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Die Geſchichte des Ehoritifts St. Johann 


zu Konjtanz. 
Von Konrad Beyerle. 
Fortſetzung!. 


Viertes Kapitel. 
Schickſale des —tifls und der Pfarrei Hk. Johann vom Beginn 
des 14. Jahrhunderts bis zur Reformation. 


Die ruhige und jegensvolle Entwicklung, die das Stift St. 
Johann von den Tagen feiner Gründung bi3 zum Beginn des 
14. Jahrhunderts genommen hat, bildete den Gegenjtand der bis- 
berigen Darjtellung. Leider fand dieje erſte aufitrebende Blütezeit 
jehr bald ihren Abſchluß. Nachdem auch der zweite Propjt, den 
noch perjönliche Beziehungen mit Heinrich von Kappel verbanden, 
der mächtige Konrad Pfefferhart, am 20. Yuli 1317 ins Grab 
gefunfen war, traten nacheinander einige Domherren an die Spitze 
des GStifts, deren Intereſſen auf andere Dinge als auf jeine 
Förderung gerichtet waren. An den unerfreulichen Erjcheinungen, 
die dem Firchlichen Leben des ausgehenden Mittelalters anhaften, 
nimmt auch unfer Chorjtift Anteil. Das gilt einmal hinfichtlich 
des offenbaren Niedergangs der geiftlichen Lebensführung feiner 
Kleriker. Es konnte anderfeit3 nicht ausbleiben, daß die Kämpfe 
zwifchen Kater und Papſt, in denen große Gebiete Deutichlands 
mit der jchweren Kirchenftrafe des ynterdikt3 belegt wurden, daß 
ferner die nicht endenden zwiejpältigen Konftanzer Biichofswahlen 
mit ihren unerfreulichen Begleiterfcheinungen, daß das Vorbild 
eines feinem Berufe ab- und meltlichem Treiben zugewandten 
Domfapiteld auch auf die Ehorftifte von Konftanz eine ungünftige 
Wirkung ausübten. 

’ Die Verweifungen auf frühere Seitenzahlen beziehen ſich auf den 


im vorigen Bande 31, N.%. 4, S. 1—140 erfchienenen erjten Teil diefer 
Abhandlung. 


Freib. Diöz.-Arh. NE. V. —1 


Nichts erweift uns heute fo jehr den zunehmenden Niedergang 
des Stifts St. Johann in der zu behandelnden Zeitipanne als 
das fajt völlige Verſiegen des Urkundenbeſtandes des eigenen 
Archivs. Es wirft auf die VBermögensverwaltung des Stift3 ein 
Schlechtes Licht, wenn Lehenreverſe nicht ausgejtellt oder im Stifts- 
archiv nicht aufbewahrt wurden. Erſt gegen Ende de3 Mittel: 
alters begegnen wir einem tatkräftigen Kuſtos des Stifts, der ſich 
redlich bemühte, lange Verfäumnifje wieder qut zu machen. 

So kommt e3, daß namentlich die äußeren Schidjale des 
Stift3 für das 14. und 15. Jahrhundert fat ausschließlich andern 
Quellen als der eigenen Urkundenüberlieferung entnommen werden 
müjjen. Unter diefen nimmt für die ereignisreiche Zeit des 14. 
Jahrhunderts die Chronif des Konftanzer Domberrn Heinrich 
Truchjeß von Diejjenhofen die erſte Stelle ein. Auch die Konzils- 
chronik Ulrich Richentals fteuert einiges bei. 

Der Rückgang des Stifts St. Johann äußert fich ferner in 
der ftetigen Abnahme des Perjonalbeitandes. Mochten zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts noch alle zwölf Kanonikate mit wenigſtens 
zum größeren Teil refidierenden Ehorherren beſetzt geweſen fein, 
jo jchmolz jpäter das Kapitel raſch auf ein kleines Häufchen zu— 
jammen. Es hat den Anjchein, al3 ob im 15. Jahrhundert nie 
mehr als fieben Chorherrenftellen bejegt waren. 

Auch in der Herkunft der einzelnen Chorherren tritt eine 
merfliche Berfchiebung ein. Wie dies neuerdings für Straßburg 
beobachtet wurde’, waren allerdings auch in Konjtanz gegenüber 
dem überwiegend mit Söhnen des Landadels bejegten Domkapitel 


' Aus den Urkunden, die vereinzelt bei bejfondern Anläffen Die 
ganze Befegung des Kapiteld nennen, laffen fich folgende Daten ge— 
winnen. Es zählte das Kapitel von St. Johann 

im Sahre 1345 den Pleban und 7 Chorherren, 


ä „ 1370 4 refidierende GChorherren, 
„ „ 1439 6 Ghorberren, 

" „ 1486 7 . 

J „1502 Pleban und 9 Chorherren, 


1522 4 Chorherren. 

Vier Chorherren und zwei Kapläne waren beim Auszug des Kapitels 
während der Reformation vorhanden. Nichental nennt für 1414 nur drei 
Namen, darunter den Pleban und den Kuftos, außerdem zwei Kapläne, 

° Wilhelm Kothe, Kirchliche Zujtände Straßburg im 14. Jahrh. 
Freiburg, bei Herder 1903, 
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die beiden Chorjtifte St. Stephan und St. Johann diejenigen 
Stätten geworden, wo die Söhne der jtädtifchen Gejchlechter, aber 
auch die Söhne emporgefommener Zunftfamilien geiftlichem Berufe 
nachlebten. Heinrich von Kappel war e3 gelungen, eine beträcht- 
lihe Anzahl von ftädtifchen Gefchlechterföhnen wie auch mehrere 
adelige Herren zum Eintritt in das Chorjtift St. Johann zu 
bejtimmen. Seitdem waren aber nur noch die Pröpfte bis in die 
Mitte des 14, Jahrhunderts Träger glänzender Namen. Auch 
das Patriziat von Konftanz, das zunächft unter dem Vorantritt 
der Familie Pfefferhart dem Stift St. Johann eine Reihe von 
Mitgliedern zugeführt hatte, verfchwindet in der Hauptjache feit 
derjelben Zeit aus den Reihen der Chorherren, deren Nachwuchs 
jih nun mehr und mehr auf dem Zuzug ausmärtiger Kleriter 
aufbaute. Unter ihnen treffen wir Bürgerjöhne Eleinerer Städte, 
namentlid; entitammten mehrere Chorherren dem benachbarten 
Radolfzell. 

Biel Mühe machte dem Stift die Wahrung feines Rechtes 
der freien Propſtwahl. Das Konftanzer Domkapitel beanspruchte, 
auf eine immer größere Zahl von Präzedenzfällen geftütt, die 
Stelle für einen Domkanoniker. Wo e3 dem Stift nicht gelang, 
einen eigenen Kandidaten durchzufegen, ſcheint es fich vielfach 
damit geholfen zu haben, daß bei eingetretener Vakanz möglichit 
lang überhaupt fein Propft gewählt wurde. Syn folchen Fällen 
trat der Kujtos von St. Johann mehr und mehr al3 Haupt des 
Kapitel3 hervor. Eine größere Reihe von Urkunden find unter 
Weglaſſung des Propſtes vom Kuſtos und Kapitel von St. Johann 
ausgeitellt. 

Neben vielem Unerfreulichen werden jedoch auch einige Licht: 
blide nicht fehlen. Noch gelang es dem Stift, feinen Beſitzſtand 
in Ddiejen fchlimmen Zeiten mwenigitens um einige Güter zu ver: 
größern. Es erfolgten auch weitere Kaplaneigründungen und 
jonftige Stiftungen mit allerdings fehr befcheidener Dotation. Wir 
hören von Kirchenbau und neuen Kirchenzierden. Einen glänzenden 
Johannistag brachte das Konzil unferer befcheidenen Stiftskirche. 

Die Berfafjung des Stift3 erfuhr in Diefer Periode nur 
geringe Abänderungen. Freilich beginnen die ftörenden äußeren 
Einwirkungen auf das alte ftatutenmäßige freie Wahlrecht der 
Chorherren durch da3 Kapitel, die wir jegt allenthalben beobachten, 
auch bei St. Johann hervorzutreten. Don eriten Bitten des 

1* 
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Kaiferd und des Diözejfanbiichofs ift die Rede. Dagegen lockte 
das bejcheidene Einfommen des Propftes und der Chorherren 
von St. Johann in diefer Zeit noch niemanden, fich päpjtliche 
Brovifion auf eine Pfründe zu verichaffen. 


1. Äußere Gefdidte. 


Gleich zu Beginn des 14. Jahrhunderis fpielen die Selbit- 
jtändigfeitsfämpfe des Konjtanzer Rates in die Gefchichte unferes 
Stiftes herein. Fünf bedeutfame, bisher unbefannte Urkunden 
aus den Jahren 1300 bi 1308 berichten von Verwiclungen 
zwifchen der Geiftlichfeit und Bürgerfchaft, die ſich um die Freiheit 
des geiftlichen Grundbefiged drehten und die zu Prozefjen vor 
dem päpftlichem Gericht geführt hatten. Leider ift der volle Sad): 
verhalt nicht Elarzuftellen, da fich in der chronifaliichen Über- 
lieferung feine Spur dieſer Kämpfe erhalten hat. Die Annahme, 
daß e3 ſich um zwangsweiſe Durchführung möglichit freier Leihe— 
bedingungen, vielleicht auch um Beiteuerungsverfuche des geiftlichen 
Grundbefiges handelte, dürfte der Wahrheit nahe kommen. In 
dem Falle des Stifts St. Johann fcheint der Rat au) jtiftifchen 
Boden als jtädtiiche Almende angejprochen zu haben. 

Am 20. September 1300! beurfunden Domfcholajter Magijter 
Walther und Propit Konrad Pfefferhart von St. Johann als 
Generalvifare des abwejenden Bifchofs Heinrich von Klingenberg, 
daß der Leutpriefter Simon von St. Stephan in Konftanz — 
übrigens ein Konjtanzer Gefchlechterfjohn — gemäß dem durch 
Vermittlung des genannten Biſchofs zwiſchen ihm und Gtadt- 
ammann, Rat und Gemeinde von Konftanz zujtandegefonmenen 
DVertrage dus päpftliche Breve, aufgrund deſſen er den Nat und 
einzelne Ratsmitglieder in Streit gezogen hatte, ſowie die übrigen 
Prozeßakten dem Rate zur Vernichtung ausgefolgt habe. Breve 
und Prozeßaften wurden vernichtet. Pleban Simon von Gt. 
Stephan verzichtete auf die Durchführung des Prozejjes, ohne daß 
die Gründe feines Verhaltens erfichtlich wären? Am 13. November 
1300 (mithin wenige Wochen fpäter) urkundet der päpjtliche Richter 

! REC. 3196. 

® Die Hauptitelle der Urkunde lautet: Symon plebanus ecclesie 
s. Stephani Const. iuxta formam compositionis ordinate inter ipsum 


ex una et viros discretos.. ministrum .., consules ac universitatem 
eivitatis Constant. ex parte altera per venerabilem patrem ac domi- 


— .. . 
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und Kaplan Subdiakon Hugucio de Bercellis! folgendes: Auf 
den Protejt Des von Ammann Bartholomäus zum Burgtor und 
dem Rate von Konftanz aufgeftellten römischen Anwalts, Johannes 
von Ancona ?, habe der Vertreter des Klofters Petershauſen bei 
Konjtanz anerfannt, daß fich zwei vom Kloſter ‘Betershaufen 
erwirfte Breven Bonifaz’ VIII. vom 20. Dftober und 5. November 
1300 nicht auf Ammann, Rat, ftädtifche Beamte und die Bürger- 
gemeinde von Konſtanz beziehen jollen. Offenbar waren aber 
die beiden Papiturfunden, die den Konftanzer Schottenabt zum 
delegierten Richter ernennen, von Haus aus auf den Konftanzer 
Rat gemünzt und gegen die Locerung des Petershauſer Grund- 
befige8 Durch Verwandlung der alten Erbleihehofftätten in freie 
Zinseigengüter der Beliehenen gerichtet?. 


num H. dei gratia Constant. episcopum in causa, quam dietis ... mi- 
nistro, consulibus ac universitati civitatis Constant. necnon personis 
singularibus existentibus de numero ipsorum consulum seu de ipsius 
collegio universitatis movit seu movere intendebat pretextu litterarum 
per ipsum a sede apostolica in specie vel in genere impetratarum, 
tradidit dictis .. consulibus litteras per ipsum a sede apostolica 
impetratas, quarum auctoritati ipsos et personas singulares existentes 
de ipsorum numero vel de collegio ipsius universitatis traxit in cau- 
sam per moniciones, citaciones seu alios processus quoscunque cum 
omnibus processibus habitis earundem litterarum auctoritate, con- 
fringendas et destruendas. 

ı Sn der Urkunde wird er bezeichnet als officium gerens litter- 
arum contradietarum audiencie de eius [sc. pape] speciali mandato. 
Eine Urkunde bei Potthast, Regg. Pontif. II, 2012, Nr. 25 166 nennt 
ihn Ordinis militise templi cubicularius. 

? Bon demfelben liegt eine undatierte Quittung vor, in welcher er 
dem Vogt, Ammann und den Räten von Konjtanz den Empfang von 
1 Marf Silber für die Schlichtung des Rechtsſtreits anzeigt. Stabdt- 
arhiv Konſtanz Nr. 464. 

® Das erjte Breve Bonifaz’ VII. bezeichnet den Streitpunft folgen 
dermaßen: Bonifacius ... Ad audientiam nostram pervenit, quod 
tam dilecti fili.. abbas et conventus monasterii de Petridomo ... 
quam predecessores eorum decimas, terras, domos, vineas, prata, 
pascua, nemora, molendina, iura, iurisdietiones, possessiones 
et quedam alia bona ipsius monasterii, datis super hoc litteris, 
confectis exinde publicis instrumentis, interpositis iuramentis, factis 
renunciacionibus et penis adiectis, in gravem dicti mona- 
sterii lesionem nonnullis clericis et laicis, aliquibus eorum ad vitam, 
quibusdam vero ad non modicum tempus et aliis perpetuo ad 
firmam velsub censu annuo concesserunt, quorum aliqui 


Auch das Stift St. Johann hatte fich diejer, wie es fcheint, 
allgemeinen Aktion der Konftanzer Geiftlichkeit angejchlofjen. 
Durch feinen Anwalt in Rom, den Magifter Thomas de Aqua 
munda, erwirkte der Rektor der Kirche St. Johann — gemeint ijt 
der Pleban — in gleicher Sache wie früher das Klofter Beters- 
haufen ein Breve Papſt Bonifaz’ VIII vom 21. März 1302. 
Durch dieſes wurde der Propjt zu Madelberch (Adelberg, württ. 
DA. Schorndorf) als Delegierter Richter aufgefordert, Die zu 
Unrecht veräußerten Güter der Kirche St. Johann wiederum an 
diefelbe zu bringen‘. Auch diesmal legte der ftädtifche Anwalt 
an der Kurie Proteſt ein und erlangte eine durch den päpjtlichen 
Richter Hugucio de Vercellis am 25. März 1302 beurfundete 
Erklärung, daß die namentlich aufgeführten Mitglieder des Kon- 
ftanzer Rates? durch die Klage des Rektors von St. Johann nicht 
betroffen fein follten. Der Konjtanzer Rat begnügte fich indes 
damit nicht, erhob vielmehr fofort beim päpftlichen Gericht Klage 
gegen den Pleban Hartmann von St. Johann, weil ihnen Ddiejer 
am Gemeindeeigentum Schaden zufüge?. Daraufhin ernannte 
Bonifaz VIII. mit Breve vom 8. April 1302 in diefer Sache 
al3 delegierte Richter den Abt des Allerheiligenklofters zu Schaff- 
haufen, den Bropft des genannten Stifts Adelberg und den Dom: 
defan von Konftanz*. Leider ift über den Ausgang des Prozeſſes 
nicht3 überliefert. Jedenfalls ift der Streit zwifchen dem Rate 
und dem Pfarrer von St. Johann nicht fobald zur Ruhe 








[der Rat!) diecuntur super hiis confirmacionis litteras in forma com- 
muni a sede apostolion impetrasse.... Discretioni tue [sc. des Schotten- 
abt3] mandamus, quatenus ea, que de bonis monasterii per conces- 
siones huiusmodi alienata inveneris illicite vel distracta, non obstan- 
tibus litteris, instrumentis, renunciacionibus, penis et confirmaecionibus 
supradictis ad ius et proprietatem eiusdem monasterii legitime revo- 
care procures. ®ie ungedrudte Urkunde beruht im GLA. Karlsruhe V, 
Spec. 131. 

Urkk. 75. „.... hiis, que de bonis ad ipsam ecclesiam spectanti- 
bus alienata invenirentur illicite vel distracta, ad ius et proprie- 
tatem eiusdem ecclesie legitime revocandis ....“ 

Vgl. Meine Konjtanzer Ratslijten ©. 71. 

® Conquesti sunt Bartholomeus minister, consules et universitas 
eivitatis Constantiensis, quod Hartmannus plebanus ecclesie s. Jo- 
hannis Const, super terris, debitis, possessionibus et rebus aliis ad 
eos communiter pertinentibus iniuriantur [!] eisdem.* 


Urkk. 76, 
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gefommen. In einem neuerlichen Prozeſſe, den Pleban und 
Kapitel von St. Johann beim päpjtlichen Gericht gegen ihre 
ungenannten „Räuber und Eindringlinge“ anjtrengten, ernannte 
Clemens V. von Viterbo aus am 1. Februar 1308 den Dont: 
propft von Bajel zum Delegierten Richter. Allerdings ſcheint aus 
einer Wendung der Urkunde gefchlofjen werden zu müfjen, daß 
jih unter den Bedrüdern der Kirche St. Johann diesmal aud) 
geijtliche Herren befunden haben müjjen!. Sollte vielleicht die 
auffallende Tatjache, daß Propſt Konrad Pfefferhart in all diejen 
Urkunden nicht genannt wird, jo zu deuten fein, daß fich gegen 
ihn, der mit dem Gelde feiner Familie die geiftlichen Vermögens: 
verwaltungen von Konjtanz beherrichte, eine Partei im Kapitel 
von St. Johann gebildet hatte? Wie dem auch jei, angefichts 
des lücenhaften Material3 diefer wenigen Urkunden, in denen 
zudem die nähere Bezeichnung des Klagegegenitandes völlig fehlt, 
iſt es heute nicht mehr möglich, Klarheit in jene Vorgänge zu 
bringen. 

Der verhängnisvolle Zeitpunkt für die Entwiclung der fir: 
lihen Dinge in Konjtanz war der Tod des Biſchofs Heinrich von 
Klingenberg am 12. September 1306?, Nicht umfonjt erichten 
den Nachlommen jeine Regierung al3 die Glanzzeit des Bistums. 
Fortan geriet das Bistum immer tiefer in die Schulden, 309 Die 
DVermweltlihung immer weitere Kreife. Eine zwieſpältige Biſchofs— 
wahl folgte der andern. Gleich nach dem Tode Heinrich von 
Klingenberg wählte das Domkapitel in zmwiejpältiger Wahl den 
Domdefan Rudolf von Höwen und den Domherrn Ludwig von 


Urkk. 78. Die maßgebende Stelle lautet: Cum igitur... ple- 
banus et capitulum ecclesie s. Johannis Const. a nonnullis, qui nomen 
domini recipere in vacuum non formidant, multiplices patiantur 
molestias et iacturas, nos volentes eorundem providere quieti,.. 
discretioni tue [sc. dem Propfte von Bafel]... mandamus, quatenus 
eisdem plebano et capitulo contra predonum, raptorym et invasorum 
audaciam efficaciter assistens non permittas, eos in personis et bonis 
suis a talibus molestari. 

2 In feinem ſchon am 20. Juni 1299 auf der Bijchofsburg Kajtel 
errichteten Tejtament wies Heinrich von Klingenberg unter andern reichen 
Bergabungen auch dem Stift St. Johann zur Feier feiner Jahrzeit 
2 Mark Silber zu. Den Propft Konrad Pfefferhart von St. Johann, 
feinen langjährigen Generalvifar, ernannte er zu einem feiner Teſtaments— 
vollitreder. REC, 3118. 
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Straßberg. Jedoch feinem von beiden gelang e3, die päpftliche 
Betätigung zu erlangen. Clemens V. zog die Belebung an ſich 
und erteilte nach längerer Stuhlerledigung am 5. Dezember 1307 
einem franzöfischen Klerifer Gerhard, Domherrn zu Autun, Provifion 
auf das Bistum Konſtanz. Mit ihm beftieg ein fremder Mann 
den Stuhl des Bodenfeebistums. „Er was ain wald), der Schwaben 
fitten nit erfennet,“ jagt von ihm die Chronik. Der Deutjchen 
Sprache nicht mächtig, wurde er in Konjtanz nie heimisch. Jahre— 
lang war er im Gefolge Heinrichs VII. von feinem Biſchofsſitz 
abmejend und hielt jich in Ftalien auf. In jeiner legten Regierung3- 
zeit überließ er die Verwaltung des Bistums fajt völlig feinem 
Generalvifar, dem Domherrn und Propſt von St. Johann, 
Heinrich Graf von Werdenberg. 

Wenige jahre nach dem Tode des Bijchof3 Heinrich von Klingen- 
berg fonnte der Mainzer Erzbiichof Peter von Aſpelt bereits den Sat 
ausfprechen, es ſei allbefannt, daß das Bistum Konftanz an Haupt 
und Gliedern in hohem Grade reformationsbedürftig fei. Er 
begab fich perfünlich nad) Konftanz, um feinen Suffraganbifchof 
und dejjen Kirche gemäß feinem erzbifchöflichen Rechte zu vifitieren. 
Bifchof Gerhard und das Domkapitel von Konſtanz widerjeßten fich 
jedoch der Vifitation mit Gewalt. Die Folge war, daß der Erz 
biichof am 28. Dezember 1308 durch den Biſchof von Straßburg 
die Suspenfion über Bilchof Gerhard und fein Kapitel, das 
Interdikt über die Konjtanzer Kirche und den Bann über benannte 
Dombherren, auc über den Propft Konrad Pfeiferhart von St. 
Johann verhängen ließ‘. Ob der Bilhof von Straßburg der 
Aufforderung entjprach, ift nicht befannt. Jedenfalls fümmerte 
man ich in Konftanz wenig genug um den Groll des Metropoliten. 
Am 27. Juni 1309 befahl Erzbifchof Peter dem Leutpriefter 
Simon von St. Stephan in Konftanz und dem Priefter Werner 
von Merla, den widerfpenjtigen Bifchof und das Konjtanzer Dom- 
fapitel aufzufordern, binnen neun Tagen dem erzbifchöflichen Stuhl 
zu willfahren, oder fie andernfall3 zu fuspendieren und den 
Kirchenbann über fie auszusprechen? Die Betroffenen gaben nicht 
nah. Mitte Mai 1310 verkündete der Erzbiſchof auf einem 
Mainzer Provinzialtonzil über Bischof Gerhard von Konjtanz die 
Suspenfion und den großen Kirchenbann?, und beauftragte am 

ı REC. 3490. FON. 2, 72 ff. 

® REC. 3507. 3 REC. 3531. 
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13. Mai 1310 den Bifchof von Augsburg, die Bannung des 
Biſchofs und feines Kapiteld in jeinem Sprengel zu verkünden; 
über den Aufenthaltsort der Gebannten wurde das Interdikt 
verhängt!, Am 15. Dezember 1311 beftand der Bann noch zu 
Recht. Wir wifjen nicht, wann und ob überhaupt Bilchof Gerhard 
und jeine Kapitelherren, voran Propſt Konrad Pfefferhart von 
St. Johann, aus diefem Banne gelöft wurden. 

Nach dem Tode des Biſchofs Gerhard am 19. Auguft 1318 
wählte das Domkapitel in zmwiejpältiger Wahl den Dompropft 
Konrad von Klingenberg und den Domherrn Heinrich Graf von 
MWerdenberg. Der letztere war ein Jahr zuvor nad) Konrad 
Pfefferharts Tode auch Propſt von St. Johann geworden und 
tat fich zur Empfehlung feiner Bifchofsfandidatur als Subkollektor 
der päpftlichen Gefälle aus dem Bistum Konftanz jehr hervor. 
Gleichwohl gelang es ihm nicht, in Avignon durchzudringen. 
Nach vierjähriger Stuhlerledigung erhielt Rudolf von Montfort, 
damals erwählter Bifchof von Chur, päpftliche Brovifion auf das 
Konftanzer Bistum. Heinrich von Werdenberg wie Rudolf von 
Montfort waren eifrige PBarteigänger Oſterreichs im nun ent- 
brannten Kampfe mit König Ludwig dem Bayern. 

Papit Johann XXII. betrachtete die beiden Gegenkönige, 
Ludwig den Bayern und Friedrich von Dfterreich, als nur Er- 
wählte, jich jelbjt als den Lehensherrn de3 Reiches, erft durch 
Betätigung aus feiner Hand konnte einem von jenen ein wirk— 
liches Recht auf die Krone erwachſen. Da Ludwig, der von 
Anfang an im Reiche die Übermacht hatte, fich den Anfprüchen 
des Papſtes nicht fügte, jtrengte Johann XXII. am 8. Oftober 
1323 den erften feiner jog. Prozefje gegen König Ludwig an. Er 
bedrohte ihn darin wegen Anmaßung des Königstiteld mit dem 
Kirchenbann, wenn er nicht binnen dreier Monate das Königtum 
niederlege. Ludwig widerſprach und appellierte an ein allgemeines 
Konzil. Da erfolgte am 23. März 1324 die Erfommunifation 
Ludwigs. Ein unheilvoller Zuftand wurde damit für große Teile 
des deutſchen Vaterlands gefchaffen. Die meijten Städte, darunter 
auch Konftanz, hingen Ludwig an. Biſchof Rudolf von Konitanz, 
der mit feinem Domkapitel ftreng öjterreichifch und päpitlich 
gejinnt war, verfündigte als erjter in Deutjchland Die päpftlichen 
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Brozefie gegen Ludwig vor zufammenberufenem Bolt und Klerus. 
Es geſchah aber, daß er nicht einmal bei der Geijtlichfeit Damit 
vollen Erfolg hatte. Insbeſondere ftellten fich in Konftanz und 
anderswo die infolge Dogmatischer Streitigkeiten von Johann XXL. 
abgefallenen Franzisfaner (Minoriten) auf die Seite Ludwigs. 
Sie fehrten fich nicht an die päpjtlichen Prozeſſe, was viel zu 
ihrer Beliebtheit bei der Bürgerjchaft beitrug '. 

Im Jahre 1326 verhängte Johann XXI. wie über die 
meisten NReichsjtädte jo auch über Konjtanz wegen feiner Partei— 
nahme für Ludwig das Interdikt, eine der ſchwerſten Firchlichen 
Strafen: fein öffentlicher Gottesdienjt durfte mehr gehalten, fein 
Toter in gemweihter Erde bejtattet, feine Ehe firchlich eingejegnet 
werden. Chorgeſang und Glocken verjtummten. Das Firchliche 
Leben erlitt durch dieſe im Dienite der päpjtlichen Politik ergriffene 
Mafregel die jchwerften, lange Jahre andauernden Schädigungen. 
Sa, als Biſchof Rudolf von Montfort fi) nach der Verſöhnung 
Ludwigs mit Friedrich dem Schönen herbeiließ, nun auch Ludwig 
zu huldigen, verfiel auch er und das Konjtanzer Domkapitel im 
Jahre 1330 dem Kicchenbanne, in dem er jelbjt 1333 verjtorben ift. 

Der Konjtanzer Domherr und Ehronift Heinrich; von Diejjen- 
hofen, der in feinem Dombherrenhof beim inneren Schottentor 
(Brauerei Buc) über die ereignisreiche Zeit Buch führte, berichtet 
ausführlich Die wechjelvollen Geſchicke, die durch das Interdikt 
über die Stadt Konjtanz famen, ohne aus feiner gegen Ludwig 
gerichteten Gefinnung ein Hehl zu machen, 

Nach) dem Tode Rudolfs von Montfort, der wegen des über 
ihn verhängten Bannes in ungeweihter Erde neben der St. Gallus: 
fapelle zu Arbon beigejegt wurde, fand abermals eine zwielpältige 
Biſchofswahl ftatt, aus der Nikolaus Hofmeifter von Frauenfeld 
jtegreich hervorging (1334— 1344). Biſchof Nikolaus I., bei feiner 
Wahl bereits ein pfründenreicher Klerifer, aber noch nicht Priefter, 
erwies jich als treuer Anhänger des Papſtes. Er beobachtete 
mit dem Domkapitel das Interdikt gemwifjenhaft und empfing auch 


ı Vergeblich forderte der Kardinalpriejter Bertrand tit. St. Marcelli 
die Minoriten in Konftanz d. d. Rom, Juni 1324, auf, die päpftlichen 
Prozefje gegen Ludwig den Bayern zu publizieren. Niezler, Acta 
Vaticana, 177f. Wr. 364, 1. 

»Die Chronik des Heinrich von Dieflenhofen ijt abgedrudt von 
Böhmer, Fontes rer. German. IV., vgl. insbef. ©. 29 ff. 
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nie von Ludwig die Verleihung Der Negalien. Bekannt ift die 
für Ludwig ſchimpflich endende Belagerung der bijchöflichen Feſte 
Meersburg durch den König im Jahre 1334. 

In die Politik Johann XXL. trat fein Nachfolger Benedift 
XII. (jeit 1334) mit womöglich noch größerer Strenge ein. Seit 
ich aber die Stellung Ludwigs Durch den Kurverein zu Rhenſe 
im Jahre 1338 im Reiche bedeutend gefejtigt hatte, wurden die 
päpjtlichen Prozeſſe wenig mehr beachtet. Auch in Konſtanz zeigte 
ih der Einfluß des Jahres 1338 fehr deutlih. Don Frank: 
furt a. M. aus hatte Ludwig im Auguſt den Befehl ins Reid) 
ergehen lafjen, bei Verluſt aller Lehen die Prozeſſe des Papites 
nicht mehr zu halten. Die Ludwig anhängende Bürgerjchaft von 
Konſtanz jtellte darauf der Geijtlichkeit als Frijt das Dreikönigs— 
jet 1339, Bis dahin jollten die papfttreuen Klerifer entweder 
den öffentlichen Gottesdienft wieder aufnehmen oder aus der Stadt 
verbannt fein. Eine unter dem Eindruc diefer Drohung durd) 
Biſchof Nikolaus und das Domkapitel nach Avignon entjandte 
Bitte, wenigjtend ein Jahr lang Gottesdienft halten zu Dürfen, 
blieb durch den Bapit unbeantwortet. Trogdem nahm der größere 
Teil des Konftanzer Klerus am genannten Feite den Gottesdienjt 
wieder auf. Dahin gehörten die Minoriten, Auguftiner, die 
PBiarrer von St. Stephan und St. Johann, der St. Konrad3- 
pfründner am Münjter al3 Pfarrer der Eleinen Domgemeinde 
und einige der übrigen Domkapläne. Ein anderer Teil des Kon- 
itanzer Klerus, vor allem die Mehrzahl der Predigermönche, unter 
ihnen der fel. Heinrich Sufo, blieben den päpftlichen Geboten treu, 
jogen, der liber fie vom Rate auf 10 Jahre verhängten Ber: 
bannung entjprechend, fort von Konftanz und nahmen zu Diefjen- 
hofen Aufenthalt. Bischof Nikolaus und die Domherren beobachteten 
gleihfall3 fernerhin das Interdikt, ohne Daß jedoch die Bürger: 
ſchaft e8 vorerft gewagt hätte, fie Deswegen gewaltfam aus der 
Stadt zu vertreiben. In der Hauptjache war aber das Interdikt 
zu Konſtanz von 1326—1339 gemifjenhaft beobachtet worden. 

Bon diefen kirchlichen Kämpfen nicht unbeeinflußt vollzog fich 
im Jahre 1342 in Konftanz der erite Zunftaufitand, der zur 
Anerkennung der Zünfte und zur Aufnahme von Zunftgenofjen 
in den bisher ausfchließlich patrizifchen Nat führte. Eine Folge 
der aus dem religiös gefinnten Handwerferjtande herausgewach- 
jenen Ummälzung war das energijche Auftreten der Stadt gegen 
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die nicht zelebrierende Geiſtlichkeit, das jest Pla griff. Auf den 
9. März 1343 wurde dem Domkapitel das Ultimatum gejtellt, 
entweder wieder zu fingen d. h. den feierlichen Gottesdienjt auf: 
zunehmen oder die Stadt zu verlajjen. Zwei Tage vor Ablauf 
der Friſt übertrug das Kapitel jeinem Dompropit Diethelm von 
Steinegg, dem Domdekan Ulrich Pfefferhart — Tangjährigem 
Chorherrn und Kantor von St. Johann — und dem Domherrn 
Albrecht von Kaſtel — feit 1336 auch als Propſt von St. Johann 
nachweisbar — Die Befugnis, das Domkapitel für den Fall feiner 
Dertreibung aus der Stadt an andern gelegenen Orten des Bistums 
zu verfammeln!. Das Domkapitel wich auch tatjächlich dem 
Drängen der Bürgerjchaft und verließ die Stadt. Erſt nad 
beinahe anderthalb Jahren wurde ihm wiederum geftattet, in Die 
Stadt zurücdzufehren, ohne das Interdikt verlegen zu müſſen. 
Das geſchah am 5. Augufi 1344. 

Kurz zuvor war Biſchof Nikolaus gejtorben und, geleitet 
von den ihren Wohltäter bemeinenden Armen, in aller Stille 
wegen des Interdikts im Münjter zu Konftanz beigefegt worden. 
Bei der Neumahl verjplitterten fich diesmal die Stimmen auf 
vier Kandidaten aus der Mitte des Domfapitels, die Brüder 
Heinrich und Konrad von Diefjenhofen, den Grafen Albrecht von 
Hohenberg und den Domdefan Ulrich Pfefferhart. Der Reichtum 
des le&teren, eines Angehörigen der uns wiederholt begegneten 
angejehenen Konftanzer Kaufherrenfamilie, ermöglichte ihm, in 
Avignon feine Betätigung Durchzujegen. Mit Ulrich Pfefferhart 
beſtieg ein ehemaliger Chorherr und Kantor des Stift3 St. Johann 
(1315—1332), ein Neffe des Propſtes Konrad Pfefferhart, den 
Ronftanzer Bifchofsjtuhl. Auch Bischof Ulrich hielt im Gegenſatz 
zur Stadt Konſtanz am Interdikt feit. Am 25. April 1346 hielt 
er feinen feierlichen Einritt in die Stadt und führte nach altem 
Vorrecht des neu einziehenden Biſchofs die duch die Bürgerjchaft 
aus der Stadt verbannten Prediger: und andern Mönche, welche 
nunmehr fieben Fahre in Diefjenhofen zugebracht hatten, in die 
Stadt zurück. Indes nur die Prediger durften bleiben, weil fie 
fi außerhalb der Stadtmauern im Schottenklofter aufhielten und 
fo die Strafe der zehnjährigen Verbannung umgingen. Bier 
Dominikaner hatten ſich abgefondert und bielten ſeit 1359 im 
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Predigerklofter ſelbſt öffentlichen Gottesdienjt. Die Augujtiner- 
eremiten, welche jeit 1339 unter Mißachtung des Interdikts wieder 
gejungen hatten, ließen jeit dem Einzug Biſchof Ulrich wieder 
davon ab. Jedoch hörte der öffentliche Gottesdienft in Konjtanz 
nicht mehr völlig auf. Der St. Ronradspleban am Münſter und 
einige Domfapläne zelebrierten weiterhin öffentlich und beerdigten 
die Toten, desgleichen die Franziskaner, die fich bis auf einen 
Mönch jeit langem um das Interdikt nichts Fümmerten. Bon 
den Kollegiatlicchen St. Stephan und St. Johann, ſowie den 
Klöftern Petershaufen und Kreuzlingen berichtet Heinrich von 
Dieffenhofen, daß in ihnen unter dem Drud der Bürgerjchaft 
jeit 1339 zunächſt allgemein der öffentliche Gottesdienit wieder 
aufgenommen morden jei, Daß aber in den folgenden Jahren 
mehr und mehr die Klerifer und Mönche der genannten Kirchen 
das Interdikt wieder beobachteten. Nur die Leutpriejter von 
St. Stephan und St. Johann, einige Kapläne und der Pleban 
von St. Paul hielten fich auf der Seite der Bürgerſchaft!. 
Kaifer Ludwig ftarb am 11. Oftober 1347 aufder Höhe feiner 
Macht. Sein Nachfolger am Reich, Karl von Mähren, gewann 
raſch an allgemeiner Anerkennung und erfreute fich der Gunjt der 
Kurie. Der Grund war alfo weggefallen, weshalb die Ludwig 
anhängenden Städte und Länder dem Interdikt verfallen waren. 
Gleichwohl war das Interdikt keineswegs mit dem Tode Ludwigs 
überall fofort aufgehoben worden. Zwar bejaß der Konjtanzer 
Biſchof Ulrich Pfefferhart päpftliche Vollmacht, gegen Leijtung 
eines Abjchwörungseides vom Interdikt zu abfolvieren. Aber die 
Geiftlichen, welche das Interdikt nicht hielten, glaubten fich im 
Rechte und machten daher von der gebotenen Abjolutionsmöglich- 
feit feinen Gebraudh. In der Neujahrspredigt 1548 nannte ein 
Konftanzer Domherr jenen Teil der Geiftlichen Schismatiter, 
weil fie dem Glaubensſatz von der einen Fatholifchen und apojto- 
liſchen Kirche zumiderhandelten. Die Angegriffenen, unter ihnen 
der Pleban von St. Johann, erhoben gegen die Predigt des Dom: 


! In ecclesiis vero collegiatis Stephani et Johannis necnon in 
monasteriis Petridome et Crücelino, quamvis ab initio compulsionis 
celebrassent, per processum vero temporis plures se celebratione 
subtraxerunt, attamen plebanus s. Johannis ac s. Stephani, quidam 
eleriei ac plebanus s. Pauli publice celebrabant. Böhmer, Fontes IV, 
49, 50. 
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heren offen Bejchwerde vor dem Volk und erregten einen Aufruhr. 
Als Reprefjalie hielten fie drei Tage lang feinen Gottesdienft 
mehr ab, bis der Rat dem predigenden Domherrn aufgab, ent: 
weder die getanen Hußerungen zurücdzunehmen oder binnen zwei 
Tagen die Stadt zu verlaſſen. Vierzehn Tage lang mußte jich 
derjelbe außerhalb von Konjtanz aufhalten. 

Allmählich fam indes die Sehnjucht nach friedlichen kirchlichen 
Zuständen jo jehr über die Menjchen, daß fich noch in den erjten 
Wochen des Jahres 1348 die profanierenden Weltgetjtlichen von 
Konſtanz durch ihren Bijchof gegen Leiſtung des verlangten 
Schwures vom Interdikt abjolvieren ließen. Nur die Konftanzer 
Bürgerjchaft weigerte fich noch einige Zeit, um die Abjolution 
nachzufuchen. Um einen Drud auf fie, die auch dem neuen 
Könige zu huldigen fich jträubte, auszuüben, drang Biſchof Ulrich) 
darauf, daß das Interdikt mit aller Strenge gehandhabt wurde. 
Es gelang ihm wirklich, den geſamten Konftanzer Klerus bi3 auf 
die Franziskaner und vier Dominikaner dahin zu bringen, daß 
vom 14. Februar 1348 ab in der ganzen Stadt des Interdikt 
beobachtet wurde. Der Bifchof geriet begreiflicherweife bei der 
Bürgerfchaft wegen feines Vorgehens jehr in Haß und zog es vor, 
fih von Konftanz weg und nach feiner feften Burg in Klingnau 
zu begeben. 

Indes gewann in der Konftanzer Bürgerfchaft mehr und mehr 
die Überzeugung die Oberhand, daß mit Gewalt nichts auszurichten 
jei. Der Umjchlag der Stimmung wurde vorbereitet durch Die 
Unterwerfung der Franzisfanermönche, welche auf Drängen ihres 
Drdensgenerals am 6. Juli 1348 ſich von Bifchof Ulrich abjolvieren 
ließen, nachdem fie über neun Jahre unter Mifachtung der kirch— 
lichen Befehle öffentlichen Gottesdienjt gefeiert hatten. Die nad)- 
giebig gewordene Bürgerjchaft gejtattete jegt am 19. Juli, daß 
die Dombherren bei verjchlojjenen Türen im Münfter Gottesdienft 
hielten d. h. das Interdikt beobachteten. Es war jo den Dom: 
herren, die zehn Jahre lang überhaupt feinen Gottesdienjt mehr 
gefeiert und feine Tagzeiten gebetet hatten, ermöglicht, ohne Ver— 
letzung de3 Interdikts ihre ftatutarischen Pflichten zu erfüllen. 

Die Nachgiebigkeit der Stadt trug auch beim Bijchof gute 
Früchte. Er geftattete, nach Konſtanz zurückgekehrt, am ſelben 
19. Juli 1348 dem Pleban von St. Johann, die innerhalb der 
Kirche St. Johann begrabenen Anhänger mweiland Ludwig des 
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Bayern, Durch deren Beifegung die Kirche St. Johann jelbit als 
profaniert galt, nachträglich zu abfolvieren, dagegen follte das 
Indult fi) noch nicht auf die auf dem Kirchhof von St. Yohann 
Begrabenen erftreden. Die Abjolvierten durften dem kirchlichen 
Begräbnis übergeben und konnten jegt wieder der Gebetsgemein- 
haft der Gläubigen teilhaftig werden‘. Am 15, Januar 1349 
fehrten auch die Predigermönche mit Erlaubnis der Bürgerichaft 
vom Schottenklofter nach der Dominikanerinfel zurüd — nad) 
Diefjenhofens Beriht unter dem jeltfamen Vorantritt eines 
Gauklers, — nur zwei profanierende Mönche verjprachen noch der 
Bürgerichaft, bis Oſtern 1349 öffentlichen Gottesdienjt zu halten. 
Ihnen überlies der übrige Predigerfonvent die große Predigerkicche 
und einige Zellen, alle andern Mönche des Kloſters zelebrierten 
im Refektorium hinter verjchlofjenen Türen. So gab e8 vom 
15. Sanuar 1349 ab in ganz Konftanz für die Laien überhaupt 
nur einen Ort, wo fie den Gottesdienst befuchen konnten, nämlich 
die Predigerkirche auf der Inſel. Alle andern Kirchen und 
Klöjter hielten ſtreng das Interdikt. 

Da endlich unterwarf fich die Bürgerfchaft den päpftlichen 
Bedingungen. Am 4, April 1349, dem Vorabende des Palm- 
jonntag, empfing Die Stadt aus der Hand des Bilchofs die Ab- 
jolution, Die jahrzehntelange religiöfe Not hatte ihr Ende gefunden. 
Auch alle in den Pfarrfirchen und Friedhöfen der Pfarreien des 
Münfters, von St. Stephan, St. Johann, St. Baul, Kreuzlingen, 
im Schottenflofter, im Heiliggeijtipital ſowie in den Kirchen und 
Begräbnisplägen des Franziskaner, Auguftiner-, Dominikaner: 
Elofters und der Frauenklöfter Zofingen und St. Peter beigejegten 
Toten, auf denen bei ihrem Tode noch das Interdikt lajtete, ebenjo 
die vielen wegen des Interdikts im freien Feld beerdigten Toten 
erhielten die nachträgliche Abfolution durch den vom Papſte 
delegierten Bifchof?. Zu großer Freude von Klerus und Volk 
wurde in allen Kirchen der Stadt noch am jelben Abend um Die 
Stunde des Komplet der Gottesdienft wieder aufgenommen, der 
Gloden jeit langen Jahren ftummer Mund begann wieder einem 
neuen Gejchlechte zu reden. 

Es läßt fich begreifen, daß die Ereignifje, denen wir bisher 
gefolgt find, daß insbejondere die jahrzehntelange Behinderung 
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normaler Berufserfüllung auf die Lebenshaltung der Geiftlichkeit 
den fchlechteften Einfluß ausübten. Insbeſondere geriet das fat 
ausschließlich mit adeligen Herren bejegte Konſtanzer Domkapitel 
völlig auf Abwege. Heinrich von Diejjenhofen, ſelbſt ein Glied 
desjelben und nichtS weniger al3 ein überfrommer Mann, wendet 
fi) mit Abſcheu weg von dem Treiben, wie es um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts an der Konftanzer Domkirche herrichte. Die 
Kanoniker jchritten als Ritter einher, legten das geijtliche Gewand 
und die Tonſur ab, pflegten Haare und Bart, gingen Turnieren 
und andern ritterlichen Spielen nach, mit der Domkirche verband 
jie faft nur die Pfründe. Auch nad) Aufhebung des Interdikts 
fand im Münjter fehr felten eine von Domherren befuchte oder 
zelebrierte Meſſe jtatt, Tagzeiten wurden jo gut wie nie ge- 
halten. 

Der ſchlimmſte Mann des Domfapiteld war ohne Zweifel der 
Dompropjt Diethelm von Steinegg, dem offenbar jeder geijtliche 
Beruf abging. Schon im Jahre 1330! mußte ihn Bifchof Rudolf 
von Montfort mit dem Banne belegen, weil er mwiderrechtlich die 
Einfünfte de3 Domkapitel für fich verwandte. Als ſich nad 
den Tode Bifchof Ulrich Pfefferharts die Stimmen der Mehrheit 
am 29. November 1351 auf dejjen Dffizial, den Domherrn 
Johann Windlod, Kanzler des Herzogs Albrecht von Dfterreich, 
vereinigten und diefer auch päpjtliche Bejtätigung erhielt, jchien 
die jo dringende Reform der Konftanzer Geiftlichkeit voranfchreiten 
zu wollen. Den Erprejiungsverjuchen der päpjtlichen Kurialen 
in Avignon, denen ohne fein Vorwiſſen Verfprechungen gemacht 
waren, widerjtand er entichteden. Die Firchliche Vermögensver— 
waltung nahm er jtraff in die Hand. E3 gelang ihm indes nicht, 
zur Feier feiner PBrimiz, die in Anmefenheit vieler Brälaten der 
Diözefe am 20, Juli 1354 im Konftanzer Münſter jtattfand, 
alle Domherren in geijtlicher Tracht zu verfammeln. Ein Teil 
davon, unter dem wir Diethelm von Steinegg an erjter Stelle 
vermuten dürfen, 309 e3 lieber vor, der Primizfeier feines Biſchofs 
fernzubleiben als die Tonſur zu nehmen. Auch weigerte fich 
Dompropit Diethelm von Steinegg, dem Bifchof über die von 
ihm in der legten Sedisvalanz al3 Kapitelsvifar geführte Finanz- 
verwaltung des Bistums Nechenichaft abzulegen. 
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Sollte Befferung fommen, jo fchien die Umkehr oder aber die 
Bejeitigung des Dompropftes das Notwendigfte. Darauf zielte 
jest Biſchof Johann Windlod ab. Tatkräftige Unterjtügung fand 
er beim Propft von St. Johann, dem Domherrn Felix Studi von 
Winterthur. Beide, der Biſchof Johann Windlod und der Dom- 
herr Felix Studi, waren aus bürgerlichen Berhältnifjen durch 
eigene Tüchtigkeit hochgekommen. Felix Studi jtudierte 1335— 1337 
zu Bologna, er begegnet al3 Domherr von Konſtanz feit September 
134, al3 Propſt von St. Johann feit 1351. Dem Dompropjte 
jollte jein Dem Kirchenrechte zumiderlaufender Beſitz mehrerer 
Prründen zum alle dienen, an jeine Stelle der Propſt von St. 
Johann aufrücden. Der legtere büßte fein Vorgehen mit dem 
Reben. 

Die Defretale „Execrabilis* des Papſtes Johann XXI. vom 
Jahre 1318, die fich gegen den Mißbrauch der Amterkumulation 
in einer Perſon wendet, bejtimmte unter anderm, daß derjenige, 
der mehrere Benefizien ohne päpftliche Dispens innehatte, alle 
früheren bis auf das zulegt erlangte Benefizium von Rechts wegen 
verlieren follte; die Beſetzung der dadurch vakant werdenden 
PBiründen behielt ji) der Papſt vor. Diethelm von Steinegg 
vereinigte in fich, offenbar ohne Dispens, die Würde des Dom- 
propſtes mit der Bropitei des Ehorftift3 St. Stephan in Konjtanz. 
Da er die lettere fpäter hinzuerworben hatte, war nach dem 
itrengen Recht der genannten Bulle die Dompropftei vafant 
geworden. Propſt Felir Studi von St. Johann erwirkte denn auch, 
gewiß mit Unterftügung jeines Bijchof3, von Papſt Klemens VI. 
(gejt. am 6. Dez. 1352) eine Bulle, welche Diethelm von Steinegg 
der Dompropftei für verlujtig erklärte und dieſelbe dem Suppli— 
fanten Bropft Felir Studi von St. Johann zumandte. Gleichwohl 
iheint fich Studi längere Zeit dem mächtigen, von jErupellofem 
Sandadel umgebenen Dompropft gegenüber gefcheut zu haben, 
von der Provifionsbulle Gebrauch zu machen. Denn vor dem 
25. November 1354 wandte er fic) erneut mit einer Supplif an 
Papſt Innocenz VI. mit der Bitte um Erneuerung der Proviſion. 
Letztere erfolgte am genannten Tage. Nunmehr follte anfangs 
des Jahres 1355 ernftlic) gegen den” Dompropft vorgegangen 
werden. Bilchof Johann Windlocd belegte am 1. Februar 1355 
die Stadt Konftanz mit dem Interdikte, folange der gebannte 
Diethelm von Steinegg in ihr weile, da diefer dem Bifchof die 

Freib. Diöz-Arch. NE. V. 2 
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begehrte Rechnungslegung ſowie die Annahme der Tonfur, der 
geiftlichen Gewandung und der Priefterweihe verweigere. Der 
Dompropjt kümmerte jich zunächſt wenig um dieſe Maßregelung. 
Er appellierte an den apojtoliichen Stuhl und jchüßte zu feiner 
Rechtfertigung vor, der Biſchof felbit jei erfommuniziert und ihm 
feindjelig gefinnt. Erſt am 20. März verließ Diethelm von 
Steinegg die Stadt, nachdem um feiner Anmwejenheit willen die 
heiligen Weihen im Klojter PBetershaufen erteilt werden mußten. 

Nun brad) über dem Propſt von St. Johann das Ver- 
bängnis herein. Am nämlichen Tage, da der Dompropjt Kon- 
itanz verlafjen hatte, trat Felix Stuct mit feiner Proviſionsbulle 
hervor und traf Anjtalten, ſich in den Beſitz der Propjtei zu 
ſetzen. Als er aber am Montag nach dem Paſſionsſonntag, am 
23. März 1355, die Papſtbulle in der üblichen Weife publizierte -— 
wohl durch Anſchlag an das Münfterportal — da ereilte ihn 
der Dolch eines unbefannten Mörders. Aus Schonung und 
Furcht verfchweigt Heinrich von Diejjenhofen, von wem und in 
weſſen Auftrag die Tat vollbracht wurde!. Drei Vierteljahre 
jpäter, am Abend de8 21. Januar 1356, endete auch Biſchof 
Johann Windloc jelbft unter Mörderhänden, ohne daß bis heute 
der Schuldanteil feiner zahlreichen Gegner alljeitig Elargejtellt 
wäre. Es erjcheint faum glaublich, daß Diethelm von Steinega 
nicht um den Mord gewußt hatte‘. 

Mit Heinrich von Brandis, bisherigem Abt von Einfiedeln, 
beitieg im Jahre 1357 ein Mann den Konſtanzer Biſchofsſtuhl, 
der ganz in den Bahnen des adeligen Domkapitel wandelte, ein 
gefügiges Werkzeug in Händen feiner Berwandtichaft, welche das 
Bistum zu ihrer Bereicherung mißbrauchte, jedenfalls völlig 
ungeeignet, die Durch feinen unglücdlichen Vorgänger angebahnte 
Reform des Konftanzer Klerus fortzufegen. Seine bis zum Jahre 
1383 reichende lange Regierung ift angefüllt mit unerfreulichen 
Erjcheinungen aller Art. 


' Die Stelle lautet bei Diejienhofen: Et 12. kal. Apr. Felix pre- 
positus s. Johannis Constantie incaptavit preposituram predicti 
prepositi tamquam per constitutionem ‚Execrabilis‘ vacantem, quam 
tempore Clementis pape VI sibi conferri impetravit. Sed publicans 
literas oceisus fuit 10. kal. Aprilis. Böhmer, Fontes IV, 96. 

® REC. 6047, 
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Sehr dürftig fließen in diefer Zeit die Nachrichten zur Ge- 
ſchichte des Stifts St. Johann. Heinrich von Diejjenhofen berichtet 
noch einmal von einem Interdikt, welches der Biſchof Aegidius 
von Bicenza, der vom Konjtanzer Domkapitel für die Kurie er: 
folglos 152 fl. einzuziehen verjuchte, deshalb am 11. Oftober 1360 
über die Stadt Konftanz verhängte und das bis zum 13. Dezember 
desjelben Jahres dauerte. Der Chroniſt fügt bei, daß trogdem 
am Sonntag den 8. November (Allerheiligenoktav) in den Kirchen 
St. Johann und St. Paul, nicht aber im Dom und in St. 
Stephan, Gottesdienst gehalten wurde ', 

Eine einzige Urkunde vom 28. Mai 1355? zwingt zu der 
Annahme, daß alsbald nad) der Ermordung des Propites Felix 
Studi von St. Johann, fein gleichnamiger Neffe die Propftei 
von St. Johann erhielt. Es war derjelbe, der nach dem Tode 
Diethelms von Steinegg im Jahre 1358 auch in den Befit der 
Dompropftei gelangte, ich aber im Verlaufe der jahre mit den 
Verwandten des Biſchofs Heinrich III. von Brandis jo jehr ver- 
feindete, daß auch er am 23, August 1363 zu Zürich von den 
Herren von Brandis und ihrem Anhang ermordet wurde’. 

Auf lange Zeit verläßt die Gejchichte des Stift3 St. Johann 
den weiteren Gefichtsfreis, der den Namen unſerer Kirche in Die 
Neichschronik des Heinrich von Diefjenhofen getragen hat. Das 
wenige, was über die zweite Hälfte des 14. und fajt über das 
ganze 15. Jahrhundert zu jagen ift, wird uns bei Betrachtung 
der innern Verhältniſſe des Stifts begegnen. 

Als die Konzilsgäfte im Jahre 1414 in Konftanz einzogen, 
zählte das Kapitel von St. Johann nur noch Kuſtos, Pleban 
und einen weiteren Chorherrn“, außerdem zwei Kapläne. Gleich: 
wohl beteiligte es ſich nach Kräften an den Feierlichfeiten der 
Konzilseröffnung, an der Einholung des Bapjtes Johann XXIII. 
in Prozeſſion, die fih mit großem Prunk vom Klojter Kreuz: 
lingen aus nach der Pfalz beim Münfter bewegte °; ebenjo bei dem 
am 6. Nov. 1414 im Münjter vom Papſt aus Anlaß des Be: 
ginns des Konzils zelebrierten Heiliggeiftamt und der ſich an 


ı Böhmer, Fontes IV, 119f. 
2 Urff. 1078. s REC. 5813. 
* Bud, Richental 179. sBuck a. a. O. ©. 28. 
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Ichließenden Prozeifion '. Im Sängereihof des Stifts St. Johann ? 
jtieg Herzog Heinrich von Schleswig mit einem Gefolge von 26 
Leuten und ebenjoviel Pferden ab°. 

Das Konzil führte zur Deckung des Geld- und Geldwechjel- 
bedürfnifjes eine große Menge italienijcher Geldwechsler nach Kon- 
ftanz. Bor allem waren die Florentiner, die Bankiers der römischen 
Kurie, zahlreich vertreten, unter ihnen fein Geringerer al3 Coſimo 
Medici‘. Die in Konftanz anmefenden Florentiner wollten auch 
das größte heimatliche Feſt kirchlichen und bürgerlichen Charafters, 
das des hl. Johannes des Täufers, in der Fremde nicht entbehren. 
Über die in echt italienifcher Weije begangene Feier hat uns Richen- 
tal in feiner Konzilschronik einen lebensvollen Bericht überliefert, 
der uns hier im hohen Grade intereffiert, da die Florentiner auf 
den Gedanken gefommen waren, ihr Johannesfeſt in unferer St. 
Johanneskirche abzuhalten. 

Am Vorabend des St. Johannesfeftes 1416 ließen nad) Richen- 
tal8 Schilderung? die Wechsler von Florenz nach dem Abend: 
imbiß fünf Herolde mit Poſaunen durch die Stadt hin blaſen. 
Sie hatten ihnen da3 Wappen von Florenz, eine rote Lilie im 
weißen Felde, umgehängt. Ein Knecht folgte den Bofaunern nad) und 
rief mit lauter Stimme: „Hört ihr Herren all! Meine Herren 
von Florenz wollen heute Nacht und morgen das St. Johannis— 
fejt begehen, morgen zu St. Johann in der Kirchen." Den Schluß 
des Zuges bildeten drei Pfeifer, die zu den Poſaunen pfiffen. 
Dreimal durchzogen am Vorabend und mehrmals am Fejttage 
jelbjt diefe Muſikanten und der Ausrufer die Stadt. 

Die Kirche St. Johann hatten die Florentiner mit köſtlichen 
Tüchern ausgefchlagen und mit Maien und Tannreis geſchmückt, 
desgleichen den Kirchhof von St. Johann. An den Bäumen 
hing Backwerk (Dflaten), im Chor und Schiff der Kirche das 
florentinifche Wappenfchild mit der roten Lilie. Über und über 
war die Kirche mit Kerzen erleuchtet. 


'Buda.adD. ©. 29. 

: Oben ©. 78. Heute Gerichtsgafje 10. 

Buck, Richental 45. 

Mal. Schulte, Geſchichte des mittelalterlichen Handels und Ver— 
kehrs zwiſchen Weſtdeutſchland und Italien I, 338 ff. 

»Buck a. a. O. © 93 f. 
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In feierlichem Zuge ging es zum Feſtgottesdienſt. Die 
slorentiner und ihre zahlreichen Gäjte. jammelten fich im Bar: 
füßerklojter (alte Realfchule) und jchritten von hier Durch die mit 
Gra3 bejtreuten und mit Maien ausgejtedten Straßen zur 
Kiche St. Johann. Den Vortritt bildeten die Pfeifer und 
Pojauner. Die hohe italienische Geiftlichfeit, aber auch weltliche 
Fürſten und Herren, unter ihnen der Herzog Ludwig von Bayern, 
hatten ji) dem Zuge angefchlofjen. In Reihen zu zwei und 
zwei wandelte man dahin. “jedermann trug in der Hand eine 
brennende Zmeipfundterze oder ließ fie durch einen Diener vor 
ih her tragen. Ulrich Richental zählte mit dem Intereſſe eines 
Zeitungsreporter3 die Zahl der Kerzen ab und ermittelte, daß 
es 540 waren. 

Das Hochamt in der Kirche St. Johann zelebrierte Der 
Kardinal von Dftia; mit der Segenserteilung endete die Feierlich— 
feit. Es war wohl das einzige Mal, daß in der bejcheidenen 
St. Johanniskirche .ein Kardinal der römischen Kirche das Hoch: 
amt hielt. 


2. Berfaffung und Rechtsverhältniſſe des Kapitels und feiner 
Ämter. 

Die Statuten des Stift St. Johann, die der Gründer Mag. 
Heinrich von Kappel ausgearbeitet hatte, blieben in der Haupt- 
jahe bis zur Reformation in Geltung und bildeten die Grund» 
lage des inneren Lebens des Stiftes. Das zeigt insbefondere die 
Tatjache, daß uns jene Statuten in einer hübjchen Handjchrift 
des Jahres 1403 erhalten find, die offenbar für den Gebrauch 
im Kapitel bejtimmt war. Auch das einige Expektanzen einfüh- 
vende Statut von 1471 verweift ausdrüdlich auf Sätze der alten 
Statuten als auf geltendes Recht. Nur in einzelnen Punkten 
brachten die veränderten Zeitumftände Ergänzungen oder Umge— 
faltungen der alten Verfaſſung des Stifts hervor. 

Die erjte Änderung, von der wir erfahren, betrifft die Aus: 
fattung der Kirchenfabrif durch Zumeifung von Pfründein- 
fünften einer verlängerten Rarenzzeit. Die Kirchenfabrif iſt 
der vom gemeinen Stiftsgut ausgejchiedene Fonds, aus welchem 
die bauliche Unterhaltung der Kirche und die unmittelbaren Kult- 
bedürfniffe zu beftreiten find. Wir hörten früher, daß Die 


Vgl. oben ©. 66. 
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Statuten der Kujtodiepfründe das Gnadenjahr diefer Pfründe 
der Kirchenfabrif von St. Johann zumiefen. Von andern Ein- 
fünften der Fabrik it jeitdem nicht die Rede. Es verdient Daher 
vollen Glauben, wenn zum 17. Augujt 1363 berichtet wird, daß 
die Kirche St. Johann fich in ſchlechtem baulichen Zuftand be- 
finde, und daß es der Kirchenfabrik an den nötigen Mitteln fehle, 
um die jchadhaften Mauern, Dächer und Gloden auszubefjern. 
Zur Abjtellung dieſes Übeljtandes befchloß das Kapitel das Statut, 
daß die Karenzzeit jede neuen Chorheren von einem Jahre 
auf zwei ‘Jahre erhöht werden und die Pfründeinfünfte des 
zweiten Karenzjahres der Kirchenfabrik zufliegen follten, während 
die Einkünfte des erſten Karenzjahres vor wie nach als Gnaden- 
jahr der legtmwilligen Verfügung de3 abgegangenen Chorherrn 
vorbehalten fein jollten!. Bijchof Heinrich III. und das Dom: 
fapitel bejtätigten am genannten Tage dieſes Statut ?, 

Die Gewährung von Anmartichaften auf Kanonifate des 
al3 Capitulum elausum errichteten Stift St. Johann war durch 
die urfprünglichen Statuten im Prinzip ausgejchlojjen?. Freilich 
rechnete jchon Heinrich von Kappel mit Kleinpfründen, die ſich 
in Händen von Nichtprieftern befinden und deren Inhaber 
auch nicht Aefidenz halten‘. Das mußte aber geradewegs auf 
Erpeftanzen hinauslaufen, wenn auch nicht verfannt mird, 
daß Erpektanzen ihrem Begriff nah) Anmartichaften außer: 
halb der als beſetzt gedachten Stellen des Numerus clausus find. 
Im 14. und 15. Jahrhundert war jedoch die vorgejehene Zwölf: 
zahl der Kanoniker niemal3 mit vefidierenden Klerikern bejegt, 
vielmehr durch tatjächliche Übung beträchtlich vermindert. Da 
erichien e3 gegenüber den komplizierten Worjchriften der alten 
Statuten als das einfachere, das Ding mit dem rechten Namen 
zu benennen und wirkliche Erpeftanzen einzuführen. Das 


! Dal. oben ©. 57. 56. 

»Urkk. 113. Die Bejtätigung durch dad Domkapitel ift auffallend, 
diejenige Durch den Biſchof angefichtd des von der Gründung an vor- 
handenen Rechts der Autonomie (oben ©. 21, 46) an fich überflüffig, 
entipricht aber einer offenbar in Anlehnung an die Verhältniffe des Dom— 
fapitel3 frühzeitig auftretenden Gewohnheit. Man wollte den Statuten 
dadurch eine höhere Sanktion geben, jie gegen Anfechtungen ficherftellen. 
Bol. Hinſchius, Kirchenrecht II, 131 N. 12. 

s Dben ©. 49. * Oben ©. 52. 
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geſchah im Jahre 1471'. Das Kapitel bejchloß in einem von 
Bijchof Hermann von Breitenlandenberg genehmigten Statut, in 
Anlehnung an vielverbreiteten Gebrauch der deutſchen Kapitel?, 
vier Erpektanzen zuzulaffen. Weitere Erpeltanzen, mochten fie 
auch unter dem Einfluß von Empfehlungen und Bitten mächtiger 
Herren gewährt worden fein, jollten das Kapitel nicht binden. 
Der Klerifer, dem gültig Expektanz erteilt war, hatte damit ein 
fejte8 Necht auf den Erwerb eines vollen Kanonifats, jobald 
ein jolches vafant wurde. Unter mehreren Expektanten entjchied 
Altervorrang der Expektanz, jedoch jollte ein jpäterer Expek— 
tant über einen früheren aufrücen, wenn dieſer jich nicht binnen 
neun Tagen für die Annahme der vakanten Pfründe entjchieden 
hätte. Sit die freimerdende Pfründe eine PBriefterpfründe, jo 
beftand zugunften der bereit3 vorhandenen Priejter- Chorherren 
ein Optionsrecht, im Falle feiner Geltendmachung hatte alddann 
der Erpeltant in die Pfründe des Optierenden einzurücken“. 
Endlich wurde für den zum Fruchtgenuß gelangenden Erpektanten 
in Ausdehnung der alten Statuten eine Rezeptionsgebühr von 
10 rhein. Gulden feſtgeſetzt?. 

Das Recht des Kapitels von St. Johann, ſich in Bakanzfällen 
nach eigenem Belieben Durch Aufnahme neuer Mitglieder zu ergänzen 
bezw. Expektanzen zu erteilen, wurde in dieſer Periode bejchränft 
durch das auch gegenüber unferm Stift geltend gemachte Recht der 
erjten Bitte (Preces primariae)®. Es hatte ſich der Gebraud) 
herausgebildet, daß der deut ſche König bei jeinem Regierungs— 
antritt den zur Pfründbejegung berechtigten Stiftern und Klöſtern 
durch Austellung eines Bittbrief3 Perfönlichkeiten (ſog. Preziiten) 
bezeichnete, deren Berufung auf die nächjte freimerdende Pfründe 
zunächit beftimmt erhofft, bald aber vom König als erzwingbares 
Recht gefordert wurde. Allerdings iſt uns nur durch Zufall ein 
Fall überliefert, der bezeugt, daß der König vor der Reformation dem 


Urkk. 165, 166. Siehe dajelbjt den Tert des Statuts. 

® Hinfhius a. a. DO. IL 64; vgl. insbefondere die dajelbit N. 5 
abgedrudte Konjtitution Papſt Alerander3 IV. von 1254. 

’ Bol. Hinſchius a. a. O. II, 69f. 

* Der Sat bezeichnet fich ſelbſt al3 eine Weiterbildung des Art. 14 
der Statuten von 1276. Siehe Beilage II. 

> Dal. oben ©. 49f. 

° Vgl. die ausführliche Darleguug bei Hinſchius a. a. O. II, 639 
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Stift St. Johann gegenüber das Necht der erjten Bitte ausübte. 
&3 war Ludwig der Bayer, der für einen au3 SKonjtanzer Ur— 
funden nicht nachweisbaren Klerifer Hermann Glatt die erſte Bitte 
einlegte', Erſt für Die neueren Jahrhunderte liegt reicheres 
Material über Königliche Erite Bitten bei St. Johann vor. 

Dem Könige taten es bald Die weltlichen und geiftlichen 
Landesherren nad. Sie beanipruchten aus Anlaß ihres Regie— 
rungsantritts, ja jelbjt bei andern freudigen Anläſſen das Necht 
der erſten Bitte binfichtlich der in ihren Diözefen oder Ländern 
gelegenen Stifter und Klöſter“. Nicht ohne weiteres wurde Das 
Recht der erjten Bitte anerkannt. Vielfach meigerten jich Die 
Angegangenen, die Bitte zu erfüllen. Da mußten kirchliche Zen— 
ſuren nachhelfen. 

Der früheite befannte Fall, daß der Biſchof von Konftanz 
eine Erſte Bitte ausfpricht, betrifft das Benediktinerklojter St. 
Georg zu Stein a. Rh. Bilchof Ulrich Pfefferhart hatte ihm 
gegenüber „gemäß einer von feinen Vorgängern beobachteten Ge- 
wohnheit“ für feinen Blutsverwandien Konrad Goldaft, einen 
Konstanzer Gefchlechterfohn, erſte Bitte eingelegt, deren Erfüllung 
die Abtei verweigerte. Daher ließ der Bifchof mit Urkunde vom 
21. Januar 1348? das Klofter Durch die Zeutpriejter von Stein 
a.RH. und Burg bei Stein auffordern, binnen acht Tagen bei 
Vermeiden der Suspenfion den Preziſten ald Konventualen auf: 
zunehmen. 

Die ältejte im Archiv von St. Johann überlieferte Erſte 
Bitte des Diözefanbifchofs rührt vom Jahre 1492 her‘. Damals 
wandte fich der neugemwählte Bischof Thomas Berlower an Propſt 
und Kapitel von St. Johann. Er verfprach in der Urkunde, 
die Tugenden und Wege feiner Vorfahren zu beobachten und 
nominterte dem Stift „auf Grund eines alten, erſt jüngjt päpft- 
licherjeitö bejtätigten Gewohnheitsrechts“ den Kaplan Matthias 
Stainlin m die nächjte freimerdende, der Kollatur des Kapitels 


ı Vgl. dieLiſte der Erjten Bitten Ludwigs des Bayern bis Defele, 
Scriptores rerum Boicarum I, 737. 
® Hinfhiuß (a. a. DO. II, 641) nennt al3 deutjche Bifchöfe, Die das 
Recht der Erſten Bitte ausübten, nur die Erzbiſchöfe von Mainz, Trier 
und Magdeburg und die Bifchöfe von Negensburg, Baſel, Verden und 
Meilen. Für Konftanz bietet der Tert neue Ergebniſſe. 
> REC, 4854. Urkk. 191. 
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unterliegende Chorherrenpfründe. Ein weiterer Fall bifchöflicher 
Preces primariae gegenüber St. Johann liegt von Bischof Johann 
von Lupfen aus dem Jahre 1535 zugunften des Klerifers David 
Rainer vor!. Fälle aus den neueren Jahrhunderten werden unten 
begegnen. 

Dagegen ijt nicht nachweisbar, daß die Pfründbejegungs- 
rechte des Kapitel3 von St. Johann im 14. oder 15. Jahrhundert 
durch päpjtliche Provifionen beeinträchtigt worden wären. Es 
mag hier beigefügt werden, daß auch das Stift St. Johann fich 
jeine Rechte nach mittelalterlihem Brauche durch) den Papſt 
janftionieren ließ. Wann dies zuerjt geſchah, iſt ungewiß, 
da die erjten Bullen nicht mehr vorhanden find. Es liegt nur 
von Urban VI. aus dem Jahre 1386 eine in allgemeinen Wen: 
dungen gehaltene Bejtätigung der von feinen Vorfahren der 
Kirche St. Johann verliehenen Privilegien und Abläfie vor‘, 
ohne daß der Grund zu erkennen wäre, der gerade damals zur 
Erwirkung der Urkunde führte. Wielleicht fpielen die durch das 
Schisma hervorgerufenen Verhältnifje mit herein. 

Ein umfangreiches Statut?, das uns undatiert in einem 
Bergamentheft aus der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts über: 
liefert ift, betrifft die Vermögensverwaltung und Verteilung der 
Einfünfte, die Amtspflichten de3 Mesner3 und Kapitelspflegers, 
die Eidesleijtung neu aufzunehmender Chorherren und Kapläne, 
die Refidenzpflicht, die Kapitelsverfammlungen. Die den Mesner 
und Stiftspfleger anlangenden Teile find in deutjcher Sprache, 
die übrigen lateinisch abgefaßt. Aus innern Gründen ergeben 
ſich als Entftehungszeit die Jahre 1486—1522,. Wir behalten 
die Beitimmungen über die Bermögensverwaltung der Erörterung 
im Zufammenhang vor und fügen hier den übrigen Inhalt diejer 
Saßungen bei. 

Beider Aufnahme neuer Glieder fuchte ſich das Kapitel 
mit Rückjicht auf die zunehmenden Beſchränkungen des freien 
Wahlrecht dagegen zu fichern, daß duch Prozeſſe, die etwa 
über die Bejegung einer Chorherrenpfründe entjtehen könnten, 
das Stift St. Johann ſelbſt in Mitleidenschaft gezogen würde. 
Es bildete fich der Brauch aus, daß jeder Neuaufgenommene 





Urkk. 263. »Urkk. 119. 
® Unten al3 Beilage 6 abgedrudt. 
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dem Stift auf alle Fälle Erſatz des jenem aus feiner Aufnahme 
etwa entjtehenden Schadens angeloben und bald auch jofort 
Sicherheit für dieje Kautionspflicht in Geftalt von Bürgenftellung 
leiten mußte. Der bei der Aufnahme zu leijtende Kapitelseid! 
erfuhr dadurch eine Erweiterung. Er umfaßte nah) $ 45—55 
der hier zu bejprechenden Statuten? folgende Bunte: 

Der Aufzunehmende muß jchwören: 

1. Das Stift St. Johann gegen alle Angriffe aus Anlaß 
feiner Rezeption vor Gericht auf eigene Kojten zu verteidigen 
und das Stift für den diefem etwa entjtehenden Schaden ſchad— 
(08 zu halten; 

2. vor rechtfräftiger Beendigung eines über fein Necht auf 
die Pfründe entftandenen Prozeſſes vom Kapitel feinerlei Leiſtung 
der Pfründeinkünfte zu verlangen; 

3. für den Fall feines Unterliegens im Prozeſſe von der 
Pfründe abzutreten und deswegen das Stift nicht weiter zu be: 
helligen ; 

4, für den Fall, daß das Kapitel nach feiner Rezeption aus 
gerechten Gründen einen andern auf diejelbe Bfründe annehmen 
würde, das Kapitel deswegen, bevor er ein rechtsfräftiges Urteil 
auf die Pfründe erwirkt oder jener andere wieder weggefallen, 
nicht zu beläjtigen; 

5. innerhalb der Stadt Konftanz perfönlich Refidenz zu 
nehmen, den Chor der Kirche St. Johann zu den Gottesdienjten 
zu befuchen und den übrigen Chorherrn zur Seite zu ſtehen, ent- 
ſchuldbare Behinderungsfälle ausgenommen ; 

6. binnen Monatäfrift, von jeiner Rezeption an gerechnet, dem 
Kapitel auf feine Kojten Abjchriften feiner Rechtstitel auf die 
Pfründe und feiner Rezeptionsurfunde ſowie eine Bürgfchafts- 
urkunde zur Sicherftellung feiner Pflicht der erwähnten Schadlos- 
haltung auszufolgen; 

7. vor dem Fruchtbezug dem Stift die im Jahre 1471 fejt- 
gejeßte Rezeptionsgebühr von 10 fl. rheiniſch, außerdem 
binnen Monatzfrift, von feiner Rezeption gerechnet, dem Kapitel3- 


' Bgl. oben ©. 49. 
? Die Zählung iſt zur Erleichterung des Zitierend von mir vor— 
genommen. 
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pfleger an Stelle de3 dem Kapitel zu reichenden Weintrunf3! (pro 
stopha) 6 Pfund 12 Schilling Pfennig und dem YFabrikpfleger 
an Stelle des von den alten Statuten geforderten Rauchmantels 
(pro cappa)? 2 Pfund Pfennig zu entrichten’; 

8. den gegenwärtigen Bapjt N. und jeine fanonifchen Nach— 
folger folange al3 wahre Päpſte anzufehen, bis nicht die Kirche 
oder ein Konzil eine andere Entfcheidung getroffen haben würde 
(nisi aliud desuper per ecclesiam vel concilium fuerit deter- 
minatum) ; 

9. desgleichen den gegenwärtigen Bifchof N. von Konftanz 
und jeine kanoniſchen Nachfolger als jeine wahren Ordinarien 
zu achten. | 

Auf all dieje Punkte folgt die übliche Bekräftigungsformel“. 

Gleichwie deutjche Rechtsgewohnheit vielfach forderte, daß die 
Befisergreifung einer Sache nad) außen hin einige Tage oder 
Wochen Hinduch in bejonders finnfälliger Weife geoffenbart 
wurde, jo verlangte auch die Refidenzpflicht vom Kanoniter, 
daß er vom Antritt feiner Pfründe an während bejtimmter Zeit 
in beſonders verjchärfter Weife fih am Orte feines Kapitel auf- 
halte. Auch das Stift St. Johann fah fich im Laufe der Zeit 
veranlaßt, die Refidenzpflicht mit befondern, über die alten 
Statuten® hinausgehenden Beitimmungen zu geben. Der $ 15 
der Statuten vom Ende des 15. Jahrhunderts ſetzt feit, Daß 
jeder zum Fruchtgenuß feiner Pfründe gelangende oder nad) all- 


' Vgl. darüber Hinſchius a. a. DO. IL, 69 N. A. 

® Bol. oben ©. 49f. 

° Die Leijtung dieſer Abgaben insgefamt wird in den Statuten 
„Redemptio Statutorum“* genannt. 

* Sie lautet nach 8 57 diejer Statuten: Ego N. canonicus huius 
ecclesie s. Johannis Constantiensis prebendatus statuta edita et edenda 
necnon consuetudines ipsius ecclesie atque articulos michi hic per- 
lectos et per me bene intellectos aliaque michi hie exposita et verbis 
explicata etiam per me bene intellecta fideliter et inconcusse observabo 
nec umquam ullo tempore in toto vel in parte transgrediar ipsique 
ecclesie et eius capitulo tam in genere quam in specie fidelis ero, 
suas utilitates et commoda procurando et promovendo atque damna 
et pericula impediendo et precavendo pro nosce et posse sine dolo 
etfraude. Sic iuro, quod me deus adiuvet et conditores evangeliorum. 

5 Bol. Hinfhius a. a. D. IL, 70, der darin einen Reſt der alten 
Vita communis erblidt. 

Vgl. oben ©. 53f. 
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fälliger Unterbrechung die NRefidenz wieder aufnehmende Ehorherr 
von St. Johann während eines zu 30 Tagen berechneten Monats 
ununterbrochen den Chordienjt verjehe und fich al3 Einwohner 
innerhalb der Mauern von Konftanz aufhalte. Erſt nach Umlauf 
diefes Monats foll der Betreffende al3 rejidierend gelten, für den 
Fruchtgenuß zählt ihm gleichwohl der Monat bereit3 mit. Ein 
in die Karenzzeit fallender Monat genügt nicht. Die Reſidenz 
wird unterbrochen durch die Erlangung eines andern Benefiziums 
in- oder außerhalb von Konjtanz, das zu einer mehr al3 zwei: 
wöchentlichen Abmwejenheit von der Kirche St. Johann verpflichtet ', 
desgleichen durch ſonſtige Gejchäftsbejorgung außerhalb der Stadt, 
welche eine mehr al3 zweimonatliche Abmwejenheit verurjachen. 
ALS legitime Behinderungsgründe werden anerkannt die Auffuchung 
fremder Bäder und Heilquellen feitens kranker Ehorherren, über: 
haupt Krankheit und Gefangenjchaft außerhalb der Stadt. 

Don der Frage der Nefidenzpflicht hält das Statut getrennt 
den Einfluß des Verſäumnis von Chorpflichten auf den Pfründ— 
genuß. Davon ijt unten zu handeln. 

Eingehender wird jet aud) die Rarenzzeit geregelt’. Das 
Statut von 1363 hatte diefelbe auf zwei Jahre fejtgejegt. Die- 
jelbe erjchien offenbar als zu weit ausgedehnt, wenn der Pfründ— 
erwerb de3 Expektanten ſich auf die Refignation und nicht auf den 
Tod eines Chorheren gründete. Dabei wurden wieder die zwei 
Fälle unterſchieden, ob der Nejignierende feinerfeit3 bereit3 zum 
Fruchtgenuß jeiner Pfründe gelangt war oder ob er noch während 
feiner Karenzjahre rvefigniert hatte. Im erjten Falle hatte der 
neue Ehorherr ein Jahr und einen Monat Karenz zu halten?, im 
leßteren Falle ebenfall® mindejtens Jahr und Monat; hatte fich 
aber dabei der Nefignierende felbft noch zur Zeit der Refignation 
im erſten Jahr feiner zweijährigen Karenzzeit befunden, jo muß 
der neue Chorherr die zweijährige feines Vorgängers auswarten‘, 
Dieje folgerichtig durchdachten Bejtimmungen deuten darauf hin, 
daß gerade von jüngeren Stlerifern, die Chorherren von St. Johann 
geworden waren, ziemlich häufig refigniert wurde, ein Beweis 
dafür, Daß die bejcheidenen Pfründen unſeres Stifts nicht als 
der Abſchluß einer geiftlichen Laufbahn galten. 


ı Val. die Statuten von 1276 8 24, oben ©. 54. 
® Bol. oben S. 57. * Beil. VIS 13. 
s Beil. VIS 16. 
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Während die Statuten von 1276 die Einberufung und Ab- 
haltung der Kapitel3verfammlungen noc ohne nähere 
Regelung gelafjen hatten!, finden fi) nunmehr auch darüber 
eingehendere Sätze?. 

Das Recht, das Kapitel einzuberufen, jteht danach 
dem Senior der Chorherren zu, der bier zum erftenmal mit be- 
jondern Aufgaben bedacht erjcheint. Auf feinen Auf haben alle 
Rapitularen bei Bermeiden von 6 Pfennig Buße zu erjcheinen. 
Iſt der Senior Trank oder abmwejend, fo geht das Einberufungs- 
vecht auf den Ntächjtälteften über, der fich da befindet, wo gerade 
die Mehrheit des Kapitel anmwejend if. Bei der Einberufung 
joll fi) der Senior aufmerffam und zugleich bejcheiden verhalten, 
unndtige3 Aufjehen vermeiden und frühzeitig genug die Ladung 
perjönlic) oder durch einen Boten ergehen lafjen, im Bormit- 
tagsamt vor der Wandlung, am Nachmittag, bevor die Chor: 
herren die Veſper verlafjen haben. Ein auf ergangene Einladung 
jäumiger Chorherr ift zum zweitenmal, diesmal auf Beichluß des 
Kapitels zu laden, und zwar nach deſſen Gutfinden unter An- 
drohung einer Fünffchillingbuße oder unter Beziehung auf den 
Kapitelseid des Ausgebliebenen. In bejonders wichtigen Fällen 
darf ſchon der Einberufende unter Zuftimmung von zwei mei- 
teren Chorherren unter Hinweis auf den Kapitelseid die Ein- 
ladung ergehen lafjen. Wer auf ſolche Ladung abfichtlich unent- 
ihuldigt ausbleibt, gilt al3 eidbrüchig, d. h. er verfällt kirchlichen 
Zenjuren. Als wichtige Gründe, welche dieſe erjchwerte Form 
der Einberufung rechtfertigen, zählt das Statut auf: Vergebung 
von Erblehen, Übertragung von Pfründen, Einräumung von 
Erpektanzen, Beſitzeinweiſung neuer Chorherren, Rechnungsabhör 
des Stifts- und des Fabrifpflegerd. Die Ladung hat in allen 
ſolchen Fällen durch den Mesner des Stifts in der Wohnung 
aller refidierender, auch der kranken Chorherren zu erfolgen. 

Die Abftimmung erfolgt in den Kapitelsverfammlungen 
in Geitalt von Mehrheitäbeihlüffen. Eine etwa vorhandene 
Minderheit hat jich bei dem Beichluß der Mehrheit zu beruhigen; 
ſie fann jedoch an den Biſchof als ihren ordentlichen Richter 


Vgl. oben ©. 59. 
? Vgl. das Allgemeine bei Hinfhius a. a. O. II, 124ff. Das 
Folgende ilt Beilage VI 8 19—27 entnommen. 
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refurrieren!. Natürlich jteht auch der Annahme von Schieds- 
richtern, jofern die Majorität damit einverjtanden ift, nichts im 
Wege. Sn folhen Fällen kann fi die Meinung der Minder: 
beit al3 die de3 verjtändigeren Teiles (sanioris partis) des Kapitels 
erweifen. Jedenfalls hat die unterliegende Partei der andern 
deren Koſten aus eigener Tafche ohne Inanſpruchnahme des 
Stiftsguts zu erjegen. Wo es notwendig erjcheint, find auch 
auf Ermahnung nur eined Kapitularen die Stimmen der durch 
Krankheit am Erfjcheinen verhinderten Chorherren in deren Woh- 
nung durch zwei Mitglieder des Kapitels abzuholen. 

Die Kapitelsverfammlungen zerfallen in ordentliche und außer 
ordentliche. Als Zeitpunkt der ordentlihen Sitzung be- 
ftimmen die Statuten den Vormittag an jedem Mittwoch im 
Jahre, nach Abhaltung des Kapitelsamtes. Hier foll namentlich 
auch der Stiftspfleger erjcheinen und zu Nuß und Frommen des 
Stift3 Bericht erjtatten und Vorjchläge machen. Die Anweſen— 
den erhalten nad) beendeter Situng eine Gebühr von 6 Pfennigen. 
Außerordentlihe Sitzungen finden nach Bedarf jtatt. Die 
Stelle eines Generalfapitels nimmt die jährlich um das Feſt 
des hl. Johannes des Täufers ftattfindende Rechnungslegung des 
Stiftspflegers ein. 

Don den das ganze Kapitel betreffenden Angelegenheiten 
wenden wir uns den einzelnen Amtern des Stift3 zu. 

An der Spite des Chorftifts St. Johann fteht verfafjungs- 
mäßig nach wie vor der Propſt. Das Recht der freien Propſt— 
wahl hatte jeiner Zeit Bifchof Eberhard II. im Jahre 1266 der 
jungen Gründung in die Wiege gelegt? und ihr nochmals, nach: 
dem die erite Wahl auf den Domherrn Heinrich von Klingenberg 
gefallen war, im Jahre 1268 ausdrücdlich beftätigt’. Denn da 
im übrigen da3 Stift St. Johann in Konjtanz nach dem Vorbild 
feiner älteren Schwejter, des Stifts St. Stephan, ausgejftaltet 
wurde, dort aber feit unvordenflichen Zeiten die Propſtei in 
Händen eines Konjtanzer Domherrn ruhte, war zu befürchten, 
daß auch bezüglich der Propjtei von St. Johann das Dom: 
fapitel dasjelbe Borrecht beanfpruchen werde. So kam e3 aud). 





! Daraus geht hervor, daß die alte Jurisdiktionsgewalt des Propſtes 
bereit3 zum Teil verfchwunden war. Die Propjtei war zu einem Ehren: 
amt herabgefunten. Vgl. Dagegen oben ©. 61. 

» Dben ©. 21. 3 Val. oben ©. 29. 
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Balter von Laubegg, der zweite PBropjt, wurde zwar al3 Chor- 
herr und Gründer von St. Johann mithin aus dem Schoße des 
Kapitels im Jahre 1279 zum Propfte gewählt, erlangte aber in 
feinen legten Lebensjahren (jeit 1293) ebenfall3 ein Kanonifat 
am Dom. Bedenklicher wurde die Sache ſchon, als im Fahre 
1298 Konrad Pfefferhart die Propftei von St. Johann erhielt, 
die er allerdings zum vollen Segen des Stifts verwaltete. Konrad 
Piefferhart war freilich als Chorherr von St. Johann hoch: 
gelommen (1276—1297), er bekleidete aber ſchon vier Jahre 
lang eine Konſtanzer Domherrenpfründe, als ihn das Vertrauen 
feiner Mitbrüder von St. Johann zum Propſte berief. Auf 
Konrad PVfefferhart folgten der Reihe nach drei meitere Dom: 
herren al3 Pröpſte von St. Johann, Graf Heinrich von Werden: 
berg (1317— 1323), Leuthold von Schauenburg (nur für das 
Sahr 1325 nachweisbar) und Albrecht von Kajtel, jeit 1297 
Domherr und Propſt von St. Stephan, von 1336—1342 als 
Propft von St. Johann bezeugt. Someit die fchlechte urkund— 
liche Überlieferung Ddiefer Zeit einen Einblick gejtattet, fümmerten 
ſich dieſe Pröpſte nicht viel um das Stift St. Johann und 
empfanden mwohl den Befit der ſchwach dotierten Präpofitur nur 
als perfönliche Ehrung. In der Bertretung des GStifts nad) 
außen beginnt in diefen Jahren mehr und mehr der Kuftos oder 
Thejaurar hervorzutreten. Als Propſt Albrecht von Kaſtel zwifchen 
1342 und 1344 verftarb, waren mithin jämtliche bisherigen jechs 
Pröpfte von St. Johann Domherren geweſen. 

Da bejann fich das Kopitel von St. Johann auf feine alte 
Freiheit. Die Erfahrungen, die man mit den lebten adligen 
Pröpften gemacht hatte, von denen feiner die Priefterweihe be- 
jaß, werden es nahegelegt haben, einen eigenen mit dem Stift 
St. Johann bereits eng verknüpften Chorheren zum Propfte zu 
wählen. Dieſe Abficht ftieß jedoch, was vorauszufehen war, auf 
erhebliche Schwierigkeiten beim Domkapitel. Wir müfjen das aus 
der Verzögerung der Wahl und dem Inhalte einer Urkunden: 
reihe entnehmen, die und über die Wahlvorgänge berichten!. Mit 


ı Die Urkunden find von allgemeinerem Fanonijtifchem Intereſſe, da 
fie zu den von v. Wretſchko gefammelten Urkundenjtellen über die 
Electio communis bei den kirchlichen Wahlen im Mittelalter (Deutfche 
Zeitfchrift für Kirchenrecht XI, 321—392) weitere Belege, namentlich eine 
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peinlicher Genauigkeit ließ das Kapitel die maßgebenden Alte 
notariell beurfunden. Wir erfennen daraus den fejten Willen, 
jih für den Fall eines Prozeſſes einwandfreie Bemweisurfunden 
zu verjchaffen, ebenjo aber auch die große Wichtigfeit, Die der 
Sache beigelegt wurde. 

Über dem Tode des Propites Albrecht von Kaſtel war bereits 
mindeſtens ein halbes Jahr verftrichen und noch hatte das ver: 
waiſte Chorjtift nicht wieder ein Haupt. Am 3. Januar 1345 
verfammelte fich das Kapitel und jeßte ald Termin für die Propſt— 
wahl den fommenden 10. Januar an; zu diefem Termin wurde 
der abmwejende Chorherr Bertold Göttelin in öffentlicher Urkunde 
geladen. Das am 10. Januar 1345 zu gewohnter Stunde, d. h. 
nad) dem KapitelSamt am Vormittag verfammelte Kapitel befchloß 
jodann, die Wahl in Form des Kompromifjes vorzunehmen und 
ernannte einftimmig den Kujtos Heinrich Ntagler von St. Johann 
zum Kompromifjar. Dem Stift erjchten offenbar angefichts feiner 
Einftimmigfeit die Kompromißwahl als diejenige Wahlform, 
welche die unanfechtbarite Feftitellung des Wahlrefultates ermög- 
lichte. Der Kompromifjar jollte in der Bejtimmung des Kandi- 
daten nicht frei fein. Seine notariell beurfundete Vollmacht! 
war zeitlich auf den Tag des genannten 10. Januar und, worauf es 
vor allem ankommt, in der Wahl des neuen Propite3 auf ein 
Glied des Kapitels von St. Johann bejchränft?. Den im Rahmen 
diejer Vollmacht durch den Kompromifjar Gemwählten gelobte das 
Kapitel al3 den rechtmäßig gewählten Propſt anzuerkennen. Um 
die Veſperſtunde desjelben Tages fand ſich das Kapitel unter 
Zuzug von Notar und Zeugen wiederum im Kapitelsraum ein? 
und beſprach — offenbar nur um der Form zu genügen — Die 
Befähigung zahlreicher Kandidaten (habita collatione seu tractata 
plurimarum personarum). Dann trat der Kompromifjar vor, 
benannte und wählte in eigenem Namen und kraft des ihm vom 
ganzen Kapitel gewordenen Auftragd (nomine meo et vice etiam 
totius capituli) den Priejter Johann Güttinger, Chorheren von 





Folgenden Hinſchius a. a. DO. II, 661 ff. 

ı Url. 97. 

® &3 lag mithin eine forma compromissi determinati vor. Vgl. 
v. Wretſchko a. a. D. ©. 333, 

® Urkk. 98. 
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St. Johann, zum Propſte. Seine bemerkenswerten Eleftions- 
worte, die den Unterſchied zwiſchen Nominatio und Electio im 
Sinne der kanoniſtiſchen Doktrin deutlich erkennen lafjen, lauteten: 
In nomine patris et filii et spiritus sancti. Cum vacante 
ecclesia St. Johannis preposito placuerit omnibus et sin- 
gulis de capitulo, per formam compromissi eidem ecclesie 

de preposito providere, dietumque capitulum michi custodi 
plenam et liberam potestatem dederit eligendi: Ego custos 
divina favente clementia post diversos tractatus multi- 
plicium personarum votum meum dirigo in honorabilem 
virum dominum Johannem dietum Güttinger sacerdotem, 
canonicum ecclesie St. Johannis Constantiensis, virum 
utique providum et discretum, literarum scientia, vita 

et moribus merito commendandum, in sacerdotio et etate 
legitima constitutum ac de legitimo matrimonio procrea- 
tum, in spiritualibus et temporalibus plurimum circum- 
spectum. Unde ego Heinricus Naglarii custos vice mea 
iuxta potestatem michi traditam et etiam totius capituli 
ecclesie St. Johannis Constantiensis prefati dominum 

Johannem eligo in prepositum ecclesie St. Johannis sepe- 

diete et eidem ecclesie provideo de eodem. 

Den Schluß des Wahlakftes bildete die vom gejamten Stapitel aus- 
geiprochene Zuftimmung (approbatio). 

Eine meitere notarielle Urfunde vom 15. Januar 1345! 
jtellt jejt, daß innerhalb der vom Kirchenrecht geforderten acht- 
tägigen Friſt? ein Glied des Kapitels, der Kantor Mag. Dito 
‚socheler, dem Gewählten Johann Güttinger im Chor der Kirche 
St. Johann vor Notar und Zeugen die Frage vorgelegt habe, 
ob er die auf ihn gefallene Wahl annehme. Der Gefragte be- 
jahte dies. 

Zur Gültigkeit der Wahl fehlte jet nur noch die von den 
Statuten geforderte? Beitätigung durch den Diözefanbijchof. Ein 
jolher war zur Zeit der Wahl nicht vorhanden, al3 Kapitel3- 
vifar fungierte der uns bereit3 jattfam befannte ungeijtliche Dom— 
propft Diethelm von Steinegg. Trotz wiederholter Bitten des 
Kapitel3 zögerte er al3 Glied des fich verlegt fühlenden Dom: 





Urkk. 99. : Bol. Hinſchius a. a. DO. IL, 669 zu N. 3 
’ Dgl. oben ©. 60. 
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fapitel3 die Bejtätigung monatelang hinaus. Statt diejelbe aus: 
zufprechen, jeßte er endlich am 7. Mai 1345! auf den folgenden 
11. Mai den Termin feft, an welchem im Kreuzgang des Konftanzer 
Münfters, der Gerichtsjtätte des bijchöflichen Offizials, etwaige 
Einfprüche gegen die verlangte Beftätigung vorzubringen ſeien. 
Das ließ nicht3 Gutes ahnen. Gleichwohl ging der Sturm ohne 
Schaden vorüber, die arme Propftei St. Johann hatte im Ernſte 
für das Domkapitel zu wenig Verlockendes, man überzeugte fich 
auch wohl von der angefichtS der Statuten von St. Johann vor: 
handenen Ausfichtslofigkeit des Beginnens und begnügte ſich jchließ- 
(ih; mit einem Proteſte. 

Schon am 10. Mai 1345, alfo einen Tag vor dem ange: 
fegten Termin, trafen die Chorherren von St. Johann mit Dom- 
propit Diethelm von Steinegg und dem Domfapitelspfleger 
Johann von Sündingen vor dem Kreuzgang des Mlünjters 
unter Beiziehung eines Notars zu Bergleichsverhandlungen zu— 
fammen?, Dem Bojtulationsbegehren des Kapitels von St. Johann 
gegenüber wiederholte zunächjt der genannte Domfapitel3pfleger 
die jchon vorher beim Kapitelsvikar fchriftlich eingereichte Ver— 
wahrung, die vom Kapitel St. Johann begehrte Bejtätigung 
widerjpreche der jeit Menjchengedenten beobachteten Gewohnheit, 
derzufolge das Kapitel von St. Johann gehalten jei, den Propſt 
aus dem Schoße des Domfapitel3 zu wählen. Um des Friedens 
und der Eintracht willen erklärte jedoch Johann von Sünchingen, 
für dieſes Mal wolle das Domkapitel feiner Rechte unbefchadet 
den Proteſt zurücziehen. Hiermit fonnte fi) das Kapitel von 
St. Johann einveritanden erklären. Der Kapitel3vifar erteilte 
nunmehr in bejonderer Urfunde am 11. Mai 1345 dem gewählten 
Propſt die oberhirtliche Bejtätigung?. Dadurch war in Wirklichkeit 
das Recht der freien Bropjtwahl, das die Statuten dem Kapitel 
von St. Johann einräumten, zur Anerkennung gebradt. 

Seitdem jcheint e3 zu Streitigkeiten über die Bropftwahl in 
der hier behandelten Periode nicht mehr gefommen zu fein. Aller: 
dings iſt nicht zu verfennen, daß auch in der Folgezeit vielfach 
Dombherren zu Pröpften von St. Johann gewählt wurden, nicht 
mehr wie früher Träger glänzender adliger Namen, vielmehr 


ı Irkf. 100. ° Urt. 101. 
3 Urkk. 102. 
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Repräfentanten des bürgerlichen Elements an der Kathedralfirche, 
graduierte Männer, in deren Hand mehr und mehr die geijtige 
Führung des Domkapitel überging. 

Die beiden Pröpſte Felix Studi (1351-—1355 und 1355 
bi3 1363), deren traurigen Geſchicken wir oben nachgegangen find, 
gehörten dem Domkapitel an. Nach 1363 fcheint eine Reihe von 
Sahren hindurch ein Propſt gar nicht vorhanden zu fein!. Der 
vecht3gelehrte Konjtanzer Bürgerfohn Magifter Heinrich Lift, als 
Propſt von St. Johann in den Jahren 1378—1381 nachweisbar, 
war zu gleicher Zeit Domherr. Dasjelbe gilt von feinem Nach— 
folger Heinrich Murer (als Propjt 1391—1392 belegt), Aud) 
Propft Konrad Burg (1399— 1414), der Sohn eines Notar3 am 
geiftlichen Gericht, war Domherr. Die Propjtei fcheint auch im 
Jahre 1432 unbefegt geweſen zu fein’. Magifter Johann Hagen: 
dorn, ein geborener Radolfzeller, rücdte vom Anwalt am bifchöf: 
lichen Gericht zum Domheren und PBropft von St. Johann auf, 
ohne daß der dürftige Zuftand des Archivs auch nur jeine Amt3- 
jahre — ſie fallen in die erjte Hälfte des 15. Jahrhunderts — 
feitzuftellen geftatteten. Ym Jahre 1460 treffen wir einen Propft 
Jakob Zeller, der gleichzeitig Domherr und Dffizial des Bifchofs 
war. Der jchwäbilche Nittersjohn Konrad von Stein, 1471 
Propſt, war Domherr von Konjtanz und Freifing. ch vermute, 
daß auch Dr. Kaſpar Wirt, der zu Beginn der Reformation die 
Bropjtei von St. Johann innehatte, dem Domkapitel angehörte. 

Die Jurisdiktionsgewalt des Propſtes von St. Johann, 
der nad) Ausweis der alten Statuten des Stift3 die Chorherren 
ausjchlieglich unterlagen?, erfuhr im 15. Jahrhundert wiederholte 
Anfechtung von feiten des Domdekans. Die Quellen des jpät- 
mittelalterlihen Kirchenrechtes erweiſen überall als Aufgabe des 
Kapiteldefans die Aufrechterhaltung der Disziplin, Die Sorge für 
die Beobachtung der Statuten, die Ordnung des Gottesdienites. 
Zur Durchführung diejer Aufgaben waren die Defane mit einer 
mehr oder minder weitgehenden fanonifchen Strafgewalt aus— 
gerüftet‘., Es verfteht fich, daß fich diefe Befugnifje von Haufe 
aus nur auf Das eigene Kapitel erjtrecften, in welchem der 
Betreffende die Dignität des Dekans bekleidete. Wir begegnen 


Bgl. die Urff. 109a, 113a. »Urkk. 141. 
’ Oben ©. 61. * Bol. Hinſchius a. a. ©. II, 92jf. 
3* 
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jedoch zu Konſtanz im 15, Jahrhundert dem Bejtreben des Dom- 
defans, über die gefamte Weltgeiftlichkeit der Biſchofsſtadt Dis- 
ziplinarrechte auszuüben. 

Zu Beginn des Yahres 1432 erließ der Domdelan ein 
Mahnfchreiben an den Klerus der Stadt Konftanz. Er forderte 
darin die Kapläne und andern Benefiziaten zur Befjerung ihrer 
Sitten und ihres Verhaltens auf; in ftandeswürdiger Gewandung 
jollten fie den vorgejchriebenen Gottesdienjten beiwohnen, diejelben 
nicht durch Schwäßen jtören, ſich des Würfelfpiel3 an den Tagen, 
da ſie zelebriert, enthalten und feine öffentlihen Schaufpiele 
befuchen. Das war gewiß alles nicht mehr wie recht und billig. 
Das Kapitel von St. Johann unter Anführung feines Kuftos 
Johann Huber befürchtete jedoch fremde Einmijchung in Die 
Disziplinargerichtsbarkeit des eigenen Propſtes — ein folcher ijt 
freilich für das Jahr 1432 nicht nachweisbar. Sie protejtierten 
und ermwirkten auch von jeiten de8 Domdelans Johann Lüti am 
26. Februar des genannten Jahres die notarielle Erklärung, daß 
jein „Monitorium charitativum“ den Statuten und Privilegien 
des Stifts St. Johann nicht präjudizieren ſolle!. 

Einige Jahrzehnte jpäter trat der Domdelan Bertold Bry— 
facher viel energifcher auf. In offenem Schreiben an die Kon— 
jtanzer Geiftlichfeit vom 22. Januar 1483 ? erhob er den Anſpruch, 
die gejamte Jurisdiktion über die Konftanzer Geiftlichfeit, aus— 
genommen die dem Biſchof vorbehaltenen Kriminalfälle, jtehe ihm 
als Domdefan zu, der Propſt Johann Hug von St. Johann 
übe diejelbe widerrechtlich gegenüber den Chorherren und Kaplänen 
jeiner Kirche aus. Er forderte geradezu den Propjt von St. 
Johann auf, bei Vermeiden der Erfommunilation von Ddiejer 
Übung abzulafjen und jeßte für den Fall, daß fich der Propſt 
durch dieſen Erlaß bejchwert fühlte, Termin an. Dem Propit 
von St. Johann blieb bei diejer Sachlage nicht3 anderes übrig, 
al3 wa3 er tat. Er appellierte gegenüber dem Erlaß des Dom: 
defans am 25. Januar 1483? an das päpftliche Gericht unter 
Berufung auf das jeit zwei Jahrhunderten beftehende Recht der 
Propſtei St. Johann. Leider fehlen die Quellen über den weiteren 
Berlauf der Sache. Jedenfalls war die Jurisdiktionsgewalt de3 
Propſtes Durch diefen Vorftoß des Domdekans nicht völlig aus 


Urkk. 141. ?® Urff. 180. ’ Urkk. 181. 
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der Welt gefchafft, da fie ung noch in den Statuten der neueren 
Zeit begegnen wird. 

In der rechtlichen Stellung des Leutprieſters (plebanus) 
oder Pfarrers von St. Johann hat fich in den letzten Jahr: 
hunderten des Mittelalters nicht viel geändert!. Den leider nicht 
näher aufzuflärenden Streitigkeiten, die zu Beginn de3 14. Jahr: 
hunderts zwifchen der Konftanzer Geiftlichkeit, darunter auch dem 
Pleban Hartmann von St. Johann, und der Konſtanzer Bürger: 
Ihaft ausbrachen, jind wir bereit begegnet. Auch die Stellung, 
die der Pleban von St. Johann in den ſchweren Zeiten des 
langen Interdikts einnahm, ift uns nicht mehr fremd. Die 
Schädigungen, die das Firchliche Leben in jenen bewegten Jahr: 
zehnten erfahren mußte, fcheinen auch an St. Johann nicht fpur- 
[05 vorbeigegangen zu fein. Wir hören von einem Pleban Ulrich 
Kupferfchmied aus Überlingen, der „wie ein vagabundierender 
Mietling Kirche und Schafe im Stiche laſſe“, ohne Rückſicht auf 
jeine Refidenzpflicht in andern Pfarrbezirken feinen Aufenthalt 
nehme, die ihm jtatutengemäß obliegenden Gottesdienite verfäume 
und jeine Geeljorgerpflichten vernachläffige. Der Dompropft 
(Felix Studi II), deſſen Jurisdiftion von Anfang an der Pleban 
von St. Johann unterjtand, forderte daher — nach langem ver: 
geblichen Zuwarten — am 30. Juli 1362? den Thefaurar und 
das Kapitel von St. Johann auf, in üblicher Weile von der 
Kanzel herab vor verfammeltem Volk den vagierenden Pleban zur 
Rückkehr binnen 12 Tagen? zu veranlaffen, widrigenfall® der 
Dompropjt einen neuen Pfarrer bejtellen und den Ungehorfamen 
vom Amt fuspendieren würde. 

Leider fließen außer dieſer Nachricht die Quellen zur Gefchichte 
der Pfarrei von St. Johann fo dürftig, daß es nicht möglich ift, 
für die Zeit vor der Reformation die lücenlofe Serie der Plebane 
zu ermitteln. 

Das Bejegungsrecht der Pfarrei St. Johann durch den 
Dompropft ift einmal vom Kapitel in Zmeifel gezogen worden. 
sm jahre 1325 entitand darüber zwijchen Dompropſt Diethelm 


' Val. oben ©. 23f., 63f., 73 Ziff. 1. ® Urkk. 109, 

°,..., quorum quatuor pro primo, et quatuor pro secundo ac 
reliquos quatuor pro tercio et peremptorio termino ac monicione 
canonica assignamus.‘ 
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von Steinegg und dem Kapitel eine Meinungsverjchiedenheit, die 
jedoh am 27. Auguft diejes Jahres! auf Grund eines Schied3- 
ipruches des Propſtes Magiſter Wernher Erich von Zurzady und 
de3 Advokaten Magijter Johann von Glarus durch Bifchof 
Rudolf III. zugunfien de8 Dompropites entfchieden wurde. Die 
Kollatur der Pfarrei St. Johann jtehe dem Dompropjt zu, dem 
Stift St. Johann mwurde daher emwiges Stillſchweigen aufer- 
legt. Es jcheint, als habe ſich der Einipruch des Kapitel3 von 
St. Johann weniger gegen da3 klare Bejegungsrecht de3 Dom: 
propjtes al3 gegen die Perſon des von diefem eingejegten Pfarrers 
gewandt. ES wäre Diethelm von Steinegg, der hier zum erjten 
Male mit dem Stift St. Johann in Berührung tritt, zuzutrauen, 
daß er bei der Vergebung der Pfründe weniger die Bedürfnifie 
der Pfarrei als jeine eigenen Intereſſen im Auge hatte. 

Einige Urkunden betreffen den Bfarrhof. Wenn uns das 
Anniverfarienbuch der Domkirche überliefert, daß Propſt Konrad 
Pfefferhart von St. Johann feine Yahrzeit im Münfter unter 
anderm mit einer Nente vom Pfarrhof (de curia plebanatus s. 
Johannis) * dotiert habe, jo müſſen wir daraus fchließen, daß der 
reiche Kleriker wohl auch zur baulichen Erhaltung desjelben 
Gelder hergegeben habe und fich dafür eine Nente bejtellen ließ. 
Im Sahre 1512 laſtete allerdings auf dem Pfarrhof nur noch 
eine Jahresrente von + Schilling Pfennig an die Chorherren von 
St. Johann. Ein neben dem eigentlichen Pfarrhof gelegenes 
Häuschen wurde im Jahre 1483 mit Zuftimmung des Vertreters 
des Dompropjtes durch den Pleban Kaſpar Anshelm veräußert‘. 
Im Fahre 1512 mußte zur baulichen Herftellung des Pfarrhofes 
jelbjt ein Baufapital von 75 fl. unter Verpfändung des Pfarr: 
hofe3 aufgenommen werden. Auch diesmal ftimmte der Vertreter 
des Dompropjtes als Lehensherr der Pfarrei zu‘. 

Im Sahre 1494 erwarb der Leutpriefter von St. Johann 
als Pfleger des St. Nikolausaltard in der Kirche St. Johann 
eine Nente von einem Rebgarten in Almansdorf?. 

Bejondere Beachtung verdient das Hervortreten des Kuftos 
oder Thejaurars, der feit dem Tode des Propſtes Konrad 
‘Bfefferhart (7 1318) mehr und mehr an die Spiße des Kapitels 


ı Vf. 89. ® Mon. Germ., Necrol. I, 291. 
s Urkk. 182. Urkk. 225, 258. 5 Url, 192. 
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mitt’ und Durch feinen in der Verwaltung des Stiftsvermögens 
begründeten Vorrang auch den Pleban überflügelte. Die Stellung 
des letzteren war immer eine dem Kapitel nur loſe angeklebte?, 
& gelang ihm nicht, fein Recht der Prima vox, das ihm bei der 
Gründung zugefichert wurde’, tatkräftig zu behaupten. Die vor: 
waltende Stellung des Kuftos* läßt fih um fo leichter begreifen, 
wenn man meiß, daß neben ihm auch der aus der Mitte der 
Chorherren genommene Gellerar des Stifts mehr und mehr 
zurücktrat und gegen Ende der Periode völlig verfchwand. Die 
Bemühungen der Gründer, auch die Stelle des Cellerars als ein 
Rapitelgamt auszugeftalten®, blieben jo angefichts der Kleinen 
Verhältnifje des Stift? und der bald fehr zurücgehenden Zahl 
der Chorherren ohne endgültigen Erfolg’. So bemeifen uns 
denn die Urkunden, daß die an das Stift zu richtenden Schreiben 
an den vorweg genannten Kuftos gerichtet wurden, daß vom Stift 
ausgehende Schreiben den Kuftos an erfter Stelle nennen; der 
Kuftos verleiht die Exblehen des Stifts. In den Jahren, da 
die Propſtei nicht befegt war oder in Händen eines um das Stift 
St. Johann fich nicht? kümmernden Domherrn lag, galt der 
Kuftos fo gut als Haupt des Stifts, wie dies in Kleinen Chor: 
itiften vielfach verfaffungsmäßig der Fall war’. Ein Kuſtos war 
e8, der gegen Ende des 15. Jahrhunderts die lange vernad)- 
läffigte Verwaltung des Stiftsguts wieder energiſch in Die Hand 
nahm. Während es nicht möglich ift, für das 14. und 15. Jahr: 
hundert die Serien der Pröpfte und Plebane von St. Johann 
volljtändig herzuftellen, jtehen uns für die Kuſtoden hinreichende 
Quellen zur Verfügung. Es befleideten das Amt der Reihe nad): 
der Gründer der Kuſtodie, Magifter Heinrich Kero von Tübingen, 
Advokat am geiftlichen Gericht, 1293— 1300; ein dem Yamilien- 


ı Der DOffizial vidimiert am 3. März 1374 die Statuten der Kuftodie- 
pfründe. Urff. 115. 

® Ball. oben ©. 63f. s Dben ©. 23. 

: Als Belege dienen die Urff. 109, 109a, 112, 113a, 131, 138, 
141, 145, 159, 172, 230. Sie liegen zwifchen den Jahren 1362 und 1522. 

5 Bgl. oben ©. 66f., 121 ff. 

° Die tatjächliche Vermögensverwaltung und Nechnungsitellung 
wurde bald einem bezahlten weltlichen Stiftspfleger überlajjen, an dejjen 
Seite für das befcheidene Fabrikgut ein befonderer ebenfalld dem Laien: 
itand angehöriger Fabrikpfleger trat. Vgl. das Nähere darüber unten. 

? Das nächſte Beifpiel ift das Chorftift der Marienkirche zu Radolfzell: 
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namen nach unbekannter Kuftos Bartholomäus, 1300 —1319; 
ihm folgte Walter von Neunfich, 1321—1325; Kuſtos Heinrich 
Nagler, der uns oben al3 Kompromifjar bei der Propſtwahl von 
1345 begegnete, 1325— 1345; Walter Binder, zunächit Cellerar, 
jeit 1345 auch Kujtos; Nikolaus von Pfin, anfänglich geiftlicher 
Safriftan und Chorherr, feit 1363 als Kuftos nachweisbar; Kuftos 
Johann Sämli, 1370; der Konſtanzer Bürgersjohn Bartholomäus 
von Hagenmwil genannt Blidenmaijter, Kuſtos 1374—1399; dem 
14. Jahrhundert gehört noch an ein zeitlich nicht genau einzu= 
reihender angejehener Klerifer Walter von Roßberg (bei Töß, 
Kanton Züri) ; Johann Legbain, Sohn einer Radolfzeller Bürgers: 
familie, Kujtos 1402— 1417; ihm folgte bis 1432 Magijter Johann 
Huber; von 1432—1439 war Nikolaus Marſchalk Kuftos von 
St. Johann; nach einer Lücke bekleidete von 1463—1496 der 
jehr rührige Chorherr Friedrich Dietrich die Kuftodie; die Reihe 
bejchließen für Diefe Periode Ulrich Hagenwiler, 1496—1522, und 
Gabriel Bofcher, 1522— 1527. 

Derjchiedene Aufgaben, die in alter Beit dem Inhaber der 
Kuftodiepfründe! zufielen, wurden im Laufe der Zeit auf den 
Mesner (sacrista, edituus) abgewälzt. Der legtere war zunächit 
auch bei St. Johann ein geweihter Klerifer, wir begegneten dem 
Prieſter Nikolaus von Pfin, der im Jahre 1345 das Mesneramt 
bei St. Johann bekleidete’. Spätejtens jeit Beginn des 15. Jahr— 
hunderts hielt fich jedody das Kapitel von St. Johann einen 
Laienmesner, Nach Ausweis der jtädtifchen Steuerbücher diente 
jeit dem 15. Jahrhundert das feiner Zeit vom Gründer der 
Kuftodiepfründe, Magiiter Heinrich Kero, im Jahre 1316 dem 
Stift St. Johann gejchenkte Haus zur Kunkel — es ijt das Haus 
mit den berühmten Leinwandfresfen —* als Dienftwohnung des 
Mesners*. Das früher erwähnte Statutenheft aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts hat uns die Artifel aufbewahrt, die jeder 
neu angenommene Mesner zu jchwören hatte. Danach° oblagen 
ihm die Fürforge für die Kirchengeräte, Kirchen: und Sakriſtei— 
ichlüffel, die Sammlung der Opfergaben der Gläubigen, Das 
Päuten der Glocken, die Unterftügung des dienfthabenden Chor: 





' Dben ©. 65. ® Dben ©. 66. 

’ Vgl. oben ©. 81. 

* Val. meine Ausführungen in der ZGO. NY. 13, 694 f. 
5 Beilage VI $ 58 
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herrn (des Wochners) und des Pfarrers beim Gottesdienit und 
bei der Spendung der Saframente, die Herbeiholung des Meß- 
weins, die Beauffichtigung der Emiglichtlampen und Altarkerzen. 
Er ſoll ohne Vorwiſſen des Kuftos und des Kapitels feine 
Kirchengeräte, bejonders Kelche oder Bücher, verleihen, foll jtet3 
mit dem Chorrod, genannt „Überrocd" (superpelliceum), bekleidet 
in den Chor gehen, foll bei den Ämtern der erfte und lebte in 
der Kirche fein, auch bei Mette, Veſper und Komplet ohne Er: 
laubnis des Leutpriejterd oder Kapitels fich nicht aus der Kirche 
entfernen, nad) QTunlichkeit auch den Kaplänen bei ihren Meſſen 
behilflich fein, endlich den Kapitelherren als Briefbote und zur 
Überbringung von „Spenden oder Stöffen” gemärtig fein. 

Über den Mesnerlohn ift für diefe Zeit nichts überliefert. 
Dagegen hören wir von einer Nebeneinnahnie desjelben. Es hatte 
fih der Gebrauch herausgebildet, daß die Erben eines verjtorbenen 
Propjtes oder Chorherrn die Kleidungsitüce des Verftorbenen dem 
Stiftsmesner zu überlafjen pflegten. Der Mesner erlangte gemohn- 
heitsrechtlic, ein „Jus mortuarium“ hierauf. Bei der Statuten: 
änderung am Ende des 15. Jahrhunderts wurde diejes Gewohn— 
beitrecht fixiert, aber inhaltlich dahin umgewandelt, daß die 
Erben dem Mesner an Stelle der Kleider eine Geldabfindung 
von 3 fl. rheinifch geben follten!. 

In den Rechtöverhältnifien der Kantorei hat fich im 14. 
und 15. Jahrhundert, ſoweit die Quellen eine Auskunft geftatten, 
nichts geändert?. Als Kantoren vermag ich bis zur Reformation 
nachzumweifen: Magifter Heinrich von Wäggis, feit 1290; Magiſter 
Johann Pfefferhart, der jpätere Bifchof von Chur, 1298 (2); Magifter 
Heinrich Pfefferhart, 1300—1313, in feinen legten Jahren auch 
Dombherr von Chur; Konrad Habernaß, feit 1313, 1319 auch 
Siegelbewahrer der Kapitelsvikare bei Vakanz des Bistums Kon— 
ftanz. Ulrich Pfefferhart, der fpätere Bischof von Konſtanz, war 
Kantor von St. Johann von 1315—1332; Magifter Otto Focheler, 
ein Sprofje der weitverzweigten uralten Konftanzer Gejchlechter- 
familie, folgte ihm nachweislich bis 1345. Der Chorherr Konrad 
Zurwalt war Kantor von 1351—1371. Für das 15. Sahr- 
hundert ijt die Serie nur lückenhaft feitzuftellen. Es begegnen 


’ Beilage VISM8. _ 
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als Kantoren die Chorherren Ludwig PBollin 1439 und Kaſpar 
Studler, 1464—1502. 


3. Güterſtand und Bermögensverwalfung. 

Troß der fchlechten Zeitläufe des 14. Jahrhunderts hielt 
fih das Stift St. Johann in der Hauptjahe im vollen Bejig 
der Gülten, mit denen es in den Gründungsjahrzehnten ausge— 
jtattet worden war. Freilich bedeuteten diejelben mit dem ſinken— 
den Geldmwerte nicht mehr das, was fie zur Zeit ihrer Erwerbung 
gewejen waren. Immerhin war die wohlgeordnete Verwaltung 
der Einkünfte, deren Durchführung wir dem Propſt Konrad 
Pfefferhart zufchreiben dürfen, offenbar gefeftigt genug, um auch 
ichlimmere Jahre zu überftehen. Ja es gelang fogar dem Stift 
St. Johann noch in den beiden legten Jahrhunderten des Mittel: 
alters feinen Güterjtand da und dort zu vergrößern, verlorenen 
Erwerb zu erjfegen, von vorhandenen Befigungen darauf ruhende 
Laſten abzulöjen, einzelne Güter beſſer abzurunden. 

Allerdings macht ſich in der Art und Weife, wie das Stift 
jet fein Geld anlegte, der Umſchwung der Zeiten deutlich geltend. 
In zunehmendem Maße treten die Naturalgefälle der Bauerngüter, 
die noch an grundherrichaftliche Bemwirtichaftungsform erinnerten, 
und die das Stift St. Johann nad) den früheren Darlegungen 
ausnahmslos von älteren Vorbefigern gekauft hatte, zurüd. Die 
unterpfändlich geficherte Geldrente wird mehr und mehr bevor: 
zuge. Wir fönnen die Beobachtung machen, daß es vielfach die 
eigenen Zinsbauern des Stifts find, von denen das Stift Renten 
fauft. Die eigenen Zinsgüter des Stifts bildeten alsdann das 
Unterpfand. Daneben fteht aber der Nentenerwerb von Liegen: 
ichaften, die bisher zum Stift in feinerlei Beziehung jtanden. 
Außer Geldzinjen treten einige Korngülten hinzu. Da fällt beim 
Fehlen der Urkunden die Entjcheidung ſchwer, ob es fich in jolchen 
Fällen um neuaufgelegte Laſten oder um erworbene Gefälle handelt. 
Für zahlreiche Renten find nämlich die Erwerbstitel verloren, von 
ihrem VBorhandenjein gibt uns nur das Inventar der Urkunden 
Kunde, die der Konjtanzer Nat während der Reformation mit Be: 
Ichlag belegt hatte!. Wünfchenswerte Ergänzung gewährt in 
manchen Fällen das ſchon früher benußgte II. Urbar des Stifts 


! Vgl. Kap. 5. 
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aus dem 18. Jahrhundert. In der nachfolgenden Überjicht der 
Veränderungen des DBermögenzjtandes jeit dev Gründungszeit 
jind die reinen Geldrenten von den Naturalgefällen getrennt ab’ 
gehandelt, da nur noch die letzteren ſich als Gütererwerbungen 
im weiteren Sinne bezeichnen laſſen. Dabei mag im allge: 
meinen die chronologische Anordnung Maß geben. Jedoch find 
zur Erleichterung der Überficht wie früher auch hier die Verän— 
derungen, die das Gtiftsgut in Konſtanz felbit und feiner nächiten 
Umgebung während der Zeit bi zur Reformation erfahren hat, 
im Zuſammenhang vorangeftellt worden. Auch für Konitanz 
mußten die Erwerbungen von Grundftücen und Erblehenzinjen 
von den reinen Geldrenten getrennt werden. 

Konflanz. Seinen jtädtifchen Liegenjchaftsbefis im engeren 
Sinne ermeiterle das Gtift St. Johann in den leßten Jahr: 
hunderten des Mittelalter nicht über den Bejtand der früher 
erworbenen Kanonifathäufer hinaus!, Lediglich die feitdem neu- 
gejtifteten Kaplaneien wurden mit Pfründhäufern ausgeftattet ?, 
Auf Konstanzer Markung erwarb das Kapitel vor der Reformation 
nur einen größeren NRebgarten, bejtehend aus 4 Juchart Reben, 
einer Wiefe, einem Nebhäuschen und einem Weiher, hinter dem 
Aichhorn auf der rechtärheinifchen Seite gelegen. Das Stift 
faufte ihn am 7. April 1522? für 480 Gulden von Urjula Hagen 
wilerin, der Witwe des Binder Ludwig Brunuß und ihren 
Kindern. Das Rebgut war dem Klofter Betershaufen zehnt- 
pflichtig und hatte an das Heiliggeiftipital 10 Gulden jährlich zu 
entrichten. Einige Wochen jpäter, am 13. Mai 1522*, rundete 
da3 Stift St. Johann diefes Rebgelände dadurch ab, daß e8 am 
13. Mai 1522 von Jakob Rieter von Staad einen anftoßenden 
Rebgarten für 70 Pfund Pfennig hinzuerwarb. Der lettere war 
ein Zinslehen de3 Kloſters Petershaufen und hatte dahin 3 Bier: 


Vgl. oben ©. 72. Nachbarrechtliche Verhältniffe der Pfründ- 
häufer wurden durch die Urff. 158, 167, 394, 452, 510, 551, 613, 614, 
633 — größtenteils Urteile des jtädtifchen Siebnergericht3 für Baufachen — 
geregelt. 

»Vgl. darüber unten Ziff. 4. 

® Urfl. 230. Dem Urkundenvermerk 203 a fcheint ein Verſehen in 
der Jahrzahl zugrunde zu liegen. 
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ling Kernen zu leiften'. Dieſe Rebgüter verblieben dem Gtift 
bis zur Aufhebung. 

Im übrigen erwarb das Ehorftift St. Johann in Konſtanz 
in fteigender Zahl Renten von Häufern und Gärten. Ihr Ur- 
iprung ift ein doppelter. Zum Teil entftammen fie, wie fchon 
früher hervorgehoben wurde, Yahrzeititiftungen der Gläubigen. 
Je mehr indes die Geldwirtichaft überhandnahm, um jo häufiger 
legte jetzt auch das Stift St. Johann ihm zugefloffene Gelder 
Durch den Kauf von Renten an, die auf Liegenschaften in und 
außerhalb der Stadt lajteten. Da jedoch da3 einjchlägige Ur— 
fundenmaterial nur jehr Tücenhaft überliefert ift, wird eine 
Trennung in Zinjen der einen und der andern Art in jehr vielen 
Füllen unmöglich. Was mir aber genau wijjen, das ift der Um— 
fang und Inhalt der Renten, die St. Johann bezog. Das Ur- 
fundeninventar und ein Zinsregifter der jtädtiichen Kirchenpflege 
aus der Reformationszeit, außerdem das II. Urbar des Gtifts 
St. Johann aus dem 18. Jahrhundert laſſen den Konftanzer 
Rentenbeſitz des Stifts, wie er ſich am Ausgang des Mittelalters 
geitaltet hat, klar erkennen und erfahren Durch die fpärlichen Ur— 
funden hie und da willlommene Beleuchtung. 

Am geringiten an Zahl find die in diefer Zeit vom Gtift 
erworbenen Erblehenzinje?. Wir erfahren, daß das Stift an der 
Hochſtraße bei Emmishofen einen Ader bejaß, den e8 am 
10. Januar 1323 als Erblehen gegen jährlich ein Viertel Kernen 
und vier Hühner verlieh. Für die Grundſtückswertung ijt das 
beigefügte Geding beachtenswert, daß fich für den Fall der Um— 
mwandlung des Acders in einen Weinberg der Zins, beginnend 
drei Jahre nach diefer Ummandlung, auf ein Muit Kernen er: 
höhen jollte‘. Der Acer wurde jedoch 1355 nochmals zu den 
urjprünglichen Bedingungen ausgeliehen, und iſt vermutlich iden- 
tiich mit dem NRebgarten an der Hocjtraße, deſſen Zinspflicht 
gegenüber dem Stift St. Johann der Konjtanzer Nat am 2. Mai 
1526° anerkannte. 


' Bol. auch Urkk. 242, 355. Der zweite Kauf wurde von dem 
Gewährgericht Almansdorf gefertigt, der erſte vom Konftanzer Stadt: 
ammann, die Grundjtüce lagen demnach an der Grenze der Konitanzer 
Gemarkung. 

? Dal. oben ©. 82ff. s Urkk. 87. 

Urkk. 108. 5 Urfk. 241. 
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Zwei Gemüfegärten im Paradies (bei der „ftainin 
brugg“) befaß im Jahre 1326 ſchon feit langen Jahren Burk— 
hart Ryſer als Erblehen vom Stift St. Johann gegen jährlich 
6'/a Schilling Pfennig. Am 20. Januar des genannten Yahres ! 
erhöhte das Stift den Zins auf 12 Schilling Pfennig, indem es 
für 5 Pfund Pfennig von dem Lehensinhaber eine Rente von 
5'/a Schilling Pfennig hinzufaufte. In der Reformation zog die 
gemeine Kirchenpflege namens des Stifts St. Johann von Ludi 
Riethaimer im Paradies 13 Schilling ein, was wohl derjelbe 
Zins fein dürfte? Weiter läßt er fich nicht verfolgen. 

Lediglich zur Umgehung des ſtädtiſchen Salmannenrecht3 diente 
das Rechtsgeſchäft, durch welches der Schneider Konrad 
Rojenfeld am 23. Juni 1354 ° von der Bruderfchaft der Dom- 
fapläne ein Haus in der Bruggaſſe faufte und es ald Wachs— 
zinsgut auf den St. Nikolausaltar in der Kirche St. Johann 
übertragen ließ, um es aus der Hand des Pfarrers Ulrich 
Hagenau von Gt. Johann al3 Zingeigen, belaftet mit jährlich 
einem Viertel Wachs, zu empfangen, 

Am 2. Mai 1463* fam durch eine Jahrzeititiftung der Frau 
Anna von Bar das Haus zum Berfhwert am Tümpfel, 
auf dem jchon bisher 10 Schilling Jahrzeitrente und 5 Schilling 
an den Bau der Kirche St. Johann Lafteten, ganz in den Beſitz 
des GStifts St. Johann, das jedoch zweifellos dasſelbe wegen der 
entgegenjtehenden Bejtimmungen des Stadtrecht3 nicht behalten 
durfte, fondern wieder veräußern oder ausleihen mußte. Im 
Jahre 1523° löſte der Rat 4 Schilling jährlichen Bodenzinfes, 
die das Stift St. Johann von zwei beifammenliegenden Häufern 
am Tümpfel bezog, mit 4 Pfund 18 Schilling Pfennig ab. 

Endlih hören wir, daß das Stift St. Johann feine An- 
iprühe auf eine jährliche Gült (1 Viertel Kernen) von einem 
Haus in Stadelhofen an der Roßgaſſe dem Nat gegen: 
über am 2. Mai 1526° aufgab. 

Neben diejen näher nachzumeifenden Erblehenzinjen jteht die 
beträchtliche Anzahl reiner Reallaften, die auf Konjtanzer Liegen— 
ichaften gelegt waren und bei denen die Belaftung nicht mehr 


ı rl. 91. 2 Vgl. Urkk. 257. 
3 Urkk. 106, Urkk. 157. 
5 Urt. 233, ® Urkk. 241. 
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mit einer Verſchiebung der Eigentümerjftellung vorhanden war. 
Die folgende chronologifche Überficht erweift einen Beſtand von 
51 jtädtifchen Nenten des Stifts St. Johann, die dasjelbe bis 
zur Reformation erworben hat. Manche davon mögen als ab- 
lösliche Renten jchon vor der Bejchlagnahme des Stiftsvermögens 
durch den Rat, der wir im nächjten Kapitel begegnen werden, 
wieder abgelöft worden fein. Ein erheblicher Teil wurde während 
der Reformationszeit zur Ablöjfung gebracht. So kommt es, daß 
dem Urbar des Stifts aus dem 18. Jahrhundert nur noch 20 
jtädtifche Bodenrenten befannt find. Daher kann nur mit einiger 
Wahrjcheinlichkeit behauptet werden, daß das Stift St. Johann 
bei Beginn der Reformation über 33'/. Pfund ftädtifcher Renten 
verfügte, deren Ermwerbung einem Kapitalaufwand von 670 Pfund 
entipricht. Die Renten find im einzelnen die folgenden: 
1. 1326 Januar 20. Das Stift St. Johann Fauft 
von Burkhard Ryſer aus dem Paradies für 5 Pfd. 
Pfennig von deijen zwei Gemüfegärten an der 
„Höledi“ bei der „Staininbrug” . . 5ir Schill. 
2. 1328 April 20.” Wernher Wollenweber sinft nad) 
einem verlorenen Zinsbriefe . 8 Schill.’ 
3. 1343 Dezember 7.* Johannes Zuricher sinft nad 
einem verlorenen Zinsbrief . . . 3 Pfund. 
4. 1341 Mai 24° Katharina Mefenlin verkauft dem 
Stift St. Johann für 37 Schilling Pf. von ihrem 


Haus in der Niederburg jährlichen Zins® . . 2 Schill. 
5. 1349 Juni 21.” Johann Güttinger gibt nach einem 

verlorenen Zinsbrief zu 2 Zielen jährlich . . 1 Pfund. 
6. 1379 Mai 24° Konrad von Heudorf zinft nach 

einem verlorenen Briefe s 10 Schill. 
7. 1406 o. T.“ Hans Frig im Schentengäßle zinſt 

nach einem verlorenen Zinsbrief . . 5 Schill. 

ı Melk. 91. *® Uri. 91a”, 


°’ Vielleicht — 8 Sch. Zins vom Haus zum Sternen im Rechnung3- 
buch von 1535. 

* Url. 96a*. Im Jahre 1535 zinſt Konrad Blarer 3 Pfund Zins 
vom Sängereihaus des Stifts. 

5 Nrff. 96. 

® Wird 1535 durch Peter Riedli Frau „ab ihrem bus bi St. Peter“ 
gezinft. Nach einer verlorenen Urf. von 1574 wird die Nente durch da3 
Gotteshaus St. Peter felbjt geleiltet. So noch im Jahre 1689 (Urkk. 96) 
und im 18. Ih. (II. Urbar). 

Urkk. 101 b*. s Urkk. 116 e*. Urkk. 131 a*. 
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8. 1450 Mai 27. Haintz Maier zu Petershaufen zinit 


nach einem verlorenen Zinsbrief? i . 1®fd.10 Schill. 
9. 1454 Auguſt 26. Der Bürger Heinrich Struß zinſt 

nach einem verlorenen Briefe .1Pfd. Schill. 
10. 1460 November 29.* of. Genfer von Beterähaufen 

zinft ebenfo . . 15 Schill. 
11. 1461 Juli 45 Der Bürger Audi Locher zinft ”- 

verlorener Urfunde i 16. Schill. 


12. 1464 Januar 26. „Ein latin brief umb 14 ar. “— 8 Schill. 6 Pf. 
13. 1470 März 29.” Chriſtina Edartin zinft nach einem 


verlorenen Zinsbrief : . 7 Schill. 
14. 1473 März 29° Die Bürgerin Elsbet Ußin zinft 

nach verlorenem Zinsbrief 1 fl. — . 15 Schill. 
15. 1479 November 26° Hand im Rin zu Peters 

haufen zinft nach verlorener Urkunde . } . 5 Schill.’ 
16. 1489 Juli 9. Eberhart von Kreuzlingen zinft 

nach verlorener Urkunde . 2 Pfund. 
17. 1492 Sanuar 20.” Der Bürger Ulrich Ninchmaie 

zinſt nach verlorener Urkunde i . 1 Pfund. 
18. 1494 Juni 24. Elsbet Armbrofterin, Bürgerin, 

zinft nad) verlorenem Zinsbrief 1 fl. = . . 15. Schill. 


19. 1495 Oktober 19.* Hermann Brun und Elfi 
Sponerin zinfen nach verlorener Urkunde . .1Pfd. 10 Schill."’ 
20. 1497 Suli 19. Der Konftanzer Bürger Merbler 
Konrad Stark zinft nach verlorener Urkunde . 1 Pid. 5 Schill. 
21. 1498 April 29.” Ein Inventarvermerf von 1550 
berichtet vom Vorhandenſein eines Kaufbrief3 „um 
ein Haus beim Schnegthor und einer Übergabe über 
etlich Zinsbrief”. Zinfe find nicht angegeben. 
Urkk. 150 b*. 
Im Jahre 1519 (Urkk. 228 a*) wird die Rente von Sirtus Locher, 
im Jahre 1535 durch Leo Locher auf St. Urbanstag geleitet. 
s Ur. 151 c*, 4 Nrff. 156 a*. 
> Urff. 156 b*. ° Url. 157 a*. 
Urkk. 163b*. Wohl identifch mit den 7 Schill., die i. J. 1535 das 
Et. Verenapfründhaus im kleinen Spital zinjt. Im 18, Ih. (II. Urbar) 
entrichtet Martin Duri 28 Kreuzer von einem Haus in der Niederburg. 


s Urkk. 170a*. Urkk. 172 c*. 
0 Wird 1535 durch Jakob Thoma entrichtet. Urkk. 187 0”. 
2 Urkk. 190 d*, 13 Urkk. 192”, 4 Urkk. 195 a*. 


s Vielleicht mit dem gleichhohen Zins des Mesners von St. Stephan 
im Rechnungsbuch von 1535 identifch. 

‚s Urt, 197 b*. Im Jahre 1535 zinft Hans Zundeli ab feinem Haus 
an der Bruggafje denfelben Zins. Im 18. Ih. nach dem Il. Urbar 
Kramer Michael Keller, vorher das Klofter Kreuzlingen. 

ı Urkk. 198 a*, 


22. 1500 Mai 13. Gerlach Kücking verfauft dem Stift 
St. Johann für 18 Pfund von feinem Haufe am 
Tümpfel, bisher dem Stift St. Johann zindbar mit 
2 Scillingen (vgl. Urkk. 157, 233) eine ablösbare 


Rente von ; ; a ; ; : j . 18 Sdill.? 
23. 1501 März 8? Konrad Wild zinjt ald Vogt der 
Dorothea Keller nach verlorenem Zinsbrief . 1 Pfund. 
24. 1503 März 22.* Johann Stalinger zinjt laut ver: 
lorenem Zinsbrief 2’. fl. — . 1Pfd. 17! Schill. 
25. 1503 Auguit 28.° Hans Stehelin inft nach ver» 
lorener Urkfunde . ; . 15 Schill. 
26. 1505 März 17.° Der Schuhmacher Wilheim Buſcher 
zinſt laut verlorenem Zinsbrief 1’. fl. == . 1RPfd. 2". Schill.” 


27. 1505 Dezember 1° Der Blaicher Hans Zainler, 

Bürger, verfauft dem Stift St. Johann für 

12 Pfund Pf. von feinem Haus und feiner Wieſe 

an der äußeren Blaiche am Fußweg nach Müniter: 

lingen eine ablößbare Rente von a . 12 Scdhill.? 
28. 1508 Dftober 2. Nach verlorenem Zinsbrief sine 

der Bürger Jakob Kundigman P A . 3 Pb. 15 Schill." 
29. 1508 Dftober 9. Hans Egger und Frau verfaufen 

dem Stift St. Johann für 5 Pfund Pf. von ihrem 

Haus mit Garten am Gänsbühel gegenüber ber 

Kirche St. 03 einen ablöslichen Zins von . 5 Schill." 
30. 1509 Januar 25. Der Bürger Heinrich Winterer 

zinit nach verlorenem Zinsbrief . . : . 2 Pfund. 


Urkk. 201. 

: Nach Rückvermerk auf der Urkunde 201 wurde die Rente am 
20, Juni 1523 abgelöit. 

3 Urkk. 202 a*, 

Urkk. 209 c*. 

Urkk. 218 a”. 

° Urkk. 218 e*. 

’ Wird 1535 durch Jakob Ribi in Stadelhofen auf Georgi entrichtet. 

3 Neff. 214. 

’ Am 25. April 1506 nahm er nochmal3 vom Stift St. Johann 
5 Pfund auf und gelobte dafür jährlich »2 Mutt Kernen (Arkk. 217). 
An der Neformation wurden beide Gefälle abgelöit. 

0 219 b*, 

ı So noch im Kahre 1535 nach dem Rechnungsbuch der Kirchen: 
pflege. Unterpfand war ein Weingarten vor Kreuzlingen. 

ie Urkk. 220. 

= Der Zins wurde 1535 von Jung Kridenwiß, im 18. Ih. (II. Urbar) 
durch Stadthafner Chriſtoph Kalb entrichtet, 

# Urkk. 220 d*. 


Durch die Einträge des Nechnungsbuches 


Kirchenpflege von 1535 treten noch hinzu: 


31. 


36. 


. Herrn Wilhelm Sengers Haus 
. Haus zum Noßeifen 
. Salob Held von feinem Häuschen. 


Dr. Zafius Erben von Bregenz ab dem Haus am 
Gänsbühl 3. fl. (jett d. h. 1535 duch Hana 
Mellenberg geleijtet) — 


Da3 goldene Schaf auf Martini 
tag 


Das Pfründhaus der St. afustaplanel am Dom 
gelegen in der Schreibergajje 


Das Komtureihaus in der Bruggafje 


‚ Hans Dchöner von Bottilofen von feinem Haus 


an der Auguftinergajje 


. Dr. Mofer von feinem Haus und Garten 
. Ulrich Tummen Erben von ihrem Haus hinter dem 


goldenen Schaf 


. Der Abt von Betershaufen* 

. Hans am Stain zu Petershaufen 
. Der Schmied zu Betershaufen 

. Hans Hurlimann zu Petershaufen 
. Hand Maiferd Frau im Paradies 
. Bartlome Som im Paradies 


: . 2 Pid. 
32. Bechermacher Hans Freund vom Garten im Hellgeßli 
33. Hans Neger Profurator vom Haus zum Kampf . 
34. 

35. Das Edhäuschen beim Tullenbrunnen auf Markus: 


1 Bid. 5 
. 1 Pfd. 10 Schill. 
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der gemeinen 


12 Schill. 6 Pf. 
13 Schill. 5 Pf. 
4 Schill. 
6 Schill. 


3 Schill.? 


4 Schill. 
4 Schill. 6 Pf. 


- LEO, 


5 Schill. 
3 Schill. 


12 Schill. 
17 Schill.’ 


8 Schill. 

5 Schill. 

6 Schill. 

5 Schill. 


1 Schill. 
1 Pfund. 


Im 18. 3. (II. Urbar) durch Jakob Heufuchs Witwe bezahlt. 


* Zielleicht — der Rente oben ©. 84 Ziff. 2. 


durch Färber Jakob Schmidt entrichtet. 
Im 18. Ih. entrichtet das Domftiftoberpflegamt an St. Sohann von 
einem Haus 12 Kr. Grundzins,. 
Domkaplan Jakob Nayher zinft im 18. 3. von dem Pfründhaus 
in der Niederburg 28 Ar. 
° Im 18. 35. zinften Michael Schnier Erben von einem Haus in 
der Rheingafje 20 Ar. 
° Wird im 18. Ih. durch Weißbec Anton Foriter entrichtet. 

’ Im 18. Ih. zinft Ulrich Brudermann von feinem Haus in der 
Niederburg 1 fl. 8 fr. 


® Bol. oben ©. 108f. 


Wird im 18. Ih. 


Da3 II. Urbar fagt ausdrücdlich, daß die 


5 Schilling „ab einer Fifchenz zum Stein bei Goldbach“ entrichtet 
werden. 
° Entjpricht einem Zins von 24 Kreuzer, den im 18. Ih. Melchior 
Inſelin von 2 Juchart Ader zu Lohn (heute Lonerhof) entrichtet. 


Freib. Diöz⸗Arch. NF. V. 
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Endlich fügt das Rechnungsbuch von 1535 noch zwei Renten 
der Fabrik von St. Johann bei, nämlich: 


50. Bartlome Som von Peteröhaufen ; j . 1 Pfund. 
51. Tuchfcherer Peter Schlecht von as Haus zur 
Gaiß in der Niederburg ’ . 15 Schill. 


Wir verlafjen bier die Stadt Ronftanz und wenden uns 
dem ausmärtigen Güterbefig des Stifts St. Johann zu. 

An auswärtigen Hinzuerwerbungen zu dem Güterbeitand 
der Gründerzeit bezw. an Aufwendungen für denjelben lernten 
wir bereit3 früher im Zuſammenhang fennen: die Ermwerbung 
des Zehnten zu Engelsweilen für 35 Mark Silber (1310); 
den Kauf eines Gutes in Bigenhofen für 16 Pfund Pfennig 
(1311) °; die Abfindung des Pfarrerd Eberhard von Weil der 
Stadt und feiner zwei Schwejtern wegen ihrer Rechte an dem 
Kirchengute zu Thumlingen durch Leiſtung von 20 Pfund 
Heller (1312)°; die Abfindung der Herren von Gundelfingen 
mit 38 Mark Silber für ihre Erbanfprüche auf Obertheuringen 
(1313) *; die Erwerbung der Hälfte des Beurenhofes für 41 
Mark Silber (1324)°; die Inkorporation der Kirche Mötzingen 
(1333)°; den Erwerb eines Gütchens zu Kippenhaujen 
(1340); endlich die Ablöfung der Vogtei des Ritters Walter 
von Hohenfel3 über den Beurenhof, erfolgt durch Erlegung 
von 45 Pfund Pfennig (1392)°. 

Als jelbitändige Neuerwerbungen ftellen ſich dagegen die 
folgenden dar: 


1. Tägerweilen (Kt. Thurgau). In dem Konjtanz benach- 
barten Dorfe Tägermeilen hatte das junge Stift St. Johann 
bereit8 im Jahre 1301 durch Die Schenkung feines Chorheren 
Ulrich von Berge eine erfte Erwerbung gemacht’. Ihr folgten 
noch einige weitere. Am 5. April 1337 verkaufte Konrad 
Müller feine 11 Mannsgrab Reben zu Tägermweilen für 12 Pfund 
Pfennig dem Stift St. Johann !’. 1398 dotierte der Konftanzer 
Bürger Gofchmann Schallabri feine Sahrzeitftiftung in der Kirche 
St. Johann mit jährlich zwei Viertel Kernen von einem Garten 





ı Oben ©. 131f. : Oben ©. 89 

» Oben ©. 103. ' Oben ©. 128. 
s Dben ©. 124. ° Oben ©, 104. 
’ Oben ©. 118. » Oben ©. 125. 


» Oben ©. 137f. o Urkk. 94. 
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zu Tägerweilen, den damals Konrad Pfaff genannt Rößli inne- 
hatte‘. Gelegentlich des Ermwerb3 der Hube in Frutmwylen, von 
der bald zu reden iſt, Faufte das Kapitel von St. Johann von 
feinem Propfte Konrad Burg am 13. Auguft 1399 eine von 
Audi Gruntmann bebaute Schuppofe zu Tägermeilen, die an 
jährlihen Gülten 2 Mutt Kernen, 1 Mutt Hafer und 4 Herbft- 
hühner abwarf. Der Preis ijt in der Gejamtlaufjumme von 
100 Pfund Pfennig enthalten und daher nicht näher feitzuftellen ?. 
Ulin Luderſchi auf einem Gute des Schloßbezirts Kaſtel zinfte im 
Sahre 1500 ein Mutt Kernen’. Das II. Urbar des Stift kennt 
an Tägermeiler-Gefällen nur die Lehenzinfe (4 Mutt 2 Viertel 
Kernen, 1 Malter 2 Biertel Hafer, 52 Kreuzer Heugeld) eines 
Gutes, in dem ich die 1399 erworbene Schuppoje erblicken 
möchte, ſowie die 2 Viertel Kernengült aus der Yahrzeititiftung 
Goihmann Schallabris von 1398. 

2. Sernafingen heute Sudwigshafen a. See (BA. Stockach)“. 
Katharina, die Witwe des Überlinger Bürgers Oswald Tübinger, 
bejaß in Gemeinderfchaft mit ihrem Sohn und einer verheirateten 
Tochter Gülten von einem Bauerngut in Sernatingen, die fie 
zufammen mit Sohn und Schwiegerfohn als dem Vogte der 
Tochter am 11. April 1351 an Propſt und Kapitel des Stifts 
St. Johann für 72 Pfund Pfennig al3 freies Eigen verfaufte®. 
Das von dem Bauern Hans Egger bemirtjchaftete Gut warf jährlich 
3 Malter Feen, 2 Malter Hafer, 3 Viertel Erbien, 30 Schilling 
Pennig, 8 Hühner, 1 Gans und 80 Eier ab. Nach einem 
Erblehenrever8 von 1575° umfaßte das Gut 11 Juchart Acer: 
feld in 12 Parzellen, 5 Mannsmahd Wieswachs in 3 Stücken, 
1 Juchart und 2 Hofitätten mit Neben und 1 Juchart Wald, 
Zu Ende des 15. Jahrhunderts war der Zins auf beinahe die 
Hälfte Herabgefunfen und blieb in diefer Geftalt dem Stift bis 
zur Aufhebung erhalten”. Das Urbar des 18. Jahrhunderts be- 
äiffert Die Gefälle von Sernatingen auf 1 Malter 8 Viertel 
Feſen, ebenfoviel Hafer, 4 Hühner, 40 Eier und 1 fl. 20 fr. 
Heugeld. 





Urkk. 125. °® Urff. 126. > Urfl. 201a. 

* Vgl. über die Grundbefisverhältniffe von Sernatingen die treff: 
lihe Zufammenjtellung von von Rüpplin im FDA. 27, 143 ff. 

> Neff. 104. ° Ark. 337. 

’ Vgl. Urff. 198, 337, 344, 345, 416, 530. 
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3. Wattenderg. Aus einer anjehnlichen Seelgerätftiftung 
des Chorherrn Johann Bolgger von St. Johann kaufte Das 
Kapitel von St. Johann nad) deffen Tode von Katharina von 
Diepoltsmweiler, der Witwe Rufos von Apflau, einen halben Hof 
zu Wattenberg in der Pfarrei Noggenbeuren (politische Gemeinde 
Hornberg BA. Überlingen) für 46 Pfund 17 Schilling Pfennig. 
Der Kauf gejchah am 9. Juli 1365 vor dem Konftanzer Offizial!. 
Der Hof wird al3 freies Eigen der Verkäuferin bezeichnet, fie 
hatte aber ſehr viel Schulden darauf ftehen. Der Ravensburger 
Bürger Diethelm von Bayern hatte ihr gegenüber am 1. Juli 1365 
gegen Empfang von 52 Pfund Heller auf feine Rechte am Hofe ? 
verzichtet. Dom 5. Yuguft 1366 liegt ein ähnlicher Verzicht des 
Ravensburger Bürgers Fri Hertrich vor, der nach) Empfang von 
12 Pfund Pfennig fein Bfandrecht der Witwe von Apflau und 
dem Stift St. Johann aufgab?. Nach einer fpäteren Urkunde 
von 1571* warf der Hof zu Wattenberg dem Stift St. Johann 
jährlih 3 Scheffel Feien, 3 Scheffel Hafer, 4 Herbfthühner, 8 
Schilling Heugeld und 100 Dftereier ab. Ein Güterbejchrieb 
von 1574 gibt die Liegenjchaften des Hofes auf 52'/ Juchart 
Aderfeld in 25 Parzellen, 12 Mannsmahd Wieswachs in 7 Par: 
zellen, 4 Weinberggärten und 2° Juchart Wald an. Das find 
aber offenbar die gefamten Grundftüde des ganzes Hofes, von 
dem zunächjt das Stift St. Johann nur die halben Gülten bezog. 
Als Inhaber des Lehens ericheinen gegenüber dem Stift St. Johann 
lange Zeit Ravensburger Bürger, die den Hof zur Bewirtfchaf- 
tung an einen Bauern zur Afterleihe gaben? Erſt im Jahre 
1659 gelang e3 dem Stift St. Johann, die Rechte de3 damaligen 
Lehensmanns, des Ravensburger Bürgers Jakob Böheimb, mit 
58 Dukaten abzulöfen und fo wieder in direkten Bezug der Wat: 
tenberger Gefälle zu fommen®. Derxjelbe war auch im Befite der 
andern Hälfte des Hofes, die ihm wegen einer Forderung von 
800 fl. an den früheren Gutsinhaber Balthaſar Pflueger durch 
die Gant zuerkannt worden war. Er verkaufte am 18. Februar 
1660° nunmehr auch die zweite Hälfte des Wattenberger Hofes 
für 147 fl. dem Stift St. Johann, wodurch fich der Lehenzins 


Urkk. 112. 2 Ark. 111. 


Urkk. 113. Urkk. 831. 
Urkk. 331, 343, 363, 395, 482, 
Urkk. 483, 484. Urkk. 485. 
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auf je 6'/. Scheffel Feen und Hafer, 8 Hühner, 200 Eier und 
1 fl. kr. Heugeld erhöhte. Nach dem IT. Urbar des Stift bejaß 
ein Zinsbauer beide Hälften des Gutes zu Lehen und zwar die 
urjprünglich im Befit von St. Johann befindliche als Exblehen, 
die im Jahre 1660 dazuerworbene dagegen nur als Schupflehen. 

4. Oberhofen. Am 14. Juli 1373? kaufte das Gtift 
St. Johann die Gülten eines in zwei Halbhöfe zerfallenden Gutes 
in Oberhofen unweit Konjtanz (Kt. Thurgau). Über Verkäufer 
und Kaufpreis find wir nicht unterrichtet. Die beiden Halbhöfe 
warfen gleiche Gefälle ab, nämlich je 6 Mutt Kernen, 7 Mutt 
Hafer, 12 Schilling 6 Pfennig, 2 Herbithühner und 50 Eier. 
Wir hören, daß im Jahre 1430? die eine Hälfte der Güter an 
Johann Hugr verliehen wurde, während die andere um diejelbe 
Zeit von Werli Schacher bebaut wurde’. Die Lehenbriefe fehlen 
fajt völlig. Ein Erblehenrevers von 1644* ergibt, daß damals 
einer der beiden Halbhöfe unter drei Bauern verteilt war, deren 
Einzinjer Wendelin Waidelich dem Stift St. Johann den Zins 
entrichtete. Auch erjcheint nach derjelben Urkunde das Klofter 
Kreuzlingen als Mitlehenshere des Gutes und bezieht davon 
ebenfalls Gülten, allerdings in geringerem Umfang als das Stift 
St. Johann. Bon den drei Gemeindern bebaute der Einzinfer 
den größten Teil des Halbhofes, nämlich 39 Juchart Aderfeld 
in 33 Parzellen, 12 Mahd Heuwachs in 10 Parzellen und 13 
Juchart Wald. Die andern beiden beſaßen nur Gütchen im 
Umfang einer Eleinen Schuppofe, nämlich 8 Juchart Feld, 4 Mahd 
Heuwachs, 3 Juchart Wald bezw. 8 Juchart Feld, 31 Mahd 
Heuwachs und 2'/. Juchart Wald. Nach dem IT. Urbar des 
Stift3 waren beide Halbhöfe — die Tiegenjchaften des einen find 
nicht überliefert — an Einzinfer und deren Mithaften verliehen 
und warfen noch den urjprünglichen Zins ab. 

5. Sipplingen. Die Zinfen eines Rebberagebietes bei Sipp- 
lingen (BA. Überlingen) find uns ſchon früher begegnet und 
wurden vermutungsmweife auf eine Stiftung des Ehorheren Ulrich 
von Berge vom Jahre 1301 zurüdgeführt®. Leider ijt der Lehen: 
brief verloren, der am 3. Juni 1385 die Güter des Stift3 zu 


Urkk. 113b*. Urkk. 138. 
Urt. 152. ı Ark. 461. 
> Oben ©. 137 Ziff. 3. 
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Sipplingen an den Überlinger Bürger Hans Habenberg und 
mehrere Mithaften verlieh‘. Die Zinjen betrugen damals 6 Pfund 
8 Schilling Pfennig. Auch die fpäteren Leihebriefe fehlen. Da— 
gegen belehrt das II. Urbar de3 Stifts, daß im 18. Jahrhundert 
19 Grundftüde zu Sipplingen, überwiegend Rebgelände, Kleine 
Einzelzinfen entrichteten. hr Gefamtbetrag beziffert fi auf 
6 fl. 42 Kr., entfernt fich alfo nur wenig von der Angabe des 
verlorenen Lehenbriefes von 1385. 

6. Tridoltingen. Zu Triboltingen (Kt. Thurgau) unmeit 
Konftanz bejaß die Kuftodiepfründe von St. Johann feit der 
Gründungszeit einige Gefälle”. Das gemeine Kapitelsgut machte 
hier erit im 14. und 15. Sahrhundert mehrere Ermerbungen. 
Der Propſt Konrad Murer von St. Johann jtiftete laut Urkunde 
vom 29. April 1392° für fich einen durch das Kapitel von 
St. Johann zu begehenden Jahrtag durch Schenfung eines Jahres— 
zinfes von 1 Pfund Pfennig, der von zwei Rebgärten und einer 
Torfel in Triboltingen entrichtet wurde. Der Propſt hatte den 
Zins jeinerjeit3 von dem Konjtanzer Bürger Heinrich in der Bünd 
und dejjen Frau gekauft. Nach einem Rückvermerk der Urkunde 
wurde der Zins noch im 16. Jahrhundert jährlich auf Johanni 
entrichtet, Lehenbriefe fehlen, im II. Urbar des Stifts ericheint 
er nicht mehr und wurde daher vielleicht während der Reformation 
abgelöjt. Dagegen blieb das Stift bis zur Aufhebung zum Teil 
im Beſitze eines Komplexes von ſechs (ZTriboltinger) Gülten, die 
der Konjtanzer Bürger Jakob Appentefer am 26. September 1436 
dem Kapitel von St. Johann für 200 Pfund Pfennig verkaufte. 
Durch diefen Kauf erwarb das Stift St. Johann 2 Mutt Kernen, 
die Heinrich Gaguff von verjchiedenen Grundftücen zinfte; 4 Mutt 
Kernen und 3 Faftnachthühner, die Hans Gut von feiner großen 
Hofjtatt und einigen Grundjtücten zu leiften hatte; 2 Mutt Kernen 
und 8 Schilling Pfennig bei Henni Cunz von verjchiedenen Liegen- 
ſchaften; 2 Mutt Kernen, das „der Knebel” von einer Wiefe 
und einem Acer zinjte; 6 Viertel Kernen und 1 Herbithuhn, die 
Rudolf Urnau von feiner Bünt mit daranliegender Hofitatt ent: 
richtete; endlich 3 Viertel Kernen, die Henni Cuntz der Jüngere 
von jeiner Hofjtatt, genannt Schotten-Hofjtatt, zu leiften hatte. 


! Urt. 118a*, 
? Vgl. oben S. 137 Ziff. 2. > Urkk. 121. 
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Die belafteten Liegenschaften waren rechte Exrblehen ihrer Inhaber. 
Der Gejamtbetrag diejer Gülten ift 8/2 Mutt 9 Viertel Kernen, 
+ Hühner und 8 Schilling Pfennig Geld. Das II. Urbar kennt 
zu Triboltingen nur mehr ein größeres Lehengut (das jogen. 
Sailerische Lehengut) und zwei kleine Gülten, die insgefamt ungefähr 
4 Mutt Kernen, 6 Viertel Hafer und 32 Kreuzer Geld abmwarfen. 

7. Frutweilen. Die herrlich am Unterjee gelegene Hube 
in Frutmweilen (Kt. Thurgau)! war urjprünglich offenbar ein 
reichenauijches Dienftlehen. Sie lag im Bereich de3 reichenauifchen 
Gerichts Salenftein und Frutweilen und gehörte im 14. Jahr— 
hundert der mit reichenauischen Lehen bekanntlich reich bedachten 
Konjtanzer Gejchlechterfamilie der Pfefferhart. Der Bürger Hugo 
Piefferhart genannt Zorn verkaufte vor dem Jahre 1384 das 
Gut an den Konftanzer Bürger Konrad Burg, den Vater des 
gleichnamigen Propftes von St. Johann. Der ältere Konrad 
Burg hatte das Gut am 26. Juni 1384? an den Bauern Ulrich 
Syfried auf Lebenzzeit verliehen gegen jährlich 8 Mutt Kernen 
und 8 Herbithühner. Noch bei Lebzeiten wies Konrad Burg feinen 
Hof in Frutweilen und eine Schuppofe zu QTägermweilen drei be- 
freundeten Konjtanzer Bürgern al3 legtwilligen Treuhändern mit 
dem Auftrag zu, die Güter nach feinem Tode für 100 Pfund zu 
verfaufen und aus dem Erlöſe die Ausrichtung jeines Seelgerätes 
in Gejtalt des Erwerb eines Almojens bei den Raitenern? Der 
Stadt Konſtanz zu bewirken. Die Tejtamentsvollitreder taten 
demgemäß und verkauften die Güter am 13. Augujt 1399 für 
100 Pfd. Big. zunächit an den Sohn des verjtorbenen Konrad Burg, 
den Propft Konrad Burg von St. Johann‘, der noch am nämlichen 
Tag ebenfall3 für 100 Pfund vor dem ftädtischen Ammanngericht 
Hube und Schuppoje dem Kapitel von St. Johann weiter ver- 
äußerte?. Damal3 wurde die Hube von Aby Mig bebaut. Am 
25. Februar 1401° verliehen die Chorherren von St. Johann 
die Hube als Erblehen an Johann Mig den Jüngeren gegen den 
ihon oben begegneten Zins von jährli 8 Mutt Kernen und 


! Vgl. für das Folgende oh. Meyer, „Die Burgen und ältern 
Schlöffer am Unterfee”. Thurg. hift. Beitr. 31, 61ff. In Einzelheiten 
findet die Darjtellung Meyerd durch unfern Text Berichtigung. 

® Verf. 117. 3 Bol. oben ©. 15 ff. 

Deſſen Bruder Hans Burg erteilt Erbenlaub Urkk. 127. 

> Vgl. Urff. 126, 128. Urkk. 129. 
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8 Herbithühnern, zahlbar auf Martini!. 1439 erfcheint die Lehens— 
berrlichkeit des Stift St. Johann über die Hube bereit3 ſoweit 
abgejtreift, daß der damalige Inhaber Hans Nyffer von Täger- 
weilen vorbehaltlich feiner Zinspflicht gegenüber St. Johann von 
der al3 „aigen gut“ bezeichneten Hube eine Geldrente ohne be- 
fondere Erlaubnis des Stift3 St. Johann verkaufen fonnte?, In 
dem Erblehenrevers des Hans Brunner vom 17. November 1458 ? 
ift der Lehenzins von St. Johann auf 7 Mutt Kernen und 
7 Herbithühner zurüctgegangen, gleichwohl ging es dieſem Beſitzer 
ichleht auf dem Gute. Er geriet wegen Schulden an Junker 
Hans Lan und defjen Frau und Schwiegermutter Anna bezw. 
Margareta von Tettifofen auf die Gant. Sein Erblehenrecht 
an der Hube wurde den Gläubigern zugejchlagen, von denen es 
das Stift St. Johann am 20. Oftober 1464 für 21* Pfund 
Pfennig auslöfte. Auch die folgenden Bauern, Hans und Heinrich 
Schönauer konnten ſich wegen des hohen Lehenzinjes auf dem 
Gute nicht halten, gerieten in Zinsrückſtände und gaben jchließlich 
am 12. Mai 1477 ihr Lehenrecht freiwillig dem Stift St. Johann 
für eine Abfindung von 7 Pfund Pfennig auf. Jetzt verkaufte 
das Stift St. Johann die Hube an den Bauern Hans tt und 
behielt fich nur einen bejchränften Zins von jährlich 4 Mutt 
Kernen und 4 Herbithühner vor, wozu im Jahre 1489 noch eine 
Geldrente von 1 Goldgulden und im Jahre 1506 meitere 16 
Schilling Pfennig‘ traten’. Zu Beginn des 16. Yahrhunderts 
waren Glemens und Ulrich die „Itten“ Inhaber der Hube, welche 
im Jahre 1580 durch Gabriel Reichlin-Meldegg angefauft und 
vorübergehend als ein wegen feiner Lage trefflicher Sommerfit 
eingerichtet wurde. Ein Verzeichnis der Gerechtfame und Güter 
der Hube aus dem 16. Jahrhundert führt auf: 

„ein neugebauen Haus mit Scheuer, Stallung, Torkel, Kraut: 
garten, darin ein Lujthäuslein, Rohrbrunnen, Feitlauben ſamt 
Wunn und Waid, Trieb und Tratt zu fünf Dörfern” im Werte 





ı Sn einem entjprechenden Lehenrevers des Hans Mig vom 5. Juli 
1402 (Urkk. 131) übernahm der le&tere die Verpflichtung, die Gült in 
die Fruchtichütte des Stifts St. Johann nach Konitanz abzuliefern. 

® Urff. 146. 3 Urkk. 156. 

Urkk. 159. 

° Urkk. 172. 

»Urkk. 216. Urkk. 187 4*, 209, 213. 
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von . 2000 fl. 
„Die ummarfte Hausgerechtigkeit mit Bot und Verbot, 
srefel und Bußen“ . . . rau: BON. 
„ein Schöner Tuftiger Baumgarten bein Haus“ ; 200 „ 
„00 Manngrab Reben, die 5 Fuder Wein ertragen“ 3000 „ 
„3 Mannsmahd Wiefen A 50 fl" . . .. . 1400 „ 
* Juchart Ackerfeld à 35 fl" . . 2 2 220.175, 
„3 Juchart Wald à 25 fl" . . . BG 


„Holsgerechtigteit im Gemeindewald ongefchlagen mit“ 300 „ 
Summa 10000 fl. 

Allerdings fcheinen die für Verkaufszwecke gemachten Schäß- 
ungen für Die Zeit jehr hoch gegriffen. Während des Dreißig- 
jährigen Krieges gehörte die Hube dem Junker Hans Dietrich 
von Karpfen, gegen den das Stift St. Johann rücjtändige Boden- 
jinfe gerichtlich geltend machte. Der Bodenzins von 4 Mutt 
Kernen, 4 Hühnern und 1 fl. 4 Kr. Geld, den das II. Urbar 
de3 Stift für das 18. Jahrhundert verzeichnet, geht auf die 
obengenannte Zinsreduftion von 1489 zurüd. Er blieb dem Stift 
bi8 zur Aufhebung erhalten. 

8. Ermatingen. Im thurgauifchen Dorfe Ermatingen war 
nicht nur die St. Verenafaplanei bei St. Johann begütert!. Auch 
da3 Kapitel St. Johann erwarb im Laufe der Zeit daſelbſt einige 
Gefälle. Leider find alle Urkunden verloren. Nur das Archiv: 
Inventar au3 der Neformationszeit hat uns einige Angaben er: 
halten. Wir hören da von einer Gült von 1 Mutt Kernen, Die 
im Jahre 1409? Hannis Lantlih und im Jahre 1507? Hans 
Graf von Ermatingen dem Stift St. Johann entrichtete. Ein 
anderes Lehengut zu Ermatingen war im Jahre 1427* gegen die 
Entrichtung des halben Weinerträgniffes vom Kapitel verliehen. 
Endlich fpricht das Inventar ohne nähere Zeitangabe von zwei 
alten Kaufbriefen „umb ein wisli im Ermatinger holz”. Offen: 
bar in der Reformation abgelöft, find alle diefe Ermatinger Gülten 
dem Urbar des 18. Jahrhunderts nicht mehr befannt. 

9. Altersweilen und Bommen,. Bon den Bauergütern zu 
Adlikufen, Altersweilen und Bommen (Kt. Thurgau) im Gebiete 


' Bgl. darüber oben ©. 188f. 
»Urkk. 133b*, ° Urkk. 218a*. 
Urkk. 135 b*. 
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der uralten Biſchofshöri der Konitanzer Kirche bezog der Biſchof 
Binfen, wie dies für das ganze Grundherrichaftsgebiet in Der 
berühmten Zirfumffriptionsurfunde Friedrich I. von 1155 aus— 
drücklich belegt ijt. Allein jchon im 13. Jahrhundert waren Diefe 
BZinfen vielfach ihrer urjprünglichen Beitimmung entfremdet. Es 
gelang namentlich den Herren von Klingenberg, fich hier feſtzu— 
ſetzen. So hat e3 nichts Auffallendes an fi, daß das fogen. 
„Biſchofsgeld“ in den genannten Orten im Jahre 1421 nicht mehr 
dem Bilchof, jondern einer Gemeinderjchaft, beftehend aus dem 
Nitter Kaſpar von Klingenberg und Heinrih von Roggwil, 
dem Kuſtos des Stifts Bifchofszell, zufloß. Insgeſamt warf die 
Gerechtſame 14 Viertel Hafer und 32 '/ Schilling Pfennig ab. 
Der Kuftos Heinrich von Roggwil verkaufte feinen Anteil an das 
Stift St. Johann, der Mitgemeinder Kaſpar von Klingenberg 
jtimmte am 1. April 1421 zu und räumte dem Stift dad Recht 
auf die Hälfte jener Gefälle ein. Beim Fehlen aller meiteren 
Urkunden können wir nur dem II. Urbar des Stifts entnehmen, 
daß im Laufe der Zeit das Stift St. Johann auch in den Beſitz 
der übrigen Biſchofszinſe dajelbit gelangte. Das Urbar fennt an 
Gefällen zu Altersmweilen 12 Viertel Hafer und 1 fl. 51 Kr. Geld 
von Heinrich Brunnenmeijter und Mithaften „laut Brief de 1421", 
daneben aber 7 Viertel Hafer nebjt 1 fl. 4 Kr. Geld von Ulrich) 
und Bernhard Oſchwald von Altersweilen und 2 Viertel Hafer 
nebjt 20 Kr. Geld von Johann Schilling in Bommen. 

10. Meersburg. Außer einigen Geldrenten, die das Stift 
St. Johann zu Meersburg (BA. Überlingen) angelegt hatte, bejaß 
e3 hier feit dem 20. November 1430? durch Kauf einen Wein- 
garten am „Riedersberg“, ohne daß jedoch Näheres über Diejes 
Rebſtück überliefert wäre. Jedenfalls ſcheint dasjelbe nur vor: 
übergehend im Eigentum des Stift3 gewejen zu fein, das Urbar 
des 18. Jahrhunderts kennt feine Gefälle des Stifts zu Meers— 
burg mehr, ebenjowenig die VBermögensbefchriebe aus der Auf: 
hebungszeit. 

11. Weinfelden. Ohne Nachricht find wir über den Erwerb 
einiger Gülten in dem thurgauifchen lecken Weinfelden. Das 
Inventar aus der Neformationgzeit weiß nur zu melden, daß am 
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25. Februar 1454! Beter Gifer mit einem Lehengut des Stifis 
zu Weinfelden beliehen wurde, von dem er 7 Mutt Kernen und 
7 Herbithühner Jahresgült entrichtete. Nach dem Urbar des 
18. Jahrhunderts zinjten von Weinfelden Martin Rennwarth 
und Mithaften vom fogen. Hardhof jährlid 2 Mutt Kernen, 
4 Biertel Hafer, 4 Hühner, 80 Eier und 52 Kr. Geld, außerdem 
Joſeph Keller und Mithaften von 6 Juchart Acer in Gonter3- 
hofen — einem Weiler bei Weinfelden — jährlih 2 Viertel 
Kernen oder Hafer. 

12. Hagnau. Es iſt nicht feftzuftellen, jeit wann das Stift 
St. Johann zu feinen früheren Gefällen von Hagnau? eine Wein- 
gült Hinzuerwarb, die laut verlorener Urkunde vom 9. Februar 
1467? damals die Brüder Claus und Jäck Schmied von Hagnau 
in Höhe von 9 Eimern entrichteten. Sollte vielleicht diefe Gült 
zu den Weingefällen des Stifts in Kippenhaufen in Beziehung 
itehen, von denen früher die Rede war‘? Dem II. Urbar des 
Stifts ift außer der Hagnauer Abgabe des Kloſters Weingarten 
(oben ©. 106) von weiteren daher fließenden Gefällen des Gtifts 
nicht3 befannt. 

13. Sefenfus. Beim völligen Fehlen der Urkunden ift es 
nicht möglich, zu fagen, ob da3 Gut Heffenhus, von welchem 
Thomas Drider im Jahre 1483° je 6 Viertel Kernen und Hafer, 
8 Schilling Pfennig, 2 Hühner und 40 Eier zinfte, mit dem Hof: 
gut Hefhäusle, Gemeinde Bambergen (BA. Überlingen) identifch 
it. Das Urbar des 18. Jahrhunderts kennt die Beſitzung nicht 
mehr. 

14. Richtersweil. Ohne nähere Nachricht find wir über ein 
Lehengut des Stift3 St. Johann zu Richtersweil (Rieterfchwil, 
Kt. Züri), von welchem im Jahre 1488° Hans Widemer jährlich 
5 Malter Fefen, 2 Malter Hafer und 1 fl. Heugeld entrichtete. 
Denjelben Zins leiftete nach Ausweis des II. Urbars im 
18, Jahrhundert Joſeph Hegar. 

15. Wigoldingen. Zu Wigoldingen (Kt. Thurgau) zinjten 
dem Stift St. Johann im Jahre 15087 zwei Frauen, Elfe und 

Urkk. 151b*. Bon den dafelbjt genannten 6 zugehörigen Briefen 
ift feiner mehr vorhanden. 

® Oben ©. 106. ’ Url. 162 a*. 

Oben ©. 117. 5 Yrkf. 181 a*. 

Urkk. 187 a*. Urkk. 220 a*. 
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Dren Struß, 6 Viertel Kernen. Nach der Reformation ift von 
diefer Gült nicht mehr die Rede. 

16. Bermafingen. Die Erwerbstitel und Lehenbriefe eines 
Gutes in Bermatingen (BU. Überlingen), welche noch dem In— 
ventar des 16, Jahrhunderts befannt find, fehlen heute fämtlich. 
So wiſſen wir nur, daß im Jahre 1510! Michel Auff von da 
als Zinsbauer dem Stift St. Johann 4 Mutt Kernen, 30 Scil- 
ling Pfennig, 8 Hühner und 60 Eier abzuliefern hatte. Das 
Stift blieb im Beſitz diefer Zinje bis zur Aufhebung. Nach dem 
II. Urbar entrichtete im 18. Jahrhundert Kohann Dreyer 8 Mutt 
Kernen, 8 Herbjthühner, 60 Dftereier und 2 fl. Heugeld. 

17. fin. Über die Kerngült von 1 Mutt, welche der 
Müller Junghans Riettmann zu Pfin (Kt. Thurgau) dem Gtift 
St. Johann im Jahre 1512? entrichtete, fehlt nähere Nachricht. 

18. Bonndorf. Für ein dem Stift St. Johann zinsbares 
Hofgut zu Bonndorf bei Überlingen fehlt zwar ebenfall3 der 
Ermwerbstitel, dagegen liegen die Lehenbriefe jeit dem Jahre 1514 
vor. Dach dem Erblehenrever8 des Mathäus Hattler vom 
20. Dftober 1514? beitrug der Jahreszins 1 Malter Feen, 2 Mutt 
Hafer, 1 Viertel Erbjen, 4 Hühner, 40 Eier und 8 Schilling 
Pfennig Heugeld; er hielt fich in gleicher Höhe bis zur Auf- 
hebung des Stifts. Das Lehengut ſelbſt umfaßte nach einem 
Güterbefchrieb von 1586* 16'/s Juchart Aderfeld, 2'/ Manns- 
mahd Wieswachs und einen Baumgarten. — 

Die Gütergefchichte der Gründerzeit (oben ©. 68—139) jtellt 
im Zufammenhalt mit den im vorstehenden angeführten Erwerb— 
ungen die Geſamtheit der naturalmwirtichaftlichen Vermögensanlage 
des Ehorjtift3 St. Johann dar, ſoweit fie ſich urkundlich belegen 
läßt. Wie eine Durchficht des oft herangezogenen, Urbars aus 
dem 18. Jahrhundert ergibt, find damit nahezu alle Befigungen 
erörtert. Es bleibt nur ein Eleiner Beſtand an Gefällen übrig, 
die im II. Urbar des Stifs auftreten, ohne daß ihnen Urkunden- 
belege zur Seite flünden. Es find die folgenden: 

Bon Almansdorf (BU. Konftanz) floffen dem Stift 
St. Johann von einem NRebgarten bei Egg 3 Vierling Kernen und 
1 Herbithuhn Bodenzins, ebenfoviel von einem Juchart Reben 


ı Urff. 222 a*, ° Neff. 224f*. 
3Urkk. 225. ‘ Urt. 353. 
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am Kirchweg „im alten Garten“ zu. 1 Viertel Kernen brachte 
ein Baumgarten in Egg ein. 

Bon Eflighaufen (Kt. Thurgau) entrichtete eine Gemeinder- 
ihaft durch ihren Einzinjfer 6 Viertel 2 Vierling Hafer und 57 
Kreuzer Geld. 

Bon Emmishofen bei Konftanz (Kt. Thurgau) kamen von 
einem Juchart Reben 20 Biertel Kernen Grundzins ein. 

Bon Goͤttlieben bei Konjtanz (St. Thurgau) zinjten drei 
Vierling Reben „in der Halden“ dem Stift 1 Mutt Kernen. 

Don Immenflaad (BA. Überlingen) waren zwei Lehengütlein 
dem Stift mit jährlich 1 Malter 2 Viertel Fefen, 8 Viertel Hafer, 
4 Hühnern, 50 Eier und 22 Kreuzer Geld verhaftet. Zwei Stücd 
Neben am Horn ebenda zinften 1 Viertel 2 Bierling Fejen und 
1 Bierling Hafer. Das „untere Hörnlein“ mit feinen kleinen 
Rebſtücken brachte 4 Hühner und 100 Eier, ein Stüd Reben im 
„Kniebach“ 53 Kreuzer 1 Pfennig Geld. Wahrfcheinlich find die 
Titel dieſer Gefälle in den früher erörterten Gütererwerbungen 
zu Kippenhaujen mit enthalten. 

Das Domfpitäleamt Honflanz muß ein dem Stift St. Johann 
fehenpflichtiges Gut erworben haben, denn es hatte dem Gtift 
2 Viertel Kernen, 1 Biertel Hafer und 16 Kreuzer Geld zu ent: 
richten. 

Die Aufnahme der leßtgenannten erjt aus dem 18. Jahr— 
hundert zu belegenden Gefälle rechtfertigt ſich an Diejer Stelle, 
da fie zumeift fchon vor der Reformation erworben fein dürften. 
Später finden ſich nur noch unterpfändliche Kapitalanlagen gegen 
Geldzins. — 

Über das außerhalb der Stadt Konjtanz durch Rentläufe 
angelegte Kapitalvermögen des Stifts St. Johann fehlen Die 
Urkunden nahezu völlig. Wenn nicht das Inventar der Stifts— 
urkunden aus der Neformationszeit überliefert wäre, könnte man 
zur Annahme gelangen, daß Geldzinje gegen Unterpfand damals 
ſich überhaupt noch nicht im Beſitze des Kapitel3 befunden hätten. 
Seit dem 15. Jahrhundert ijt aber der Geldrentenerwerb auch 
beim Stift St. Johann rafch zur wichtigjten Art von Vermögens: 
anlage geworden. Die nachfolgend verzeichneten 40 Renten, 
al3 deren Ermerbstitel beim Fehlen der Urkunden faſt ausnahms- 


Vgl. oben ©. 115 ff. 
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(08 Rentlauf angenommen werden darf, ergeben ein Geldzins- 
erträgni3 von insgefamt 80 Pfund (unter normaler Zinsberech— 
nung der unter Nr. 19, 35, 36 angeführten Kapitalien erhöht 
fi) die Summe auf 117 '/s Pfund), was einem Kapital von 1600 
Pfund (bezw. unter Berücfihtigung von Nr. 19, 35, 36 von 
insgeſamt 2575 Pfund) entjprechen würde. Zieht man, um eine 
Überficht über das Geldeinfommen des GStifts St. Johann zu 
gewinnen, die früher erörterten Geldzinfe von Konftanzer Liegen— 
Ichaften heran, jo jtellt fich die Berechnung wie folgt: 

Konftanzer Geldzinfe 33 1/e Pfund 

Auswärtige Geldzinfe 117m: -; 

zufammen 151 Pfund. 

Während das Geldeinfommen des GStifts St. Johann durch 
die Gütererwerbungen der Gründungszeit noch auf feine nennens- 
werte Höhe gebracht werden fonnte, hatte das Stift St. Johann 
nach diejer Aufftellung bis zur Reformation eine beträchtliche Ein- 
nahme an barem Gelde zu verzeichnen. Die auswärtigen Geld- 
— des Stifts, ſoweit ſie ſich belegen laſſen, waren die folgenden: 


1. 1345 März 13.! Jakob Scherer zu Zell (Radolfzell) 5 Schill. 
2. 1423 September 25.” Hans Will von Tägermweilen 


und Mithaften 5 . 1 Pfund, 
3. 1438 April 28. Hans und Saint Sugeläpofe in 
Ufhüfern . : 17 Schill. 


4, 1439 Januar 16.* Sans Nifer von Tägerweilen 16 Schill. 3 Pf. 

5. 1440 März 18.5 Hans Nofbühel von Beurenhof 1 Pfund. 

6. 1443 März 5.° Hans Stader aus der Reichenau 6 Schill. 

7. 1452 Dezember 9.' Hans Habenbac von Meersburg 1 Pfund. 

8. 1465 Dez. 13.° Haini Weber von Ermatingen1fl.—= 15 Schill. 

9. 1467 April 7. Hans Schmid von Mülheim 3 f.— 2Pfd.5 Schill. 
10. 1471 uni 21. Michel Schürpfennig zu Hagnau 1 Pfd. 10 Schill. 
11. 1476 Januar 15." Heinrich Bühler von Ermatingen 17 Schill. 

12. 1489 März 26.'? Heinrich Hug von Radolfzell 5 fl.— 3 Pfd. 15 Schill. 
13. 1490 Auguft 15.” Urfjula Negelin von Allenspah 13 Schill. 6 Pf. 
14. 1492 Juli 12.* Hans Suter von Grmatingen . 15 Schill. 
15. 1492 Oktober 22. Claus Ft von Grmatingen . 3 Pfund. 
16. 1493 Februar 6." Konrad Syfrit von Meersburg 15 Schill. 


ı Urkf. 99d*, in der Vorlage jteht das unmögliche Jahr 1245. 


2 Arkk. 134 h*. 8 Urkk. 145 a*. Urkk. 146 a*, 
Urkk. 149 a*, ® Urt. 150 a*, Urkk. 151 a*. 
5 Urkk. 160 a*. d Ark. 163 a*.  Nıkl. 165 a*, 
11 Urkk. 171a*. 12 Urkk. 187 b*. is Urkk. 190b*. 


Urkk. 190e*, ı» Urkk. 191 a*. ı0 Urkk. 191 b*, 
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. 1494 Januar 29." Vitzenz Müller von Weiler . 3 Schill. 
. 1499 Februar 21.” Heinrich Bogner von Meeröburg 2 Pfund. 
. 1502 November 30. „Ein brief jagt 300 fl. von 


Riedöfchingen.“ 


. 1503 Januar 20.* Hans Bühler von Ermatingen 


zinft F . 16 Schill. 


. 1505 Aug. 14.° Rafpar Mugtenfuß ı von Semctingen 10 Schill. 
. 1505 Dezember 8° Walter —— von Tri⸗ 


boltingen . 15 Schill. 


. 1505 Dezember 8.’ Heinrich Suter von Triboltingen 10 Schill. 

. 1506 an. 16.° Clenhans Sayler von Triboltingen 17 Schill. 

. 1509 Sanuar 7.° Hans Waibel von Kluftern 1f.—= 15 Schill. 

. 1509 an. 11.” Hans Strafjerv. Kippenhaufen1’/.fl.— 22 Schill. 6 Pf. 
. 1509 Apr.2.'' 308 Herrengraf v. Immenſtaad 2'/s.fl.—= 37 Schill. 6 Pf. 
. 1510 Dezember 4. Hans MWaybel zu Jmmenftaad 3 Pfund. 

. 1511 Juni 2. Heinrich Trittenwaß von Gottlieben 1 Pfund. 

. 1518 März 6. Bajtian Hoppenloch von Immen— 


ftaad 2'/. fl. = : . 37 Schill. 6 Pf. 


. 1514 $an. 13.°5 Hans Taffner von Immenftand ft. — 2 Pf. 5 Schill. 
. 1514 Februar 1.'° Glas Fifcher und — Naſtler 


von Immenſtaad 5f. = . s . 8Pfd. 15 Schill. 


. 1520 April 23. Konrad Rudolf von Gersbers 2 Pfund. 
. 1521 April 9. Konrad Böldi von Altnau 4 fl.—= 83 Pfund. 
. 1522 November 6. „Ein Brief von Engen jagt 


110 Pfund“. 


. 1522 November 6. „Ein brief von Engen jagt 


640 Pfund”. 


. 1522 Nov. 17. — Beck zu Lindau 15 fl.— 11Pfd. 5Schill. 
. 1523 Januar 27.” Haini en und Mithaften 


von Kattenhorn 20 fl.—= . 15 Pfund. 


. 1527 Mai 31.” Salomon Nieß von Smmenftand 7 Schill. 6 Pf. 
. 1532 Februar 20.” Lenhart Käß und Thomas Nieß 


von Rippenhaufen verkaufen dem Stift St. Johann 
für 200 fl. von benannten Gütern unter Bürgen- 
ftelung eine Sahresrente von 10 fl. = i . 7 Pfd. 10 Schill. 
Die folgende Tabelle bietet einen Überblick über den gejamten 


Beitand an Geld- und Naturalgefällen, der fich für das Mittels 


ı Mrkf. 191 c*. Urkk. 200 b*, 3 Urff. 209 a*. 
Urkk. 209 b*, 5 Urff. 213 b*. ° Ark. 214 b*, 
Urkk. 214 a*. s Urkk. 215 a*. ® Urt. 220 b*, 
io Urkk. 220 c*, 1 Urkk. 221 2°, 12 Urkk. 224 b*. 
3 Urkk. 224 c*, 4 Urkk. 225 b* 15 Arte, 225d*. 
* Urkk. 225 e*. 7 Urkk. 228 0*, 18 Urkk. 229 a”, 
Ark. 232 d*. . . ® Urkk. 232 b*., 1 Urkk. 232 c*. 


* Urkk. 282 d*. »Urkk. 243 a*. * Urkk. 254. 


Überfiht über die Uakural- und 


Die in Ziegendem Druck wiebergegebenen Gefälle gingen dem Stift 





Name der Güter 


Almansdorf . 


Altersmweilen "und : Yommen i — 


Bermatingen 
Bitzenhofen. 
Bonndorf 


Burg (Neunforn) 
Ellighaufen . 
Emmishofen 
Engelsweilen 
Engweilen 
Grmatingen . 
Frutweilen 
Gottlieben 
Hagnau 
a 
llhard 
Immenſtaad 


Kippenhauſen 


Konſtanz (vgl. unten ) 


Zangenhart . 
Lellmangen . 
Lippersweil . 
Lippertsreute 
Litzelſtetten 
Mittelſtenweiler 
Mötzingen 
Oberdorf . : 
DObergailingen . 
Oberhofen 
el 


Richteräweil 
Rottweil a. N. . 
Sernatingen 
Sipplingen . 
Steißlingen . 
Strümpfelsbach 
Tägerweilen 


Täſchengarten b. Überlingen 


Triboltingen 
Uhldingen 
Untertheuringen 
Wattenberg . 
Meiler i. d. Höri . 
Meinfelden 
MWigoldingen 
Wolmatingen 
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alter al3 im Beſitze des Stifts befindlich nachweiſen läßt. Einzig 
bezüglich der Geldrenten muß e3 dahingeſtellt bleiben, ob wirklich 
jemals die beträchtliche Summe von jährlic rund 196 Pfund in 
vollem Umfange dem Stift einging. Geldrenten weifen von Anfang 
an gegenüber den durch Jahrhunderte ftarren Naturalgefällen eine 
Neigung zur Mobilifierung auf, ohne daß uns über etwaige Ab— 
löfungen oder Beräußerungen von Renten die Belege in hin- 
reichender Zahl überliefert wären. Übrigens ift bei der Beurteilung 
der Tabelle zu berücfichtigen, daß mit fteigendem Wohlitand der 
Landbevölferung jchon gegen Ende des Mittelalter hin und 
wieder Geldleiftung an die Stelle einzelner Ntaturalabgaben ge- 
treten fein mag — den Anfang dazu macht das vielfach auftretende 
jog. Heugeld —, wie wir das aus dem II. Urbar des Stifts für 
da3 18, Jahrhundert mit Beitimmtheit wiſſen. 

Bon der Feitftellung des Güteritandes von St. Johann fällt 
der Blick auf die juriftiichen Formen der Bermögensanlage. 
Da fpringt denn die fteigende Verbefjerung der Rechtsjtellung der 
Zinspflichtigen fofort in die Augen. Aus einem L2ehensbauern 
wird mehr und mehr ein Eigentümer, der zwar in einzelnen 
Beziehungen wie in der Teilveräußerung feines Lehengutes be- 
jchränft ift und dem Stift die überkommenen Gülten und Zinſen 
als NReallaften entrichtet, Der aber das Recht der Gejamtveräußer- 
ung feines Lehengutes in fteigendem Maße Durchgejegt hat. Aller- 
dings ijt die Zahl der erhaltenen Erblehenbriefe und Reverje aus 
der Zeit des 14. und 15. Jahrhunderts noch recht ſpärlich, in voller 
Negelmäßigkeit jegen fie erft im 16. Jahrhundert ein, vor der 
Mitte des 14. Jahrhunderts fcheinen Urkunden über bäuerliche 
Erblehen überhaupt am Bodenfee noch nicht ausgejtellt worden 
zu fein. Der erjte Lehenrevers des Archivs von St. Johann ift 
aus dem Jahre 1355. Gefertigt wurden die Reverſe im 14. 
Sahrhundert vor dem Konftanzer Offizial, der Beurkundungs— 
behörde des Biſchofs, der jich im ausgehenden Mittelalter Kirchen 
und Stifter bei der Abfajjung ihrer Rechtsurkunden häufig be- 
dienten. 

Während ſich die älteften LZeihebriefe in ihrem Inhalt auf 
die Angabe der zu entrichtenden Zinfen und Gülten und eine 
fnappe Aufzählung der übrigen Verpflichtungen de3 Lehensmannes 





! Urkl. 107. 
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bejchränfen, werden die jpäteren ausführlicher und geftatten einen 
genauen Einblick in die Recht3verhältniffe diejer freien ländlichen 
BZinsleihen. Insbeſondere fegen die Güterbefchriebe, welche alle 
zu dem einzelnen Lehensgut gehörigen Grundftüce mit Anftößern 
bezeichnen und fo für die wirtfchaftsgefchichtliche Frage des Ber: 
hältnifjes der zu leiftenden Abgaben zur Größe der damit be- 
lajteten Bodenflähe die Hauptgrundlage bieten, erſt am Beginn 
des 16. Jahrhunderts ein!, 

Aus dem Inhalt der Leihebriefe intereffieren namentlich die 
folgenden Punkte. 

Die Vererblichfeit der bäuerlichen Leihegüter mag tatfächlich 
auch bei den Befigungen des Stift3 St. Johann von Anfang an 
die Regel gemwejen jein, zu einem anerkannten Recht des Zins— 
bauern ijt fie erjt gegen Ende des Mittelalter geworden. Ein 
nach mehreren Richtungen intereffanter Lehenrevers des Theuringer 
Müllers Ruſo genannt Geng vom 27. Mai 1355° über die Ver— 
leihung einer Schuppofe des Stifts St. Johann zu Theuringen ’ 
ijt auf Lebenszeit gejtellt. Der Beurenhof bei Billafingen wurde 
im Jahre 1376* auf zwei Leihen verliehen: Rudolf Maiger be- 
fennt im Reverje, den Hof für fi und einen feiner Söhne 
Heinrich oder Konrad, welchen davon er zu fich nehmen will, 
erhalten zu haben. Den übrigen Erben follte beim Heimfall des 
Hof3 lediglich vorbehalten fein, gegen Zinsentrichtung die vom 
Beliehenen noch angefäten Früchte einzuheimfen. Während ein 
Lehenbrief von 1407° dasjelbe Hofgut noch auf Lebenszeit ver: 
leiht, jpricht eine fpätere Urkunde aus dem Jahre 1551° dem 
Lehenbauern DVererblichkeit und Veräußerungsbefugnis zu. Den 
Hof zu Lellmangen verlieh das Stift St. Johann im Jahre 13987 
ebenfall3 nur auf Lebenszeit des Beliehenen und ließ fich für Den 
nach dejjen Tode unbeanjtandet zu erfolgenden Heimfall einen 
bejondern Bürgen jtellen; im Fahre 1502 iſt auch dieſes Gut 
vererbliche8 und veräußerliches Beſitztum feines Inhabers ge: 


' Die erjten Fälle find die Urkk. 208 und 210 aus den Jahren 
1502 und 1503; fie betreffen Güter des Stifts zu Obertheuringen. 


® Url. 107. ’ Bol. oben ©. 126ff. 
Urkk. 116a. Vgl. oben ©. 1231. 

Urkk. 131a. ° Urt, 2738. 

Urkk. 124. 


5* 
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mworden!. Seit dem Jahre 1430? iſt nachweisbar die Vererblich- 
feit der Lehengüter die Durchgreifende Regel’. Demgegenüber 
muß e3 als gejchichtliche Zufälligkeit bezeichnet werden, daß e3 
dem Stift St. Johann an anderer Stelle, nämlich bezüglich jeiner 
Befigungen zu Wattenberg noch im 17. Jahrhundert gelungen 
it, zufolge der Verfchuldung und Sant eines Leheninhabers ein 
Erblehen in ein Schupflehen zu verwandeln‘. 

Mit fteigender Anerkennung der DVererblichleit und Ver— 
äußerlichfeit der Zinsgüter juchte das Stift fein Intereſſe durch 
jtraffe Durchführung einer Mutungspflicht des Erben und einer 
Erſchatzpflicht des Erben und des Käufers, ſowie durch Ein- 
fügung eines Vorkaufs- und Näherrechtögedings für den Fall der 
Veräußerung wahrzunehmen? Binnen kurzer Frift nach dem 
Tode des Vorbeſitzers mußte der Erbe bei Gefahr des Lehen: 
verluftes dem Kapitel jein Yehenserneuerungsgefuch unterbreiten ®. 
Von der Erjchagpflicht war der Erbe in manchen Fällen befreit, 
während der fremde Käufer einen ſolchen zu entrichten hatte, 
jedenfall3 war der Erſchatz des Erben meilt viel geringer als 
der Erſchatz des Käufers’. Einem allgemeinen Gebrauch ent- 
fpricht e3, daß auch das Stift St. Johann feinen Zinsbauern 
die Veräußerung des Gutes an Klöfter, Kirchen, Spitäler und 
alles „was emwig iſt“ verbot, weil es dadurch völlig um jeine 
Erſchatzgefälle gebradht worden mwäre®. In den Zeiten, da 
namentlich die ftädtifchen Spitäler von Konftanz, Überlingen und 


Urkk. 207. Urkk. 140. 

> Mit der Anerkennung der Bererblichkeit iſt der Verzicht des Stifts 
auf Erhöhung des Zinjes als Begleiterfcheinung verfnüpft. Vgl. Urff. 
163 (1467), 168, 178, 238 u. a. m. 

ı Val. Urkk. 485; II. Urbar Ur. 37. 

> Befonders im legten Drittel des 15. Ihs. ijt eine peinlich genaue 
Ausgeitaltung der Xeihebedingungen zu bemerken. Vgl. die Urf. 169 
von 1473. 

° Die üblichite Mutungsfriit betrug 1 Monat. Vgl. die Urff. 169, 
197, 207. 

"Nach Urk. 140 von 1430 zahlt der Erbe 5 Schill, der Käufer 2 Pfund 
Erſchatz. Ebenſo Urf. 142 (1432); das Verhältni3 von 1:3 Pfund findet 
jich in der Urk. 169 (1475). Die Urf. 207 von 1502 untermwirft den Erben 
einer Erjchagpflicht von 2 Pfund, den Käufer einer folchen von 10 fl., 
alfo dem mehr als 3fachen Betrage. 

° Val. Urkk. 140 (1450), 169, 178, 197, 207, 208 u. a. m. 
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Meersburg — um nur die nächjtliegenden zu nennen — durch 
eine wachſame Wirtfchaftspolifif ihren Beſitz abzurunden ftrebten, 
war Diejes Verbot Doppelt notwendig. Das Näherrecht, welches 
jih das Stift ausbedang, betrug meijt 5 Schilling unter dem 
Kaufgebot des fremden Kaufliebhabers'. 

Die Hauptverpflichtung des Zinsbauern war die rechtzeitige 
Leiftung der Zinſen und Gülten?. Als Erfüllungsort für die 
über See kommenden Gülten war gemäß einer. Reihe von Ur- 
funden SKonjtanz jchlechthin oder die St. Konradsbrüde am 
Konftanzer Kaufhaus, der übliche Anlegeplab der Schiffe’. Mehr- 
jährige Zinsjäumnis hatte den Verluſt des Lehens zur Folge*, 
die Ausfertigung der Lehenreverfe vor dem bifchöflichen Offizial, 
die jich für die Jahre 1353—1407 belegen läßt, diente außerdem 
dazu, die Zinspflichtigen im Falle der Säumnis der firchlichen 
Erfommunifation — einem befannten Mißbrauch der Kirchen- 
itrafe als mweltlichem Druckmittel auf den Schuldner — zu unter: 
werfen®. 

Der Zinsbauer hatte demnächſt den Hof in gutem, baulichem 
Stand zu halten®, mehrfach verpflichtete fich der Beliehene zum 
Bau eines Hauſes? und erhielt dabei manchmal eine Geldunter- 
ftügung feitens des Stifts St. Johann, „Zimmerſtür“ genannt®. 
Zur guten baulichen Inſtandhaltung zählt die weitere Ver: 
pflichtung, da3 verliehene Gut jelbit zu bewohnen und zu be- 


! Bal. Urkk. 175, 208, 225a, 273a u. a. m. Urff. 169, 207 ftatuieren 
ein Näherrecht von 1 Pfund. 

? Vielfach findet fich der Sab, daß Hagel oder Mißwachs feinen 
Zinsnachlaß gewähren follen. Vgl. Urkk. 169, 207, 208, 225a u. a. m. 

3 Vgl. Urtk. 116a, 140, 154, 169, 207, 225a 238 u. a.m. Zur 
Abholung feiner Kippenhaufer Weingefälle hatte das Stift Schiff und 
Fäſſer nach Immenſtaad zu entjenden. Urf. 238. 

* Seit der Urk. 178 (1482) iſt mehr als zweijährige Zinsſäumnis 
als Vorausfegung des Lehensverlujtes häufig belegt. 

’ Die Urkk. 116a droht die Erfommunifation nach vorausgegangener 
vergeblicher Stägiger Mahnung an. Ebenfo Urf, 131a. 

° gl. Urff. 107, 116a, 140, 142, 169, 273a u. a. m. 

Vgl. Urk. 107. 

Vgl. die Urkk. 153, 154 aus dem Jahr 1457. Dagegen mußten 
die Beliehenen die Verpflichtung übernehmen, bei ihrem etwaigen Abzug 
vom Gute die Häufer auf Demjelben zu belafjen, ein Beweis, daß Bauern: 
häufer noch am Ende des Mittelalters als bewegliche Sachen behandelt 
wurden oder jedenfalld behandelt werden fonnten. 
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bauen ' und nicht andern Leuten zu überlaſſen. Auch das Ver— 
fprechen findet ſich namentlich in älteren Urkunden, auf dem Hof 
gewonnenen Mijt ſowie das Stroh, ebenjo das aus dem Waldnugen 
de3 Hofes geichlagene Holz nur wieder für den Hof zu verwenden ?. 
Bejonders gefährlich für das Stift war in den Zeiten, da aus— 
führliche Güterbejchriebe noch fehlten, die von Zinsbauern offen: 
bar häufig verfuchte und wohl auch verwirklichte Veräußerung 
von Teiljtüden?. Je jelbjtändiger und gejchlojjener der Bauern- 
jtand gegen die verhaßten Grundherren auftrat, um fo ſchwieriger 
wurde für den letteren in diefem Punkte die Kontrolle. Daher 
verbieten Die Leihebriefe die Teilveräußerungen aus dem Beſtand 
des Hofgutes mit befonderm Nachdruck“. In der gleichen 
Richtung bewegt ſich das Geding, daß Verpfändungen des ganzen 
Hofgutes wie auch einzelner feiner Liegenschaften ohne ausdrück— 
liche Genehmigung des Stifts verboten waren®. Die Übertretung 
all diefer Berbindlichkeiten des Beliehenen® war zumeift mit Verluft 
des Lehens bedroht. Als Heimfallsgründe führt 3.8. eine Urkunde 
von 16137 auf: Mehr als zweijährige Säumnis hinfichtlich der 
Bingleiftung, Unbau des Hofes oder Veräußerung von Teiljtücen, 
endlich Unterlafjung der Lehensmutung binnen der fejtgefeßten Frift. 

Wie es vereinzelt dennoch) vorfam, daß Befigungen des Stifts 
hinter dejjen Rücken veräußert wurden, darüber belehrt ung 
treffend ein SchiedSurteil des Stadtammanns von Markdorf und 
von vier Beijafjen aus dem Jahre 1434°,. Das Stift St. Johann 
machte Elagemweije geltend, das von ihm lehenbare fog. Beckengut 
in Theuringen? fei vor langer Zeit an den verjtorbenen Konrad 
Ruß und jüngjt an deſſen Sohn Hans verliehen worden, der 
legtere werde aber an der Befignahme gehindert Durch den Be- 


’ Val. Urkk. 107, 116a, 124, 140. ® Urff. 124, 140. 

’ Etwa3 anderes ijt der Ausfchluß der Teilbarfeit des Gutes mit 
Rückſicht auf das Intereſſe des Stift3 an einheitlicher Zinslieferung. 
Bol. Urk. 175 (1481). 

+ Vgl. Urff. 140, 169, 178, 208, 273a. Die Urf. 140 von 1430 droht 
bei Unbau oder Veränderung des Gutes außer Lehensverlujt 10 Pfund 
Buße an. 

5 Vgl. die Urkk. 175 (1481), 348. 

® Sie wurden durch Eidgelübde und „Handgetat” übernommen. 
Dal. Urk. 225a (1513) u. a. m. 

Urkk. 3948. Ähnlich ſchon die Urk. 207 aus dem Jahre 1502. 

Urkk. 148. ’ Vgl. oben ©. 130f. 
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klagten, Haintz Martin von Theuringen. Der Beklagte führte 
dagegen aus, der frühere Lehensmann Konrad Ruß habe vor 
langen Jahren das Gut an ſeinen, des Beklagten Vater verkauft, 
der letztere habe es an 30 Jahre und nach ihm ſeine Witwe bis 
an ihren Tod beſeſſen. Nach dem Tode ſeiner Mutter ſei das 
Gut an ihn und ſeinen Bruder gefallen, er habe es nie auf— 
gegeben und für das laufende Jahr auch ſchon angeſät; der Ver— 
leihung an Hans Ruß habe er niemals zugeſtimmt, auch ſei er 
bereit, dem Stift St. Johann den Zins zu entrichten. Gleich— 
wohl erkannten die Schiedsleute dahin, daß Haintz Martin von 
dem Gut zugunſten des Hans Ruß abſtehen ſollte; das Recht 
des Stifts wurde daher reſpektiert, eine Heilung der verbot— 
widrigen Veräußerung durch Verjährung nicht angenommen. — 

Neben der rechtlichen Natur des Beſitzſtandes von St. Johann 
intereſſiert die verfaſſungsrechtliche Stellung des Stifts. 
Erhebliche Veränderungen ſind darin in dieſer Periode nicht ein— 
getreten. Das Stift blieb nach wie vor lediglich im Beſitze des 
Niedergerichts des Dorfes Lippersweil, ſein übriger Beſitzſtand 
hatte rein privaten Charakter, gegenüber dem Rat der Reichs— 
ſtadt Konſtanz genoß es die Privilegien der Geiſtlichkeit. Als 
Gerichtsherr von Lippersweil trat es dem im Verlaufe der 
Reformation zuſtandegekommenen Verband der thurgauiſchen Ge— 
richtsherren bei und beſuchte die periodiſchen Gerichtsherrentage 
dieſes Verbandes!. 

Aus dem 14. Jahrhundert liegen Nachrichten über mehrere 
Raubverträge vor, an denen das Stift St. Johann beteiligt war. 
Man bezeichnete als Raubverträge ſolche Vereinbarungen mehrerer 
Grundherren, durch die ſie ſich gegenſeitig das Recht einräumten, 
daß die hörigen Eigenleute männlichen Geſchlechts des einen aus 
der Genoſſame eines andern Beteiligten ſich ein Weib nehmen 
durften, ohne daß dieſes ſelbſt und ihre Kinder von ihrem bis— 
herigen Leibesherrn fortan angeſprochen wurden? Die Strafe, 
die den Hörigen bedrohte, der aus feiner Genoſſame heiratete, 

' Bol. Pupikofer, Gejch. d. Thurgaus IL, 415. Zu den Kojten 
der Gerichtäherrentage entrichtete St. Johann im Jahr 1581 und ver- 
mutlich feitdem regelmäßig jährlich 2 fl.; a. a. O. II 440f. 

»Vgl. R. Schröder, Lehrb. d. deutfch. NRechtsgefch.‘, 455. In 
dem Namen wird ein Anklang an die Raubehe des germanifchen Alter: 
tums erblidt. 
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murde ihm erlajien oder wenigjtens in eine leichte Abgabe der 
Frau an ihren Leibherrn umgewandelt. So vernehmen wir, daß 
im Jahre 1340 dreizehn im Thurgau begüterte Gotteshäufer, 
nämlich die Dompropjtei, die Stifte St. Stephan, St. Johann 
und Biichofszell, die Klöſter Petershaufen, Kreuzlingen, Fiſchingen, 
Münjterlingen, Reichenau, Stein, Ohningen, Wagenhaujen, Feld- 
bad) und Wartbühl einen folchen Raubvertrag fjchloffen!. Das 
Mädchen, das außer der Genofjame jeines Leibesheren heiratete, 
hatte für feine Entlafjung nur ein Baar Handſchuhe und 1'/a 
Schilling Geld zu entrichten. Eine Urkunde von 1363 belehrt ?, 
daß das Stift St. Johann auch mit dem Klojter St. Gallen 
im gleichen DVertragsverhältnis ſtand. Allerdingd wird es bei 
jeiner äußerjt geringen Anzahl Leibeigener nur jelten in die Lage 
gefommen fein, von diejen Verträgen Gebrauch zu machen. — 

Das Vermögen des Stift wurde in der Hauptjache durch 
die gemeine Maſſe des Kapitels gebildet, der gegenüber 
die Sonderausitattungen der Einzelpfründen mehr und mehr 
zurücktraten?. Seine Verwaltung lag feit der Mitte des 14. Jahr— 
hundert3 in den Händen eines weltlichen Stiftspflegers. Über 
Verpflichtungen, Amt3bereich und Beſoldung desjelben geben die 
mehrerwähnten Statuten vom Ende des Mittelalters (Beilage VI) 
reichlich Auskunft. Die ausführlichen Beftimmungen find dort als 
„Ordnung und Bejtellung aines gemainen Capitelspfleger zu St. 
Johanns zu Coſtantz“ bezeichnet und furz nach 1522 nieder- 
geichrieben, da fie die in diefem Jahre gemachten Erwerbungen 
größerer Rebjtüce bei Ronjtanz vorausfegen. 

Die Verwaltung des Stiftspflegers bejtand im Einzug 
der Gefälle, in ihrer verantwortlichen Aufbewahrung und Er- 
baltungsfürjorge, in der periodifchen Berteilung an die Chor- 
herren und in jährlicher fchriftlicher Rechnungslegung. 

Auf den Einzug der Gefälle hatte der Stiftspfleger jein 
bejonderes Augenmerk zu richten. Erleichtert wurde ihm Die 
Aufgabe dadurch, daß die meijten Gefälle Bringfchulden waren, 
die am Konſtanzer Hafendamm oder gerademwegs in die Hände 
des Pfleger abzuliefern waren. Die Hauptjchwierigfeit einer 
verzettelten Naturalmirtfchaft beitand mehr darin, jtrifte Ein- 
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haltung der älligfeitszieler zu erlangen. Das Kapitel machte 
ihn perjönlich verantwortlich, wenn er in der jährlichen Haupt— 
rechnung Reſtanzen d. h. Zinsrückſtände ftehen hatte, die er nicht 
binnen drei Monate nach Verfall einzog, es ſei denn, daß er 
hinreichende Entjchuldigung vorbradhte, daß nicht fein Unfleiß die 
Schuld an der Verzögerung trage. 

Die Berwahrung der eingefommenen Gefälle erfolgte 
in die Fruchtſchütte des Stift3?, in oder bei welcher der Gtifts- 
pfleger feine Dienjtwohnung hatte. Geringe Arbeit machte Die 
Aufbewahrung des Geldes und des alljährlich gleich nach dem 
Herbite zur DBerteilung gelangenden Weines. Auch die Küchen- 
gefälle, wie namentlich Hühner und Gier, vertrugen feine lange 
Aufbewahrung. Dagegen war die Fürforge für die Fruchtgülten 
eine Hauptaufgabe des Pflegerd. Er hatte darauf zu achten, Daß 
zwiſchen den Berteilungsterminen die Frucht nicht zugrunde gebe 
(„daß nicht verderb, anſitz, erwarm, grawe oder ongejchmacht 
werde"); er mußte fie zu dem Zweck nach Erfordern umjchütten 
laſſen?. Auch follte er bei der Ablieferung der Gülten durch die 
Zinsbauern jehen, daß nur gute „werſchafte“ Frucht eingebe. 

Die Verteilung der Einkünfte erfolgte getrennt als 
Fruchtverteilung, Geldverteilung und Weinverteilung. 

Nach Beginn eines neuen, von Johanni zu Johanni (24. Juni) 
laufenden DBermwaltungsjahres hatte der Pfleger den Einzug der 
Kornfrüchte derart zu betreiben, Daß er in der dem St. Konrads— 
markt folgenden Woche (— erite Adventswoche) alle bis dahin 
von ihm eingenommene Frucht zu gleichen Teilen unter die im 
Fruchtgenuß befindlichen Chorherren, anfangend vom ältejten, zur 
Verteilung bringen fonnte. Vorher durfte der Pfleger feinem 
Chorherrn vorfhüßlich mehr als 1 Mutt Kernen verabfolgen, 
jedenfall3 aber nur unter Anrechnung bei der gemeinen Teilung. 
Drei weitere allgemeine Fruchtverteilungen der nachträglich ein- 
gehenden Früchte follte der Pfleger in der Lichtmeßmwoche, nach der 
Ditermoche, endlich in der Woche vor Johanni vornehmen. Doc 
jollten dieſe Verteilungszieler für ihn feine Beranlafjung zur 


' Beil. VIS ©. 
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Säumigfeit fein, „jonder möcht er alles in die zwo erften Tarllungen 
bringen, darinne fol er Ernjt und Flyß ankeren“!. 

Termin der erjten Geldverteilung war die Konſtanzer Kirch- 
weih (im September). Da jollte jeder im Fruchtgenuß befindliche 
Ehorherr, fofern er „in dem Preſentzzedell jo vill verdient hat“, 
2 Pfund Pfennig erhalten. Wir müſſen annehmen, daß auch im 
Kapitel von St. Johann über die Anmefenheit bei den Gottes- 
dienten Bunktationstabellen geführt wurden, wie ich folche früher 
für das Konjtanzer Münfter nachgewiefen habe? und daß auf 
Grund diefer Notierungen den EChorherren Beicheinigungen auge 
geftellt wurden, die hier Präjenzzeddel genannt werden. Weitere 
2 Pfund hatte der Stiftspfleger den Chorherren auf St. 
Konradstag (26. November) und auf St. Georgstag (23. April) 
auszuteilen. Vorſchüſſe durfte er den einzelnen nur bi zu 2 
Pfund gewähren, die auf das nächjte Ziel anzurechnen waren. 
Größere Kapitalien hatte das Stift zu Beginn des 16. Jahr— 
hundert in Engen und Lindau angelegt, wie ſich uns oben er— 
geben hat. Don den hieraus fließenden Zinfen erhielten die 
Ehorherren auf Mariä Lichtmeß (2. Februar) je 6 Pfund aus— 
bezahlt, jedoch nach vorherigem Abzug des auf alle zu verteilenden 
Betrags der Bebauungskojten der Stiftsreben?. 

Am einfachiten geftaltete fich die Weinverteilung. Sie erfolgte 
jofort nach) dem Herbſten. Der Stiftspfleger hatte ſich zuvor 
vom Kapitel Befcheid zu holen, welchen Chorherren mit Rückſicht 
auf Amtsantritt und Nefidenzpflicht „ganzer Wein“ und welcher 
Anteil den übrigen gebühre. Innerhalb acht Tagen nach der 
Weinverteilung mußte der Pfleger befondere fchriftliche Rechnung 
über die Weinbaufoften erftatten‘. Das hängt mit der Einrichtung 
des jog. Depojitums als Reſervefonds zuſammen, wovon gleich 
zu handeln fein wird. 

Über die Verteilung der fog. KRüchengefälle (Hühner, Gänfe, 
Eier, Bohnen, Erbſen ufw.) ift nichts gejagt. Sie erfolgte, wie 
daS bei leichtverderblichen Sachen nur natürlich ift, ficherlich jofort 
nach Eingang, von Fall zu Fall. 


ı Beil. VI S 62-64, 
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Ausführliche und wohldurchdachte Beitimmungen regelten Die 
Frage, in welchem Umfang der einzelne Chorherr an den Gefäll- 
verteilungen Anteil hatte. Sie betreffen insbejondere die Fälle, 
wo ein Ehorherr bei einer Verteilung fchon bedacht worden war, 
nachher aber fich durch Nachläffigkeit in der Erfüllung der kano— 
nischen Pflichten oder durch Refignation zurücerjtattungspflichtig 
machte. Auch die Erben eine verjtorbenen Chorherrn waren 
unter Umftänden zu folchen Rücleiftungen verpflichtet. Bejondere 
Normen gelten für die Berechnung der Gefälle des Gnadenjahres'. 

Dem Stiftspfleger oblag die Pflicht jährlicher Rechnungs— 
legung. Er hatte fie dem Kapitel in Gejtalt eines jchriftlichen 
Regiſters um die Zeit des Johannisfeſtes (24. Juni) zu er: 
jtatten. Nach erteilter Entlaftung war fein Amt erledigt, er war 
der jährlichen Neuwahl unterworfen, durfte daher die Pflegichaft 
des Stift nur weiter führen, wenn ihn das Kapitel von neuem 
bei feinem Dienfteid annahm und verpflichtete? 

Allgemein hatte der Pfleger die Intereſſen des Stift3 wahr: 
zunehmen. Seine Pflicht war es insbefondere, über alle bei der 
Verwaltung des Stiftsguts zu feiner Kenntnis gelangenden Um: 
jtände dem Kapitel Bericht zu erjtatten und feine Meldungen 
und fachdienlichen Vorjchläge jchriftlih auf einem Blatte ver: 
zeichnet den Chorherren zur Beiprechung in den Kapitelsjigungen 
zu überantworten?. 

Die Befoldung des Stiftspflegers bejtand außer dem 
Genuß der Dienſtwohnung in einem jährlichen Gehalt von 6 Pfund 
Piennig. Dazu kamen als befondere Entihädigungen: 2 Pfund 
Piennig für das Einziehen der Geldrenten, die feit dem 15. Jahr: 
hundert ſich ftetig mehrten und dadurch dem Pfleger Mehrarbeit 
verurjachten; ferner 4 Mutt Kernen für die Bejorgung der Frucht— 
gülten, endlich als Teil der Kezeptionsgebühr von jedem neuein- 
getretenen Chorherrn 6 Pfund 12 Schilling Pfennig‘. 

ALS bejonderer Vermögensinbegriff wurde am Beginn des 
16. Jahrhunderts durch das Kapitel ein fog. Depofitum oder 
Aerarium ins Leben gerufen. Die Statuten berichten darüber 
das Folgende. Der bisherige Mangel an eigenem Weinwuchs 
jei vor furzem durch den Erwerb eigener Weinberge — gemeint 
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find die beiden Rebgüter auf dem Eichhorn hinter Petershaufen 
— behoben worden. Wegen der erheblichen und risfanten Reb— 
baufojten habe daher das Stift zur Unterhaltung der Reben und 
al3 einen für notwendige Kapitel3auslagen allzeit bereiten Hilfs- 
fond 100 Gulden ausgeworfen, Die den Grundftocd Diejes 
Depofitums bilden jollten. Aus dem Betrage follten die Wein- 
baufojten vorläufig bejtritten, Durch Abzug an der Geldverteilung, 
die den Ehorherren an Mariä Lichtmeß aus dem gemeinen Stift3- 
gut zufam, aber wieder Erſatz gefchaffen werden. Jedoch jollte 
dabei den einzelnen Chorherren fein größerer Betrag angerechnet 
werden, al3 der gemeine Handelswert des auf fie entfallenden 
MWeinerträgnifjes ausmachte. Mit andern Worten: völlige Yehl- 
jahre würden das Depofitum ſelbſt belaften. Durch Admaffierung 
jollte das letztere auf 200 Gulden gebracht werden. Um diefe 
Erhöhung leichter verwirklichen zu können, wurden ein für alle- 
mal gemijfe Einkünfte des Stift8 dem Depofitum zugemiejen, 
nämlich die 10 Gulden Rezeptionsgebühr der zum Fruchtgenuß 
gelangenden Chorherren, die Erjchaggelder bei Handänderungen 
auf den Stiftsgütern, der von Nleuaufgenommenen zu entrichtende 
MWeintrunf (Stauf), jomweit er auf Erpektanten und Kapläne fällt 
und bisher von den refidierenden Chorherren mitvertrunfen worden 
war. Die Verwaltung diejer Reſervekaſſe des Kapitel3 wurde 
durch einen Chorherrn (depositarius), nicht durch den Stiftspfleger 
geführt. 

Von untergeordneter Bedeutung blieb ſtets das Fabrik— 
vermögen der Kirche St. Johann. Wir hörten von einigen 
wenigen ®efällen, die ihm zuflofien. Durch Stiftungen für be- 
ftimmte Kultusbedürfnifje wurde es in etwa erhöht. Es wurde 
nachweislich feit Beginn des 16. Jahrhunderts? durch einen 
befondern Fabrikpfleger verwaltet. Defjen bejcheidener Wir: 
fungsfreiS fommt am beiten darin zum Ausdrud, daß nach den 
oft erwähnten Statuten der Fabrifpfleger aus den Rezeptiong- 
gebühren neuaufgenommener Chorherren 2 Pfund zugemiejen 
erhielt, während dem Stiftspfleger über 6 Pfund zufamen?. Auch 
der Fabrikpfleger unterlag der jährlichen Neuwahl durch das 
Kapitelt. Eine Mitwirkung des Konftanzer Rates als weltlicher 
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Kirhenpflege läßt fich beim Fabrikgut des Gtifts St. Johann 
bi8 zur Neformation nicht nachmweifen. Lediglich) die Almojen- 
verteilung bei Sahrzeitfeiern lag, wie früher bemerkt', in Händen 
der ſtädtiſchen Raitepflege. 

Die geringen Einkünfte der Fabrik von St. Johann erklären, 
daß für den Kirchenbau von St. Johann in der Zeit bis zur 
Reformation nicht allzuviel gejchehen ift. Hörten wir doch, daß 
e3 im Jahre 1363 dem Stift an den nöligen Mitteln gebrach, 
auch nur Die notdürftigjten Ausbefjerungen vornehmen zu lafjen. 
Doch ermöglichten die bejjeren Zeiten des 15. Jahrhunderts dem 
Stift, den von Anbeginn offenbar mit einfachem Satteldach ab» 
gedeckten Kirchturm mit einem ſchmucken Helm verfehen zu laſſen. 
Die deutschen Konftanzer Chroniken berichten, daß im Jahre 1434 
„ver Hut uff ſant Johans wendelftain vollbracht ward mit den 
gleiten ziegeln“?. Die mit buntglafierten Ziegeln gedeckte Spitze 
lief in zwei Kreuze aus, vermutlich als Symbol der beiden hhl. 
Johannes, denen die Kirche geweiht war. Den alten Leuten des 
19. Jahrhunderts war dieſes Doppelkreuz des St. Johannes— 
turmes als ein Wahrzeichen der Stadt noch wohlbefannt. 

Im Innern der Kicche erjtand nach und nach eine Reihe 
weiterer Altäre. Neben den in die Gründungszeit hinauf: 
reichenden drei Altären — Hochaltar, Kreuzaltar, St. Verena- 
altar — wird feit 1354 ein St. Nikolausaltar erwähnt? Mehrere 
Altäre verdankten der Gründung neuer Raplaneibenefizien ihre 
Entitehung, von denen bald zu handeln ijt. Der Bilderjturm 
der Konſtanzer Reformation zerftörte freilich alle acht Altäre der 
Kirhe St. Johann. Aus der hohen Schäßungsfjumme, die das 
Kapitel für den zerftörten Hochaltar angab, ergibt fich, daß der— 
ielbe vor der Reformation mit Tafelgemälden oder Schnitzwerk, 
wahrjcheinlic; mit beidem, reich ausgeftattet worden fein muß. 
Der Schilderung der Reformationsereigniffe feien auch die näheren 
Angaben über den jonftigen Kirchenſchmuck und die Kirchen: 
gewänder vorbehalten, die in die Hände des Rates fielen. Her— 
vorhebung verdienen an dieſer Stelle das koſtbarſte Stücd des 
Kicchenfchaßes, ein filbergetriebenes Haupt des hl. Johannes in der 
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Schüſſel, jomwie eine durch den Domkaplan Rudolf Lembli gejtiftete 
Marienftatue — die Stiftung wird uns unten begegnen —, 
offenbar ein Eojtbares Werk, da feiner die Ehronif gedentt. 

Für die Gläubigen waren in der Kirche noch feine Knie— 
bänfe aufgejtellt. Dagegen bejaßen alle angejehenen Gemeinde- 
glieder ihre eigenen Kirchenjtühle mit dem echte, diejelben an 
beftimmtem Orte (jtat) in der Kirche aufzuftellen. Das ältejte 
Ratsbuch des Konftanzer Archivs enthält den Eintrag über einen 
Rechtsftreit, den zwei Bürger über das Recht an Kirchenjtühlen 
in der Kirche St. Johann im Jahre 1389 vor dem Konjtanzer 
Rate führten!. 

Das Wenige, was fich über die Gottesdienjte in der 
Stiftskirche St. Johann ermitteln ließ, mag bier jeinen Pla 
finden? Die Statuten aus dem Ende des 15. Jahrhunderts? 
ergeben, daß am Tage nur mehr zwei obligatorische Kapitel3- 
gottesdienite abgehalten wurden, die Kapitelsmefje durch Den 
MWochner in Anmwejenheit der übrigen Chorherren, die aber offen- 
bar nicht auch zelebrierten*, und die Veſper. Gefungene Ämter 
und Beipern fanden, wie uns die Stiftungsurkunde der Kantorei- 
pfründe belehrt, nur an Sonn: und Feiertagen ftatt?. Bejondere 
Gottesdienite beruhten auf den an Zahl fteigenden Jahrzeit— 
jtiftungen, durch Kaplaneien wurden die Nebenaltäre der Kirche 
mit der häufigeren Feier des heiligen Meßopfers umgeben. Die 
bereit3 in den Statuten Heinrich von Kappel vorgejehene Ein- 
richtung der jog. Heiligenverehrung, durch befondere Präjenzgeld- 
ftiftungen gewiſſe Heiligenfejte mit feierlichem Gottesdienjte (plenum 
officium) auszujtatten®, fand in beträchtlichem Umfange Verwirk— 
lihung. An ſolchen Tagen wurde ein gelungenes Amt und eine 
ebenjolche Veſper, bei denen die Chorherren im Rauchmantel 
erjchienen’, abgehalten. Die Feier der vier Marienfejte des Jahres, 
die Abhaltung einer wöchentlichen Marienveiper am Freitag und 





Alteſtes Ratsbuch S. 340, Vgl. oben ©. 59. 
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einer Marienmefje an jedem Samstag gehen auf den erſten Propſt, 
Heinrich von Klingenberg, zurück und find uns ſchon früher be- 
gegnet!. Durch Heinrich von Kappel wurden das Feſt des hl. 
Martinus (11. November) und jeine Oftavfeier (18. November) ?, 
durch den Züricher Scholafter Bertold das Feſt der hl. Verena 
(1. September)?, durch Bertold von Wildenfeld der Tag des 
bl. Biſchofs Gebhard (27. Auguft)t, durch Walter von Laubegg 
die Feſte der hl. Agnes (21. Januar), Theobald (1. Yuli) und 
Elftaujend Jungfrauen (21. Oftober) mit Präfenzrenten dotiert. 
Walter von Laubegg warf außerdem für die alljährliche Feier 
der Totenvejpern in der Advents- und Faftenzeit Neichniffe aus. 
Seit dem Jahre 1276 wurde da3 Feft des hl. Duirinus (24. März), 
feit dem Tode des PBropftes Konrad Pfefferhart aus deſſen Ber: 
mädtnis die Oftapfeier von St. Johann Baptijt begangen®. Auf 
den Klerifer Konrad von Dürrheim geht Die Feier des Tages 
des hl. Thomas von Canterbury‘ zurüd. 

Von der Teilnahme des Kapitel von St. Johann an den 
Feiten der Domkirche war fchon früher die Nede’, Eine Urkunde 
von 1439° belehrt ung, daß das Stift St. Johann auch dem 
Kapitel von St. Stephan gegenüber ähnliche Verpflichtungen hatte. 
In der Rangordnung der Konjtanzer Kirchen ſtand das Gtift 
St. Johann nad) Bedeutung und Alter an dritter Stelle. Der 
Vorrang des Stifts St. Stephan wurde dem Stift St. Johann 
gegenüber durch die zum Gemohnheitsrecht verdichtete Sitte des 
Kapitels von St. Johann zum Ausdrud gebracht, am Fronleich- 
namzsfejte vor der großen Prozeifion das Kapitel von St. Stephan 
von der St. Stephanstircche nach dem Münfter hin- und nad) 
beendigter allgemeiner Prozeſſion nad) der St. Stephanskirche zu— 
rüczugeleiten. Zwei Jahre hatte das Kapitel von St. Johann 
diejen Brauch unterlafjen, weshalb fich das Stift St. Stephan 
flagend an den Bifchof wandte, der in der erwähnten Urkunde 
von 1439 den Domdelan und das Domkapitel zur Entjcheidung 
des Streites Delegierte. 


' Val. oben ©. 59. 


: Dben ©. 86, s» Oben ©. 87. 
+ Oben ©. 108. >» Dben ©. 87. 
° Oben S. 135. Vgl. oben ©. 25. 


Urkk. 148. 


80 


Die Seeljorge der Pfarrgemeinde von St. Johann, ins— 
bejondere auch die Predigt, lag ausjchlieglich in der Hand des 
Zeutpriejterd. — 

Am Schlufje diefed dem Bermögenzjtand des Stifts gewid- 
meten Abjchnitts joll ein für feine Zeit feltenes Aktenſtück nicht 
unerwähnt bleiben, daS uns mitten in die Wohnräume eines 
Ehorherrn von St. Johann am Ausgang des Mittelalters hinein= 
führt. Es ijt ein Nachlaßinventar, das am 15. März 1512" über 
das Vermögen des eben gejtorbenen Chorherrn Magifter Gordian 
GSätteli (1477—1512) aufgenommen wurde. 3 ei verjtattet, 
das wichtigite hervorzuheben. Die aus Verordneten des Bijchofs 
und des Rats zufammengejegte Inventurkommiſſion fand „in der 
oberen Stuben” — dem Arbeitszimmer — „zwei Schribtiſch“, 
in dem einen „allerlai Pulver und Brieflin“, des ferneren „eine 
ryſende Ur” — eine Sanduhr —, „ein hußlin darin fünf Löffel“, 
„ein Tefelin“ — ein fleine® Gemälde —, einen Libpel&, zwei 
ſchwartze Burret, vier Betbücher, ein Gerem“ — Büchergeftell — 
„darin 35 Bücher“ — der Erblafjer war Lizentiat des Kirchen 
rechts —; „ein Eſſigfeßlin, ein meſſi Wichkeffely, einen großen 
Spiegel, ein Kefig darin ein Zinßly“ — der Bogelliebhaber hatte 
mangels de3 heutigen Kanarienvogels einen Zeifig —; „einen 
guldenen Ring mit aim Amans“ — mit einem Diamanten —, „ein 
Sedel darin 14 Kronen 9 Gulden in Gold, 2 Tuggaten, für 5 Schil- 
ling Pfennig Silbergeld" — ein jehr erheblicher Barvorrat. Die 
Vorkammer war mit Kleidern und Rüjtzeug angefüllt. Es fehlten 
nicht „ein Kreps“ — ein Bruftharnifch in Plattenform —, „zwei 
Blechhendjchuch, zwei Banter, ein Goller, ein Armbruft“. An 
Gemwändern hingen da „zwei Ehorröd, ein jchamlotin Rod“ — von 
Camelot, aus Rameelhaaren gemobenes Tuch —, „ein leerer jatinin 
Rod" — Seidengewebe —, „ein jatint ſwartz Wamms mit atlafje 
Ermeln, eine ſwartze Ritkapp“. Sn einem befchlagenen Kijtchen 
waren vier hohe Gläſer, in einer andern Truhe „etlich alt Brief“ 
aufbewahrt. Auch in diefem Vorraum fanden fi) 34 Bücher 
„groß und klein“. Ein Käjtchen enthielt eine „Goldwag”. Defo- 
rationszwecden werden „zwei gemalete Tücher“ gedient haben. 
Auch der Keller war folid im Stande. Man zählte 6 große Fäfjer 
mit dreieinhalb Fuder Wein. 
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4. Kaplaneien und Htiffungen insbefondere. 


An schlichten Meßpfründen oder Kaplaneien, die nad) dem 
Zitelheiligen des betreffenden Altar bezeichnet werden, war die 
Stiftskirche St. Johann verhältnismäßig arın. 

1. Aus der Gründungszeit ftammte allein die vom Züricher 
Scholaſter Magifter Bertold geftiftete Kaplanei der heiligen 
Berena, Felir und Regula. Ihre Rechtsverhältnifje und Dotation 
find uns von früher befannt!. Daran hat ich nicht3 geändert. 
Die Pfründe hielt fich im Beige ihrer Güter in Ermatingen, der 
Kaplan bewohnte zunächjt das neben dem Haus der St. Fides— 
faplanei am Dome gelegene Pfründhaus in der Webergafje (heute 
Konradigafje Nr. 18)? Zu Beginn des 15. Jahrhunderts muß 
er allerdings anderswo untergebracht gemwejen fein. Denn am 
3. Mai 1407? verliehen der St. Berena-ftaplan Peter von Arbon 
und die beiden Kollatoren jeiner Pfründe, Bropft Konrad Burg 
und Chorherr Konrad Sachs von St. Johann, die Hofftätte des 
St. Berena-Altar3 gegen einen jährlichen Zins von 1 Pfund 
Pfennig an eimen Konitanzer Bürger als Erbzinslehen. Den 
Zins jollte der jeweilige Kaplan beziehen. Im 16. Jahrhundert 
war das Pfründhaus, genannt zum Fegfeuer, wieder im Beſitz 
des Kaplans. 

Im Jahre 1402 beteiligte fich die St. Verenafaplanei am 
Kauf einer Rente von einem Konjtanzer Haus auf dem Filch- 
markt, genannt zum Hafen®, Die Rechnungsbücher der gemeinen 
Kirchenpflege aus der Neformationszeit kennen außerdem einen 
Zins von 2 Pfund 10 Schilling, der von einem Gut zu Allens— 
bach entrichtet wurde. Someit die Serie der Kapläne® ein Urteil 
geitattet, war die Pfründe ſtets beſetzt. 

2. Die bedeutendfte Kaplaneijtiftung, die für einen Altar 
der Kirche St. Johann vor der Reformation erfolgte, war die 
Errihtung der St. Katharinenpfründe durch den Chorheren 
Ulrich von Emmingen, einen adligen Heren aus der Baar, dejjen 
Familie fih nad dem Dorfe Hochemmingen benannte. Die 


'Bgl. oben ©. 67f,, 138. ® Nrff. 132, 
Urkk. 132, Vgl. über die Kollatur oben ©. 67 f. 
Urkk. 130, 


° Unten Teil II. 
Freib. Didz.-Arh. NE. V. 6 
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Gründungsurkunde datiert vom 6. Mai 1336'. Sie berichtet, 
e3 habe damals bereitS neben der St. Verenakaplanei der bier 
erſtmals genannte Altar der hl. Katharina in der Kirche St. Johann 
jeinen eigenen Meßpriejter bejejjen, derjelbe jei aber zu aus— 
fümmlichem Unterhalt nod) nicht hinreichend mit Einkünften dotiert 
gewejen. Um bier Bejjerung zu jchaffen, übertrug der genannte 
Chorherr nunmehr nicht weniger als 168 einzelne kleine und Eleinfte 
Geldzinfe im Gejamtbetrag von jährlich 16 Pfund 1 Schilling 
3 Pfennig auf den St. Katharinen-Altar. Die Zinſen hatte der 
Stifter zumeift von Überlinger Bürgern erworben, ihr rechts— 
gefchichtlicher Urjprung iſt nicht mehr feftzuftellen. Die damit 
belafteten Grundftüce befanden fi) auf den Gemarfungen der 
Stadt Überlingen und des benachbarten Dorfes Goldbach, 
einzelne Renten lafteten auch auf Hofftätten in der Stadt Über- 
lingen jelbjt?. Propſt Albrecht von Kaftel und Theſaurar Heinrich 
Nagler nahmen die Stiftung jeitens des Kapiteld entgegen. 
Allerdings jollte der Kaplan nicht alle Zinſen felbjt genießen. 
Der Stifter machte ihm die Auflage, davon jährlich an den 
Pfarrer zu Hochemmingen — mithin nach der Heimat des Chor: 
herren — vier Pfund und außerdem ein Pfund zur Unterhaltung 
des Emwiglicht3 in der Kirche daſelbſt auszuzahlen. immerhin 
verblieben dem Kaplan über 10 Pfund Pfennig Jahreseinfommen, 
zu dejjen Würdigung man ſich erinnern muß, daß wenige Jahr— 
zehnte früher die Priejterfongrua des Stifts St. Johann jtatu- 
tarifch auf 6 Mark Silber fejtgefeßt wurde. Der Kaplan hatte 
danach da3 Einfommen eines Chorheren. Ulrich von Emmingen 
behielt fich den lebtäglichen Genuß der gejtifteten Zinſen vor 
und beftimmte außerdem, daß der Propſt von St. Johann, dem 
er die Kollatur der Kaplanei übertrug, als nächiten Kaplan einen 
Scholaren des Stifters, den Diakon Rudolf von Hondingen 





Urkk. 93. 

: Für die wirtfchaftsgefchichtliche Topographie von Überlingen iſt 
die Urkunde von hohem Wert und wäre näherer Unterfuchung — Die 
hier nicht erfolgen fann — wohl würdig. Vielleicht bezieht fich auf diefe 
Überlinger Befigungen der St. Katharinenfaplanei eine nicht näher auf: 
zuflärende Urkunde vom 22, Auguſt 1393, in welcher Bürgermeijter und 
Rat der Stadt Überlingen dem Stift St. Johann Schadloshaltung für 
alle Prozeßkoſten verfprechen, fall® das Stift fich der vom ÜÜberlinger 
Rat gegen Margarete Gnyrfin genannt Lürgin angejtrengten Berufung 
an das päpftliche Gericht anfchließen würde. Urkk. 122. 
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(Haindingen, BA. Donaueſchingen), einjege. Die Einziehung der 
Zinſen oblag dem Kaplan felbit, der Stiftscellerar und jpäter 
der Stiftöpfleger fümmerten fich ‚nicht Darum. 

Durch die Stiftung Ulrichs von Emmingen war die St. Katha— 
rinenfaplanei bei St. Johann eine gute Pfründe geworden, wie 
wir in der Folgezeit am beiten Daraus erjehen, daß fich hoch: 
ftehende Klerifer dieſelbe übertragen ließen. Sie befaß und er- 
warb noch andere Güter al3 die Überlinger Zinſen. Ihr gehörte 
nad jüngeren Urkunden der Zehent des Hofgutes Debrunn 
bei Pfin (Kt. Thurgau), ohne daß dafür der Ermerbstitel über: 
liefert wäre. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß dieſes Zehntrecht 
vielleicht die ältefte Ausftattung der Pfründe war und mithin feine 
12--14 Mutt Frucht betragenden Einkünfte das nach Ausjage 
Ulrichs von Emmingen bereit3 vorhandene, aber noch nicht 
zu jtandesgemäßem Unterhalt ausreichende Pfründeinfommen 
darſtellte. 

Im Jahre 1351 fiel der Pfründe — unbekannt aus welchem 
Titel — ein Haus in der Niederburg, genannt zum Blatt— 
fuß' an, wurde jedoch fchon am 8. Auguft 1351 von Propſt 
Felir Studi als Pfründfollator und Kaplan Felix Graf fofort 
als Zinseigen gegen jährlih 2 Pfund Pfennig an den Binder 
Johann von Bondorf und feine Erben verliehen? Der Zins 
wurde im 16. Jahrhundert von der Domfabrik entrichtet, Die 
das Haus für den Schulmeifter der Domfchule gekauft hatte. 

Wir Fönnen aus der Weiterveräußerung dieſes Hauſes 
jchließen, daß der Kaplan der St. Katharinenpfründe bereits im 
Sahre 1351 fein eigenes Pfründhaus beſaß. Es führte in 
fpäterer Zeit den Namen zum weißen Kapaun („zu dem mifjen 
cappin“) und lag in der Johanngaſſe zwijchen dem Pfarrhof von 
St. Johann und einem Chorherrenhaus?. 

Im Jahre 1402 verkauften ein Konjtanzer Bürger und feine 
Frau dem Leutpriejter von St. Johann und den beiden Kaplänen 


: Heute Inſelgaſſe Nr. 15, 

° Die Urkunde (Urkk. 105) fpricht von Verkauf, offenbar mit Rück— 
ficht auf die vorhandene Bejtimmung des Stadtrecht3, wonach geijtliche 
Anftalten ihnen anerfallende jtädtifche Liegenfchaften binnen Jahres: 
frift an einen Konftanzer Bürger wieder zu veräußern hatten. Vgl. die 
ähnlichen Beitimmungen einer Urkunde von 1297, oben ©. 83 a. E. 

» Heute Johanngaſſe Nr. 10. 

6* 
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von St. Berena und St. Katharina für 25'/a Pfund Heller eine 
jährliche Rente von 30 Schilling Heller von ihrer Hofftätte mit 
Haus am Fiſchmarkt, genannt zum Hafen!. Davon bezog 
noch im 16. Jahrhundert der Kaplan von St. Katharina 1 fl. 
Nente, das Haus führte jegt den Namen „zum Schäfle" ?. 

Am 23. Februar 1430 konnte der St. Katharina-Kaplan 
Ulrich Haberjeger offenbar mit Erfjparnifien oder Opfergaben 
für jeine Pfründe von eimem Bürger von Buchhorn (heute 
Friedrichshafen a. Bodenfee) für 22 Pfund Pfennig eine Jahres— 
vente von 22 Schilling Pfennig von deſſen Weinberg und 
Dbitgarten bei Buchhhorn? erwerben. Auch diefer Zins 
beftand noch im 16. Jahrhundert zu Recht. 

Ein Konſtanzer Wollmeber, Konrad Mayer, vermachte in 
einem rechtsgefchichtlich beachtensiwerten notariellen Tejtament am 
26. Auguft 1439 der St. Katharinenpfründe feinen Weinberg 
auf dem Guggenbübhl bei Konitanz‘, den ex felbjt vor 
dem Jahre 1436 von Joſ. Keller von Egg erworben hatte. ALS 
Motiv gibt der Erblafjer an, er habe fein Vermögen durch Handel 
erworben und wünſche durch dieſes Vermächtnis jein Gewiſſen 
zu entlajten, da er bejorgte, es möchten bei dem Erwerb jeines 
Vermögens Ungerechtigfeiten unterlaufen fein. Die gejeßlichen 
Erben hatte er mit Fahrhabe abgefunden. Als Gegenleiftung 
für das Vermächtnis bedang fich der Erblaſſer aus, Daß der 
jeweilige St. Katharinafaplan monatlich eine heilige Meſſe für 
das Seelenheil des Stifterd, feiner Verwandten und derjenigen 
lefen jollte, deren Gut er auf unrechtem Wege an fi) gebracht 
habe. Außerdem hatte der Kaplan den Jahrtag des Stifters 
am Montag vor Nikolaustag zu begehen. Auch diejer Erwerb 
verblieb der Kaplanei durch Die Sahrhunderte?, 

Am 16. Februar 1471 kaufte das Stift St. Johann vor 
dem Stadtammann und daher offenbar mit Mitteln der St. Katha— 


urtt. 130. 
G8a. Beraine Nr. 4650. Urkk. 137. Urkk. 149. 

> Sm Jahre 1618 tat das Stift St. Johann die Rebgärten der 
St. Ratharinenfaplanei, deren einer, genannt zum Guggenbühl, in Almans— 
dorf, der andere, genannt zum Spengler, in Egg (Weiler bei Almans- 
dorf BA. Ronftan;) lag, an den Gärtner Dehlin zu Almansdorf und 
dejjen ältejtes Kind zu Teilpacht um den dritten Eimer aus. Siehe die 
interefjanten Bachtbedingungen (die Urkunde fpricht von Erblehen auf 
2 Leiber) Urkk. 402. 
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rinenfaplanei um 20 fl. rheinifch eine ablösbare Rente von 1 fl. 
von einer Hofftätte in der Niederburg, gelegen am Schenken— 
gäßlein Hinter dem Zulenbrunnen!. Die Rente wurde noch im 
16. Jahrhundert bezahlt ?. 

Wir hören ferner, daß Hans Basler von Ermatingen und 
fein Stiefjohn Lienhart Wagner am 6. Februar 1473 der St. 
Katharinafaplanei für 20 fl. eine jährliche Rente von 1 fl. von 
6 Mannsgrab Weingarten und einem Baumgarten zu 
Ermatingen, alten 2iegenjchaften der Abtei Reichenau, ver- 
fauft habe, ſowie daß dieje Rente im Jahre 1522 zwar abgelöjt, 
das Ablöfungsfapital von 20 fl. aber fofort zur Ermwerbung einer 
gleich hohen Jahresrente von 1 fl. verwendet wurde, die jeßt 
Diepold Keller von Mannenbach von feinen 6 Mannsgrab Reben 
oberhalb Mannenbah am Wejterfeld und von einer Wiefe 
in den Grütwiefen zu entrichten verſprach“. 

Es läßt fich leicht denfen, daß der Einzug von 168 Fleinen 
Geldzinfen in Überlingen und Goldbach für den St. Katha- 
rina-faplan fein Vergnügen war und daß Diefer daher eine 
pafjende Gelegenheit, da3 Pfründvermögen anders anzulegen, 
gerne ergriff. Im Jahre 1490 wurden die Überlinger Zinſe 
gegen die beträchtliche Summe von 500 rheinischen Goldgulden ab- 
gelöft. Die Ablöjungsgelder wurden auf zweifache Weije wieder 
zinstragend untergebradt. Am 20. März 1490 verkaufte Hans 
Holgmann von Almansdorf für 100 rheiniiche Gulden dem 
Kaplan Johann Buſcher und dem Propft Johann Hug von 
St. Johann al3 Kollator der Pfründe eine jährliche Weingült 
von einem halben Fuder Weißwein, lieferbar vor das Kaplanei— 
haus in Konjtanz?. Die Gült laftete auf zwei Juchart Reben 
am Sommerberg zu Almansdorf, auf einem Rebberg 
„ob dem Bild" in Egg und einigen andern Liegenjchaften. 
Allerdings brach im Jahre 1507 über dem Weinbauern Hans 
Holgmann die Gant aus, in der dem Stift — offenbar wegen 
der Konkurrenz vorangehender Gläubiger — nur die drei Vierling 
Rebgarten zu Egg mangel3 Angebotes verblieben‘. Das war 
dann ein fchlechtes Gejchäft für 100 rheinifche Gulden, und wir 





Urkk. 164. ? GHLN. Berain 4650. 
Urkk. 170, Urkk. 229. 
> Urt. 188. ® Arkk. 218. 
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verjtehen daher volllommen den Unmut, der fich Darüber in einem 
Prründbejchrieb von 1540 breit macht: „Were dem caplon bejjer 
das halb fuder winzins dann der gart!.” 

Die weiteren 400 Gulden der erwähnten Ablöfungsjumme 
wurden bei der Abtei Reichenau wieder angelegt. Am 5. April 
1490 verkaufte das Klojter Reichenau dem St. Katharinenkaplan 
unter Zuftimmung jeines Kollators, des Propites Johann Hug 
von St. Johann, für den genannten Betrag eine jährliche Rente 
von 17 rheinischen Goldgulden und 4'/s Mutt Kernen, zahlbar 
vom Wein: und Zinszehnten des Klojters Reichenau in Allen3- 
bach (BA. Konftanz) und von den Gütern daſelbſt, Die der 
Abtei das Erträgnisdrittel abführen”. Es wirft ein deutliches 
Licht auf den Verjchuldungsgrad der einjt jo berühmten Reichs— 
abtei, wenn wir hören, daß auf denjelben Gütern bereits folgende 
Laſten ruhen: 3 Fuder Wein dem Frauenklojter Wald (Hohen: 
zollern), Fuder Wein dem Leutpriefter zu Eigeltingen (BA. 
Stockach), 14 Eimer Wein dem Frühmefjer in Tuttlingen, 1 Fuder 
Wein den Barfüßern zu Überlingen, 41 Eimer Wein den Schweitern 
von Gorheim (Hohenzollern), 1 Fuder Leibgeding einer Witme 
Redenbahin und dem Hans von Reckenbach 1’/ Fuder Wein 
und 29 fl. Dienjtgeld. 

Auch diefe Geldanlage, die allem nach nicht al3 eine glück— 
liche bezeichnet werden kann, war nicht von langer Dauer. Ein 
kleines Kopialbuch, das die Urkunden der St. Ratharinenfaplanei 
enthält?, berichtet, daß der Zins in Allensbach — mann ijt nicht 
gejagt — durch das Klofter Reichenau mit 400 fl. wieder ab— 
gelöft wurde. Worübergehend wurden jodann Die 400 Gulden 
bei Klaus Eoppittel, Bürger von Feldkirch, angelegt, der dafür 
jährlih an Zins 20 fl. in Gold und 21 fl. in Münze entrichtete, 
aber ebenfall® nach kurzer Zeitdauer das Kapital kündigte. 

Auf der St. Katharinenfaplanei ruhte damals eine an Das 
Stift St. Stephan auszurichtende Rentenlaft von jährlich) 5 Mutt 
Kernen, ohne daß ihr Entftehungsgrund zu ermitteln märe. 
Dieje Rente löjte die Kaplanei jest mit 100 fl. ihres Kapitals 
ab, 293 fl. nahm Freiherr Jerg von Her im jahre 1525 auf 
fein Schloß Neuenburg unterhalb von Stecdborn (Kt. Thur- 


ı GLEN. Beraine 4650, 
Urkk. 189. ’ GLU. Baraine 4650. 
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gau) auf und entrichtete Davon 14 fl. 10 Schilling Zins. Um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts zahlte das Klofter Peters— 
haufen den ins. 

Außer den bisher angeführten Gefällen bezog der Kaplan 
des St. Ratharinenaltars von einer Hofftätte in Egelshofen 
(Kt. Thurgau) bei Konjtanz 8 Schilling Pfennig Jahreszins '; Ur: 
funden darüber fehlen. 

Insgeſamt beliefen fi) am Beginn des 16. Jahrhunderts 
die Einnahmen des Pfründnießers auf rund 23 Gulden Renten, 
14 Mutt Kernen und Hafer vom Zehnten in Debrunn und der 
Ertrag der Weinberge zu Almansdorf und Egg. Außerdem war 
der Kaplan anteilberechtigt an den Bräjenzgeldern der Kirche 
St. Johann; fie erreichten im Jahre 1496 aber nur pro Kopf 
die bejcheidene Summe von zwei Pfund „wer die gant verdienet“. 
Endlich gehörte dem Kaplan die Hälfte der Opfergelder, die auf 
dem St. Katharinenaltar geopfert werden?, er muß jedoch Davon 
„ven Altar zünden“, d. h. die Auslagen für die Kerzen bejtreiten. 

Die Urkunden der Kaplanei bewahrte in älterer Zeit der 
Kaplan jelbit auf. Kaplan Bernhard Mayer, gleichzeitig Leut— 
priefter zu Sommeri (Kt. Thurgau), der das mehrfach erwähnte 
Kopialbuch der Pfründe im Jahre 1496 anlegte, zog es vor, 
die Originalurfunden „um mehrer Sicherheit willen” im Kapitel3- 
arhiv von St. Johann zu hinterlegen. Mit treuherziger Offen: 
heit verrät uns dieſer Klerifer in feinem Abfchriftenheft, was ihm 
die Erlangung der Pfründe gekoftet hat. Er erhielt die Kaplanei 
aus der Hand des päpftlichen Legaten Zeonello, der zu Augsburg 
mit König Marimilian zufammentraf. Für die Bulle zahlte er 
40 Gulden, einen Konkurrenten Mathias Mojch fand er mit 
20 Gulden ab, die Spefen des Nuntius beliefen fich auf 8 fl., 
zufammen 68 ®ulden. Die Stelle erwirkte ihm beim Legaten 
der Konjtanzer Domherr Dr. Savageti?., 


G8u. Berain 4650. 

?’ Die andere Hälfte fiel nach altem Necht dem Pfarrer zu. Bol. 
oben ©. 23f. 

> Der merfivürdige Eintrag des Kaplans lautet: Ego autem obti- 
nui hoc altare a quodam legato sedis apostolice Leonello nomine, 
qui fuit episcopus missus ad Germaniam, qui fuit in Augusta cum 
rege Romanorum Maximiliano; et constitit bulla flor. XL; et homi- 
nem intrusum Mathiam Mosch, cui XX. flor. pro concordia; et nuntio 
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Offenbar refidierte Kaplan Bernhard Mayer nicht bei St. 
Sohann. Dasjelbe gilt von einigen folgenden Inhabern der 
Pfründe, deren Stellung allein jchon die Annahme ausjchließt, 
daß fie Die Dienfte eines Meßpriejterd von St. Johann verfahen. 
Am Gahre 1507 beſaß der damalige Propſt des jchweizeriichen 
Stifts Zurzach, Peter Artenhoffer, die St. Katharinenfaplanei. 
Sm Jahre 1520 treffen wir als ihren Inhaber den Churer 
Domherrn Pelayg Alber. Seit 1540 war St. Katharinenkaplan 
an unferer bejcheidenen Stiftskirche Fein Geringerer als der nach— 
malige Kardinal Otto Truchfeß von Waldburg. Als Befiger 
der St. Katharinenpfründe ift er mit dem Stift St. Johann ver- 
fnüpft. Es veriteht fi, daß das nur fehr loje Beziehungen 
waren. Erſt nach der Reformation treffen wir Die Pfründe 
wieder in Händen wirklich refidierender Kapläne. 

3. Eine dritte Kaplanei trat im Jahre 1434 ins Leben. 
Damals stiftete! der Domkaplan des St. Bantaleonsaltars in der 
Krypta des Konjtanzer Münjters, Rudolf Lembli, am Kreuzaltar 
über dem Chorgitter der Kirche St. Johann eine Sapfanei- 
pfründe, genannt zum hf. Kreuz. Er Dotierte fie zunächſt 
mit einem Zehntrecht in Wolmatingen, bejtehend aus jährlich 
8 Malter Getreide, 3'/. Saum (plaustra) Wein und 2 Pfund 
Pfennig Geld’; mit jährli 4 Pfund Pfennig, laftend auf 
mehreren Weinbergen im Banne der Stadt Überlingen’; ferner 
mit einem filbervergoldeten Kelh, einem Meßbuch, einem ſil— 
bernen Weinkännchen für den Gottesdienjt, einem Tagzeitbuch 
(diurnale) in zwei Bänden und einem blaufeidenen, goldgeſtickten 
Mepgewand. Allem nach jtehen wir in Rudolf Lembli einem 


et pro processu et aliis necessariis V1]J flor.; quod totum expedivit 
dominus meus doctor Savageti, cui deus retribuat vitam eternam. 
Summa expensarum LXVII tlor. Dr. Savageti ijt als Konftanzer 
Domherr für das Jahr 1475 aus Eifelein, Gefchichte und Befchreibung 
der Stadt Konjtanz 257 und PB. Albert, Gefchichte d. Stadt Radolfzell 
(1896) ©. 227, 567 zu belegen. Bgl. feine Stiftung für St. Johann vom 
30. März 1502 Urff. 205. 

' Mit notar. Urkunde vom 15. Sept. 1434 Urff. 144. 

* Nach dem Kechnungsbuch der Konjtanzer Kirchenpflege von 1535 
wurde der Geld- und Getreidezehnt vom Abt von Neichenau entrichtet, 
der danach diefe Zehntrente an den Stifter der hl. Kreuzpfründe ver- 
pfändet hatte. 

® Ermwerbätitel und Urfprung der Gefälle in Wolmatingen und 
Überlingen find nicht angegeben. 





89 


vermöglichen, vermutlic; von Überlingen ftammenden Bürgers: 
johne gegenüber. Denn wenige Jahre jpäter, am 7. März 1439, 
fügte der Stifter diefen erjten Vergabungen einen Weinberg in 
Nußdorf bei Überlingen: hinzu, den er für 50 Pfund Pfennig 
von einem Überlinger Fischer gekauft; außerdem einen zweiten im 
Bann der Stadt Überlingen auf dem Schörlisberg gelegenen 
Meinberg, ebenfalld von einem Überlinger Bürger für 30 Pfund 
Pfennig erworben; endlich als Pfründhaus ein Haus mit Hof: 
ftätte in der Webergaffe zu Konjtanz?, gegenüber dem Pfründ— 
haus der St. Konradspfründe am Dom. Das lettere hatte der 
Stifter für 145 Pfund von einem Domkaplan Tanneder und 
feiner Mutter Fäuflich an fich gebracht. Eine große Zuneigung 
muß den St. Pantaleonskaplan mit dem Stift St. Johann ver: 
fnüpft haben. Er hatte auch zur Anjchaffung einer Marienjtatue 
im Chor der St. Johannkirche namhaftes beigetragen, die wohl 
neben dem von ihm bedachten Kreuzaltar Platz gefunden hatte, 
aber im Jahre 1432 durch Diebeshand entwendet wurde?. 

Die Nechtsverhältniffe dev neuen Pfründe regelte der Stifter 
folgendermaßen. Der Kaplan hatte wöchentlich vier heilige Meſſen 
zu lefen mit näher angegebener Intention. Die Präjentation 
auf die Pfründe jollte dem Kapitel von St. Johann zuitehen, 
die Inveſtitur dem Biſchof von Konftanz. Bei vierwöchentlicher ‘ 
Säumni3 des Kapitels devolvierte auch das Präſentationsrecht 
an den Bifchof, der alsdann die Pfründe frei bejegen jollte. 
Der Kaplan unterjtand den Sabungen des GStifts St. Johann, 
jcehuldete dem Propſt Gehorfam, war refidenzpflichtig und durfte 
neben der Kaplaneipfründe feine zweite Pfründe befleiden. jeder 
Ehorherr von St. Johann durfte bei Säumnis des Kaplans in 
Erfüllung feiner Obliegenheiten an dejjen Stelle treten und für 
jeden Fall einen Schilling Buße vom Kaplan verlangen. In 





Urkk. 147. * Heute Konradigajie 20. 

’ Die Chronit G. Dachers hat uns diefe Tatjache überliefert: 
Item anno 1432 do fam unjer frowen bild zu St. Johans im Kor nebent 
dem altar darvon; her Rudolf Lembli, der was jin Stifter umb etwa 
vil, Do geb die Kilch Das übrig. Nuppert, Chroniten 175. 

* Die zweite Urkunde, vom 7, März 1439, die inhaltlich eine erweiterte 
Ausführung der erjten iſt, und fich durch die Annahme der Stiftung 
durch Propft und Kapitel von St. Johann zu einem Vertrag außsgeitaltet, 
erhöhte die Devolutionzfrijt auf drei Monate, 
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der Urfunde von 1439 behielt fich der Stifter die Präjentation 
für feine Lebensdauer vor und dejignierte vor feinem bald darauf 
erfolgten Tode den 23jährigen Subdiafon Heinrih Struß von 
Wigoldingen, einen Verwandten, al3 erjten Kaplan. Nach 
Rudolf Lemblis Tod beftätigte Bijchof Heinrich IV. von Höwen 
am 21. März 1440' die Kaplaneijtiftung und invejtierte den 
Genannten als erjten Benefiziaten, jedoch mit der Verpflichtung, bis 
nach erlangter Priejterweihe die Obliegenheiten der Pfründe durch 
einen Stellvertreter verjehen zu laſſen. 

Der erjte Kaplan, Heinrich Struß, vermehrte nachmal3 am 
14. Januar 1452 den Pfründbefi durch Kauf eines Jucharts 
MWeingartens auf Gewann Egerten? in der Konftanzer 
Marfung, den er für 93 Pfund Pfennig von einem Spital: 
pfründner mit Zuſtimmung der Spitalpfleger des Konftanzer 
Spital3 erwarb. Diefer Rebberg wurde fpäter nicht vom Heil. 
Kreuz-Kaplan felbjt bebaut, jondern gegen Zins ausgeliehen. Im 
Jahre 1507 bejaß denfelben der Konftanzer Jude Hayim. Da 
er mit der Zinspflicht von einem Mutt Kernen zinsfällig geworden 
war, ließ ihn der damalige Kaplan Hans Struß, offenbar ein 
Derwandter des früheren Pfründinhabers, verganten und erhielt 
namens feiner Pfründe um die Anjchlagsfumme die Liegenschaft 
zugejprochen ”. 

4. Die lebte Kaplaneiftiftung vor der Reformation ging von 
dem Chorheren Heinrich Viſcher von Vellanden am Greifenfee 
(Kt. Zürich) aus. Er ſchenkte zunächit in notarieller Urkunde 
vom 5. April 1486* in Gegenwart des Propftes und Kapitels 
von St. Johann, welche die Schenfung entgegennahmen, dem 
Stift St. Johann 40 rheinifche Goldgulden zur Beftreitung der 
Kojten des Meßweins, der heiligen Ole, der Hoftien und des 
Weihrauhs für alle Altäre und Gottesdienjte in St. Johann. 
Freilich wurde diefe Schenkung in eigentümlicher Weije verwirk— 
licht. Die vierzig Gulden erhielt nämlich der Stifter fofort 


Urkk. 150. 

® Heute Grgatshaufen unweit de3 Friedhof3 an der Landſtraße 
nah Wolmatingen. 

’ Url, vom 18. Dt. 1507. Urkk. 219. Das NRechnungsbuch der 
gemeinen Kicchenpflege von 1585 zählt noch einige weitere Gefälle der 
Kaplanei auf, über deren Erwerb nicht befannt it. 

Urkk. 183. 
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wieder zurüd zum Aufbau feines baufälligen Kanonifathaufes, 
genannt „uff dem Stod“, das einjt Heinrich von Kappel fundiert 
hatte!; dafür follte der jeweilige Sinhaber diefes Pfründhaufes 
zur Beichaffung jener Kirchenbedürfniſſe verpflichtet fein. Jährlich 
am Feite Mariä Verkündigung war der Gtiftung3brief Diefer 
Schenfung duch den Pfarrer von der Kanzel zu verlejen und 
die Gemeinde aufzufordern, für den Stifter und feine Familie 
zu beten. 

Zwei Jahre jpäter, am 12, Februar 1488, errichtete derjelbe 
Ehorherr Heinrich Vifcher in notarieller Urkunde? eine KHaplanei- 
pfründe am Altar der Hl. Maria in der Geitenfapelle neben 
dem Chor der Kirche St. Johann”, Er dotierte Die neue 
Pfründe mit einem Benefiziathaus, genannt „zur Dorren“, 
das der Stifter für 49 Pfund Pfennig gekauft hatte und von 
dem das Stift jchon früher 3 Schilling Pfennig Zins bezog; 
außerdem mit 15 rheinifchen Gulden jährlicher Rente, nämlich 
mit 10 fl. vom Haus des Schuhmachers Theoderich Waldkircher, 
genannt zum Rebhuhn, auf dem Obermarft und von Haus 
und Garten des kaiſerlichen Notars Ulrich Kettenader am Gäns- 
bühel; die weiteren 5 fl. gingen vom Haus und Garten Des 
Stiftscellerars, genannt „zur Mucken“, und von einem NRebgarten, 
genannt „der Aheingart“, beim Haufe des genannten Notar 
Kettenader. Auch der Kaplan diejer Pfründe hatte gleich dem 
der vorhergehenden wöchentlich vier heilige Meſſen in bejtimmter 
Intention zu lejen. 

Am 30. Mat 1488 beftätigte der bifchöfliche Dffizial 
Dr. Johann von Kreuzlingen dieje Kaplaneijtiftung. Indes waren 
die Einkünfte noch zu dürftig, als daß fie hätte bejegt werden 
fönnen. Außerdem erfahren wir, daß Chorherr Heinrich Vifcher 
jelbjt noch bei Lebzeiten das gejtiftete Pfründhaus „zur Dorren“ 
wieder verkauft und e3 lediglich mit 10 Schilling Pfennig an 
das St. Marienbenefizium belaftet, freilich al3 Erſatz ein Kleines 
Häuschen beim Kirchhof von St. Johann? wieder erworben habe. 


' Bgl. oben ©. 74f. 

Urkk. 186. 

’ Diefe Kapelle ift in dem jüdlichen Anbau des Chores zu ſuchen, 
der noch heute im Grundplan zu erkennen ijt. 

Urkk. 187. 

® Gemeint ift das heutige Münftermesnerhaus, Brüdengafje Nr. 3. 
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Als der Konjtanzer Domberr Dr. Johann Savageti nach dem 
Tode des Stifter, am 30. März 1502, die Marienfaplanei bei 
St. Johann durch Zuftiftung eine halben Fuders guten Weiß- 
weins Emiggeld vermehrte, das dieſer feinerjeits für 100 Gulden 
von dem Konftanzer Bürger Thomas Marti gekauft hatte, da 
war die St. Marienpfründe noch immer unbejegt und wird noch 
als ein zu errichtendes Benefizium bezeichnet. Freilich war das 
Pfründvermögen durch die bisherigen Einkünfte der unbejegten 
Stelle einigermaßen vermehrt worden. Sie wurden zur Ermwerbung 
weiterer Gefälle verwendet: von 4 Scheffel Weizen bei Michael 
Steuß in Ermatingen, 5 Schilling Pfennig bei Johann Hug auf 
dem Hof Sllhard?, 4 Eimer Wein bei Bertold Straßburger 
von Salenjtein. Auch war zum Vermögen der Pfründe das ihr 
von Anfang zinsbare Haus zur Muden vor dem Jahre 1502 
im Gantwege wegen Zinsverjäumnis gelangt. Von einer Bejegung 
der Pfründe verlautet indes noch immer nichts. Gie ließ jedoch 
nicht lange mehr auf fich warten. Für die Jahre 1526—1537 
iit der Kaplan Benedikt Horcher von Balingen als ihr Inhaber 
urkundlich belegt. 

Die Zuftiftung des Domherrn Savageti wurde am 2. April 
1502? durch Propſt und Kapitel von St. Johann bejtätigt. Am 
14. Januar 1506 fonnten diejelben eine weitere Stiftung für 
den St. Marienaltar ihrer Kirche genehmigen‘. Der verjtorbene 
Dr. Zienhard Hemmerlin hatte ein Kapital von 27 Pfund Pfennig 
zu einer Emiglicht-Ampel in Der Liebfrauenkapelle der Kirche 
St. Johann vermadt. Propſt und Kapitel verpflichteten fich, 
die Ampel zu unterhalten, auch dem Mesner jährlich 2 Schilling 
Pfennig al3 Lohn für ihre Beforgung auszurichten. Wir hören 
ichlieglich, daß die Fabrikpfleger von St. Johann als Kollatoren 
(Lehensheren) de3 St. Marienaltard in der Kapelle der Kirche 
St. Johann das von ihrem Stifter zulegt gefchenkte Häuschen 
neben dem Friedhof von St. Johann zur Aufbejjerung der dürftig 
dotierten Kaplanei am 6. April 1526° an den Kuſtos und das 
Kapitel von St. Johann jelbjt für 40 Pfund Pfennig wiederum 
verfauft haben. Der Urkunde iſt zu entnehmen, daß das Prä- 
jentationsrecht auf die Pfründe dem Stifts- und dem Fabrik— 


ı Mei. 205. Vgl. oben ©. 90f. 
® Neff. 206. Urkk. 215. > Vrff. 239. 
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pfleger der Kirche St. Johann gemeinfchaftlich zuftand. Noch 
vor der Reformation erwarb die Pfründe 5 Pfund jährlicher 
Gefälle von ebenjoviel Bauergütern in Wolmatingen?. — 

Neben den bisher betrachteten felbjtändigen Meßpfründen- 
itiftungen jtehen Kleinere Zumendungen an die Kirche St. Johann 
für Jahrzeiten, Raitealmofen, Emiglichte und andere fromme 
Zwecke. Someit diejelben mit Renten von Liegenschaften aus— 
geitattet wurden, find fie uns jchon oben bei der Erörterung 
des Güterjtandes des Gtifts begegnet. Hier intereffiert uns 
dagegen der Inhalt der Stiftungen, insbeſondere die vom Stift 
St. Johann dabei übernommenen Auflagen. Freilich machen es 
der Berlujt des alten Anniverfarbuches des Stifts ſowie der 
ichlechte Stand jeines Archivs für die Zeit des 14. und 15. Jahr: 
hundert3 unmöglich, die Namen der Guttäter und die näheren 
Zwecke all diejer Eleineren Stiftungen auch nur in annähernder 
Bollitändigkeit aufzuführen. Wa3 uns an Urkunden über folche 
Stiftungen überliefert ift, find verſprengte Splitter einer einft 
größeren Maſſe. Doch iſt daS wenige Erhaltene wiſſenswert 
genug, beweiſt es doch, daß der fromme Sinn auch in Konftanz 
einer Zeit noch nicht abhanden gefommen war, die und im übrigen 
Durch ihre Vermweltlichung des kirchlichen Lebens und der Geijt- 
lichkeit vielfach abjtößt. 

In die Art, wie das Raitealmofen bei St. Johann aus— 
geteilt wurde, führt ung eine Urkunde vom 16. März 1388? 
trefflich ein. Der Wollmeber Burkart Ainwiler und jeine Frau 
übergeben darin den Naitepflegern‘ 100 Pfund Heller gegen die 
Verpflichtung der NRaitepflege, den Stiftern bei Lebzeiten ein 
jährliches Leibgeding von 6 Mutt Kernen auszurichten, nach 
ihrem Tode aber am Jahrtag jedes der beiden Schenker oder 
binnen der nächftfolgenden acht Tage ein Brotalmojen zu be- 
ftreiten. Die Raitepfleger verjprechen: „ain Spende durch die 
Statt ze Coftenz haißen ruffen, daz man die geben woll ze dem 
Goghus ze St. Johans ze Coſtentz, al3 daz Sitt und gewonlich 
it ze tund, und al3 menig arm Menſch dahin fompt und daz 
Almüfen begert ze empfahen, der follen wir ieglichem geben ain 

' Rechnungsbuch der gemeinen Kirchenpflege von 1535. 

: SAKZW. I. III. 3. 

Urkk. 120, 

* Val. die orientierenden Bemerkungen darüber oben ©. 15f. 
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vierten Teil ains Brot3, der ye zwainzig von ainem Viertel 
Kernen gebachen mwerdent”. 

Anſchaulich berichtet der Stiftungsbrief einer Jahrzeit der 
Frau Anna von Bar aus dem Jahre 1463! über die Art und 
Weife, wie damals eine Frau bejjeren Standes ihr Gedächtnis 
begangen fehen wünſchte. Außer ihrer eigenen Jahrzeit follte 
das Kapitel von St. Johann die Feite der 10000 Ritter und 
der 11000 Jungfrauen feiern; ferner eine Lichtampel unterhalten, 
die vor ihrer Tochter Grab in der Kirche St. Johann, mofelbft 
fie ebenfall3 begraben zu fein wünjcht, während aller Hochämter 
und Meilen und ebenjo die Nacht hindurch brennen fol. Für 
die Berjehung der Ampel wurden dem Mesner von St. Johann 
2 Schilling Pfennig ausgeworfen. 

Im Jahre 1495 vermachte der Handwerksmeiſter Jörg 
Winterſtetter 40 fl. „zur Sakrament-Raichung“, fie wurden durch 
Erwerb von 2 fl. Rente von einem Weingarten des Klofters 
Adelhaufen in Wolmatingen angelegt’. Anna von Tottikofen, 
die Witwe Georgs von Echmwartach, ſchenkte 1498 die Renten 
eines Kapital3 von 50 fl. zur Bejtreitung eine Ewiglichts vor 
dem heiligen Saframent?. Aus dem Jahre 1503 ift der Jahr: 
zeitjtiftungsbrief einer Konjtanzer Bürgerin Anna Hiltenberg 
über jährlich 15 Schilling Rente überliefert‘. 

Wir bejchließen damit die Gejchichte des Stifts St. Johann 
vor der Reformation. Die Ereignifje der Neformationszeit griffen 
tief in den Beftand der kirchlichen Anftalten von Konftanz ein. 
Auch für das Stift St. Johann drohte zunächft eine fajt völlige 
Vernichtung feines Befigftandes unter den Gewaltmaßregeln des 
jelbjtherrlichen Rates der Stadt. Die Unterwerfung der leßteren 
unter das Haus Djterreich brachte aber nach wenigen Jahrzehnten 
der alten Reichsftadt am Bodenfee den Berluft der Reichsunmittel- 
barkeit und die Rückkehr zum fatholifchen Bekenntnis, Es beginnt 
für die Kirchen und Klöjter eine Zeit langfamen Wiederaufbaues 
auf vielfach neuer Grundlage. So bedingt die Reformation für 
Geichichte aller Konftanzer Kirchen einen tiefen Einfchnitt, an 
dem der Gefchichtjchreiber nicht vorübergehen darf. Ihr wenden 
wir uns daher im folgenden zu. 





ı Nr. 157. ? Vgl. die Urkk. 177, 195. 
3 Urt. 199, 200, Urkk. 212. 
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Sünftes Kapitel. 
Die Beformation. 


Das harte Gejchie der Stadt Konſtanz ging feiner Erfüllung 
entgegen. Die alte Handel3blüte, die ihr Reichtum und Anjehen 
gebracht, war feit Dem Konzil merklich, feit den Zunftwirren der 
Sabre 1429 und 1430 in rafcherem Zeitmaß niedergegangen. 
Der unglüdliche Ausgang des Schwabenfrieges beraubte die Stadt 
de3 Thurgaues und damit des für eine gedeihliche Zukunft 
notwendigen Hinterlandes. Die Grenzpfähle der Schweiz, Die 
fi) mehr und mehr zu einem jelbjtändigen Staatskörper abſchloß, 
waren bi3 dicht vor die Konftanzer Stadtmauern gerüct. Dfter- 
reichs Hauspolitit mußte alles daran ſetzen, ſich Konitanz als 
wichtigste Durhgangspforte nach den vorderöfterreichiichen Ländern 
zu fichern. Unter Marimilian war e3 zu einem Vertrag zwifchen 
der reich3unmittelbaren Stadt Konſtanz und dem Haufe Ofterreich 
gefommen, welcher die gewiß jchußbedürftige Stadt unter den 
Schirm Habsburgs jtellte und dem Erzhaufe folch weitgehende 
Rechte in Konftanz einräumte, daß in Wahrheit jchon damals 
die Art an die alte Neichsfreiheit gelegt erfcheint. | 

Aber in den Gefchlechtern von Konjtanz lebte auch unter 
den jo ungünjtig veränderten Verhältniffen der alte Bürgerjtolz, 
gepaart mit Zufunftshoffnungen, fort. Sie fonnten es nicht 
überwinden, daß Konftanz „ain beherrfchete hevrenjtatt” geworden 
fein ſollte. Das politifche reiheitsbedürfnis ftrebte immer nad) 
Anschluß an die Eidgenoſſenſchaft. Wie oft ſchien fich dieſes zu 
verwirklichen, um jedesmal durch treibende Gegenfräfte vereitelt 
zu werden! Es ift gewiß wahr, daß Konjtanz feine Treue zu 
Kaifer und Neich mit dem wirtjchaftlichen Zujammenbruch be- 
bezahlt bat. 

Seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts füllten fich Die 
hellſten Köpfe mit neuen Sdeen. Humanismus und NRenaiffance 
zogen auch in der Bodenfeejtadt ein und fanden da an Bilchof 
Hugo von Hohenlandenberg einen feinfinnigen Mäcen, im Dom: 
herren Johann von Boßheim einen geijtigen Führer. Die Nüd- 
fehr zum klaſſiſchen Altertume weckte erneutes Intereſſe für die 
Anfänge und Urquellen des Chriftentums. Man wurde im 
firhlichen Leben Mipftände aller Art gewahr, der Auf nad 
Reformation an Haupt und Gliedern war feit den Reform— 
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fonzilien des 15. Jahrhunderts auch in der Konziljtadt Konftanz 
nie mehr völlig verjtummt. Und wer wollte leugnen, daß fich 
jehr viel Reformbedürftiges vorfand? An eine Kirchenjpaltung 
dachten die älteren Humaniften nicht, troß mancher ſpitzen Feder 
wollten fie auf dem Boden des Einen Glaubens befjernd in Wort 
und Schrift eingreifen. 

Da trat Luther auf. Seine Thejen und Schriften mweckten 
in Konjtanz bald mächtigen Widerhall. Den Reformvorfchlägen 
des ſächſiſchen Mönches waren zunächit ſelbſt Bifchof Hugo und 
Botzheim nicht abgeneigt. Der Konjtanzer Domherr und der 
Wittenberger Profeffor mwechjelten durch Vermittlung des jungen 
Thomas Blarer Grüße. Von Luther wurden die eigentlichen 
Träger der Reformation in Konſtanz zuerſt und bleibend bejtimmt: 
der genannte Thomas Blarer, Sohn des angefehenjten Batrizier- 
geichlechts, der auf die Kunde von Luthers Wort und Werf 
nach Wittenberg geeilt war und fich Dort als Studierender aufs 
innigjte an Luther und Melanchthon angefchlofjen hatte; Ambrofius 
Dlarer, mit Melanchthon von Tübingen her befannt, der fich 
durch Luthers Schriften zum Austritt aus dem Klojter Alpirsbach 
bewegen ließ und bald das geiftige Haupt der Konftanzer 
Reformationsbewegung wurde und blieb, Konrad Zwick, der eben- 
falls in Wittenberg zu Füßen Luthers geſeſſen hatte; fein Bruder 
Sohann Zwid, Schüler Defolampads und eng befreundet mit 
Zwingli, aber auch Zuhörer Luthers; der bibelfundige Stadt- 
Schreiber Jörg Vögeli, ein Mann in angejehener Stellung, aus- 
gerüftet mit unbeugfamer Energie und zielbewußter Rückſichts— 
lojigfeit, der politifche Mittelpunkt der Reformation in Konftanz, 
deren praftifche Durchführung er mit allen Mitteln betrieb; endlich 
die Bredigtgeijtlichen der Konitanzer Kirchen, die Süddeutſchen 
Megler, Wanner und Windner. Das waren die Männer, von 
denen die Bewegung in Konjtanz ausging und bald den größten 
Zeil der Bürgerfchaft, namentlich die wohlhabende Klaſſe, ergriff. 
Im entgegengejegten Lager ftand der Bifchof, daS Domkapitel und 
das Kapitel von St. Stephan, ebenfo das Kapitel von St. Johann, 
das den bijchöflichen Fiskal Ludwig Köl als maßgebende Perfönlich- 
feit in feiner Mitte zählte; vor alleın aber die Klöfter; Wort- 
führer war bier der eifrige Predigermönd Anton Pirata. 

Die eigenartige Stellung, welche die Stadt Konſtanz in der 
Neformationsgefchichte zwifchen Luther und Zwingli einnahm, 
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hat jüngit eine erneute und vertiefte Darjtellung gefunden!. Mit 
bejonderer Liebe hat ihr Verfaſſer die Geftalt des Ambrofius 
Blarer gezeichnet, der durch fein verjöhnliches, vom wahren 
Ehriftentum erfülltes Wejen jeden Gewiſſenszwang zu verhüten 
und allen gerecht zu werden fuchte. Ihm war es zu verdanfen, 
daß der Abendmahlitreit in Ronjtanz feine alute Schärfe annahm. 
Freilich konnte er auf die Dauer den Gang der Bewegung nicht 
aufhalten. Das Vorbild der Schweizer Städte, da3 Drängen 
Zmwinglis und der Reformeifer Vögelis drängten unaufhaltfam 
vorwärts. Von der Befeitigung Tirchlicher Dogmen ging man zur 
Bejeitigung der den veränderten Anfchauungen mwiderfprechenden 
Inftitutionen und Sachen über, man nötigte die Geiftlichkeit, 
die fic der Reformation nicht anſchloß, die Stadt zu verlafjen, 
man führte das meltliche Kirchenregiment in allen Teilen durd). 
Aber man war auch) durch die bejtändigen Beziehungen zur Schweiz 
— mit Zürich und Bern war e3 wenigſtens zum Abſchluß eines 
Burgrecht3 gefommen — im Reiche verdächtig geworden. Bolitifch 
geriet Konſtanz mehr und mehr in eine höchft fchwierige Zwangs— 
lage, aus der die Stadt fich auch nicht durch den Beitritt zum 
Schmalfaldiihen Bunde zu befreien vermochte. Als der [ettere 
unter den Erfolgen Karls V. zufammenbrah, da ballten fich 
ihmwarze Wolken über der Stadt. In jähem Sturze ſank unter 
der kaiſerlichen Achtvollftredung die mächtige Partei der Refor— 
matoren zu Boden, die Neichsfreiheit ging Konftanz endgültig 
verloren, die Reftitution des Biſchofs und der zurücktehrenden 
fatholifchen Geiftlichkeit brachte die äußert gefchwächten Finanzen 
der weltverlaffenen Stadt zur vollen Erjchöpfung. 

Es it hier nicht Die Aufgabe, einen Abriß der Konftanzer 
Reformationsgefchichte zu jchreiben. Das geſteckte Ziel verlangt 
aber, die Einwirkungen zu zeichnen, welche jener gewaltige Kampf 


Johannes Ficker, Das Konjtanzer Belenntnis für den Reichstag 
zu Augsburg 1530, in den „Theologifchen Abhandlungen“, Feitgabe für 
9. 3. Holymann. Tübingen und Leipzig 1902. Allerdings feheint mir 
der Verfaſſer für das vielfältig gewalttätige Vorgehen des Rates gegen 
Biichof und Getftlichkeit eine zu milde Beurteilung anzulegen, während 
der Auffag von Ruppert im FDA. BD. 25: „Was aus dem alten 
Konftanzer Münſterſchatz geworden iſt“ nur die Schattenfeiten der Kon— 
ftanzer Neformbewegung hervorkehrt. Die Wahrheit liegt auch hier in 
der Mitte. 


Freib. Didz.-Arh. NF. V. 7 
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der Geifter auf die Kirche und das Stift St. Johann aus- 
geübt hat. 

Als im Jahre 1519 die Schriften Luthers in Konjtanz 
befannt wurden, predigte zuerjt Jakob Windner aus Reutlingen, 
Helfer des Pfarrers von St. Stephan, in Luthers Sinne und 
fand vielen Beifall. Eine anſteckende Krankheit, die damals 
in Konjtanz wütete, raffte unter andern auch den Pfarrer von 
St. Johann, Bernhard Groß, dahin. Es gelang Jakob Windner 
an dejjen Stelle aufzurücden, was feinen Einfluß vergrößerte. 
Sp ging denn in der Tat die neue Lehre von der Pfarrkanzel 
der St. Johannskirche aus. Sie entfloß einem rafchen und heftigen 
Geijte, der nichts von der vornehmen Zurüdhaltung Blarers 
hatte. Auch die Prädifantenjtelle an St. Stephan wurde in der 
Berfon des Bartholomäus Mebler von Wafjerburg mit einem 
Anhänger der Reform bejegt. Von jeiten der bifchöflichen Kurie 
bemühte man fic bald, die Prediger, welche vor den Dogmen 
der fatholifchen Kirche in ihrem Eifer feinen Halt machten, zur 
Mäpigung zu veranlafjen. Der Pfarrer von St. Johann befam 
den einträglichen Poſten eines Eraminators am bifchöflichen Gericht, 
um ihn von der Kanzel fernzuhalten. Ein gewiſſer Göldli aus 
Zürich erhielt dagegen päpftliche Proviſion auf die Leutpriejterei 
von St. Johann und verfuchte, den Windner zu vertreiben. 
Hier nun war ed, wo der der neuen Lehre bereit3 zugetane Nat 
zum erjten Mal in die geiftlichen Angelegenheiten fich einmifchte. 
Er drohte dem Göldli, wenn er Pfarrer von St. Johann fein 
wolle, troßdem alle Gülten und Nutzungen der Pfarrei dem 
bisherigen Pfründinhaber Jakob Windner zufommen zu lafjen. 
Die Verwirklichung diefer Drohung hätte einen jcharfen Eingriff 
in Die Verwaltung des Pfarreivermögens von St. Johann bedeutet, 
durchgeführt wäre fie wohl worden durch Drud auf die weltlichen 
Stift3- und Fabrikpfleger. Indes ftand unter dieſen Ausfichten 
Göldli von der Pfründe ab und das um fo leichter — wie Vögeli 
berichtet —, al3 die Gülten der Pfarrei jehr geringfügig waren. 
Im Jahre 1521 trat auh am Münfter ein Wechjel in der 





' Die folgende Darftellung ift in der Hauptfache nach der hand— 
Ichriftlichen KRonjtanzer Neformationsgefchichte des Stadtfchreiberd Jörg 
Vögeli gearbeitet. Dabei wurde das zweibändige Manuffript der Züricher 
Stadtbibliothet Mit. B. 168/617 benützt. 
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Prädifatur ein. Der jtreng katholiſche Dr. Makarius war ge- 
ftorben. An feine Stelle kam hauptjächlich auf Betreiben Johann 
von Botzheims, der fich Dadurch nicht geringen Berleumdungen aus— 
jeßte, der freiheitlich gefinnte Johann Wanner von Kaufbeuren, 
an Bedeutung Windner und Mebler noch überlegen. Zwinglis 
Auftreten machte auf ihn großen Eindrud. Durch die erſte Züricher 
Disputation, an der er perjönlich teilnahm, wurde er ganz für 
Zwingli gewonnen. 

Mit dem Jahre 1523 begann die Bewegung in Konſtanz 
vorwärts zu drängen. Ambroſius Blarer war feit 1522 in Die 
Heimat aus dem Klofter zurückgekehrt, wo er zunächft eine Apologie 
über feinen Austritt aus dem Orden fchrieb, fich jodann aber 
um eine Kanzel bewarb, insbejfondere um die Predigerjtelle im 
Auguftinerklojter, die ein Sachſe einnahm. Da fich aber Die 
Auguftinermönde troß aller Bedrohung durch den Rat ftandhaft 
mweigerten, Blarer als Prediger zuzulafjen, fing diefer unter großem 
Zudrang des Volkes ebenfalls in St. Stephan an, Religions- 
vorträge zu halten. Im Herbit 1523 traf fein jüngerer Bruder 
Thomas aus Wittenberg ein und unterjtüßte ihn eifrig. Die 
Prädifanten nahm der Rat gegen die bijchöflichen Behörden in 
Schuß, er begnügte fich Damit, ihnen dem vieldeutigen Beſchluß 
des Nürnberger Reichstags gemäß aufzugeben, nicht3 als das 
Evangelium zu predigen. 

Allmählich ging man auch auf bijchöflicher Seite energifcher 
vor, nachdem Bifchof Hugo fich Klar geworden war, daß Milde 
und Langmut nicht3 fruchteten. Dem Pfarrer Johann Windner 
von St. Johann wurde, da er die Pfarrei behalten hatte, im 
Sahre 1523 die Eraminatorenjtelle wieder abgenommen, da er 
— Worte Vögelis — „dem Bapfttum nit nußbar predigen 
wollte". Den St. Stephansprediger Metzler, dejjen Vorgehen 
den Abfall vom alten Glauben im großen anfachte, ließ Bifchof 
Hugo im “Jahre 1524 durch feinen Fisfal, den Chorheren Ludwig 
Köl von St. Johann, wegen feiner Predigten vor das geiftliche 
Gericht ziehen, damit er der Kanzel entjeßt werde. Das rief in 
der Bürgerfchaft einen Sturm der Empörung hervor. Troß 
eines gegen Mebler im Kreuzgang des Münfters, der Gerichtsjtätte 
des geiftlichen Gerichts, gefällten Urteil wich der Bifchof vor 
der öffentlichen Meinung zurüd und ließ dasjelbe unvollitredt. 
In diefen Tagen fchrieb der Stadtjchreiber Vögeli feine zwei 
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fühnen Apoitrophen, die eine zum Schuge der Prediger, die 
andere zur Vertreibung des Biſchofs. In feinem Kopfe ift offenbar 
der Gedanke entiprungen, jede religiöje Toleranz im Gegenſatz 
zu Blarer fallen zu lafjen und in Konſtanz mit den Anhängern 
des Papſtes glatten Tifch zu machen. 

Im gleichen Jahre 1524 fchritt der Bischof gegen den Pfarrer 
MWindner von St. Johann ein. Der öfterreichifche Sekretär Beit 
Suter — ſeit 1512 hatte Ofterreich eigene Beamte in Konftanz 
— hatte zuvor fchon dem Rate geklagt, Jakob Windner habe 
auf der Kanzel den Kaijer und alle Fürften öffentlich für Böſe— 
wichte erklärt. Dieſe Anklage ftellte fich zwar al3 Übertreibung 
heraus. Windner, der zweifellos ſtark von demokratiſchen Ideen 
durchſetzt war und auch mit den aufjtändifchen Bauern jympathi- 
fierte, fand jedoch feine Ruhe. Am 4. April 1524 wollte der genannte 
biſchöfliche Fiskal Ludwig Köl ihn — feinen Mitbruder an der 
Kirche St. Johann — verhaften laſſen. Nach früheren Abmad)- 
ungen zwijchen Biſchof und Stadt hatte fich die lettere ver- 
pflichtet, zu Berhaftungen in geiftlichen Brozefjen ihren weltlichen 
Arm zur Verfügung zu ftellen. Auf ein darauf fußendes Erjuchen 
meigerten ſich jeßt der Nat und Bürgermeifter Gaisberg, zur 
Verhaftung des Pfarrers von St. Johann einen Ratsfnecht bei- 
zugeben, fofern feine Predigten der Grund für die Verhaftung 
jeien. Ludwig Köl gab darauf feine nähere Auskunft, das über- 
ichreite feine Vollmacht. Nach nochmaliger Rüciprache mit Bifchof 
Hugo erklärte Köl dem Rate, Windner „habe dermaßen unge: 
ſchicklich und übel gehandelt, daß Seine fürftlichen Gnaden ihm 
jolches nit lenger kann überfehen; jo feien auch der Artikel viel, 
die man ihm, fo er in Gefänfnus fompt, fürhalten wird“. Den 
Nat bejtärkte diefe Antwort in der Meinung, daß Windner feiner 
Lehre wegen verhaftet werden ſollte. Man legte ſich das Bor: 
gehen der Kurie fo zurecht, der Bischof wolle offenbar zuerst den 
Pfarrer von St. Johann als den hinter dem Münfterprediger 
Wanner und dem St. Stephansprediger Mebler etwas im Schatten 
gebliebenen Prediger (der „etwas verlafjener geachtet ward“) 
angreifen, um dann dev andern beiden um jo leichter habhaft 
zu werden. 

Der Rat beichloß, in diefer Sache fofort eine Ratsdeputation 
an den Biſchof zu entjenden. Auf der Pfalz kam e3 infolge der 
Mitanmejenheit der biichöflichen Räte zu heftigen Auseinander- 
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feßungen vor dem Bilchofe. Man ftritt darüber, ob der von 
der Kurie herangezogene Vertrag den Nat zur Darreichung des 
weltlichen Armes verpflichte oder nicht. Die artikulierte Anklage 
gegen Windner erfuhren die Ratsabgeordneten indes auch jett 
nicht, fie mußten fich daher unverrichteter Dinge empfehlen. Es 
legt für den verjöhnlichen Charakter des Bifchof3 das beite Zeugnis 
ab, daß hierauf der Rat noch einen zweiten Verſuch machte, den 
Biſchof gnädig zu ftimmen und dazu einen Zeitpunft ausmählte, 
wo Hugo von Hohenlandenberg allein zu fprechen war. Der alte 
Bartholomäus Blarer und Jakob Gaisberg unterhandelten Diesmal 
mit dem Kicchenfürften. 

Biſchof Hugo fette den Ratsboten die wirklichen Anklage: 
punkte gegen den Pfarrer von St. Johann auseinander. Diejer 
habe am vergangenen Sonntag — e3 war der Weiße Sonntag 
— von der Kanzel öffentlich gepredigt, Chriftus hätte die Worte: 
„Welchen ihr die Sünden nachlaßt 2c.” nicht zu den zwölf Jüngern 
allein, jondern zu ihnen anjtatt aller Chriftgläubigen, die eben 
damals noch bloß erjt die zwölf Apojtel waren, geredet. Daher 
habe der Sauhirt jo viel Gewalt als der Bifchof und der Papſt; 
und wenn jemand, der geftohlen, gemordet, ein Kind getötet oder 
aller Welt Sünden getan hat, zum Sauhirten käme, Reue der 
Sünden hätte, Gnade und Berzeihung von Gott begehrte und 
gute Beſſerungsvorſätze gefaßt hätte, fo könne jener die Sünden 
aus Kraft des göttlichen Wortes verzeihen d. h. mit der Schrift 
erflären und ihn damit tröjten, daß ihm Gott die Sünden ver: 
ziehen und vergeben habe. 

Das war eine Belämpfung des Beichtfatramentes, die fich 
durchaus in lutheriſchen Gedanken bemegte. 

Desgleichen habe der Pfarrer angekündigt, ev wolle zu Haus 
— offenbar um fich freier ausiprechen zu können — hin und 
wieder die Npojtelbriefe erklären, auch in Zufunft in deutjcher 
Sprache taufen. Des ferneren habe er gepredigt, es fünne nie- 
mand aus anderm Grunde al3 um offenbarer Sünden willen 
und zum allerwenigjten um Geldfchulden millen, die er nicht 
bezahlen könne, in den Kirchenbann getan werden. 

Die legten Worte befämpften den wirklichen Mißbrauch, der 
mit der Erfommunifation zu Zwecken der vermögensrechtlichen 
Zwangsvollſtreckung getrieben wurde und überall aufs äußerjte 
verhaßt war. 
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Aus diefen Reden, jo meinte der Bifchof, fließe für den 
gemeinen Mann Leichtfertigfeit und Frevel zum Sündigen, darum 
fönne er nicht länger zufehen, er müſſe den Pfarrer ftrafen. Die 
Ratsabgeordneten verabfchiedeten fich befriedigt und berichteten 
dem Rate über Die erhaltene Auskunft. Ratsmitglieder hatten 
auch den Pfarrer von St. Johann ſelbſt ins Verhör genommen, 
der ihnen jeine Predigten erzählte und bemerkte, daß er dem 
göttlichen Worte zulieb auf die Eraminatur verzichtet habe, Die 
ihm jährlich 60 Gulden eintrug. Er werde auch fernerhin „on 
Nemmung eines Blatt3 für das Maul unverholen das göttlich 
wort ausruffen und feinen alten Körper daran binden; fo gleich- 
mohl derjelb ihm genommen, jo werd ihm Doch die Seel behalten“. 
Wie hieraus erfichtlich ift, vechnete der Prediger damit, unter 
Umjtänden für fein Belenntnis den Feuertod erdulden zu müſſen. 
Allein dazu kam e3 nicht. Der Rat hielt nach wie vor feine 
ſchützende Hand über ihn, feine Verhaftung unterblieb. Sa, einer 
neuerlichen Ratsabordnung gegenüber ließ fich der langmütige 
Biſchof nochmals zu dem VBerfprechen herab, er wolle vom Handel 
d. h. von der Verfolgung Windner3 ablaffen, wenn auch der 
Pfarrer von der Neuerung abjtünde. Der Rat fchärfte Windner 
und den übrigen PBredigern wiederholt ein, nichts als das lautere 
Evangelium zu predigen, alle disputierlichen Sachen dabei weg— 
zulajjen, ebenjo alles, was dem Chriftgläubigen zu wiſſen ohne 
Not iſt. Wirklich) trat jeßt eine zeitlang Ruhe ein, d. H., 
die Prädilanten behaupteten gegenüber der firchlichen Behörde 
unter dem ſtarken Schuße des Nates das Feld. Man verjteht 
das Wort, das im bifchöflichen Lager ertönte, die ganze Stadt 
werde von den Predigern geleitet. „Die Bredilanten find Burger- 
maijter und Vogt des Rychs. Sy regierent die ganze Statt 
warlich." In Wahrheit machte die Reformation immer mehr 
Fortichritte, man näherte fich in ihrer Durchführung dem vormwärt3- 
jtürmenden Zwingli, und die Abjtrihe am alten Glaubensinhalt 
nahmen einen immer vadifaleren Charakter an. 

Die ganze Stadt lebte nur noch in Neligionsfragen. Seit 
1524 predigte der Domprediger Johann Wanner, da die Ein- 
fünfte feiner Pfründe ſehr gering waren, auf Privatkoſten eifriger 
Anhänger der neuen Lehre mit Genehmigung des Rat3 viermal 
mwöchentlih in St. Stephan. Der vedemächtige Dominikaner 
Antonius Pirata verteidigte dagegen in täglichen Kanzelvorträgen 
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im Müniter die Säbe des Fatholifchen Glaubens. Aber aud) 
unter den Predigern der neuen Lehre traten Meinungsverjchieden- 
heiten hervor. Der Rat hoffte Durch eine mit dem Charakter 
eines Stadtgejeges ausgerüftete Sagung einheitliches Predigen in 
der ganzen Stadt zu erzielen. Dieje Aufitellung eines Regulativs, 
wie das Evangelium durd) die Prediger vorzutragen fei, bedeutete 
eine weitere jcharfe Einmifchung in geiftliche Angelegenheiten und 
wurde auch auf der Gegenfeite al3 jolche empfunden. Genüßt 
hat fie wenig. Da verfiel Wanner auf den Gedanken, die unter 
den Anhängern der verjchiedenen Lehren bejtehenden Gegenfäße, 
der Gepflogenheit der Zeit entjprechend, durch eine öffentliche 
Disputation auf Grund der Schrift aus der Welt zu jchaffen. 
Auf jein Betreiben bejchied der Rat alle Prediger in der Stadt 
— auch die fatholiichen, Pirata und den gegen die Anhänger 
der neuen Lehre jcharf losziehenden Leutpriefter Jakob Ruf von 
Petershaufen — zu fich zu einer Vorbefprechung. Der Disputa- 
tionsvorſchlag Wanners wurde von Pirata als dem Führer der 
fatholifhen Partei keineswegs angegriffen, nur fchlug diefer als 
gegebenen Präfidenten einer folchen den Bilchof Hugo von Kon- 
ſtanz vor. 

Es ijt für Die bereit3 zur vollzogenen Tatjache gewordene 
Scheidung der Geiſter höchft bezeichnend, mit welcher Gehäffigfeit 
jeiten3 des Pfarrers Windner von St. Johann diefem Vorſchlag 
vor dem Rate mwiderfprochen wurde. Nach Vögelis — eines 
Ohrenzeugen — Bericht führte der Leutpriejter von St. Johann 
das Folgende aus: 

„Es ijt unnötig, daß dije fach zu Paris (d. h. vor der 
dortigen theologischen Fakultät) noch vor dem Bifchof gehandelt 
werde aus Urſach, daß mancher frommer layjcher Menfch zu 
Coſtantz jeßo in drei oder vier fahren die heilige göttliche Schrift 
mehr gelefen und wiſſens von der Gnaden Gottes überlommen 
hat, dann der Bifchof mit feinen Gelerten in zwanzig Jahren. 
Derjelbigen Lehr und Übung ift nichts, dann nur wie man joll 
Schlöſſer bauen, Stöck (Gefängnifje) und Galgen haben, Rent 
und Zins einziehen, die Bauren im Sedel fchinden, Löcher in 
Brief reden, aus ungerecht Sachen gerecht Sachen machen und 
harwiderumb aus gerechten ungredht. Die hl. Schrift leſend fie 
nit; und ob fie diefelbige"lefend, jo veritehend fie es nit; verjtehend 
fie e8 dann, fo glaubend fie es nit; und ob fie es glaubend, fo 
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thund fie e8 nit. Zudem hab ich — in welches Pfarrei der 
mehrer Teil deren find, die ſich für Hochgelehrt rümend — 
Anruffung halb der Heiligen und des Fegfeuers, von welcher 
beiden Artikeln wegen ich oftermals höchlichen bin angeklagt 
und verunglimpft worden, an der Gantlen und mehrmals mid) 
erbotten und gebeten, fie folten ſich alle zufammen thun, auch 
die Gelehrten aus andern Pfarren und den Elöftern und von 
mwannen fie wolten zu fich nehmen und mich aus bl. biblifcher 
Schrift, darauf die HI. chriftenlich Kirch begründet, item aus dem 
bäpitlichen Dekret, Defretalen, Sert, Clementin und zweien 
Ertravaganten, auff die die bäpftlich Kirch gebauen, und darzu 
aus dem Magistro in sententiis und ihrem Thoma, auf die die 
ſophiſtiſch und feolaftiich Kirch fundiert ift, ain andern weg, 
denn ich gelehrt hab, anzeigen und beweiſen, jo wolte ich gern 
mein Irrtumb befennen und widerruffen. Niemand aber ijt je 
fommen, niemand hat mich eines bejjern underrichtet. tem fo 
fihet man täglich, in was gejtalt die Bifchöf des Gottesworts 
halben disputierend, namlich mit Fahen, Türnen, Blöcken!, Sieden, 
Braten und mit jo jamerlichen Gegenhandlungen, das zu erbarmen 
ift. Die gefangnen Ehrijten jchreiend: Recht! Recht! Gejchrift! 
(d. h.: Heilige Schrift!) Gejchrift! Die Biſchöf dagegen ruffend : 
Gmwalt! Gmwalt! Brennen! Brennen! und laſſen feinen, der den 
Willen Gottes rein und unverfelicht prediget, zum Nechten 
fommen !" 

„Derhalben wurd es ein fchlechte Disputation fein, wann 
fie vor dem Bifchof bejchehen fol. Doch mag ich leiden und 
bitt und wünſch von Herzen, daß der Biſchof ſelbs famt allen 
feinen Gelerten auch darbei fei, fofern fie nit mit Gewalt fondern 
mit göttlicher Schrift wollen handlen.“ 

„Diß hab ich, günftige Herren, zu jagen nit unterlafjen wollen, 
wie wol ich gefchuldiget wurd, ich jeie rauch und fage den Leuten 
die Warhait. Iſt wahr, muß e3 aber thun. Sch hab Leut under 
mir, die jih an Glätte nichts fehrend. Die Rüche (= Rauheit) 
habe ich von Hieremia und Ejaia gelehrnet." 

Der Erfolg diefer higigen Rede, die dem zur Ausföhnung 
jtet3 bereiten Biſchof Hugo fo ganz und gar nicht gerecht wurde, war 
jedenfalls, daß Piratas Vorſchlag nicht die Billigung fand. Nach 
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längeren Unterhandlungen wurde die Disputation auf Laurentius: 
abend (9. Auguſt) 1524 angefegt. Allein fie fam nicht zur 
Ausführung. Bor dem angefegten Termin hatten noch die drei 
Prediger Wanner, Mebler und Windner dem Rate eine ſum— 
marische Schrift wider Pirdta eingereiht. Bon der bifchöflichen 
Seite hatte man fich aber inzwifchen an den Kaifer gewandt. 
Zwei Taae vor dem für die Disputation bejtimmten Zeitpunkt 
trafen beim Rate Ffaiferliche Briefe ein, welche die Abhaltung der 
Disputation bi8 auf den für Martini 1524 nach Speier aus: 
geichriebenen Reichstag verboten. Schon zu Beginn des Jahres 
1524 hatte Karl V. einen Brief an die Stadt gerichtet mit 
der Mahnung, von den Reformen abzuftehen. Dieſe kaiſerlichen 
Mandate — ein Ffaiferliches Verbot des Verkaufs von Luthers 
Schriften trat hinzu — wurden die Zielfcheibe der heftigjten 
Angriffe von feiten der Konftanzer Prediger und des Rates. 
Aber die beabfichtigte Disputation getraute man fich doch nicht 
abzuhalten, jie unterblieb auf Grund eines Großratsbejchlufjes. 
Freilich hielt man noch längere Zeit an dem Plane feft, im Jahre 
1525 fanden große Streitverhandlungen zwiſchen Pirata und 
Ambrojius Blarer vor dem Rate jtatt, zu der berühmten Badener 
Disputation von 1526 bejchloß der Rat beide zu entjenden, ja 
es tauchte vorübergehend der Gedanfe auf, die durch Konjtanz 
nad) Baden i. A. reifenden Gelehrten, vor allem den berühmten 
Dr. Eck zum Zwecke einer Disputation in Konftanz anzubalten. 
Noh im Fahre 1527, nachdem bereit der Bilchof und das 
Domkapitel von Konftanz abgezogen waren, fand nochmals ein 
Religionsgefpräch zwifchen Blarer und Pirata vor dem Konftanzer 
Rate in Anmefenheit bifchöflicher Kommiſſare ftatt. 

Ordensgelübde und Zölibat wurden von den Wortführern 
der neuen Lehre verworfen. Geit dem Jahre 1524 hatte man 
in Konftanz begonnen, hievaus die praftifchen Konfequenzen zu 
ziehen. Der Austritt einer Nonne au3 dem Dominikanerinnen- 
Klojter St. Peter an der Fahr! war der erjte Fall. Aber auch 
die Prädikanten festen fich alsbald über das Gebot der Che- 
lofigfeit hinweg. 

Den Anfang machte der Pfarrer Jakob Windner von St. 
Johann. Er predigte eines Sonntags, daß er und feine Haus: 
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bälterin Margreth deli von Neunforn (Kt. Zürich) rechte Ehe- 
leute feien und daß er fie nach gemeinem Gebrauch öffentlich 
zur Kirche führen und Hochzeit halten wolle, e8 möge fich nie- 
mand darob ärgern. Im weiteren fuchte er darzulegen, daß der 
Zölibat aus der Heiligen Schrift nicht folge. 

Es ift begreiflih, daß der Bilchof dieſen folgenjchweren 
Schritt feines Pfarrers nicht ungeahndet laſſen konnte. Am 24. 
Dftober 1524 erjchienen bifchöfliche Gejandte vor dem Nat, 
welche das Dazmwifchentreten des leßteren zur Verhinderung der 
beabfichtigten Eheichließung verlangten. Der Nat befahl Windner 
hierauf, mit Kirchgang und Hochzeit zuzumarten. Am Portal 
des Münjter wurde ein Mandat des Biſchofs gegen die Prieſter— 
ehe angejchlagen, Windner perjönlid vor den Generalvifar 
geladen. Da er der Ladung nicht Folge leijtete, wurde er exkom— 
muniziert. Dagegen wandten fich Die Prediger Windner, Mebler 
und Wanner an den Rat um Hilfe. Windner rechtfertigte fich 
im Rate. Man habe ihm vorgeworfen, er predige gegen Die 
Unfeufchheit und halte felbjt den Zölibat nit. Darum habe er 
fich entfchloffen, ein rechtes Ehemweib zu nehmen und Kinder wohl 
zu erziehen. Schließlich bat er mit Unterjtügung feiner beiden 
Freunde und Amtsgenofjen den Rat um Schirm vor der Gewalt 
des Biſchofs. 

Der Rat trat auch in diefer Sache für Windner ein. Durch 
eine Ratsbotichaft fuchte er den Bifchof von feinem Borgehen 
gegen Windner abzuhalten; diefelbe überbrachte dem Biſchof die 
Erklärung, der Pfarrer von St. Johann werde folange mit der 
Hochzeit warten, bi3 „eine jchriftmäßige Erläuterung erfolge, was 
in dieſen Sachen der göttliche Weg fer". Hugo von Hohenlanden- 
berg zeigte fich fehr ungehalten über Windner, wies auf feine 
Erfommunilation und jeine Srregularität hin, in die Windner 
durch jeine Eheabficht und die offene Darlegung der Beziehungen 
zu feiner Haushälterin geraten fei; die Kapitelherren von St. 
‚Johann würden jehr in ihn drängen, gegen den Pfarrer vorzu- 
gehen, da fie um feinetwillen Abgang und Eintrag auch für ihre 
Pfründen befürchteten; Windner greife in feinen Predigten nun 
auch ſchon den Adel an — wir ftehen in der Zeit des Bauern- 
kriegs — ; endlich meinte der Bijchof, „wenn diejer Bfaff hinweg 
und vertrieben wer, jo würde gueter Fried und Ruhe in Kon- 
ftanz ſein“. 
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Tach einigen Tagen erjchten das ganze Kapitel von St. 
Johann in der Ehejache feines Pfarrers vor dem Rate. Der 
Chorherr Gabriel Bojcher legte al3 Sprecher dar, der General- 
vifar des Biſchofs habe fie gewarnt, wenn fie felbjt länger neben 
dem gebannten Pfarrer Windner Meffe leſen würden, kämen fie 
ebenfalls in den Bann. Windner zu vertreiben hätten fie fich ge- 
iheut, um nicht in der Stadt Unruhe zu ftiften. Deshalb bäten 
jie jegt den Rat um Schirm oder Angabe eines Ausfunftsmittel3. 
Bürgermeijter Gaiöberg entließ Die Kapitelherren von St. Johann 
freundli, ein über die Angelegenheit Windner3 eingeholter 
Großratsbejchluß jprach fi) nochmals dafür aus, den Bifchof zu 
bitten, von einer Verfolgung des Pfarrers Abjtand zu nehmen. 
Der beite Beweis für die friedliebende Stimmung, die noch im 
Jahre 1524 in Konftanz herrjchte, ift Der Beſcheid des Bifchofs, 
der Den NRatsabgeordneten verſprach, die Berfolgung Windners 
in der Hoffnung einzujtellen, daß Diefer mit feinem Kirchgang 
zumarte und fernerhin auf der Kanzel fich gefchiefter benehme 
al3 bisher. Auf diejen bifchöflichen Bejcheid hin wies auch der 
Nat — offenbar beraten von Ambrofius Blarer — den Pfarrer 
Windner von St. Johann an, die öffentliche Hochzeit zu unter: 
laſſen, auf der Kanzel beim göttlichen Wort zu. bleiben und nicht 
in einemfort die kaiſerlichen Erlaſſe zu befämpfen. „Er jolle 
Mandata Mandata jein lafjen, nicht higig und unbejcheiden wider 
diejelben fprechen, das Doch von unnöten, dieweil der Nat ſelbs 
verftändig wer, worin und worin nit er denfelben Mandaten 
jolt gehorchen.“ 

Sm Winter 1524/25 befiel Jakob Windner eine tötliche 
Krankheit, von der er fih nur jehr langſam erholte. Infolge: 
defien waren ihm die Hochzeitsgedanfen zeitweilig vergangen. 
Indes faum wieder genefen, wandte er fich im Verein mit Wanner 
am 19. April 1525 neuerdings in der Heiratsfache an den Nat, 
da beide ihre Eheabfichten nun endgültig zu verwirklichen wünschten. 
Im Rate war man ihnen jest willfähriger als Windner gegen: 
über im Jahr zuvor. Der Rat entfandte eine Botjchaft an den 
Biichof, Die dieſem das Heiratsbegehren zunächſt des Pfarrers 
von St. Johann empfehlend vortragen follte. Der Bilchof gab 
die von feinem Standpunkte aus einzig mögliche Antwort, „es 
jei in der Kirche durch die Päpfte und Konzilien befchloffen und 
geordnet, daß fein Priefter ehelich werden joll, auch verbotten, 
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daß man über jolche helle befchloffen Artikel nun nit meiter 
Disputieren noch zweiflen joll, al3 ob ein Anderung Darin be- 
jchehen möge. Darumb gebühr ihm nit, daß er erft von ſolchem 
offenbarem Handel reden oder in ein Zweifel ftellen folle, ob 
PBriejter Weiber zur Ehe haben mügend oder nit. Ihm gezieme 
auch nit, davon zu Disputieren, viel weniger darein zu willigen. 
Er bitte aber und begehre, daß der Rath wolle darein ftill jtehen, 
bis daß gegenwärtige aufrührige Läuff feien vergangen”. Die 
Worte waren umfonft geſprochen. Der Rat vollzog jebt den 
Bruch mit dem Bifchof, den er noch Jahrs zuvor ängſtlich zu 
vermeiden fich bemühte. Er gejtattete am 22. April 1525 die 
Hochzeit der Prediger. In den nächſten Tagen führte Wanner die 
Konitanzer Bürgerstochter Agatha Mangoltin, eine ausgetretene 
Nonne vom Klojter Feldbach (Kt. Thurgau) heim, am 4. Mat 
1525 fand die Hochzeit des Pfarrers Windner von St. Johann 
mit jeiner Haushälterin Margreth Adelin ftatt. 

Gleich Luther und Melanchthon ftrebte auch Ambrofius Blarer 
zunächſt eine Reformation des Glaubenslebens durch Vertiefung 
und BVerinnerlihung der Einzelperfönlichfeit in Chriſto an. Mit 
Liebe und Toleranz jollte zu Werk gegangen, feinerlei Zwang 
ausgeübt werden. Der Gedante des Austritt3 aus der einen 
allumfafjenden Kirche lag ihm völlig fern. Se mehr aber die 
dogmatifchen Grundlagen des alten Kirchengebäudes, jeines Papft- 
und Brieftertums, feiner Saframentenlehre, jeines Zölibat3 und 
Ordensweſens, die Lehren von Fegfeuer, Ablaß und Heiligen- 
verehrung von der Reformation verlafjen wurden, ohne daß es 
doch gelungen wäre, in raſchem Siegeslaufe die gefamte Ehriften- 
heit dem neuen Befenntnis zuzuführen, um jo notwendiger wurde 
auch für die entjtehende zweite Form chriftlicher Religionsgemein- 
jchaft eine äußere Ordnung der Berhältniffe. Dem erjten Enthu- 
fiasmus, der tagtäglich den Bürger und Handwerker aus Der 
Werkſtatt zur Predigt rief, folgte die Ernüchterung und Ein- 
richtung im neuen Haufe. Die alte politiiche Gegnerjchaft der 
Städte zu ihren geiftlichen Stadtherren und zu den Privilegien 
der Geiftlichfeit verband fich mit der religiöfen Neuerung. Bon 
jenen war der religiöfe Nimbus weggeriſſen, der fie vielfach ſchon 
früher vor Gewaltakten faum zu ſchützen vermochte. Nun fchritten 
auch in Konftanz die politischen Führer, famt und ſonders An- 
hänger der Prädikanten, in rückſichtsloſer Konſequenz vorwärts. 
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Zürich, das feit alter Zeit in vielen Dingen mit Konftanz gleichen 
Schritt hielt, gab mit der radikalen Umgejtaltung feiner firchlichen 
Verhältnifje das Vorbild ab. Ambrofius Blarer, dem Zwingli 
noch) Ende 1526 zum Vorwurf machte, daß man in Konjtanz 
viel zu wenig umfafjend gegen die äußeren Dinge vorgehe, konnte 
die Bewegung nicht mehr aufhalten. Die politifche und tatjäch- 
liche Gewalt des Rates wurde ganz in den Dienft der weiteren 
Aufgaben gejtellt, die da waren: Schließung der Klöfter, Abjchaf: 
fung der heiligen Mefje, der alten Abendmahlsform, der Pro— 
zeijfionen, Abbruch der Altäre, Bejeitigung aller Heiligenbilder, 
Einziehung der kirchlichen Güter, vor allem der wertvollen Kirchen: 
geräte, Vertreibung der Geijtlichen, die fich der Neuordnung nicht 
fügen wollten. 

Seit alter3 waren den Klöſtern Ratsabgeordnete als Pfleger 
beigegeben !. Zu Beginn des Jahres 1525 wurden dieje Pfleger 
vom Rate angemwiejen, die Perfonen in den Klöftern genau zu 
verzeichnen, ebenjo aber alle Einfünfte und mertvollen Kirchen: 
geräte (Kleinode) der Klöfter. Den Konventen felbjt wurde ver: 
boten, neue Mitglieder aufzunehmen, fie wurden auf den Aus- 
jterbeetat gejeßt, wer aus dem Klojter austreten wollte, durfte 
dies ungehindert unter dem Schuge des Rates tun. Die Archive 
mit ihren Gültbriefen und Zinsrödeln, die Geldbeitände der Klöfter 
wurden unter VBerjchluß des Rates genommen. Nur das Klojter 
Betershaufen wagte man damal3 noch nicht anzugreifen. Bald 
jollten indes auch dieſes und die Ehorftifte, fchließlich ſelbſt der 
Domſchatz und die reichen Baramente der Münjterfabrif an die 
Neihe fommen. 

Einen weiteren Fortichritt brachte der Reformation in Konftanz 
der Palmjonntag 1525. Damals wurde zum erjtenmal in den 
Pfarrkirchen zu St. Stephan und St. Johann dem Volt das 
Abendmahl unter beiden Geitalten gereicht. Bald wurden die in 
Konſtanz feit Jahrhunderten begangenen Prozeſſionen von den 
Predigern der neuen Lehre heftig befämpft. Das gejchah nad): 
drüclich zuerft in der Bittmoche des genannten Jahres, in welcher 
denn auch die Bittgänge mangels Beteiligung des Volkes jehr 
flein ausfielen. Ebenfo erging es der Fronleichnamsprozefiton. 


' Bgl. 3. B. betreffend die Franzisfanerminoriten Mein Sal: 
mannenredht S. 68f., auch oben ©. 13. 
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Während der legtern ftand der Pfarrer Windner von St. Johann, 
der ich Schon nicht mehr an derjelben beteiligte, an der Kirchhof: 
türe von St. Stephan. Hier wollte ihn jemand beim Anfichtig- 
werden der Prozeffion mit dem heiligen Sakrament ausrufen gehört 
haben: „Weicht, weicht! Da kommt der Antichrift!" Die Sache 
fam zur Kenntnis des Rated, der darob den Pfarrer zur Ver— 
antwortung 309, ihn aber wieder in Ruhe entließ, da ſich Die 
Anzeige als Verleumdung herausſtellte. Auch eine Prozeffion 
rein örtlichen Charakters, der jogenannte große Stadt-Kreuzgang, 
der alljährlich am Montag nach dem Fronleichnamsfejt als danf- 
bare Erinnerung an den glüdlich erfolgten Abſchlag eines öſter— 
reichifchen Überrumpelungsverfuches der zu Ludwig dem Bayern 
haltenden Stadt (1324) gefeiert wurde, unterblieb jeit 1525. 

Für die Prediger, die in ihren Einkünften als Pfarrer haupt- 
fählih auf die Stolgebühren und Opfergelder der Gläubigen 
ſowie auf Jahrzeitrenten angemwiefen waren, zeitigte das Umſich— 
greifen der Reformation jehr bald pefuniäre Nachteile. Schon 
1523 ſchwebten Berhandlungen zwifchen Pfarrer Mebler und 
feinem Stift St. Stephan, wie dem Sinken de3 Pfarreinfommens 
zu begegnen fei. Raſch hörte man allgemein Klagen über den 
Rückgang der geiftlichen Gefälle, Jahrzeititiftungen hörten mit der 
Verwerfung des Fegfeuers von felbjt auf. Selbit das jtädtifche 
Heiliggeijtjpital empfand die praftifchen Folgerungen des Sabes 
vom alleinjeligmachenden Glauben. Insbeſondere hatte der Pfarrer 
Windner von St. Johann, der ja fajt ausschließlich auf die 
Stolgebühren und Opferaelder angemwiejen war', einen jchweren 
Stand. Ambrofius Blarer verwandte ſich für ihn beim Nate, 
Windner jei ein getreuer Arbeiter im göttlichen Wort, aber ganz 
arm, er fönne vor Armut fehier nimmer bleiben; der Nat möge 
dahin wirken, daß zwiſchen dem fatholifch gebliebenen Kapitel 
und dem Pfarrer ein Vertrag zuftande komme, der leßterem ein 
bejjeres Einkommen fichere. Sch glaube nicht, daß diefe Anregung 
Blarer3 von Erfolg begleitet war. 

Rings um Konſtanz blieb das Landvolf zunächit dem alten 
Glauben treu. Nur im Thurgau gewann die neue Lehre, gefördert 
durch eine Anzahl von Pfarrern, Anhänger. Der Eatholifche 
Landvogt fuchte zwar anfänglich ihrer Ausbreitung durch Maß— 


Vgl. oben ©. 23f. 
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regelung der übergetretenen Prediger zu jteuern und nötigte unter 
anderm den Ermatinger Bfarrer Mlerius Bertfchi zum Verlaſſen 
ſeines Poſtens. Dafür wurde der bisherige Pfarrer von St. Paul 
in Konftanz, alten Belenntnijjes, nach) Ermatingen berufen. So 
war eine weitere Pfarritelle in Konjtanz der Neubeſetzung zu: 
gänglich. Sofort entjandte der Rat feinen Ratsverwandten Ruland 
Muntprat — bejonder3 enge Beziehungen verbanden die Familie 
Muntprat mit der Kirche St. Baul — zum Dompropft als 
Kollator der Pfründe und ließ um die aldbaldige Wiederbefegung 
der Pfarrei St. Paul bitten. Zunächſt erhielt die Pfarrei Lienhart 
Beringer, nach Vögelis Worten ein unverjtändiger und in gött— 
lichen, auch päpftlichen und anderlei Schriften unerfahrener Mann. 
Er konnte nicht den Gefallen feiner Gemeinde finden. Vielmehr 
verlangten offenbar auf Empfehlung der Konſtanzer Reformatoren 
die Pfarrangehörigen von St. Baul den kurz zuvor von Erma- 
tingen (Kt. Thurgau) vertriebenen Alerius Bertihi zum Pfarrer. 
Der Rat griff fcharf ein, nahm auf eigene Fauft Berticht zum 
Prediger für St. Paul an und verbot dem Lienhart Beringer 
dort ferner zu predigen, worüber der Dompropft vergeblich 
Bejchwerde führte. Immerhin beließ man Beringer das Pfründe- 
einfommen von St. Baul und Bertichi ging leer aus, was lettern 
zu bittern Klagen beim Kat über zu geringen Unterhalt veranlaßte. 
Der Rat vertröftete ihn auf die Zukunft, die Pfarrei St. Paul 
werde in kurzer Zeit frei werden. hr derzeitiger Inhaber Lienhart 
Beringer hatte nämlich Expektanz auf eine Chorherrnpfründe 
bei St. Johann. Als wirklich nach einiger Zeit Durch Tod 
des Chorherrn Ulrich Hagenwiler bei St. Johann eine Pfründe 
vakant geworden war, hoffte Beringer diefelbe zu erhalten. Allein 
Ludwig Köl, der bifchöfliche Fisfal und Chorherr unjeres Stifts, 
zog Die leergemwordene Pfründe im Namen eines nicht näher 
befannten „römifchen Kurtifanen“ d. h. eines vom päpitlichen 
Stuhl mit Provifion ausgeftatteten Klerikers an fi) und überließ 
diejelbe erſt auf heftiges Drängen des Rates dem Lienhart Beringer. 
Damit war diefer in die ruhigere Stelle eines Chorherrn von 
St. Johann eingerüdt, die Kanzel von St. Paul behauptete 
fernerhin Alexius Bertjcht als energifcher Verfechter Der Neformation. 

Zwiſchen den Pfarrern und Predigern von St. Stephan 
und St. Schann einerjeit3 und ihren auf bifchöflicher Seite ver- 
bliebenen Kapiteln anderfeits hatte fich eine unüberbrücdbare Kluft 
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aufgetan. Die Prediger beteiligten jich nicht mehr am Kapitels- 
gottesdienit, an Meß- und Tagzeiten, und mweigerten fich überhaupt, 
die ihnen nad Inhalt der Stiftsjtatuten obliegenden Verpflich— 
tungen zu erfüllen. Man fann es bei diejer Sachlage den beiden 
Stiftsfapiteln nicht verdenfen, wenn fie ihren PBfarrern die für 
den Bejuch der einzelnen Gottesdienjte ausgeworfenen Bezüge, 
die jogenannten Präjenzgelder ', nicht mehr ausbezahlen wollten, 
bi auch hier ein Gewaltwort des Rates zur NVachgiebigkeit 
jtimmte. 

Seit 1526 drängten die Verhältniffe in Konftanz zur Ent» 
jcheidung. In den heftigen Verhandlungen, Die zu Beginn dieſes 
Jahres zwiichen dem Rat und dem von den Neformfreunden 
beitgehaßten Dominikaner Pirata gepflogen wurden, fiel von feiten 
de3 Propſtes von St. Stephan zum erjtenmal das Wort, e3 
hätten fich etliche merken laſſen, man jolle das Heiligtum (Die 
koſtbaren Reliquienfchreine, Bortragkreuze 2c.) nehmen, zerjchmelzen, 
und den Erlös den armen Leuten geben. Der Rat übertrat jeßt 
auch die Immunitätsprivilegien der Geiftlichen und zog jie vor 
das bürgerliche Gericht; umgefehrt weigerte er ſich auch in der 
Folge, vom geiftlichen Gericht des Bilchof3 erlafiene Urteile zu 
vollitreden. Für Bifchof Hugo, der beim Rate feinerlei Gehör 
mehr fand, war die Lage in Konjtanz unhaltbar geworden. Seine 
Langmut, die ihm von den eifrigen DBerfechtern der katholiſchen 
Sache zu ſchwerem Vorwurf gemacht wurde, war umjonjt ver: 
geudet. Er verließ, ohne das Außerſte abzuwarten, aus freien 
Stüden — Ende Auguft 1526 — SKonjtanz und 309 fich auf 
jein Schloß Meersburg zurüd, das feitdem bis zur Aufhebung 
des Bistums die dauernde Reſidenz der Bilchöfe geworden ift. 
Zwar blieben das geijtliche Gericht, daS Domkapitel. ſowie die 
Chorherren von St. Stephan und St. Johann vorerft noch in 
Konftanz zurüd, aber auch fie wurden alsbald durch das rückſichts— 
lofe Vorgehen des Nates verdrängt. Im Anfang des Jahres 
1527 fchaffte der Rat bei allen feiner Bejegung unterjtehenden 
Pfründen die heilige Meile ab. Im März desjelben Jahres 
erließ er ein Sittengejet, das allen Geijtlichen die Ehe gebot. 
Da die katholiſch gebliebene Geiftlichkeit diefem Gebot nicht nach— 
leben fonnte, 309 fie nach und nad) von Konjtanz ab und fand 








! Dben ©. 55. 
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in den beiden Fatholifch gebliebenen Städten Überlingen und 
Radolfzell ein nicht allzuhartes Exil. Zuerft ging das Domkapitel 
hinweg und wandte fich nach Überlingen. Noch im Frühjahr 1527 
nahm das geiftliche Gericht feinen Sit in Radolfzell. An fatho- 
lichen Weltgeiftlichen befanden fich jegt nur noch die Domfapläne 
und die Kapitel von St. Stephan und St. Johann in Konftanz. 
Für fie war der Wegzug wegen der drohenden Gemwaltmaßregeln 
des Rates zu einer Eriftenzfrage geworden, deren Entfcheidung 
man gerne aus dem Wege gegangen wäre. Diejer Eindrud wird 
aus der Tatfache gewonnen, daß Bilchof Hugo am 6. Auguft 1527 
den vier Chorherren Johann Iſengrimm, Gabriel Bofcher, Kaſpar 
Hölzli und Joachim Arnli und den Kaplänen von St. Johann im 
Einverjtändnis mit dem Domherrn und Propſt von St. Johann 
Dr. Kafpar Wirt den Befehl erteilen mußte, die Stadt Konſtanz 
angeficht3 „der vielfältigen, bejchwärlichen und unträglichen Ein- 
griff, jo zu Eojteng unferm bl. Glauben und ung (sc. dem Bifchof) 
an unfern geiftlichen und meltlichen Regierungen zugefügt“, bis 
fommenden 24. Auguſt zu verlafjen und nach einer bifchöflichen 
Stadt, Bifchofszell, Arbon oder Markdorf zu ziehen, big die Stadt 
Konftanz wieder zum wahren Glauben zurückgefehrt ſei. Diejelbe 
Aufforderung erließ der Bilchof an das Kapitel von St. Stephan. 
Durh das Domkapitel wurden auch die Domlapläne auf den 
24. Auguft nach Überlingen abberufen. Die bifchöfliche Partei 
hatte jet offenbar das größte Intereſſe daran, die Zuftände zu 
Konſtanz und die Gewaltakte des Rates möglichjt unerträglich hin— 
zuftellen und durch die vollftändig durchgeführte tatjächliche Ver— 
bannung der fatholifchen Geiftlichkeit die mwertvollite Handhabe 
für Die jofort erhoffte Reſtitution durch Kaifer und Reich zu 
gewinnen. 

Das Kapitel von St. Johann, bejtehend aus den genannten 
vier Chorherren, Fam dem Gebote feines Bifchofs nach, wählte 
Dagegen nicht eine der bezeichneten bijchöflichen Landſtädte, jondern 
ebenfalls die Stadt Überlingen als Ort der Berbannung. Freilich 
icheinen nad) dem Borbringen des Rates bei Gelegenheit Der 
Reftitutiond-Verhandlungen im Jahre 1550 noch geraume Zeit 
über den vom Bifchof gefeßten Termin hinaus mwenigjtens einige 
Ehorherren zu Konftanz zurücigeblieben, mehrere auch daſelbſt 
verftorben zu fein. Der Kaplan des Marienaltars bei St. Johann, 
Benedikt Horcher von Balingen, der am 25. April 1537 (Urkk. 

Freib Diöz.-Arh. NZ. V. 8 
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261) in die Hand des Zunftmeiſters Thomas Hütlin al3 des 
vom Rate beftellten Oberfirchenpfleger® und daher „KRollators” 
der genannten Pfründe refignierte, gehörte offenbar dem neuen 
Befenntnifje an. Den Ausziehenden bot Überlingen ficherlich eine 
befjere Unterkunft, al3 eines der vom Biſchof bezeichneten Städtchen, 
auch waren wohl die dem Stift von St. Johann aus dem Linzgau 
zufließenden Gefälle bei der Wahl des Aufenthaltsortes mit- 
beftimmend. In Überlingen ftand ferner der vertriebenen Geift- 
lichfeit in dem hochgemwölbten St. Nikolausmünſter ein herrliches 
Gotteshaus zur Verfügung. 

Der Konitanzer Rat, nunmehr Alleinherr in der Stadt 
geworden, ließ die Ehorherren keineswegs unbehelligt ziehen. Er 
verlangte vor allem Bezahlung aller jtädtifchen Gläubiger, eine 
alte Bedingung des jtädtiichen Auszugsrechts. Aber, was viel 
fchwermwiegender war, er verbot ihnen, Urkunden, Zinsbücher, 
Kleinode, Kelche, noch irgend etwas vom Vermögen der Kirche 
und de3 GStifts St. Johann mitzunehmen oder zu veräußern. 
Das ganze Kircheninventar und das Archiv wurden unter Rats— 
verjchluß genommen, — bis auf den heutigen Tag liegen daher 
einige Urkunden des Stifts St. Johann im Stadtarchiv Konjtanz 
— beim Wegzug mußten die Ehorherren jelbjt ihre Meßkelche 
zurüdlaffen. Eine genaue Kontrolle an den Stadttoren machte 
die heimliche Fortführung von Wertgegenftänden nahezu zur 
Unmöglichkeit. So 309 denn aud) das Kapitel von St. Johann 
unter Zurüdlaffung von Hab und Gut von Konftanz arm und 
mittello8 ab, einer ungewiſſen Zukunft entgegen, für feinen Unter: 
halt angemwiefen auf die geringen Gefälle aus den linzgauifchen 
Beſitzungen. Über die geiftlichen Gefälle au dem Thurgau fam 
e3 zwijchen der Stadt Konjtanz und der SEDGEROJTERIDOTL zu 
langwierigen Auseinanderjegungen. 

Nach dem Wegzug der Geiftlichfeit wurden die legten Ziele 
der Konftanzer Neformatoren Schlag auf Schlag durchgeführt. 
Kurz zuvor, am 2. Mai 1527, war die erjte Elöjterliche Genojjen- 
Ichaft, da8 Haus der Grauen Schweitern in der Neugafje, auf: 
gehoben und ihr Vermögen dem Spital und der Armenpflege 
zugemwiejen worden. Kaum hatten die Kapitel die Stadt verlafjen, 
da hörte in allen PBfarrkicchen das Leſen der heiligen Mefje auf, 
am 12. Auguft im Münjter, am 15. Auguft in St. Stephan, 
wenige Tage jpäter in St. Sjohann und in St. Paul. Nur ein 
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Priejter, namens Mathäus Locher, las noch mit bejonderer bifchöf- 
liher Erlaubnis den in der Stadt vorhandenen Anhängern des 
fatholifchen Glaubens — meift Leuten aus dem niedern Volfe und 
Handiwerfern, die den Mut der Überzeugung gegenüber dem 
gewalthabenden Rate bewahrt hatten — im Münijter eine heilige 
Meſſe. Diefelbe wurde vom Rate am 27. Augujt verboten. Die 
Anhänger de3 alten Belenntnifjes erfüllten jetzt ihre religiöjen 
Derpflichtungen im nahen Kloſter Kreuzlingen, ließen Dort ihre 
Kinder taufen und Trauungen vollziehen. Durch Beichluß vom 
8. November 1528 benahm ihnen der Rat auch die letzte Freiheit 
der Religionsübung unter Androhung jchwerer Strafen. Aber 
obſchon Dderjelbe von Zeit zu Zeit erneuert und die Strafen ver- 
Ichärft wurden, finden ſich in den ftädtifchen Strafregijtern noch) 
jahrelang Einträge von Strafen für den Beſuch der Mefje in 
Wolmatingen, Radolfzell und Reichenau. Unter den Beitraften 
wird man mit Erftaunen angejehene Namen, wie die Yandenberg 
und Schwart, gewahr. Die völlige Unterdrücdung des Katholi- 
zismus ijt der Prädifantenpartei und dem von ihr beherrichten 
Rate nie gelungen. 

In den vier Männerklöjtern: Petershauſen, Prediger:, 
Auguftiner- und Barfüßerflojter hatten die noch vorhandenen 
Mönhe auch nah dem Wegzug der Weltgeiftlichfeit an den 
fatholifchen Gebräuchen fejtgehalten. Durch) Großratsbejchluß 
vom 10, März 1528 wurden hier Meſſe und Tagzeiten, Altäre 
und Heiligenbilder abgejchafft. Die beträchtliche Zahl der eier: 
tage fchräntte der Rat ein. Unter den Beibehaltenen befanden 
fih immerhin noch außer den heutigen gejeglichen Feiertagen die 
Feſte Mariä-Berfündigung, Himmelfahrt und Geburt, alle Apoſtel— 
tage und das Feſt des hl. Johannes des Täuferd. Endlich wurde 
im Jahre 1530 nad) dem Vorbilde Zürich auch in Ronftanz der 
berüchtigte Bilderfturm durchgeführt, der für die Nachwelt Die 
herrlichſten Kunſtſchätze des mittelalterlichen Konftanz unmieder: 
bringlich zugrunde gerichtet hat’. Konrad Zwick und Thomas 
Hütlin wurden vom Rate beauftragt, in allen Kirchen die 
„Götzenbilder“ jamt allen Altären zu entfernen, „Doch ohne Pracht 
und lautes Gejchell, jonder nach und nach abzubrechen, zu zer: 
ihlagen und zu vernichten“. Damals wurde alles, was die Kirche 





! Vgl. hierüber den Auffa von PH.Ruppertim FDA. Bd. 25, 225 ff. 
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St. Johann an innerm Schmude aufwies, Bildwerfe und Altäre, 
ein Raub der Zerjtörung. Selbſt die Gloden wurden bis auf 
eine eingefchmolzen; aus der Glodenipeife wie auch aus dem 
Glodengut der Münjterfabrif wurden Feldſchlangen gegofjen „der 
Pfaffen und Oftrichs Halb”, wie das Ratsbuch jagt. An Ulm 
fonnte jegt der Konftanzer Rat berichten: „tem wir habent in 
allen gmainen und Huskirchen alle Meßaltar abgebrochen, allain 
in Pfarren zu Begehung des Herren Nachtmahls ainen, doch 
nit uff vorige Art, fonder in Tiſch Wis uffgerichtet, fton Lafjen; 
und mit dem die Gögen und Bild, welche umb Vererung willen 
uffgeftellt warend, und ab den Orten, da ein Argwohn ijt, das 
ji mögent verehret werden, doch ohne ain Pracht oder gros 
Gejhrai abbrechen und behalten und darnach die uß den Be— 
haltern nach und nad in Still gar hinthunn, verprennen oder 
vermuren laſſen.“ Das untere Tor zu Petershaufen, das Damals 
gerade neu gebaut wurde, erhielt den Namen Gößentor, weil 
e3 fait ganz aus den Steinen der Kreuze und Bildjäulen er- 
richtet war. 

Die gefamte Verwaltung der großen vom Nat bejchlag- 
nahmten Kirchenvermögen lag feit Auguft 1527 in den Händen 
einer aus Ratsmitgliedern bejegten Kommilfion, der fogenannten 
gemeinen Kirchenpflege. Noch bilden ihre Nechnungsbücher aus 
den Jahren 1528—1549 einen wertvollen Beitand des Konſtanzer 
Stadtarchiv. Die Tätigkeit der Kirchenpflege war eine doppelte, 
Sie hatte einerjeit3 die geiftlichen Vermögen zu verwalten, Gülten 
und Binjfen einzuziehen, außerdem aber die in Unmenge in die 
Hände des Rates gefallenen Tirchlichen Geräte, Gewänder und 
Kojtbarkeiten zu verwahren. Das ging freilich alles den Weg des 
Irdiſchen. Schon am 27. Auguft 1528 beſchloß der Rat, alle 
Kirchenkleider, jomeit fie von Leinwand oder Wolle feien und 
Ihadhaft werden oder verderben fünnten, nach und nach armen 
Leuten anmejjen zu lajjen und zu verfchenfen, ausgenommen, 
was im Münfter liege, das follte noch einige Zeit unberührt 
bleiben. Das Zugreifen auf das Vermögen des Bilchofs und 
des Domfapitel3 jcheint nach allem entweder Gemwifjensbijje ver- 
urjacht zu haben, oder es waltete die Empfindung vor, daß man 
damit eine politische Unflugheit begehe, die für die Zukunft böfe 
Folgen haben könnte. Gleihwohl wurden die reichen Schäße des 
Domes und der Kirchen in der Hauptfache fchon in den Jahren 
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1529 und 1530 eingeſchmolzen, das an ihrer Stelle gemonnene 
Geld ging rafch auf in Prozeßfoften! und Gejandtfchaftsauslagen 
aller Art, in der feit 1529 gegen drohende Angriffe mit Macht 
geförderten Stadtbefeftigung, in den Beiträgen zum Schmalfaldifchen 
Bund. Die Stadtkaffe war immer leer. Das wertvolle Kirchengut 
fam nicht, wie die Reformatoren gehofft hatten, den Armen und 
der Schule zugute, e8 mußte zur unmittelbaren Dedung der 
Bedürfnifje der mehr und mehr in Bedrängnis geratenen Stadt 
dienen. Zuerft fielen alle Gegenftände aus Edelmetall und Kupfer 
der Bernichtung anheim, die auf dem fürzeften Wege durch den 
Münzmeijter in Bargeld umgewandelt wurden. Seit 1535 ver: 
ichlang die wachjende Not der Stadtfafje auch die zahlreichen 
Prachtgewänder und Ornate. Werke jahrzehntelanger Arbeit 
fleißiger Frauenhände wanderten, nad) Abtrennung der etwaigen 
Gold- und Silberteile fowie der Perlen und Edeljteine, an Die 
Juden nah Frankfurt a. M., um dort für Rechnung der Stadt 
verjilbert zu werden. 

Wir find über das Zerſtörungswerk genau unterrichtet, ſoweit 
e3 das Stift St. Johann betrifft. In der Kirche St. Johann 
wurden die vorhandenen acht Altäre völlig zerjtört. Der Hod- 
altar muß ein hervorragendes Kunſtwerk und mit reichem Schmuck 
verjehen geweſen fein, da das Kapitel von St. Johann ihn 
allein auf 1000 fl., dagegen alle übrigen Altäre zuſammen auf 
nur 100 fl. bemwertete?. An Koftbarkeiten bejaß die Sakriſtei 
von St. Johann acht Kelche, darunter einen folchen mit rein 
goldenem Gefäß (Kar) und ebenfolcher Patene, zwei Monftranzen, 
ein ſilbernes Neliquienfärgchen; als befonderes Pruntjtüc eine 


ı Auch mit dem Stift St. Johann hatte der Rat Prozeffe auszu— 
fechten. Wir werden hören, wie fih das Chorftift den Bezug feiner 
Schweizer Gefälle vor den Eidgenoiien erjtritt. Der Chorherr Dr. Johann 
Roming von Reichenau-Niederzell, der von Bifchof Hugo nach dem Tode 
de3 Kaplans Sturmli die hl. Kreuzpfründe bei St. Johann erhalten 
batte, jtrengte am Reichskammergericht einen Prozeß gegen die Stadt 
Konftanz an, weil diefe die Pfründgefälle jperrte. Am 11. Auguſt 1537 
mußte ſich daraufhin der Rat zu einem durch den Reichenauifchen Ober: 
vogt Burkhard von Dankenſchwil gefällten Schiedsfpruch bequemen, der 
die Stadt Konſtanz zur Ausrichtung einer Iebenslänglichen Nente von 
50 fl. jährlich; an den Kläger verurteilte, wogegen diefer die Klage zurüd- 
zog und die Pfründeinkünfte auch fernerhin dem Rate überließ (Urkk. 262). 

StAKz. W. X. 76. 
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große filberne Schüffel, in der das abgefchlagene Haupt des 
bi. Johannes ebenfall3 in Silber dargeftellt war; drei Vortrag: 
freuze, zwei große Opferfännchen, eine Capſa (Behältnis) für das 
heilige Saframent, eine Chriſambüchſe, Schiffchen mit Rauchfaß. 
Insgeſamt ſchätzte das Kapitel den Wert dieſer Stüde auf 
480 fl." Am 11. Juni 1529 wurden Diejelben auf Ratsbefehl 
durch die Natsabgeordneten Hans Wellenberg und Thoma Hütlin 
zum Einjchmelzen gegeben. Sie wogen 43 Mark 13'/. Lot. Die 
jtädtifche Rechnung ſetzte die Mark gleich 9 fl.; darnach ergab 
fich als Geſamtwert rund 400 fl. ? 

An Meßgewändern und fonjtigen kirchlichen Kleidungsjtücen 
bejaß das Stift St. Johann fünf Ornate mit allem Zubehör 
für fünf Altäre, für die übrigen drei Altäre waren wenigſtens 
notdürftig Ornate und Meßgewänder vorhanden. Sie wurden 
insgefamt vom Stift auf 800 fl. geihäßt. Dazu famen die 
mweggenommenen Meß-, Gejang: und PBialterbücher, für die das 
Stift mit den befchlagnahmten Glocden einen Wert von 500 fl. 
in Anjchlag brachte?. Vom ganzen Inventar der Kirche waren 
Ihon im Jahre 1538 nur noch eine alte Samtkaſel (Meßgewand) 
in Grün und eine jeidene Kaſel „grün und gäl mit brennten 
Zaichen“, außerdem zwei fchöne hohe und niedere Schränke und eine 
beichlagene Kijte, wohl der Aufbewahrungsort des Stiftsarchivs 
vorhanden *. 

Die zweite Aufgabe, welche die Bejchlagnahme des Konftanzer 
Kirchengutes der jtädtifchen Kirchenpflege zumies, die Güterver- 
waltung, erwies ſich nicht erfreuliche. Die Abficht war dahin 
gegangen, die gefamten Liegenschaften und Renten der geijtlichen 
Korporationen und Stiftungen an fich zu ziehen und darüber 
nach Ratsgutdünfen zum Nuten der Stadt, aber auch für Zwecke 
der Armen und der Schule zu verfügen. Das erwies fih ala 
undurchführbar. Der Linzgau und Höhgau fchloffen fich der 
Reformation nicht an, die Gewalt des Konftanzer Rates reichte 
nicht aus, um die zahlreichen von hier aus den Konstanzer Kirchen, 
bejonder8 dem Biſchof und Domkapitel zufließenden Zinſe an 
fih zu ziehen. Die Erbleihebriefe des Stift3 St. Johann, Die 
für die Verbannungsjahre 1527—1550 in ziemlicher Anzahl für 


ı SUR. W. X. 76 Ruppert a. a, D. Beilagen, 200. 
’ SUR. W. X 76. ı SR. W. I. 2, 6. 
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die Befigungen des Stift im Linzgau und in der Theuringer 
Gegend vorhanden jind, bemwiejen, daß e3 dem Stift gelungen ift, 
jeine Zinsbauern zur Ablieferung der Gülten nach Überlingen 
ftatt nad) Konſtanz zu bejtimmen. Die Rechnungsbücher der 
gemeinen Kirchenpflege bemeifen, daß die Stadt Konſtanz von 
den rechisrheinifchen Gefällen des Stift St. Johann nur die 
Zinfen der Marientaplanei und SHeiligfreuzlaplanei, ſoweit fie 
auf Liegenschaften zu Wolmatingen und Allensbacd) angelegt waren, 
und daher im unmittelbaren Machtbereich des Nates fich befanden, 
einzuziehen vermochte. 

Die Schickſale der geiftlichen Gefälle aus der eidgenöfjischen 
Landvogtei Thurgau, woher die Konftanzer Kirchen den weitaus 
größten Teil ihrer Einkünfte bezogen, waren mwechjelvolle. Sie 
Ipiegeln die ſchwankende Haltung wieder, welche die Landgrafichaft 
Thurgau im erjten NReformationsjahrzehnt eingenommen hat. Der 
Thurgauer Adel, die Klöfter und der damals von den fünf 
katholiſchen Orten gejtellte Landvogt blieben katholisch und liehen der 
vertriebenen Konjtanzer Geijtlichkeit bereitwillig ihre Unterjtügung 
bei der Beitreibung der Thurgauer Gefälle, die nicht mehr nad) 
Konjtanz, jondern nach dem Klojter Kreuzlingen abgeliefert wurden, 
um von hier aus nach Überlingen zu gelangen. Dagegen hatte 
die Predigt des neuen Evangeliums, gepflegt und gefördert von 
einer großen Zahl thurgauifcher Geiftlicher, eine Weihe von 
Bauerngemeinden raſch zu Anhängern der neuen Lehre gemacht. Sie 
wurden in ihrem Beginnen von den Städten Zürich und Konjtanz 
mächtig unterjtüßt, jo daß fich ihnen gegenüber der Landvogt häufig 
zum „Stillhalten” genötigt fah. Someit nun die Gefälle aus 
Gemeinden in Betracht fommen, die zum reformierten Bekenntnis 
übertraten, wurde e3 der Konſtanzer Kirchenpflege leicht, dieſelben 
an fich zu bringen. So hören wir insbejfondere, daß die Stadt 
Konftanz unter den auf Schweizer Boden befindlichen Befigungen 
des Stift St. Johann die Gefälle der Höfe zu Jlhard' und 
Müllheim? einzog?. Allerdings nicht von Anfang der Reformation 
an. Zunächſt überwog die Macht des Landvogts und der fünf 
Orte im Thurgau derart, daß, al3 die Stadt Konftanz die Meſſe 
abichaffte, offenbar unter Mitveranlafjung des Bijchofs und der 
Geiftlichfeit alle Eicchlichen Einfünfte aus dem Thurgau, die 


' Oben S. 9%. . S. 105 oben. ’ StARz. W. X. 76. 
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der Rat einziehen lajien wollte, auf Befehl des Landvogts zurüd- 
gehalten wurden. Der Landvogt Würf von Unterwalden erließ 
an die Thurgauer ein Mandat, „daß fie die Zins nienderhin 
geben, denn da man finge und leje (d. h. katholischen Gottesdienſt 
feiere) und welcher anderswohin zinfte, der ſolt noch nit gezinjet 
haben“. Demgegenüber bedeutete für die Stadt Konftanz das 
Abkommen mit den fünf regierenden Orten, das auf Drängen 
Zürihs Ende 1527 zujtande fam, einen Fortichritt. Darnach 
jollten dem Konjtanzer Rat nur noch diejenigen Gülten vorenthalten 
werden, Die als „eigentliche Gottesgaben und PBfrundgüter“ 
(Wittumsgüter, Zehnten 2c.) anzufehen ſeien. Zinjen und Gülten 
dagegen, die nachweislich auf Stiftungen von Konftanzer Bürgern 
berubten und durch Schenkung an die Kirchen und Ktlöjter gelangt 
waren, deögleichen von den Konftanzer Kirchen durch Rentkauf 
erworbene Geldzinje follten dagegen an die Konjtanzer Kirchen: 
pflege verabfolgt werden. Gegenüber dem für den Fatholifchen 
Glauben raftlos eifrigen Landvogt Am Berg gab Zürih am 
24, März 1528 erneut die Erklärung zu Luzern ab, Die aus dem 
Thurgau fließenden Einkünfte der Konftanzer fjollten von den 
darauf gelegten Arreſten befreit, d. 5. dem Konftanzer Rat jollte 
in der Verwaltung des jequejtrierten Kirchengutes freie Hand 
gelajien werden ?. Auf demjelben Standpuntte ftehen die Beſchlüſſe, 
welche die zu Weinfelden verfammelten thurgauifchen Gemeinden 
reformierten Bekenntniſſes — bereits Die überwiegende Mehrzahl 
der Landgrafjchaft ausmachend — im April 1529 beim Heran- 
nahen de3 erſten Stappeler Krieges faßten. Die Fatholifchen Orte, 
die noch bis zum Jahre 1532 die Landvogtei Thurgau zu befegen 
hatten, hatten fich mit Ofterreich zum Schuße des alten Glaubens 
verbunden. Man befürchtete Daher im reformierten Thurgau 
feindliche Angriffe von den fünf Orten und Ofterreich zugleich, 
und vermutete nicht mit Unrecht, daß die aus dem Thurgau 
fließenden Gefälle der Konftanzer Geiftlichfeit, wenn fie die alten 
Bezugsberechtigten erhalten würden, mit zur Unterftügung jenes 
feindlichen Beginnens verwendet würden. Daher bejtimmten die 
Thurgauer, die im Thurgau befindlichen Güter der dem Evangelium 


ı GLA. Alten Stadt Konitanz 700. 
’ Bupilofer, Gejchichte der Landgrafichaft Thurgau ?IL, 282. 
» Rupifofer, a a. D. IL 241. 
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nicht zugewandten Konjtanzer Geijtlichfeit follten mit Beichlag 
belegt werden, Damit fie nicht zum Kriege gegen die mit Zürich ver- 
bündeten reformierten Gemeinden im Thurgau verwendet würden; 
weil aber die Konjtanzer Zürich chriftliche Mitbürger feien, ſollte 
ihnen alles verabfolgt werden, was fie mit Brief und Giegel 
al3 ihr Eigen anfprechen können!. Das bedeutete eine fcharfe 
Abjage an die altgläubigen Kapitel und den Bifchof von Konitanz, 
obwohl dieſe in zahlreichen Orten des Thurgaus die niedere Ge- 
richtsherrlichkeit beſaßen. Die Bejchlüffe fommen aber auch dem 
Höhepunft der Konftanzer Einfluffes im Thurgau gleich. Als der 
zweite Kappeler Krieg Durch den zweiten Zandfrieden der Eid- 
genoſſen am 20. November 1531 fein Ende gefunden hatte 
und Damit die Grundlage für ein friedliches Nebeneinander der 
beiden Religionsparteien gejchaffen war, ließ fich das fchroffe 
Borgehen der Thurgauer gegen die Konjtanzer Geiftlichfeit nicht 
länger aufrechterhalten. Schon am 15. Dezember 1531 hatten 
die thurgauifchen Gerichtsherren, überwiegend geiftliche Stifte 
und Klöfter, Darunter das Ehorjtift St. Johann, wegen Lippersweil? 
auf einer Tagſatzung zu Baden i. U. vortragen lafjen, „wie ihnen 
jeit Jahren die Untertanen das ihrige vorenthalten haben, weshalb 
fie vermöge des Landfriedend? um Hilfe und Nat bitten, um 
wieder zu ihren Rechten zu fommen“?, Die Eidgenofjenjchaft 
beftimmte hierauf zum Austrag der Sache einen Tag auf Anfang 
Januar 1532. Die Dombherren Johann Graf von Lupfen und 
Dr. Johann Repheim erfchienen als Vertreter des Hoch- und 
Domftifts, des Dompropftes, der Domfabrik, der Bruderfchafts- 
präjenz der Domkapläne, der Klauftralherren d. h. der Domherren 
als Inhaber einzelner Pfründgüter, ſowie der beiden Chorftifte 
St. Stephan und St. Johann. Die Klage ging dahin: Zahl: 
reiche Zinspflichtige im Thurgau, die fich feit dem Wegzug der 
Geiftlichkeit aus Konftanz gemweigert hatten, diefer in Kreuzlingen 
die Gülten und Zinſen abzuliefern, würden diefelben noch jeßt 
an den Konjtanzer Rat — von Ddiefem unter Androhung von 
30 Pfund Strafe gedrängt — entrichten. Auch habe der Konſtanzer 
Rat vielfach unter Vernichtung der alten Gültbriefe die Ntatural- 
gefälle in Geldzinfe unter Ausfertigung dahin lautender neuer 


'Bupifofer, a. a. DO. IL, 273. 
»VBgl. oben ©. 118 ff. ’WBupiflofer, a. a. O. IL, 357. 
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Derjchreibungen umgewandelt. Das war von jeiten der Konftanzer 
offenbar gejchehen, um die Abmachungen mit den fünf Orten 
vom Jahre 1527 zu umgehen, dann aber auch wohl, um der 
immer fnappen Konjtanzer Stadtfafje möglichjt viel Geld auf 
geradem Wege zuzuführen. Die Geiftlichfeit ließ jegt durch ihre 
Vertreter Reftitution beantragen und verſprach, in allen ein- 
Ichlägigen Fragen der Eidgenojjenjchaft Recht zu geben. Der 
Spruch der Eidgenojjen lautete zugunjten der Kläger. Den 
beklagten Zingpflichtigen, die Durch ihre Abmachungen mit Ronftanz 
jest in Schaden gerieten, wurden ihre Erjaganfprüche gegenüber 
der Stadt Konjtanz vorbehalten?. Der Konftanzer Rat fam durch 
diefen Spruch der Eidgenofjen in harte Bedrängnis, insbejondere 
als e3 fich für die zu Neftituierenden darum handelte, nicht nur 
MWiederzumeifung der alten Gülten, fondern auch Erſatz der in 
der Zmifchenzeit von der Stadt Konjtanz eingehobenen Gefälle 
zu erlangen. Die Verhandlungen zogen jich Denn auch noch längere 
Zeit hin. Eine eidgenöffische Tagjagung zu Baden i. A. gab am 
3. Auguft 1533 einen Spruch über die Auszahlung geijtlicher 
Gülten aus dem Thurgau an die Konſtanzer Kirchenpfleger, über die 
Gehälter der in Konftanz zurüctgebliebenen Prediger ſowie über 
die Kojtenfrage?®. Am meijten Schmwierigfeit bereiteten die durch 
den Konftanzer Nat zur Ablöjfung gebrachten und in Geldzinje 
umgemwandelten Gülten. Damit befaßte fich nochmals eine Badener 
Taglagung am 17. Januar 1534°. Der Tatbejtand des Schied- 
ſpruchs berichtet — offenbar nad) den Angaben des Konjtanzer 
Rates — daß die Ablöjungsfummen durch die Konjtanzer „an 
Libding Zins“ (Leibzuchtrenten), „an Buwe“ (Feitungsbau), zur 
Erhaltung der Predigt in der Stadt Konſtanz, „och in anderweg 
verwendt" worden feien zu Dingen, die fonjt Die Geiftlichfeit 
hätte beftreiten müfjen. Auch jei den Zinsleuten die Ablöjung 
„von Armut wegen" gejtattet worden. Für den Umſchwung der 
Dinge ijt es bezeichnend, daß fich jegt der Nat erbot, der Geift- 
lichkeit die angeblih in Konftanz liegenden Kapitalien der Ab— 
löfungsgelder auszufolgen, wenn ihnen die Gegenjeite nur wenig— 


! Noch im Jahre 1539 warfen die fog. Neuzinfen (d. h. vom Rat 
fonvertierte Gülten der Geijtlichkeit) 203 Pfund, im Jahre 1542 gar 
328 Pfund ab. StAKz. W. I. IIL 3, 

* GLEN. Akten. Stadt Konjtanz 700. 

’ Url. 254 4. Urkk. 254 b, 
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jten3 die Rücforderung der „Reſtanzen“ d. h. der inzwijchen von 
jener nicht bezogenen Jahreszieler erlajje. Die Geijtlichleit blieb 
bei ihrem vollen Erſatzanſpruch bejtehen und erlangte auch einen 
günftigen Spruch der Eidgenofjen. Dem Konftanzer Rat wurde 
aufgegeben, die von ihm auf die Konftanzer Raitepflege gejtellten 
Briefe über die in Geldzinfe verwandelten Naturalgefälle dem 
Thurgauer Landvogt auszuliefern, neue Leihebriefe auf die alten 
Bezugsberechtigten und auf die alten Naturalabgaben auszuftellen 
und die Zinspflichtigen zur Abgabe dementiprechender Lehensreverſe 
zu veranlafjen; alddann habe der Landvogt die von der Stadt 
Konſtanz auf die Raite geftellten Briefe zu vernichten. 

Gegenüber dem Stift St. Johann erftritt die Stadt Konjtanz 
vor den Eidgenofjen die Gefälle der jtiftlichen Höfe zu Illhard 
und Müllheim, offenbar zur Bejoldung des Pfarrers Windner 
von St. Johann. Das Kapitel von St. Johann hatte Dabei 
einen Prozepkoftenaufmand von 400 fl. Dagegen wurden offen- 
bar die übrigen Thurgauer Befitungen von St. Johann gemäß 
den eidgenöffifchen Sprüchen ihrer alten Beſtimmung zurück— 
gegeben!. Bon Lippersweil berichten uns drei Urkunden über 
einen zwijchen dem Bauern Hanfeli Fer und der Stadt Konitanz 
im Jahre 1534 vor dem Landammann noch in zweiter Inſtanz 
vor der eidgendjfiichen Tagſatzung zu Baden geführten Prozeß. 
Hanſeli Fer hatte feine Güter zu Lippersweil auf Bitten der dortigen 
reformierten Gemeinde mit den nach St. Johann gehörigen Pfarr: 
gütern vertaufcht, Damit in jeinem Haufe der alte Pfarrer wegen 
der Baufälligfeit des Pfarrhaufes ein befjeres Unterfommen habe. 
Die eingetaufchten Pfarrgüter waren durch ihn verbefjert, auch 
ein Haus darauf erjtellt worden, Die Stadt Konitanz machte 
nunmehr im Gefolge der ihr bezüglich des Thurgaus obliegenden 
Reftitution des Stifts St. Johann den Taufc rückgängig, Hanfeli 
Fer begehrte Erſatz für jeine Meliorationskoften. In beiden 
Inſtanzen wurde die Stadt Konjtanz zur Schadloshaltung Fers 
verurteilt?, 


: ch entnehme das mit Beftimmtheit der Tatjache, daß die Klag- 
artikel, welche das Stift St. Johann bei der endgültigen Reititution 
im Jahre 1550 gegen die Stadt vorbracdhte, nur von Illhard und Müll- 
heim reden. StAK;. W. X. 76. 

® rt. 55— 257. Gleichwohl blieb die Paftoration von Lippersmiel 
fortan im Befige eines reformierten Predigers, der im Jahre 1536 und 
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Bejondere Berhältnifje mwalteten bezüglich der Ermatinger 
Pfründgüter dev St. Verenafaplanei ob!. Die dortigen Gefälle 
hatte der Rat ebenfall3 an fich gezogen und dem Heiliggeiftipital 
übermwiefen, welches da3 Gut als Erblehen verlieh?. Der zeitige 
Kaplan Felix Schliffer genannt Fabri fand ſich am 1. Februar 
1530? mit den Pflegern des Heiliggeiftipital3 über die von feiner 
Pfründe bezogenen Gülten der Ermatinger Mühle ab, „dann fi 
mir ein erberd und volllumnes Benügen darfür gethon habent“. 
Auf Grund diefer Abmachung blieb das Heiliggeiftipital offenbar 
bis zur Rejtitution des Stifts St. Johann im Genuß der Zinfe, 
fie wurden nicht ſchon auf Grund des Landfriedens zurückgegeben *. 
Der Kaplan Felix Fabri muß bei der Konjtanzer Reformations- 
partei jehr verhaßt gewejen jein, das bemeift eine Randgloſſe, 
die eine Hand der Reformationgzeit auf den Vertrag Felir Fabris 
mit dem Spital gefchrieben hat: „Wirdt ohn Zweifel diefer fchön 
Gſell Felix Fabri den Weinfauf deffethalben auch mit dem Teuffel 
in der Höll getrunfen haben.“ 

Während im übrigen die Hoffnung der Konftanzer Refor- 
matoren, das gejamte Kirchengut andern Zwecken dienftbar zu 
machen, am Mangel direkter Zwangsgewalt im Linzgau und an 
der Durchführung des eidgenöffischen Landfriedend gejcheitert 
waren, behauptete ſich der Rat unverändert noch jahrelang im 
Befie der geiftlichen Häufer und Zinsrenten von Gütern, die in 
Konitanz jelbit und in feiner unmittelbaren Umgebung gelegen 
waren? Gab es ja doch beim Auftreten der neuen Lehre in 
Konitanz faft fein Haus, auf welchem nicht Seelgerätjtiftungen, 
oft in beträchtlicher Anzahl aufeinandergelegt, als NReallaften 
ruhten. Aber auch durch Rentkauf war in den letzten Jahr— 
hunderten des Mittelalters viel geiftliches Kapital im Konjtanzer 
Grundbefig nußbringend angelegt worden. Die von der Geift- 
lichkeit verlaffenen Pfründhäufer zog der Rat an fich und ver- 


1537 je 10 fl. an einer Schuld der Konitanzer Kirchenpflege abzahlt. 
StAKz. W. I. III. 3. 

VBgl. oben ©. 139, 

?: Bol. Urkk. 244. 

s Urkk. 247. 

+ Vgl. die Urkk. 248—250. 

5 Die Gefamtjahredeinnahme der gemeinen Kirchenpflege belief fich 
noch im Jahre 1542 auf 6851 fl., eine gewaltige Summe. StARKz. W. J. III. 3. 
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mietete Diefelben!. Zum Teil wurden fie auch geradezu veräußert. 
Am 16. Juni 1535 verkaufte die Oberkicchenpflege an die Frau 
des Konrad Egloff von Tägermeilen, Bürgers zu Konftanz, für 
160 fl. ein Pfründhaus des Stift St. Johann in der Johann: 
gafje?”. Ein zweites Pfründhaus von St. Johann, das der 
Rantorei an der Langgafje (heutige Gerichtsgaffe)?, ging am 
26. Yuli 1537 durch Kauf für 200 fl. auf zwei Schweitern 
Birgger über‘. Die Geldzinien des Gtift3 St. Johann von 
Konjtanzer Liegenschaften wurden durch die Kirchenpflege alljährlich 
eingezogen, die darüber geführten Rechnungen liefern eine wert: 
volle Bereicherung unjerer Kenntnis zur Rechtsgefchichte der Kon: 
itanzer Grundftüde. Die Rechnung von 1535 führt 63 Renten 
im Gejamtbetrag von ungefähr 50 Pfund auf. Je größer Die 
Notlage der Konjtanzer Stadtlaffe wurde, um fo mehr griff der 
Rat auf das bequeme, aber wirtjchaftlich bedenkliche Auskunfts— 
mittel, Die von ihm bejchlagnahmten geiftlichen Renten in größerem 
Umfange zur Ablöfung zu bringen®. Sehr große Zinsablöfungen 
verzeichnet namentlich die Kirchenpflegrechnung von 1542, Es 
wurden in Diefem Jahre 949 Pfund Ablöfungskapitalien ver- 
einnahmt, darunter 4’ Pfund für einen Zins von jährli 1 
Viertel Kernen, den der Stadtfchreiber Vögeli an das Stift St. 
Johann zu entrichten hatte®, 

Indes auch die Verfügung des Konjtanzer Rates über die 
geiftlichen Einkünfte aus der eigenen Stadt war feine völlig un- 





: Am Sabre 1543 erhielt die gemeine Kirchenpflege von den ver- 
mieteten Pfründhäufern 112 Pfund Mietzins. StAKz. W. I IIL 3. 
Noch im Fahre 1546 erhielt Jakob Gaißberg, der frühere Bürgermeiſter, 
gegen jährlich einen Schilling Zins vom Rate den Platz vor der Kirche 
St. Johann, da vorher ein Beinhaus ftand, auf Widerruf zur Anpflanzung 
al3 Krautgarten verliehen. Urkk. 270. Den folgenden Gefchlechtern 
erjchien es als ein Zeichen bejonderer Pietätlofigfeit des reformierten 
Rates, daß er 1545 die Mauern der die Kirchen umgebenden Friedhöfe 
abbrechen ließ, wobei zahlreiche Grabdenfmäler der Vorfahren zerjtört 
wurden. Bgl. Bucelin, Const. Rhenana ©. 348. 

: „ain hus an St. Johansgaſſen by des von Emp3 hoff (Brauerei 
Bud), hat gehört gen St. Zohan genannt der Probity huß“ (Wohl 
Kohanngafje Nr. 5). 

> Bol. oben ©. 78. + SAKZ. W. I. III. 3. 

° Schon 1539 nennt die Rirchenpflegrechnung nur mehr 45 Renten 
des Vermögens von St. Johann. 

° SUR. W. I. IL. 3. 
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geitörte. Nicht nur die Stadt als Ganzes, auch die einzelnen 
zur neuen Lehre übergetretenen Bürger fuchten für fi aus den 
verwandelten religiöjen Anjchauungen die Folgerungen zu ziehen. 
Die Verwerfung der Fegfeuerlehre bewirkte einerjeits, daß ſeitdem 
feine neuen Jahrzeitjtiftungen mehr erfolgten, fie rief aber ander: 
jeit3 auch den Wunjch wach, die von den Vorfahren gemachten 
Stiftungen rücdgängig zu machen und die Stiftungsfapitalien der 
Familie der Stifter wieder zurüdzuerwerben. Zur Ylluftration 
diene ein die Kirche St. Johann betreffendes Vorfommnis. In 
einem der großen Häufer hinter St. Johann wohnte der dem 
Rat angehörende Ritter Jörg von Schwarzach, ein eifriger An— 
bänger der Reformation. Er fchuldete der Kapelle auf Bernrain 
(Kt. Thurgau) bei Konftanz 300 fl. und wurde wiederholt zur 
Bezahlung dieſer Summe angehalten. Die Zahlung verweigerte 
er jedoch mit der Begründung, zuerjt müßte die Stadt ihm das 
Geld zurückgeben, das er und feine Vorfahren zu Jahrzeiten nach 
St. Johann gegeben hätten. Der politische Ausfchuß der Stadt, 
die Heimlichen, lud ihn endlich vor und befragte ihn, weshalb er 
der Stadt das ihrige vorenthalte. Er gab ihnen die treffende 
Antwort, — er habe das von ihnen felbjt gelernt. Allerdings 
wurde er für Diefe Rede vom Rat mit 25 Pfund gebüßt und zur 
Zahlung der 300 Gulden verurteilt!. Gleich Schwarzach kamen 
viele und verlangten die Stiftungsgelder ihrer Eltern und Vor— 
eltern heraus. Auch die aus den Klöftern austretenden Frauen 
verlangten das Geld, das fie in das Klofter gebracht hatten. 
Während jo die Konftanzer des den Kirchen und Klöftern 
mweggenommenen Gutes nicht froh werden fonnten, dasſelbe viel- 
mehr unter den durch die politifchen Verwicklungen gejteigerten 
Bedürfnijien der Stadtlafje wie Schnee an der Sonne zerrann, 
bereitete jich langjam der völlige Umfchlag vor, der die mit fo 
großen Hoffnungen ins Werk geſetzte Konjtanzer Reformation in 
jähem Sturze begrub, die Stadt ſelbſt politiſch um ihre Reichs— 
freiheit und wirtſchaftlich zu faft völligem Ruin brachte’. Ein 
bemwunderungswürdiges Gottvertrauen der leitenden Männer raubte 
ihnen das richtige Verſtändnis für die nackte Wirklichkeit. Die 


'NRupperta. aD. (FON. 25, 240). 

° Bei Ausarbeitung des folgenden lag mir die demnächft in den 
Schriften de Vereins für die Gejchichte des Bodenfees u. ſ. U. erfcheinende 
Basler hijtor. Difjertation von A. Maurer: „Der Übergang der Stadt 


— 
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Furcht vor Unehre, vor der Wiedereinführung der Fatholifchen 
Religion, vor der Rückkehr der Geiftlichfeit mit ihren für die 
verarmte Stadt unerfchwinglichen Reftitutionsforderungen, die 
Hoffnung auf den vermeintlichen Rückhalt bei den glaubens- 
verwandten Schweizerftädten, vor allem bei Zürich, zuletzt ſelbſt 
trügerifche Erwartungen auf ein Eingreifen des franzöſiſchen 
Königs bemirkten zufammen, daß das Berzögern der geforderten 
Ausſöhnung mit dem zu mächtiger Stellung im Reich empor- 
gejtiegenen Karl V. der Weisheit letter Schluß im politifchen 
Ausschuß der Konftanzer Reformatoren wurde. An diejer unfeligen 
Verzögerungspolitif iſt das alte Konjtanz durch die tragijcher 
Größe nicht entbehrende Schuld feiner legten Staatsmänner zu— 
grunde gegangen. 

Dem Abfall vom alten Glauben war in Konjtanz der Abfall 
von Kaifer und Reich gefolgt. Sofort nach dem Abzug der 
Geiftlichkeit kündigte der Nat im Jahre 1527 den feit 1510 be- 
ftehenden, wenn auch durchaus in feinen Beltimmungen nicht 
immer gehaltenen Vertrag mit Ofterreich und machte fich dadurch 
König Ferdinand zum erbittertften Gegner. Sofort fuchte darauf 
Konftanz mit Unterjtügung von Zürich feine Aufnahme in Die 
Eidgenofjenfchaft zu erlangen. Aber fchon hatte der religiöfe 
Riß auch das Schweizervolf in zwei PBarteien gejpalten. Die 
fünf Fatholifchen Innerorte, mit veranlaßt durch Dfterreich und 
den Bilchof, vermweigerten den begehrten Anjchluß von Konftanz 
an den Bund. Es famen Daher nur Burgrechtsverträge mit Zürich 
(27. Dezember 1527), Bern (30. Januar 1528) und einigen andern 
Städten zuftande. Die ſtarken Hoffnungen, welche in Konjtanz 
auf dieje Abmachungen gejeßt wurden, haben fich nie verwirklicht. 
Religiös ging Konſtanz bekanntlich mit Straßburg, Lindau und 
Memmingen ein Sonderbündnis ein und überreichte dem Augs— 
burger Reichstag die Confessio Teetrapolitana. Seit dem Abzug 
der Geiftlichfeit tauchte auf der Gegenjeite der Gedanke auf, Die 
gewalttätige Stadt durch eine Achterklärung gefügig und damit 
die ſtets im Auge behaltene Rejtitution der Geiſtlichkeit möglich 
zu machen. Dabinzielende Anträge, die auf dem Reichstage zu 


Ronjtanz an dag Haus Diterreich nach dem Schmalfaldifchen Kriege“ im 
Manuffript vor. Ich verdanfe der trefflichen Arbeit eine Neihe von 
wertvollen Auffchlüffen. 
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Speier 1529 durch Johann Fabri betrieben wurden, waren freilich 
vorerjt ohne Erfolg. 

Weiteren Schuß für ihre religiöfe und politische Freiheit 
erhofften die Konjtanzer vom Schmalfaldifchen Bund, dem Die 
Stadt jofort bei feiner Gründung im Jahre 1531 beitrat, in 
defjen leitendem Ausſchuß der oberländifchen Bundesglieder fie 
faß und mit Lindau zufammen ein Fähnlein Knechte und drei 
Gejchüge ftelltee Die Unterhaltung diefer Truppe, die jonftigen 
Beiträge zum Bund und die nebenherlaufende Verjtärfung der 
Konjtanzer Befejtigungsanlagen haben in das ſequeſtrierte Kirchen— 
gut die größten Lücken geriffen und die Stadt zu völliger wirt- 
Ichaftlicher Erſchöpfung gebracht. Bon den 54000 Pfund, die 
nach einer aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ftammenden 
Aufzeichnung! die Stadt Konſtanz feit 1526 für ihre unglücliche 
Bolitif aufwandte, fielen auf den Schmalfaldifchen Bund 37000 
Pfund. 

Aber alles war umfonjt. Nach dem Abzug der Bundes- 
häupter Friedrich von Sachfen und Philipp von Heffen mit ihren 
Truppen aus dem Lager bei Giengen (Württemberg) löfte fich 
das jtädtifche Kontingent des Schmalkaldiichen Bundesheeres im 
November 1546 troß des heftigiten Widerftandes von Konftanz 
ruhmlos auf. Eine Stadt nach der andern fand es jeßt zum 
großen Schmerze des bald alljeit3 verlaſſenen Konjtanz für 
geraten, mit dem Kaifer jich auf leidliche Art auszujöhnen. Am 
22, Dezember 1546 hatte ſich an erſter Stelle Ulm Karl V. 
unterworfen. hm folgten die Kleineren ſchwäbiſchen Städte in 
vafcher Folge. Mitte Januar 1547 bejtand der Schmalfaldifche 
Bund in Süddeutjchland nur noch aus den vier Städten Straß- 
burg, Augsburg, Lindau und Konſtanz. Um allen Preis juchte 
Konitanz wenigſtens dieſe Städte im Bunde zu halten, e3 gelang 
ihm nicht. Am 27. Januar 1547 ergab fi) Augsburg, drei 
Tage jpäter Lindau, in kurzem auch Straßburg, auf das man 
in Konjtanz fo viele Stücde wegen feines vermeintlichen Rückhalts 
an Frankreich gejegt hatte. Der Sieg Karls V. in der Schlacht 
bei Mühlberg (24. April 1547) befiegelte den Untergang des 
Schmalfaldiichen Bundes, von jest ab ftand über ein ganzes Jahr 
lang nur noch die Stadt Konjtanz als einzige Stadt im Kriegs— 





’ Abgedrudt von Ruppert im FDA. 25, 763 f. 
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zuftande mit dem Kaifer. Fieberhaft wurden die Befeftigungs- 
bauten gefördert. Je jchlimmer fich die Lage gejtaltet hatte, um jo 
heftiger war das Werben um Unterjtügung bei Zürich und den 
Eidgenofjen geworden. Die abenteuerlichjten Pläne wie der einer 
Belegung von Konftanz durch franzöfifche Söldner unter Führung 
de3 befannten ſchwäbiſchen Haudegend Schertlin von Burtenbach 
tauchten auf. Aber auch die jchlimmite Geldverlegenheit und 
politiiche Ratlofigfeit vermochten nicht die Konſtanzer Ratspartei 
angeficht3 des drohenden Faiferlichen StrafgerichtS zur geforderten 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnade zu bejtimmen. Dagegen 
wurde die Bürgerfchaft felbft immer fchwieriger. Eine mächtig 
anjchmwellende, durch öfterreichiiche Agenten gefchürte Oppojition 
verlangte Frieden mit dem Kaiſer zu allen Bedingungen und 
drohte Aufruhr in den eigenen Mauern. Der von den Refor- 
matoren beherrfchte Rat geriet in Gegenjaß zu der Gemeinde und 
jah ſich mehr und mehr genötigt, feine unfelige VBerzögerungs- 
politit hinter friedliebenden Worten zu verjchleiern. 

Da machten die Tatjachen ein raſches Ende. Zu Beginn 
des Oktobers 1547 befahl Karl V. den ſchwäbiſchen Reichsftänden 
und Herrichaften, mit den Konftanzern jedweden Verkehr abzu— 
brechen und die Güter und Gefälle der Stadt Konſtanz in Bejchlag 
zu nehmen. Damit war über die Stadt eine wirtjchaftliche Sperre 
der drückendſten Art gelegt. Aller Verkehr ftockte, der Widerjtand 
der Handwerker gegen den Rat jtieg dadurch zu ungeahnter Höhe. 
Seit dem 27. Dftober 1547 war die Bürgerichaft zum Fußfall 
vor dem Kaifer und zur Unterwerfung bereit. Allein die Aus— 
itellung des erbetenen Geleitsbrief3 wurde vom Kaiſer abjichtlich 
verzögert, die von Konſtanz abgejandten Boten Thomas Blarer, 
Peter Labhart und Hieronymus Hürus, die am 24. April 1548 
zu Augsburg mit Granvella in die Verhandlung eintraten, waren 
ihrerfeit3 nicht mit genügenden Vollmachten zur Erfüllung der 
faiferlichen Bedingungen ausgejtattet. Die elf Artikel, die ihnen 
am 3. uni 1548 als VBorausfegung der Ausjöhnung mit dem 
Raifer eröffnet wurden, fchienen ihnen völlig unannehmbar. Der 
ihlimmfte Punkt war jtet3 die Wiederaufnahme und Rejtitution 
des Biſchofs und der Geiftlichkeit. Für den Fall, daß Feine 
Verträge zwifchen der Stadt und den zu Reftituierenden zujtande 
fommen follten, hatte fich der Kaiſer felbit die Entſcheidung darin 
vorbehalten. Die Bekanntgabe der faiferlichen Bedingungen an 

Freib. Diöz⸗Arch. NZ. V. 9 
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die Gemeinde, welche am 11. Juli erfolgte, leitete Den Sturz der 
berrjchenden Ratspartei ein. Noch jebt wollte zwar dieje und 
ihre Gejandten in Augsburg die Sache länger hinziehen. Aber 
der Kaifer machte dem Spiel ein Ende. Am 5. Augujt 1548 
wurden die Thurgauer auf den neuen fatholifchen Landvogt Kleß 
von Luzern vereidigt, nachdem bis dahin eine Reihe von Jahren 
hindurch) die Landvogtei Thurgau in Händen der reformierten 
Stände gelegen hatte. Am jelben 5. Augujt wurden zu Augs- 
burg die Verhandlungen mit den Konftanzer Gejandten plößlich 
abgebrochen. In der Frühe des 6. Auguft war die Faiferliche 
Achterklärung gegen Konjtanz am Rathaus zu Augsburg an— 
geichlagen, und am jelben Tage erfolgte zu Konftanz die verfuchte 
Überrumpelung der Stadt durch Faijerliche Truppen. Allerdings 
wurde der fühne Verſuch, die Stadt von der für eine Truppen- 
entfaltung gänzlich ungeeigneten ARheinbrüde aus zu nehmen, durch 
die verzweifelte heldenmütige Abwehr der Bürgerjchaft abgeichlagen. 
Allein verjtärkte und erneute Angriffe bedrohten von jegt täglich 
die geängjtigte Stadt. Die beiten Familien der Reformations- 
partei begannen Hab und Gut nad) der Schweiz zu flüchten, 
am 21. Auguft mußte Bürgermeijter Geisberg zugunften des 
gemäßigten Melchior Zündeli abtreten, Anfang September nahm die 
Gemeinde die Faiferlichen Unterwerfungsbedingungen bedingungs— 
(08 an. Die Bollitredung der Acht überließ Karl V. feinem 
Bruder, König Ferdinand, der diejelbe nach lang vorbereitetem 
Plane durch Einzug der Stadt für das Haus Dfterreich binnen 
furzem durchführte. Der öjterreichiiche Nat Nikolaus Pollmeiler 
ließ die Bürgerjchaft durch feinen Gefchäftsträger, den Konſtanzer 
Hans Egli, auf die Unterwerfung unter Ofterreich vorbereiten, 
obwohl man fich zunächit auch auf öſterreichiſcher Seite hütete, 
die ganze nackte Wahrheit der völligen Ummandlung der Stadt 
zu einer öſterreichiſchen Landftadt mit Dürren Worten aus: 
zufprechen. Als am Sonntag, dem 14. Oftober 1548 nach einer 
erregten letzten nächtlichen Sigung des reichsſtädtiſchen Rates 
Nikolaus von Pollweiler an der Spite von 2000 Mann in Form 
einer Icheinbaren Einnahme in Konftanz einrücte und am andern 
Morgen die Bürgerichaft auf dem Obermünfterhofe den Huldigungs— 
eid an das Haus Dfterreich ſchwören ließ, da waren alle Führer 
der Konſtanzer Reformation, Räte und Prediger, bereit3 aus der 
Stadt gewichen. Eine umfafjende Verfaffungsänderung mit Ein- 
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führung jtrenger öſterreichiſcher Verwaltungskontrolle und Die 
Reftitutionsverhandlungen mit der Geiftlichkeit bildeten den Beſchluß 
der denkwürdigen Ereigniſſe. Die Sperrbefehle an die benad)- 
barten Reichsſtände und die Acht ſelbſt wurden alsbald aufgehoben. 

Man jollte meinen, nachdem die Konftanzer Reformations- 
bewegung durch Ofterreich endgültig niedergeworfen und die alte 
Religion in fürzefter Zeit wiederhergeftellt war, hätten fich Biſchof 
und Geiftlichfeit beeilt, an Die alte Stätte ihres Wirkens zurüd- 
zufehren. Dem war nicht jo. Einmal war der Bifchof Chriftoph 
Mezler mit der Annerion der Stadt Konftanz durch Dfterreich 
durchaus nicht einverjtanden, hielt fich vielmehr jelbit, gejtüßt 
auf die Gefchichte der Stadt, für den alten rechtmäßigen Stadt- 
bern, troß der Aufhebung der Acht verweigerte er die Heraus: 
gabe der bejchlagnahmten Konſtanzer Güter und ließ fich erſt im 
Mai 1551 herbei, in Konftanz mwiederum Nefidenz zu nehmen. 
Nach kurzer Zeit geriet er aber mit dem von Dfterreich in Konſtanz 
als Stadthauptmann eingefegten Nikolaus von Pollweiler über 
die Bejegung des Ammanngerichts in erneute Zwiltigfeiten, Die 
ihn bejtimmten, wiederum nad) Meersburg zurüdzufehren, das 
jeitdem Die Nefidenz der Konftanzer Bifchöfe verblieben iſt. Da 
der Bifchof troß der Aufforderungen Dfterreichd für Die nad) 
Vertreibung der Prädikanten jeder Seelforge beraubte Stadt 
Konſtanz zunächjt feine katholiſchen Seeljorgepriefter bejtellte, half 
fich die öÖfterreichifche Regierung felbjt, jo gut es ging, indem fie 
durch den Freiburger Theologieprofeffor Dr. Valentin Fabri über 
die Fatholifche Lehre im Sinne der Gegenreformation zu Konftanz 
predigen ließ. 

Der Rückkehr der Dompgeiftlichleit ſowie der Stiftögeiftlichen 
von St. Stephan und St. Johann ftand Hindernd im Wege, 
daß ſich die Reftitutionsverhandlungen durch längere Zeit hin- 
zogen. Allerdings wurden diejelben von Pollweiler jofort energiich 
betrieben. Nachdem ſich am 20. Oktober 1548 drei Domherren 
zu einer vorläufigen Beiprechung in Konftanz eingefunden hatten 
und vom Nat nad) alter Sitte empfangen worden waren, ließ 
der Stadthauptmann fchon acht Tage jpäter, am 28. Oktober, 
verkünden, daß alles, was an Häufern, Grundjtücen oder fonjtigem 
ehemals geiftlichem Gute jeit der Beichlagnahme durch den Rat 
von den ftädtifchen Kirchenpflegern verkauft wurde, unter Angabe 
der darauf geleifteten Zahlungen wieder abzutreten ſei. Ob die 

9* 
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Käufer ihre Kaufpreiſe wirklich alle durch Die gänzlich verarmte 
Stadt erſetzt erhielten, ift troßdem fehr zweifelhaft. Zu Ende 
des Jahres 1548 hatten wenigſtens wieder drei Dombherren ihre 
Konftanzer Kurien bezogen. Auch die Franziskaner und Prediger: 
mönche jtellten jich raſch in ihren verlafjenen Klofterräumen ein. 

Die Reftitutionsverhandlungen des in Überlingen auf drei 
Ehorherren, die Magifter Johann Sfengrimm und Wolfgang 
Brelin, ſowie Joachim Aerni zufammengejchmolzenen Kapitels von 
St. Johann mit der Stadt Konjtanz wurden erit im Jahre 1550 
aufgenommen!. Bis dahin war über anderthalb Jahre in Der 
Kirche St. Johann überhaupt fein geordneter Gottesdienst mehr 
gehalten worden. Wir müfjen auch annehmen, daß fich die 
genannten Chorherren von St. Johann bis in das Jahr 1550 
hinein noch in Überlingen aufgehalten haben. Die abjchließenden 
Verhandlungen fanden im Oftober 1550 auf dem Reichstag zu 


ı Über den Aufenthalt der Chorherren von St. Kohann in Über: 
lingen liegen nur fehr dürftige Nachrichten vor. In den Bemühungen 
der verbannten Geijtlichkeit, durch Niederwerfung der NRatsherrfchaft in 
Konjtanz wieder in den Beſitz der bejchlagnahmten Güter zu gelangen 
und Erſatz für die abhanden gelommenen und zerjtörten zu erlangen, 
ſchloß fich das Kapitel von St. Johann ganz dem mächtigeren Dom- 
fapitel an und gehört zu deſſen „in difer Sachen mitverwandten clerifey“. 
In ihrem Pfründeintommen waren die nach Überlingen verzogenen Chor: 
herren auf diejenigen Gefälle befchräntt, deren der Konjtanzer Rat nicht 
habhaft werden fonnte. Das waren insbefondere die Gülten aus dem 
Linzgau und von der Theuringer Gegend, die jich das Kapitel nunmehr 
nach Überlingen ftatt nach Konjtanz entrichten ließ, wie aus mehreren 
von den Zinsbauern ausgejtellten Erblehenreverjen hervorgeht. Die jehr 
zufammengefchmolzenen Einkünfte verboten auch, in der Überlinger Ber: 
bannung an die Aufnahme neuer Mitglieder zu denken. Bielmehr ging 
die Zahl der Chorherren von ſechs — fo viele zählte Vögeli beim Auszuge 
des Stifts — auf drei zurüd. Ob der Domlaplan David Rainer, der 
nach) dem Tode des Chorheren Stainler am 7. Oktober 1537 zu Über- 
lingen den Kapitelherren von St. Johann eine erjte Bitte des Bifchofs 
Johann von Lupfen infinuieren ließ (Urkk. 263), je in den Genuß. einer 
Pfründe trat, it ſehr fraglih. Die Katharinenfaplanei (oben ©. 47 ff.) 
war lange vafant, bis fie Durch päpftliche Provifion der fpätere Kardinal 
Otto Truchfeß von Waldburg erhielt und durch feinen Sachmwalter am 
29. Ditober 1540 zu Überlingen bei den Chorherren von St. Johann 
unter Androhung geiltlicher Zenſuren Einweifung in die Pfründe ver- 
langte und erhielt (Urkk. 265). 
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Augsburg jtatt und wurden durch einen öfterreichifchen Kommifjär, 
den fal. Rat Dr. Mathias Alber geführt. 

Das Stadtarhiv Konftanz hat uns die Klageartifel über: 
liefert ', in denen das Stift St. Johann feine Schaden3berechnung 
— Dabei brachte es folgende Ziffern in Anſatz: 

1. Für die zerſtörten neun Altäre der Kirche 

St. Johann . . . re: | 5 8 
2. Für Die eingefejmolgenen — veräußerten 

Kirchengeräte, Koſtbarkeiten, Ornate und 

Bidr . . . . 1780 fl. 
3. Für den Weingarten 3 iuchart —— 3 diectel, 

ſo die von Coſtentz vom 28. bis 48. jar alſo 

20 jahr gewaltig und unfugſamer wis genoſſen, 

der inen in gemeinen jaren über 6 fuder wins 

ertragen und über das fi [sc. die Chorherren) 

jerlih 15 fl. daroff ftehenden zins erlegen 

müfjen, gebürt inen, das Fuder zu 18 fl. 

mwiderzugeben" . .. 1860 fl. 

4. Für die über 20 Jahre durch die Stadt | ein⸗ 
gezogenen Bodenzinſe des Stifts St. Johann, 
fo jährlich 20 Pfund Pfennig ertragen?, . 1033 fl. 
5. Für die Nußung der Höfe Illhart und Müll- 

heim (Kt. Thurgau), die der Rat von den 

Eidgenofjen erftritten, „dodurch dem Stift 

400 fl. jchaden [= Prozeßkoften] erwachjen 

und ft [der Nat bezw. der Prediger von St. 

Johann] 163 Mutt Kernen von beiden Höfen 

im Werte von 329 fl. bezogen“, zujammen 729 fl. 

6. Für unbefugte Nutzung der Stiftsgüter Blaiche 
und Hoch-]Straß bei Konſtanz . . 40 fl. 
7. Für die Ausbeſſerung der Kirche St. Joham 

an Dach, Mauern, Fenſter, Eiſenwerk und 

anderm entweder ren oder an 

Gelderfa . . 2 2 2. 0.600 fl. 

Summe 7052 fl. 


’ SUR. W. X. 76. 
° Der Anfaß ift bei Vergleich der tatfächlich von der Kirchenpflege 
eingehobenen Beträge ein jehr mäßiger. 
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Außerdem wurde vom Stift St. Johann die Zurüdgabe des vom 
Nat bejchlagnahmten Stiftsarchivs, ſoweit noch vorhanden, und 
„gebürliche Erfagung des nit mehr vorhandenen wegen der ver: 
fallenen fünftigen Hauptgut und Zins, wie fie es unfugjam in- 
genommen und verendret haben“ d. h. Ausftellung neuer Rechts— 
titel für Die während der ftädtifchen Beichlagnahme abgelöjten 
oder fonvertierten Renten des Stifts. 

Ehe über all diefe Punkte endgültige Bereinbarungen getroffen 
wurden, brachte der Stadthauptmann Nikolaus von PBollweiler 
zum Zwecke der einjtweiligen „Wiederaufrichtung” des katholiſchen 
Gottesdienites in der Kirche St. Johann am 28. April 1550' 
ein vorläufiges Abkommen zwijchen der Stadt und den Chor: 
herren von St. Johann zuftande, folgenden Inhalts: 

1. Der Rat hat die Kirche St. Johann zu räumen und 
zwei Altäre, „al3 den großen im chor und de3 pfarrers herfornen 
in der Kirchen“ heritellen zu lajien. 

2. Der Rat hat dem Kapitel die von der Stadt bejchlag- 
nahmten Kelche, Monftranzen, Meßgewänder, Ornate, Meß: und 
Gejangbücher, ſowie andere Kirchenornamente — joweit noch vor- 
handen! — zurüczuerjtatten. 

3. Der Rat hat die Bürgerichaft anzuhalten, den Kirchhof 
von St. Johann zu räumen und ferner fein „Holtz, Karren noch 
ander3” Darauf zu lagern; ebenjo ift der an Jakob Gaidberg 
verpachtete Pla, wo vordem ein Beinhaus ftund, zu räumen. 

4. Zurüdgabe der Schlüffel zu Kirche, Sakriſtei und den in 
der Sakriſtei befindlichen Kajten. 

5. Befchaffung einer zweiten Glocke, da nur noch eine Glocke 
im Turme vorhanden war. 

6. Der Rat hat das Archiv von St. Johann, ſoweit im 
Beſitze der Stadt, nach vorheriger Inventariſierung auszuant— 
worten. Von dem gefertigten Inventar ſoll jeder Teil ein 
Exemplar erhalten. 

7. Der Rat hat dafür zu ſorgen, daß die Pfründhäuſer des 
Stifts bis kommenden Johannistag (24. Juni 1550) von den 
Mietern der Stadt geräumt und dem Stift zur Verfügung geſtellt 
werden. Der über das Haus der Piegkerin obwaltende Streit 


Urkk. 271. 
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jollte inzwiſchen eingejtellt fein. Der Nat behält fich Gegen- 
forderungen aus Melioration diefer Pfründhäufer vor, 

Auf Grundlage diejed Vertrags, jo müſſen wir annehmen, 
fand die Wiedereinführung des Fatholifchen Gottesdienites in 
der Kirche St. Johann im Jahre 1550 ftattl. Im übrigen 
hatte gewiß der fönigliche Kommiſſär feine leichte Aufgabe, die 
für die verarmte Stadt Konftanz unerfchwinglichen, wenn auch 
vielleicht nicht unberechtigten Reftitutionsforderungen des Stifts 
St. Johann auf ein erträgliche® Maß zurücdzubringen. Zur 
richtigen Würdigung diejer Verhandlungen iſt im Auge zu behalten, 
daß fie nur ein Kleiner Teil der Gejamtreftitution der Geiftlichkeit 
find. Biihof und Domkapitel waren in ihren hochgeipannten 
Erjaßforderungen zu feiner Nachgiebigfeit zu beitimmen. Mit 
ftarfer Hand mußte dort Karl V. die entjprechenden Abftriche vor- 
nehmen. Gewiß mar die Lage für beide Teile eine äußerſt 
ihlimme. Für das Stift St. Johann war fie nur durch das 
Zufammenfchmelzen des Kapitel3 auf wenige Köpfe erträglich 
geworden. 

Die Einwendungen, welche Chriſtoph Schulthaiß — der 
Chroniſt — als Ratsdeputierter zu Augsburg den oben an- 
geführten jieben Punkten des Reftitutionsprogramms der Chor: 
herren von St. Johann entgegenhielt, find uns überliefert!, Die 
Zerjtörung der Altäre, Die Vernichtung und Beräußerung des 
gefamten Kirchenjchmuds mußten als nackte Tatjachen zugegeben 
werden, dagegen wurde die dafür vom Stift beanfpruchte Ent- 
Ihädigung als viel zu hochgegriffen befämpft: „es möchte nit one 
jein, es were durch ire Vordern etwas mit Verbrechung und in 
ander weg dies Orts gehandlet, jo bejjer vermiten geweſen, aber 
der Schad bei meitem nit jo groß, wie der vom Gegentail an- 
geichlagen." Den Weingarten des Stift habe das Spital nad) 
der Beichlagnahme mit Koftenaufwand in gutem Bau erhalten. 
Dem Einzug der jtiftiichen Bodenzinfe, ſoweit Der Hat denfelben 
in feine Hand gebracht, hielt Schulthaiß entgegen, „Daß etlicht 
PBriefter in guter Anzal, darunder jei der Pfarrer gewejen Jakob 
Windner], zu Coſtentz pliben, und etliche Jahr des Stifts Inkommen 
und Zins, jo viel man gen Cojtent gericht hat, ſelb ingenomen 
und verwaltet; leßtlich aber, al der Merertail mit Tod abgangen 
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und des Stift3 Gülten der Statt Amptlüt ſich underfangen, haben 
diefelben Amptlüt etlich wenig Jar nit über 20 Pfund Pfennig 
jerlich5 empfangen und dogegen etlich PVriejtern, jo noch zum Teil 
im Leben, von weitem mer jerlich® hinusgeben müſſen“. Die 
Stadt jcheint hier auf die von ihr bejtrittene Unterhaltung des 
Pfarrerd Windner und einiger zurücgebliebener Chorherren, de3- 
gleichen auf die Ausrichtung einiger während der Reformation 
ihr gegenüber erftrittener Pfründenbezüge Bezug zu nehmen, jeden- 
fall ijt hier die Darjtellung zu ihren Gunften gefärbt. Hinfichtlich 
der Zurückgabe der Kanonikatshäuſer von St. Johann machte 
Schulthaiß geltend, daß zwar die Stadt bereit3 dem Stift St. 
Johann Diejelben zurüdgeitellt habe, daß aber während des 
jtädtifchen Beſitzes auf dieſe Häuſer mehrere hundert Gulden 
verbaut worden feien, „und aljo jeb viel bejjer find, dann fie 
die verlaſſen“. Auf die Klage des Kapitels von St. Johann, 
daß die Konjtanzer die Kirchhofsmauern jamt Gittern, Pflajter 
und Boden in und an der Kirche, Gläſer und Feniter, Dad: 
und Eiſenwerk, Predigt: und andere Kicchenftühle zerbrochen und 
verdorben hätten, entgegnete der Natsabgeordnete, „es mochte fin, 
daß etwas abgebrochen worden; aber fie fünden fich nit berichten, 
daß derielbig Schad jo groß, wie die Herren von St. Johans 
Stift anregten. Dann die Kicch ftünde noch aufrecht; fo weren 
nur zwei klaine Wormaurlin abgebrochen und etliche Fenfter preit- 
haft worden". Insgeſamt wandte fich die Stadt Hinfichtlich der 
Schadensentzifferung der Chorherren von St. Johann an den 
föniglihen Kommiſſär mit der Bitte, „Die Herren von dem Stift 
dahin zu wiſen, daß fi mit folcher Vorderung der armen Statt 
Coſtentz verjchonen und die gütlich fallen lafjen und in dem ain 
gute Nachbarſchaft mehr ald das Gelt anjehen wellind; jo wirt 
ſich atn Rat und gemaine Burgerichaft hinfüro gegen inen dermaffen 
verhalten, daß fi folcher Nachlaß nit gerümen fol”. 

Da Dfterreich eigenes Intereſſe die ihm zugefallene Stadt 
Konftanz vor übermäßigen Erjaßforderungen der Geiftlichen zu 
bewahren juchen mußte, dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
auch das Stift St. Johann fi) an feiner auf 7052 fl. bezifferten 
Schadensaufjtellung gründliche Abftriche gefallen laſſen mußte. 
Angeficht3 der jonft drohenden Entjcheidung des kaiſerlichen 
Beliebend 309 es nämlid das Stift St. Johann vor, mit der 
Stadt Konjtanz über feine Anfprüche ſich durch Vertrag zu einigen. 





er m. 
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Derjelbe wurde zu Augsburg am 4. Dftober 1550 vor dem faifer- 
lihen Rat Dr. Mathias Alber durch den Chorheren Wolfgang 
Brelin al3 Vertreter des Stifts St. Johann und durch Chriftoph 
Schulthaiß als Vertreter der Stadt Konftanz gefchlofjen und am 
19. Dezember 1550 von Karl V. beftätigt'. 

Diejer für die Folgezeit maßgebende Rejtitutionsvertrag des 
Etifts St. Johann gemwährleiftete dem Stift in erfter Linie die 
freie Fatholifche NReligionsübung: „Demnach fich die Herren Probit 
und Ehorherren zu St. Johans ab der Statt Eofteng von wegen 
Zurbierung und Verhinderung der alten Religion und Gottesdienft, 
auch irer Privilegien und Freihaiten ac. bejchwert und die von 
Coſtentz nit in Abred, es mochte inen hierinnen etwas Irrung 
und Intrag vor Jaren, welches aber der unfeligen Zeit und Leuffen 
zuzemejjen were, bejchehen jein“, geloben Rat und Gemeinde von 
Konitanz, das Kapitel von St. Johann in Hinfunft bei feinen 
„priejterlichen Privilegien und Immunitäten wie vor alters zu 
belafjen och dhain beichwerlich Numerung gegen inen fürnemen, 
jonder ji die alten Religion und Gotsdienft mit fingen, lejen, 
predigen, beten und allen andern kirchlichen Ceremonien“ üben zu 
lofjen. Des fernern verpflichtete fich der Rat, die Kirchhofmauern 
in Höhe von 7 Schuh wieder aufzuführen, Pflafter und Boden um 
und in der Kirche, ebenfo die zerbrochenen Fenfter wiederherzuftellen, 
alle Altäre wieder aufzumauern und mit ganzen Altarfteinen decken 
zu lafjen, etwa noch im Beſitze des Rates befindliche Kirchen- 
geräte von St. Johann zurückzugeben, den Weingarten des Stifts 
diefem wieder auszuantworten, das bejchlagnahmte Archiv des 
Stift dem Kapitel auszufolgen. Hinfichtlich der durch den Rat 
inzwijchen zur Ablöfung gebrachten Gefälle einigte man ſich 
dahin, daß der Nat entweder dem Stift die Ablöfungsfummen 
abliefern oder bewirken folle, daß der Zins wieder „richtig und 
angichtig" werde. Die Höfe zu Illhard und Müllheim, die Güter 
auf der Blaiche und Hochftraße wurden dem Stift St. Johann 
zurücgegeben, die zur Zeit noch nicht geräumten Pfründhäufer 
von St. Johann follten alsbald rejtituiert werden. Für allen 
weiteren vom Stift St. Johann geltend gemachten Schaden erhält 
dasjelbe in Terminen, die fich über drei Jahre eritrecken, eine 
einmalige Schadenserfagleijtung von 1000 fl. rheiniſch zugebilligt, 
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damit „jollich Gelt in St. Johans Stift und Kirchen fcheinbarlichen 
Nutz, diefelbigen wiederumben zu reftaurieren und zu ergengen“, 
angewendet werde. 


Zaufend Gulden war aljo die ganze Entjchädigung, Die dem 
Stift St. Johann zuteil wurde, eine wahrlich fehr magere Ver— 
gleichsfumme!, wenn man bedenkt, daß Damit das verarmte Chor- 
jtift die Ermwerbung aller Kicchengeräte von neuem in Angriff 
zu nehmen hatte. Denn was fich noch beim Rate vorfand, war 
ficherlich nicht der Rede wert. Alle guten Stücke waren längjt 
eingejchmolzen, verkauft oder an die Armen verſchenkt. Für neue 
Stiftungen, wie fie die folgenden Jahrhunderte aufweiſen, war 
aljo ein dankbarer Boden vorhanden. 

Im Pollweilerſchen Vorvertrag vom 28. April 1550 hatte 
die Stadt die Verpflichtung übernommen, die im Beige des Rates 
befindlichen Urkunden und Rechnungsbücher des Stifts St. Johann 
inventarijieren zu lafjen und fodann dem Kapitel wiederum zurüd- 
zugeben. Über die Ausführung diefes Punktes find mir unter: 
richtet * und bejigen insbejondere in dem erhaltenen Inventar der 
vom Rate ertradierten Urkunden eine wertvolle Quelle zur Er: 
gänzung des für die legten Jahrhunderte des Mittelalters, mie 
früher bemerkt, ſehr lücenhaft auf uns gefommenen Archiv: 
beftandes des GStifts St. Johann? Einige Urkunden wurden 
ſchon am 12. Juni 1550 durch Chriſtoph Schulthaiß und Felir 
von Schwarkad) dem Stift zurüdgeitellt, die Hauptmafje am 
Tage der Inventarerrichtung ſelbſt, am 26. uni desjelben Jahres. 
Das Inventar beginnt mit den Worten: „Uff den 26. Juni 1550 
find auf Befehl von Hauptmann, Burgermaiſter und Rath her— 
nach bemelte Zinsbrief auch ander Brief Dem Stift St. Johann 
gehörig inventirt und bejchriben worden im Byſein Chriftoff 
Schulthaiß, Claſen Egloff und Thoman Hütlins." Das Inventar 
zählt an Einzelfonds auf: 


Betreffs ihrer Bezahlung liegt eine Quittung vom 30. Dez. 1552 
über eine Rate von 300 fl. vor. Urff. 278; die volle Bezahlung ergibt 
ſich aus der Einleitung des Nachtragvertragg vom 11. Dez. 1559. 
Urff. 307. 

StARKz. W. X. 76, 

’ Die aus dem Änventar gewonnenen Ergebniſſe für die Güter: 
gefchichte des Stifts wurden ſchon oben verwertet. 
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Stift St. Zohann . . . . 125 Nummern. 
TODE: 5) 3 e 
Kaplanei St. Maria . . . 12 2 

„ St. Katharina . . 6 n 

& Heiliges Kreuz . . 6 2 

u St. Verena . . . 7 : 


Zufammen 159 Nummern. 

Dabei ijt jedoch zu beachten, daß fich bei zahlreichen Nummern 
die Bemerkung findet, daß der erften Urkunde ein oder mehrere 
weiteren Stücke beigegeben find. Berüdfichtigt man die leßteren 
mit, fo enthält das Inventar in Stichworten den Nachweis über 
rund 200 Urkunden, die heute nicht mehr vorhanden find. Am 
4. Juli 1550 quittierten die drei das Kapitel bildenden Chor- 
herren Iſengrimm, Brelin und Werny über den Empfang der 
inventarifierten „und auch anderer brief“. 

Nach mehreren Jahren erhob das Kapitel von St. Johann 
nochmals nachträglich erhebliche Schadenserfaßforderungen an die 
Stadt, da fich inzwifchen herausgejtellt hatte, daß Die vom 
Rate vorgenommenen Gültablöjungen von beträchtlihem Umfang 
gemwejen waren und infolge diejer Ablöjungen die früheren Zinſen 
nicht mehr beigetrieben werden konnten. Auch verzögerte fich der 
von der Stadt übernommene Wiederaufbau der Kirchhofmauern 
von St. Johann. Am 11. Dezember 1559 mwurden auch dieje 
neuerlichen Differenzpunfte im Vergleichswege erledigt', ohne daß 
hierdurch in dem Ergebnis des Hauptvertragd von 1550 eine 
mwejentliche Änderung eingetreten wäre. 

Wir befchliegen damit den Überblic über die Gefchichte der 
Konſtanzer Reformation, betrachtet unter dem Gefichtspuntt ihrer 
Einwirkungen auf das Choritift St. Johann, Vielleicht hat 
niemand das GSchlußergebnis dieſer für die Bodenjeejtadt fo 
ereignisreichen und doch fo tieftraurigen Zeit beſſer gezogen, als 
der zeitgenöjfiihe Chroniji Chriſtoph Schulthaiß, dem mir im 
vorstehenden bereit3 begegnet find. Schulthaiß meinte: Hätten 
wir den Pfaffen gelafien das hr, fo hätt Gott uns gelafien 
das Unfer! (Schluß folgt). 


' Das Nähere vgl. Urkk. 307. 


Yerzeichnis der Defane, Kammerer und 
Pfarrer im jeßigen Landkapitel Linzgan. 


Bon P. Benvenut Stengele in Würzburg. 
(Schluß '.) 





18. Illmenſee. 


Der von zwei Seen umgebene Ort Illmenſee wird jchon 
frühzeitig in Urkunden genannt. Im Jahre 1285 verfaufte 
Burkard von Hafenjtein mit Zuftimmung feiner Lehensherren, des 
Grafen Aichelberg und des Herrn von Merkenberg feine Güter 
zu Illmenſee um 12 Mark Silber an das Klofter Salem. Wann 
und von wem dieſe Pfarrei, die jchon im Liber decimat. vom 
Jahre 1275 vorkommt, gejtiftet wurde, ift unbefannt; in früheften 
Zeiten gehörte diejer Ort zu der benachbarten Pfarrei Pfrungen. 
Am 8. Dezember 1389 beauftragte Papſt Bonifazius IX. den 
Propſt der Kollegiatlirhe St. Johann in Konjtanz, die Pfarr: 
firche zu Illmenſee dem Hoipitale zu Pfullendorf zu inforporieren. 
Am 24. Juni 1391 vollzog diefer Heinrich Murer den päpftlichen 
Auftrag unter Vorbehalt der Congrua portio für den jeweiligen 
Pfarr-Bifar. Inzwiſchen (25. Januar 1390) hatte Ritter Johann 
von Hornftein, genannt der Schatberg, das ihm gehörige Patronats— 
rechtüber die Pfarrkirche Illmenſee an das Spital Pfullendorf gegen 
ein Seelgerät für ihn übergeben. Bis zum Jahre 1817 gehörte 
Illmenſee zum Kapitel Theuringen. Am 12. Mai 1859 wurde 
der Grundftein zur jegigen Pfarrkirche gelegt. Patron ijt Der 
Großherzog von Baden. 

1. In einer Salemer Urkunde fommt am 1. Dezember 1284 ein Defan 

in Illmenſee als Zeuge vor (Cod. dipl. Sal. IL, 304). 
2. Uri Edelmann, Rektor, wurde 1399 Kanonikus in Bettenbrunn. 


' Bgl. Freib. Diöz.Arch. NY. IV, 198. 
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. Safob Sum, vicarius perpetuns, 1475. 

. Salob Stör 1497. 

. Gabriel Rügger, 1498—1520. 

. Melchior Brenner 1520—1521. 

.Jodokus Vogelfang, injtit. 17. Oftober 1521, + 1531. 

. Sohannes3 Herdler aus Pfullendorf 1531—-1533. 

. Salob Stör 1533, + 1542. 

. Thomas Weber, inftit. 6. Juli 1543, + 1550, 

. Georg Dertlin, injtit. 17. Januar 1550, + 1572. 

.Johann Finfel 1581 und 1597. 

. Johannes Fünkler 1615. 

. Jakob Rebitein 1625. 

.Jakob Erhardi, Pfarrer in Pfrungen, administrator 1650. 
. Sohann Wilhelm Neyer aus Pfullendorf 1670—1687. 

. Kohann Jakob Edelmann aus Pfullendorf 1694. 

. Andreas Füterer 1700, 

. Franzisfus Antonius Fetfcher 1716. 

. Kohann Georg Roogg aus Pfullendorf 1741—1759. 

. Sohann Michael Bregenzer aus Pfullendorf 1759— 1797. 

. Jakob Endres aus Pfullendorf 1797—1808. 

. Anton Bauer aus Pfullendorf 1808—1818,. 

. Kohann Nep. Häußler aus Radolfzell, Verw. 1818—1825. 

. Franz Sofeph Anton Gefer aus Augsburg 1825, + 2. Febr. 1830, 
. Michael Unterrheiner aus Freiburg, Verw. 1830—1831. 

. Johann Fidel Frey aus Immenftaad 1831, + 7. September 1835. 
. Sofeph März aus Freiburg, Verw. 1835. 

. Valentin Singer aus Billingen, Verw. 1835—1836. 

.Ignaz Ehrle aus Sipplingen 1836—1843. 

. Fidel Hugel aus Bonndorf, Verw. 1845—1844. 

. Rarl Lederle aus Offenburg 1844—1849. 

. Wendelin Dit aus Linz, Verw. 1849—1850. 

. Friedrich Propit aus Pfullendorf 1850, + 26. Mai 1858. 

. Theodor Müller aus Konjtanz, Verw. 1858, 

. Sohann Bapt. Bertfche aus Möhringen, Verw. 1858-1860, 
.Lukas Kirchmaier aus Roth (Württembg.), Verw. 1860—1862, 
. granz Joſeph Pfiſter aus Ettenheim 1862—1868. 

. Dr. Karl Friedrih Schäfer aus Iffezheim, Verw. 1868. 


Anton Höfler aus Dürrheim, Verw. 1868—1870. 

Albert Heinel aus Konſtanz 1870, + 24. Februar 1880, 

Konrad Gröber aus Meßkirch, Verw. 1880—1881. 

Eduard Mattes aus Balgheim (MWürttemb.) 1881—1892. 

Karl Trentle (Pfr. in Oberhomberg), Verw. excurr. 1892. 
Hermann Rintenburger aus Stockach, Verw. 1892— 1893. 

Franz Hitfchler aus Karlsruhe, Pfr. von Nov. 1893 bis April 1894. 
Franz Anton Schäfer aus Dundenheim, Verw. 1894— 1897. 
Aloy3 Burgert aus Kirchhofen, Pfarrer feit 1897—1903. 

Franz Xaver Blafer von Dlzreuthe, Verw. feit 1903. 


142 


19. Timpach. 


Limpach jcheint früher der Sit eines darnach jich benennenden 
Geſchlechts geweſen zu fein; denn in Salemer Urkunden fommen 
in den Sahren 1178 ein Albertus, 1222 ein Eberhardus und 
Bertholdus und 1296 die Gebrüder Wernher und Heinrich von 
Limpach al3 Zeugen vor. Das hohe Alter diefer Pfarrei be- 
jtätigt der Liber decimat. vom fahre 1275 und die im Jahre 
1317 gemachte Ewige Licht-Stiftung. Im Liber taxationis vom 
Jahre 1353 heißt es von Limpach, daß es 30 Haushaltungen 
zähle, die Grafen von SHeiligenberg die Patrone, das Zehnt— 
erträgnis 76 Malter Spelt und Haber ausmache, daß der 
Pfarrvifar davon 16 Malter beziehe und die Oblationen auf 
3 8 Konft. J angejchlagen ſeien, während die Abgaben 35 Schill. 
betragen. Bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts gehörte 
Limpah zum Kapitel Theuringen. Patron iſt der Fürft von 
Fürſtenberg. 

1. Wernher Maiſterhoven, plebanus, 1256 (Wirtb. Urkb. V, 145). 
. Pfaff Heinrich, Kaplan zu 2. 1317, Aug. 5 (Fürſtenb. Urkundb. V, 

No. 363). 
3. Konrad Krumholz, LZeutpriefter 1367 (Cod, dipl. Sal. III, 367). 
4. Johannes Herdh 1407. 
5. Thomas Bumwan 1458. 
6 
7 
8 


— 


. Johann Fyſchinger, refign. 1463. 
. Adam Schuler ſeit 1463, 
. Johann Kupferfchmid, inftit. 25. Auguſt 1464—1491. 
9. Johann Härdlin, inftit. 6. Mai 1491—1497. 
10. Balthafar Mangold 1497, + 1518. 
11. Felix Jung, inftit. 24. Mai 1518, + 1555. 
12. Karl Müller, injtit. 13. Auguft 1555—1570, 
13. Johannes Keller, inftit, 21. April 1570—1574. 
14. Johannes Schell, injtit. 22. Mat 1574. 
15. Michael Müller 1608, 
16. Georg Futterer aus Pfullendorf 1612, 7 1618. 
17. Johannes Bofch 1619. 
18, Benedilt Grad 1622, + 1643. 
19. Ein Kapuziner aus Marfdorf 1643—1646. 
20. Jakob Rebjtein 1646, + 17. März 1653. 
21. Bernhard Luzius, + 1654. 
22. P. Andreas Walther, Dominifaner aus Konjtanz 1654-—1658. 
23. Dominifus Hindelang 1658—1674. 
24. Johann Martin Viol 1674— 1697. 
25, Johann Michael Sartorius aus Sigmaringen 1687—1710. 
26. Johann Friedrich Weyh aus Pfullendorf 1710, + 17583. 
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27. Anton Dornfried aus Neufrach 1753—1775. 

28. Ignaz Lindau aus Konftanz 1775—1777. 

29. Joſeph Merk aus Heiligenberg 1777, + 1800. 

30. P. Fidelis von Marchthal, KRapuziner aus Markdorf 1800. 

31. Johann Georg Gubler aus Unadingen 1800—1801. 

32. Hohann Franz Yalob Schmid von Wellenburg 1801—1815. 

33. Sofeph Burg von Seethal aus Heiligenberg 1815—1822. 

34. Joſeph Anton Reeß (Pfr. in Oberhomberg), Verw. excurr. 1822—23. 
35. Konrad Schloffer aus Meßkirch 1823, + 1828, 

36. Karl Michele aus Engen, Verw. 1828—1829, 

37. Franz Beder aus Heiligenberg 1829, + 20. April 1842. 

38. Joh. Bapt. Scherrer (Pfr. in Oberhomberg), Verw. excurr. 1842. 
39. Joh. Bapt. Mayer au Ligelftetten, Verw. 1842—1843. 

40. Andread3 Mayer aus Orfingen, Verw. 1843— 1847. 

41. Wilhelm Amann aus Überlingen, Verw. 1847. 

42. Franz Burfard aus Großſchönach, Verw. 1847—1848. 

43. Johann Bapt. Haller aus Hüfingen 1848—1853, 

44. Johann Leiber (Pfr. in Dberhomberg), Verw. excurr. 1853-—54, 
45. Karl Stärk aus Meßkirch, Verw. 1854—1861. 

46. Joſeph Standara au Engen 1861—1873. 

47. Dtto Vicellio aus Kenzingen, Verw. 1873— 1874. 

48. Gregor Groß aus Ottersdorf, Verw. 1874— 1876. 

49. Aloy3 Zähringer aus Schönenbach 1876—1882, 

50. Karl Trenkle (Pfr. in Oberhomberg), Verw. excurr. 1882—83. 
51. Albert Müller aus Prinzbach 1883—1901. 

52. Joſeph Zeller aus Stadenhaufen, Verw. 1901. 

53. Johann Georg Maier aus Günzgen, Pfr. jeit Dezember 1901. 


20. Arnan. 


Urnau (Urnome) erjcheint zum eriten Male urkundlich, als 
Graf Burkard von Friefingen im Jahre 1094 bei der Schenkung 
erichien, wo Sohanna von Griesbah dem Allerheiligen-Klojter 
zu Schaffhaufen ihr Eigentum zu Urnau, in der Grafichaft des 
Dtto von Buchhorn, zu einem Geelgeräte übergab. Schon 1294 
erhielt Salem bier verfchiedene Güter und erfaufte endlich im 
Jahre 1303 um 110 Mark Silber auch die übrigen Güter und 
Rechte nebft dem Pfarrſatz von Heinrich Schent von ttendorf. 
Die Pfarrei erfcheint fchon im Liber decimat. vom Jahre 1275. 


Ic — Viceplebanus in Urnow 1287 (Cod. dipl. Sal. II, 330). 
2. Albert, Rektor, 1289 (Cod dipl Sal. II, 363). 

3. Berthold de Sulgen, rector, 1861 (Cod. dipl. Sal. III, 79). 

4. Blafius Spinter 1441. 

5. Ulrich Klenkler, rector, 1456. 

6. Gebhard Summerthür (Sumertür) 1462. 
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. Mag. Georg Summerdür 1463. 
. Nikolaus Link, reſign. 21. Oktober 1469. 
.Ludwig Bofch (presbyter Herbipolensis dioecesis), injtit. 7. Nov. 


1469-1479. 


. Konrad Honberger 1480—1520. 

. Mag. Bernhard Schreyf, injtit. 1520, refign. 1521. 
. Mag. Iphann Mayer, inftit. 15. März 1521. 

. Benebilt Mayer 1541. 

. Blafius Spindler, + 1563. 

. Kohann Gayger, inftit. 23. Mat 1563, + 1575. 

. Rafpar Schaidtegg, injtit. 1. Februar 1576, + 1599. 
. Stephan Strajfjer, inftit. 31. Auguft 1599—1608, 

. Mag. Jakob Rieff, Kammerer, 1608—1616. 
.Johannes Mörte 1624. 

. Kohannes Krembel, parochus in Cappel, Curat paroch. in Urnau 


1650. 


. Chriftophorus Schalter aus dem Oberland 1665—1668. 
. Nikolaus Schmid aus der Schweiz 1668—1672. 
. Johann Bapt. Mayer aus Bermatingen 1672—1686. 


Mathiad Ruff aus Markdorf 1686 und 1697. 


. Kohannes Euſtachius Pappus von Frazberg 1712. 

. Franz Joſeph Spannagel 1714. 

. Franz Joſeph Erfing aus Bibrach 1721, + 15. März 1751. 

. Konftantin Müller au Konjtanz 1751—1757. 

. Franz Joſeph Neutter aus Günzburg 1757, + 1770. 

. Rarl Benedikt Flacho aus Überlingen 1770—1782. 

. Georg Michael Stropp aus Bachhaupten 1783—1792. 

. Franz Jakob Rogg aus Frauenfeld 1792—1801. 

. Bartholomäus Ludwig Faigle aus Oftrach 1801, + 1811. 

. Zranz Kaver Faigle aus Dftrach 1811—1820. 

. Karl Theodor Eggler aus Salem 1820, 7 10. Mai 1845. 

. gohann Bapt. Burg aus Heiligenberg 1847—1861. 

. Johann Bapt. Staiger aus Konjtanz, Verw. 1861—1862. 

. Gallus Fink aus Schluchjee, Verw. 1862—1863. 

. Sofeph Eppenberger aus Allmanshofen 1863—1880. 

. Karl Fuchs aus Kenzingen, Verw. 1880—1882. 

. Aloys Böhler aus Schönau, Verw. 1882—1883. 

. Augujtin Tritfchler aus Föhrenthal 1883— 1901. 

. Karl Ferdinand Farrentopf aus Höpfingen, Verw. 1901— 1902. 
. Mathäus Muckle aus Urach, Pfarrer feit April 1902. | 


21. Andelshofen.' 


Schon 1239 war Andelshofen (Andelsowe) eine eigene 
Pfarrei, deren Inhaber, Bruno, mit dem Klofter Salem wegen 
eines Grundjtüces im Streite lag, den der Abt Siafrid von 


Bgl. Freib. Diöz.-Archiv XXIV, 291-304. 


145 


Kreuzlingen ſchlichtet. Im Jahre 1332 erfaufte das Spital 
Überlingen den Zehnten zu Andelshofen, Reuthe und Regnolt3- 
weiler, welchen derjelbe als Neichslehen innegehabt hatte; Kaifer 
Ludwig IV. beftätigte von Nürnberg aus 1333 diefen Kauf. Am 
29. Juni 1462 wurde von Bijchof Heinrich von Konftanz die 
Pfarrei Andelshofen, deren Patronatsrecht von alter8 her dem 
Klojter WPetershaufen zuftand, dem Fohanniterhaufe in Über: 
lingen einverleibt; gleichzeitig fam damit auch das Patronatsrecht 
an diejes. Das Bejegungsrecht unterliegt jegt der Terna. Der 
Grunditein zur gegenwärtigen Kirche wurde am 22. Juli 1883 
gelegt. 


1. Bruno, plebanus, 1239 (Cod. dipl. Sal. I, 228), 

2. Berthold Roder von Schaffhaufen, Leutprieſter 1278 (Cod. dipl. 
Sal. II, 194). 

. Heinrich Harthaufer, Defan, 1399. 

.Nikolaus Marner, 7 1418. 

. Konrad Xegeler, + 1423. 

Heinrich Kreutlin jeit 1423. 

. Kodofus Roth, Dekan. 

. Walter Langenwachter, Delan. 

. Sohannes Haffner 1510. 

. Antonius Winter. Nach ihm verjahen die Franzisfaner in 
Überlingen die Pfarrei bis 1647. 

. P. Godfried Stahl, religiosus Münchrotensis in villa Burgberg 
commerans 1647—1667. Nach diefem verfahen die Franziskaner 
in Überlingen wieder diefe Pfarrei bis 1743. 

12. Franz Joſeph Walde 1743—1749. 

13. Joſeph Anton Daffinger aus KRonftanz 1749— 1785. 

14. Konrad Schneider aus Überlingen, Verw. 1785. 

15. Bernhard Durſt aus Radolfzell 1785, + 1808. 

16. Auguftin Fink aus Überlingen, Erfranzisfaner, 1808, + 1813. 

17. Konrad Nothelfer aus Überlingen, Verw. 1818. 

18. Joſeph Erhard aus Freiburg 1813—1821. 

19. Joſeph Weifjenberger aus Thiengen 1821—1827. 

20. Vinzenz Kienmacher aus Überlingen 1827, + 1834. 

21. Johann Nüßle aus Birkendorf, Verw. 1834— 1835. 

22. Johann Waldmann aus Meersburg, Verw. 18351836. 

23. Franz Xaver Lederle aus Endingen, Verw. 1836. 

24. Balthafar Henn aus Waldmühlbach 1836—1838,. 

25. Johann Nep. Schilling aus Pillingen 1838—1942. 

26. Wendelin Haid aus Imnau 1842—1845. 

27. 305. Bapt. Chryfoftomus Kabenmaier aus Konſtanz 1846— 1861. 

28. Joſeph Keller (Pfarrv. in Zippertsreuthe), Verw. excurr, 1361—62. 

29. Georg Auer (Benef. in Überlingen, Verw. excurr. 1862— 1863. 
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30. Franz Xaver Fritfchner aus Feldkirch, Verw. excurr. 1863— 1867. 

31. Rudolf Groß (Pfr. in Lippert3reuthe), Verw. excurr. 1867—1868. 

32. Anton Maria Gäß aus Freiburg, Pfarrer feit 1868—1878. 

33. Karl Theodor Schmidt aus Freiburg, Verw. 1878—1885. 

34. Fridolin Sprich (Pfr. in Lippertsreuthe), Verw. excurr. 18835—88. 

35. Dr. Auguft Freiherr v. Rüpplin (Benef. in Überlingen), Verw. 
excurr. 1888—1891. 


36. Franz Sofeph Heußler (Pfarrv. in Lippertsreuthe), Verw. excurr. 
1891— 1892, 

37. Franz Hunzinger (Benef. in Überlingen), Berw. excurr. 1892. 

38. Joſeph Ihringer aus Breifach (Benef. in Überlingen), Verw. 
excurr. 1892—1901. 

39. Albert Kopf aus Bühl, Pfarrer feit Mai 1901. 


22. Altheim. 

Altheim erjcheint ſchon frühzeitig im Beſitze des Frauen» 
flofterd und jpäteren Damenjtiftes Lindau, welches Dort das 
Maygeramt mit dem Kellhof und das Kirchenpatronat hatte und 
außer anderen Forften namentlich das Buchholz und mehrere 
Meingärten zu Lehen gab. Diejer Befiß fcheint auf eine in Der 
eriten Hälfte des 12, Sahrhunderts erfolgte Schenkung Des 
Grafen Ulrich von Dillingen zurückzuführen zu fein. Die Pfarrei 
Altheim wurde am Ende des 12. oder am Anfange des 13. Jahr: 
hundert3 von dem fürftlichen Damenftifte in Lindau für deſſen 
Stiftsuntertanen gegründet. Was nicht zum Gtifte gehörte, 
war der Pfarrei Fridingen zugeteilt; jo verblieb es bis zum 
Jahre 1812, da noch fieben Haushaltungen zur Pfarrei Friefingen 
gehörten. Zum Pfarrgut gab das Stift an Gärten, Wald, 
Adern, Wiefen und Weinbergen 415834 qm. Die Kirche und 
der Turm ftammen ebenfalls aus diejer Zeit. Der Platz, welchen 
die Kirche und der Friedhof einnimmt, gehörte den Rittern von 
Leonegg, den fie wahrjcheinlich hierzu fchenkten. Die übrigen 
Güter neben der Kirche ſchenkte der Ritter Heinrich von Leonegg 
im Jahre 1272 den Johannitern in Überlingen und zulegt trat 
er jelbjt in diefen Orden. Die genannten Güter blieben bei der 
Sohanniter-Rommende bis zur Säfularifation 1803, 

Als Pfarrei wird diefer Ort zum erjten Male im Liber 
decimat. vom Jahre 1275 urkundlich genannt. Nach dem 1353 
angelegten Liber taxationis ertrug die Pfarrei Altheim, welche 
die Abtiſſin von Lindau bis zur Säkulariſation zu vergeben hatte, 


' Vgl, Freib. Diöz.-Archiv XX, 219256. 
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16 Malter Haber und Korn und 3 Malter Spelt. Die Obla- 
tionen wurden auf 2 # Konft. Währung geichägt. Wohnungen 
hatte Altheim damals 27, Das Bejegungsrecht unterliegt jeßt 
der Terna. 


L, 


* 0 


Swigger, Kirchherr in Altheim 1294 (Reg. Episc. Const. II, 5, 
No. 2874). 


. Albertus dietus Mannewirst, Vicarius 1294 (Cod, dipl. Sal, I, 


442). 


. Johannes Schmid (Stifterde3 Pfarrwaldesin Golpenmeiler), 1428. 
. Konrad Symon. 
. Konrad Filcher, Dekan, 1457 und 1464 (Ztfcehr. der Gefch. des 


Oberrh. VII, 37 u. 42). 


. Beter Mayer, plebanus, ermordet im Mai 1516. 
. Peter von Hörtenftein, Domberr in Konftanz und Pleban in 


Altheim von 1516—1518. 


. Mg. Sigismund Röttlein aus Bregenz von 1518—1525, fpäter 


Reformator in Lindau. 


. Martin Lerch 1525— 1570. 

. Melchior Lerch 1570— 1575. 

. Johann Gierer aus Nonnenhorn bei Lindau 1575—1587, 
. Melchior Gierer 1588—1612. 

. Martin Reiter au8 Bermatingen 1612—1620. 

. Mag. Jakob Bruderhofer 1620-1630. 


Bon 1630 bis 1665 war die Pfarrei unbefegt und wurde von 
Frickingen aus verjehen. 


. Mag. Joh. Bapt. Hummel 1665, 7 1680. 

.Peter Bachmayer 1680—1681. 

. Uri Hug 1668, 7 1681. 

. Johann Michael Ainhart aus Konjtanz 1686, + 13. Sept. 1722. 
. Sohann Jakob Salomon aus Überlingen 1722, + 1746, 

. Franziskus Rnittel aus Bregenz 1746, 7 1758. 

. Kohann Gebhard von der Thann aus Bregenz; 1753—1778, 

. Michael Miehlich aus Riedlingen 1778, + 1792, 

.Ignaz Gallus Dfterle aus Bregenz 1793—1805. 

.Mathias Knaus au Benzingen 1805—1806, 

. Kojeph Martin Fickler aus KRonftanz, Verw. 1806— 1808, 

. Kofeph Bauer aus Pfullendorf, Verw. 1808 - 1811. 

.Achill Beck aus Schwäb.-Gmünd, Exfranziskaner von Überlingen, 


1811—1814. 


. Engelbert Gſchwend, Verw. 1814—1815. 

. Martin Hug aus Überlingen 1815, + 13. Sept. 1843. 

.Joh. Bapt. Bachmann aus Üßlingen (Schweiz), Verw. 1843—44. 
. Kohann Evang. Bauer aus Hagnau 1844—1846. 

. Karl Eſchbacher aus Konftanz 1846, + 23. April 1851. 

.Joſeph Benz (Pfr. in Großfchönach), Verw. excurr. 1851—52. 
. Ignaz Menner aus Freiburg 1852, + 24. Juni 1865, 


10* 
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35. Franz Xaver Filcher (Pfr. in Fridingen), Verw. excurr. 1865. 
36. Thaddä Weiler aus Egg bei Konjtanz, Verw. 1865— 1867. 
37. Konrad Schneble aus Gailingen 1867-1869. 
38. Rudolf Groß (Pfr. in Lippertsreuthe), Verw. excurr. 1869-1871. 
39. Johann Bapt. Seyfried aus Karlsruhe, Verw. 1871-1878. 
40, Fridolin Sprich aus Zell i. W., Verw. 1878 -1880. 
41. Mathäus Rinkenburger aus Konftanz 1880—1889. 
42, Joſeph Sieber (Pfr. in Lippertöreuthe), Verw. excurr. 1889. 
43. Wilhelm Groß aus Ottersdorf, Verw. 1889—1892. - 
44. Iſidor Welde aus Oberwinden, Pfarrer ſeit 1892— 1901. 
45. Hermann Hermle aus Donauefchingen, Verw. 1901—02. : 
46. Franz Anton Fris aus Bühlertal, jeit Auguft 1902. 

23. Lippertsreuthe!. 

Diefer Ort wird ſchon 1158 in Urkunden erwähnt und er- 
jcheint im Liber decimat. vom Fahre 1275 bereits al3 Pfarrei. 
Durch Urkunde d. d. Banchenhofen 13. November 1280 ver: 
zichteten der Edle Heinrich von Trauchburg und feine Gemahlin, 
geb. von Bodman, gegen das Kohanniterhaus in Überlingen auf 
das Batronatsrecht der Kirche zu Lippertsreuthe. Am 26. De- 
zember 1283 wurde die Kirche zu Lippertsreuthe (Luipprehtzruiti) 
unter Bischof Rudolf von Konftanz, einem Neffen Rudolf von 
Habsburg, durch einen dem Deutfchorden angehörigen Bifchof, 
Bruder Johannes von Lithauen, geweiht. Die Deutjchordeng- 
Kommende Mainau erwarb hier im Jahre 1337 einen Hof, 
jowie Zwing und Bann des Dorfes, den Kirchenfag und das 
Widumgut. So blieb es bis zur Säkularifation. Am 26. Juni 1881 
wurde der Grunditein zur gegenwärtigen Kirche gelegt. Das 
Bejegungsrecht unterliegt der Terna. 

1. Konrad, Pfarrvilar, 7 1376, 

2. Konrad Gebhard. 

3. Sohannes Lintz. 

4. Friedrich Harthaufer. 

5. Joſeph Bed, Dekan, * 1500. 

6. Melchior Bracht. 

7. Sigismund Hurrenbain. 

8. Johann Seßler, Defan, 1530, 7 1535. 

9. Balthajar Frank von Neuffen 1535, F 23. Sanuar 1572. 

10. Nikolaus Mayer 1573, + 26. Dezember 1582, 

11. Andreas Leib 1583, 25. April 1605. 

12. Martin Wüfchlin, F 1611. 

13. Adam Miller 1612, + 10. September 1619. 

14. Georg Reyſer 1619. 


ı Vgl. Freib. Didz.-Archiv XXII, 289—313, 
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. Hana Schwarz, fpäter Pfarrer Hagnau. 

.Joſeph Irmler 1628, + im Juli 1634, 

. Franzisfaner in Überlingen 1634—1653. 

. Anjelm Gagg jeit 1653. 

. Sohann Mayer 1661. 

. P. Godfried Stahl, Prämonftratenfer aus Roth, 1661—1685. 
.Johann Jakob a Kris aus Feldkirch 1685, + 15. April 1696. 
. Georg Rogg 1696—1704. 

. Sohann Martin Fink 1704—1708. 

. Sohann Friedrich Lehrner 1708—1721. 

. Sohann Baufch 1721—1737. 

.Kaſpar Wiedenhorn aus Liggerdorf 1737—1768. 

. Gabriel Siegele aus Buchen 1768—1769. 

. Andrea Golther aus Staad 1769—1770. 

. Marimilian Wechinger au8 Dornbirn 1770-1778. 

.Johann Baptijt Nejenfohn aus Hofen bei Friedrichshafen feit 


1778, + 11. April 1807. 


. P. Norbert Scholter, Rapuziner in Überlingen, 1807-1808. 

. Ihaddäus Schoch aus Überlingen 1808—1815. 

. P. Norbert Scholter, Rapuziner, 1815—1816. 

. Sofeph Plüyms von Maafeyf, Bistum Lüttich, 1816—1828, 

. Sofeph Haijt aus Thiengen, Verw. 1823—1826. 

. Sohann Nep. Amann aus Regensburg 1824—1827. 

. Martin Hug (Pfr. in Altheim), Verw. excurr. 1827—1828, 

. Sofeph Schababerle aus Billingen, Verw. 1828—1830. 

. Nikolaus Keller aus Durchhaufen, Verw. 1830. e 
.Joſeph Laiß aus Thiengen 183018835. 

. Joſeph Knecht aus Hagnau, Verw. 1835. 

. Kohann Georg Ott aus Mengen, Verw. 1835—1836. 

. Sohann Bapt. Leibinger aus Mühlheim 1836 —1844. 

. Eduard Müller aus Ettenheim 1844—1850. 

. Wendelin Kreger aus Nefjelmangen, Verw. 1850—1858. 

. Ignaz Menner (Pfr. in Altheim); Verw. excurr. 1853—1855. 
. Stephan Derle (Pfrv. in Salem), Verw. excurr. 1855. 

. Martin Letzgus aus Dettingen (Württemb.), 1855— 1856. 

. Barnaba3 Säger aus Villingen, Verw. 1856—1858. 

. Johann Bapt. Katzenmaier aus Konſtanz, Verw. 1858—1861, 
. Sofeph Keller aus Zell a. H., Verw. 1861—1862. 

. Rudolf Groß aus Billingen 1862—1878. 

. Fridolin Sprich aus Zell i. W. 1878—1888. 

. Wilhelm Burgard aus Horben, Verw. 1888. 

. Albert Bod (Pfr. in Salem), Verw. excurr. 1888—1889, 

. Sofeph Sieber aus Aufen, Verw. 1889. 

. Hermann Strohmaier aus Oberried, Verw. 1889—1890. 

. Franz Zaver Udry (Pfr. in Owingen), Verw. excurr. 1890—1891. 
. Franz Joſeph Heußler au Zimmern, Verw. 1891—1892. 

. KRornel Wasmer aus Bernau, Pfarrer ſeit März 1892, 
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24. Anterfiggingen. 

Die „Villa Sikkinga“ kommt fchon frühzeitig in St. Galler 
Urkunden vor. Am 18, Juni 866 übertrug Perehtram 20 Yuchert 
Mies und Aderfeld zu Siggingen an St. Gallen; ebenjo jchenfte 
am 30. Mai 874 Ruadſtein feine Hufe zu Siggingen an dieſes 
Klofter. Am 13. und 14. Yahrhundert erwarb das Klojter 
Salem Befigungen daſelbſt. Im Jahre 1313 verkaufte Graf 
Hugo von Werdenberg zu Heiligenberg das ganze Dorf an das 
Spital Überlingen. In frühejten Zeiten war Unterfiggingen eine 
Filiale von Roggenbeuren, wann es zur jelbjtändigen Pfarrei 
erhoben wurde, ift nicht befannt, doch erſcheint es nach dem 
Liber decimat. vom jahre 1275 fchon als eine folde. Am 
20. Februar 1487 refonziliierte der Konjtanzer Weihbijchof Daniel 
(Zehender au dem Minoritenorden), Bifchof von Belinas, Die 
Pfarrkirche und den Kirchhof zu Siggingen und konſekrierte von 
neuem den rechten Geitenaltar zu Ehren des hl. Sebaitian, 
Johann Evang., Apollonia, Barbara, Martin, Georg, Urfula 
und Agatha unter Verlegung des Gedächtnistages dieſer Ein- 


weihung auf den nächjten Sonntag nach Sebajtiani. 

1. Burkard, rector eccelesiae 1330, 20. Aug. (Cod. Dipl. Sal. III, 234). 
2. Hanns Bejjerer. 

3. Konrad Haller. 

4. Johann Miller, Dekan. 

5. Nikolaus Goldſchmid. 

6. Jodokus Schnider. 

7. Hanns Sattler. 

8. Hanns Wolfacher 1530, 7 1555. 

9. Hanns Bed 1555—1571. 

10. Hanns Göß feit 1571. 

11. Jakob Gramer, 4 1611. 

12. Friedrich Schreiber 1611, + 1629. 

13. Michael Specht 1630. 

14. Johann Konrad Salomon, + 27. Yuli 1697. 

15. Sohann Salomon 1697—1748. 

16. Johann Ignaz Leon Haberfalt 1748—1750. 

17. Johann Georg Schneider aus Überlingen 1750, + 179. 

18. Joſeph Keller aus Eningen 1794—1799. 

19. Karl Strab aus Nach 1799, 23. Dezember 1820. 

20. Konrad Arnold aus Engen 1821—1828. 
21. Karl Singrün (Pfr. in Deggenhaufen), Verw. excurr. 1828—1829, 
22. Johann Nep. Müller aus Krozingen 1829—1837. 
23. Friedrich Eugen v. Maienfiſch aus Konftanz, Verw. 1837—1838. 
24. Franz Xaver Dirhold aus Haslach, Verw. 1838, 
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. Balthafar Störk aus Rohrdorf 1838— 1850. 

. Sebaftian Münzer (Pfr. in Deggenhaufen), Verw. excurr. 1850 —51. 
. Franz Reebftein aus Immenſtaad 1851, F 2. Dezember 1863. 

. Emil Glattfelder aus Offenburg, Verw. 1863—1864. 

. Georg Rift aus Königseggmwald, Verw. 1864—1865. 

. Johann Ev. Abhalter aus Schwarzenbad) (Württb.), 1865—1875. 
. Karl Suidter aus Raftatt, Verw. 1875—1876. 

. Rudolf Suhm aus Dangjtetten, Verw. 1876-1878. 

. Albert Bod (Pfr. in Salem), Verw. excurr. 1878—1879. 

. Franz Xaver Udry (Bilar in Roggenbeuren), Verw. excurr. 1879-81. 
. Joſeph Helbig, Verw. 1881—1882. 

. Franz Xaver Udry (Pfarrv. in Roggenbeuren), Berw. excurr. 1882. 
. Ferdinand VBanotti (Pfarrv. in Roggenbeuren), Verw. excurr. 1882. 
. Ignaz Rieger aus Hondingen), Pfarrer 1882—1892. 

. Karl Anton Rieger aus Krozingen, Verw. 1892—1893. 

. Karl Schweidert aus Wiefenthal, Pfarrer 1893—1902. 

. Franz Zaver Blafer von Dlzreuthe, Verw. 1902—03. 

. Anton Wunderle aus Wehr, Pfarrer feit Juli 1903, 


25. Kippenhauſen. 


In früheften Zeiten (1165) gehörte Kippenhaufen (Chippen- 
huſen) zu den Befigungen der Welfen, fam dann an die Grafen 
von Montfort, hierauf zur Reichsherrſchaft Ittendorf und bildete 
mit Reute und Frenkenbach eine eigene Vogtei; im Jahre 1693 
ging es von Einfiedeln an Weingarten über. Als Pfarrei wird 
diefer Ort ſchon im Liber decimat. vom Jahre 1275 genannt. 
Im Jahre 1536 trat Kafpar von Ulm, Amtmann zu Stockach, 
das firchliche Patronatsrecht an den Abt Blarer in Weingarten 
ab. Batron ijt jebt der Großherzog. 


— 


. Albertus de Menlishoven, rector ecelesiae in K. 1309 (Cod. 


dipl. Sal. II, 157). 


. Walther von Rongentsweiler bis 1352. 
. Sohann Münzer, präf. am 31. März 1352. 
. Gervafis Tettigthofer. 


Mar Ludwig Schmoter 1536, + 4. Auguſt 1540. 


.Jakob Haberfhalt senior 1554. 

.Jakob Haberkhalt junior, 18. Mai 1598. 

. Sohannes Zypperlin, + 2. Mai 1613. 

. Konrad Schmidt 1613, + 8. September 1614. 
‚ Rudolf Oswald, + 9. April 1644. 

. Sohann Wilhelm Marius 1702. 
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12. Johann Chriſtoph Stehle aus Konjtanz jeit 1702. 
13. Sofeph Alphons Feefer 1722. 
. 14. Martin Baleff aus Pfullendorf 1722, + 1739. 

15. Rob. Baptijt Joſeph Gimmi aus Wolfegg 1739, F 23. Dit. 1776. 

16. Joſeph Benedikt Schniger aus Immenſtaad 1776, + 2. Juni 1814. 

17. Joſeph Plyms aus Maafeyf, Verw. 1814—1815. 

18. Anton Grecht aus Donauejchingen, Verw. 1815, 7 10. Nov. 1816. 

19. Bernhard Eberhard aus Schlettjtadt, Konventual von St. Blafien, 
1817—1826. 

« 20. Nikolaus Keller aus Durchhaufen (Benef. in Jmmenftaad), Verw. 

excurr, 1826—27. 

21. Anton Wenz aus Reichenau 1827, + 13. Dezember 1853. 

22. Anton Nägelin, Verw. 1853—57. 

23, Kaver Anton Sulger (Pfarrer in Jttendorf), Verw. excurr. 1857 —58, 

24. Theodor Müller aus Konſtanz, Verw. 1858—59. 

25. Beter Hörnes aus Karlitadt (Bayern), Verw. 1859—1863. 

26. Friedrich Eugen v. Majenfifch aus Konjtanz 1863, + 1867. 

27. Peter Hörnes (Hoffaplan auf Herrfchberg), Verw. excurr. 
1867 — 1870. 

28. Johann Nep. Schrof aus Langenrain 1870, + 1. November 1891. 

29. Theodor Mebger (Pfr. in Immenſtaad), Verw. excurr. 1891—93. 

30. Benedikt Heudorff (Pfr. in Sttendorf), Verw. excurr. 1893—97. 

31. Kafpar Hall aus Kirchdorf, Verw. feit 1897. 

32. Thaddä Weiler aus Egg bei Konftanz, Pfarrer jeit 1898. 


26. Immenflaad. 


Immenſtaad am Bodenjee gehörte einjt drei Herrichaften zu 
gleichen Teilen an: der eine gehörte Fürjtenberg, der andere der 
Reichsitadt Überlingen, von welcher er an Einfiedeln, dann an 
Weingarten und 1779 an Fürjtenberg gelangte, der dritte Teil 
gehörte zuerft den Herren von Helmsdorf, dann den Grafen von 
Montfort und fam von diefen an die Kommende Mainau und 
1782 an Fürftenberg. Bis zum Jahre 1410 war Immenſtaad eine 
Filiale von Bermatingen; da wandten fich die Bewohner dajelbit an 
Papſt Johann XXIII. mit der Bitte, eine Pfarrkirche aus eigenen 
Mitteln erbauen zu dürfen. Der Papſt willfahrte ihrer Bitie 
(aut Bulle vom 23. Juni 1410 und geitattete, einen eigenen 
Kaplan zu jegen und zu unterhalten; jedoch jo, daß dieſer vom 
Neftor der Kirche zu Bermatingen ein und abzujegen jei und 
den Rechten der Mutterficche Durch diefe Konzeffion nichts ge: 
nommen werden joll. Auf abermalige Bitten der Gemeinde entzog 
jedoch diefer Bapft durch Bullen vom 1. Mai 1413 und vom 
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8. März 1414 anläßlich jeiner Anmwejenheit am Konzil zu Konftanz 
dem Rektor der Kirche zu Bermatingen das Jus Patronatus 
über Ddieje errichtete Kaplanei und räumte dasſelbe der Gemeinde 
al3 Fundator und DPotator ein, bis fie im Jahre 1473 zu einer 
felbftftändigen Pfarrei erhoben wurde. Kollator ift jet der 
Erzbiichof. 


1. Johann v. Prasberg, eriter Kuratus, 1410. 

2. Johann Faber, erjter Pfarrer, 1473—1506. 

. Sohann Weinzürn. 

. Johann Wolf. 

. Michael Büttler. 

Johann Schmid. 

Jakob Braun. 

. Ehriftoph Byicher. 

. Konrad Elirer 1555—64. 

10. Mathia3 Uelin 1564—65. 

11. Gregoriu3 Merlli, 22. März 1576. 

12. Sigismund Schreiber, + 1589. 

13. Jatob Mert 158993. 

14. Adam Unger 1593, + 1612. 

15. Mathiad Syn, Jubilar 1612, + 22. Auguit 1635. 

16. Blaſius Hag 1635, + 1638. 

17. Johannes NReiblein 1638, 7 1659. 

18. Sebaftian Aichard 1660, + 1682. 

19. Chriftian Zwidlin 1683, + 1690. 

20. Johann Georg Graf aus Tettnang, feit 1690. 

21. Johann Georg Purtfcher, Rammerer, 1720. 

22. Joſeph Sorg aus Hagnau, Yubilar, F 1783. 

23. Anton Reebmann aus Meerdburg, Erjefuit, 1783, + 21. Mai 1794. 
24. Xofeph Anton Siebenhaller au8 Hagnau 1794—1801. 

25. Franz Joſeph Berger aus Langenargen 1801, + 26. Juni 1823. 
26. Nikolaus Keller aus Durchhaufen, Verw. 1823—24, 

27. Yofeph Simon Sättele aus Stephansfeld 1824, + 10. April 1855. 
28. Lazarus Springer (Pfarrer in Kluftern), Verw. excurr, 1855. 
29. Johann Baptift Bertiche aus Möhringen, Verw. 1855—58. 

30, Karl Diefjenhofer aus Konſtanz, Berw. 1855—61. 

31. Karl Böttlin aus Konjtanz, Verw. 186165. 

32. Joſeph Scherrer aus Konftanz, Verw. 1865—76. 

33. Michael Stang aus Tauberbifchofsheim, Verw. 1876—77. 

34. Eduard Ruf aus Überlingen, Verw. 1877—83. 

35. Theodor Mebger aus Neudingen, Pfr. feit 1883, + 22. Dez. 1893. 
36. Johann Feil aus Reihen, Verw. 1894, 

37. Hermann Oechsler aus Ettlingen, Pfarrer feit 1894—1598. 

38, Hermann Geiger auß Überlingen, Verw. 1898—1900, 

39. Theodor Katzenmayer aus Konftanz, Bfr. feit 1900. 
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27. Aluftern. 

Der Ort Kluftern ijt fehr alt; denn jchon im 9. Jahrhundert 
bildete er, damal3 Kluftrina geheißen, eine Mark im Linzgau. 
In St. Galler Urkunden finden wir Kluftern (Cluftirrun) fchon 
im 8. Jahrhundert genannt; 764 (zu Fiſchbach) übertrug nämlich 
Theotram feinen Befi in Kluftern an St. Gallen. Kluftern 
gehörte von jeher zur Pfarrei Bermatingen, aber wegen der 
großen Entfernung wohnte fchon frühzeitig ein Pfarrvikar daſelbſt. 
Schon im Liber deeimatum vom Jahre 1275 wird ein folcher 
genannt. Im Sahre 1430 wurde der Kirche zu Kluftern der Klein- 
und Großzehnt und ein Weinberg zugemwiejen und fie zu einer 
PBfarrficche erhoben. Der Biſchof von Konftanz, dem die Kollatur 
zujtand, überließ Durch Taufchvertrag vom 10. Mat 1738 das Bräfen- 
tationsrecht der Stadt Meersburg. Patron tft jeßt Der Großherzog. 
. Conradus de Teggenhufen 13. Mai 1296 (Cod. dipl. Sal. II, 514). 
. Hanns Griner. 

. Uri Mull. 


2 
3 
4. Johannes Surhefel 1442, 
5. Hieronymus Dietrich 1447. 
6 

7 

8 
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. Konrad Huber 1474—77. 
. Martin Riedlinger 1514—29, 
. Georg Ramminger 1529—56. 
9, Mathiad Schwarz 1576, + 27. Dtober 1628. 
10. Jakob Hofftetter, Dekan, 1630. 
11. Johann Georg Mayer aus Konftanz, + 1704. 
12. Jakob Johann Dehler, Dekan, 1704—17. 
13. Franz Joſeph Klaus aus Meersburg ſeit 1717. 
14. Johann Leonhard Striegel bis 1728, 
15. Johann Thomas Staiger aus KRonftanz 1728, + 20. April 1767. 
16. Joſeph Anton Strohmayer aus Meersburg 1767, + 6. Januar 1797, 
17. Benjamin Riedlinger aus Meersburg 1797—1808. 
18. Joſeph Anton Steffelin aus Markdorf 1808—12. 
19. Johann Baptijt Hahn aus Raſt 1812—34. 
20. Joſeph Haiß aus Thiengen 1835, + 18. Januar 1844. 
21. Kohann Baptift Uhlmann aus Konſtanz 1845—5l. 
22. Lazarus Springer aus Neumeier 1851 —63. 
23. Konrad Schefold aus Markdorf 1865—81. 
24, Meinrad Sulger aus Weildorf 1881 —94. 
25. Johann Feil (Pfarrv. in Immenſtaad), Verw. excurr. 1894. 
26. Wilhelm Philipp (Pfr. in Bergheim), Verw. excurr. 1894—95, 
27. Joſeph Löffler aus Schwärzenbach, Verw. 1895—96. 
28. Wilhelm Philipp (Pfr. in Bergheim), Verw. excurr. 1896—97. 
29. Johann Martin Kaifer aus Happingen, Verw. 1897—99. 
30. Guſtav Mübhlthaler aus Minfeln feit 1899, 
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28. Mimmenhaufen. 


Diefer Ort wird zum erjten Male urkundlich genannt, al3 Die 
Gebrüder Gerold und Hermann im Jahre 1060 ihre Befigungen 
zu Mimmenhaufen (Mimmenhusin) an das Klojter Petershaufen 
vergabten; Gerold beſchloß fogar fein Leben in dieſem Klofter. 
Im Sahre 1159 wird dafelbjt eine Kapelle genannt. Ehemals 
war diefer Ort nach Seefelden eingepfarrt, im Jahre 1495 wurde 
dafelbjt eine Kaplanei gegründet und am 10. uni 1630 wurde 
Mimmenhaufen zur eigenen Pfarrei erhoben. Im 13, Jahrhundert 
fam der Ort an Salem. Patron ift die großh. marfgr. bad. 
Standesherrichaft. 


1. 
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Johann Schönielin, erjter Pfarrvifar 1630, auf ihn folgte in 
gleicher Eigenfchaft 


. Franz Bejer bis 1645. 

.Jakob Wittmayer, erjter Pfarrer 1645—83. 

. Sohann Michael Kejtler 16835—91. 

. Kohann Jakob Schellhaas, Dominikaner aus Konjtanz, 1692—1725. 


Mag. Johann Martin Knaus 1725—37. 
Johann Georg Stengele, Dr. theol., 1738—42., 


. Ehriftian Nikolaus Maria Vogler au8 Salem 1742—55. 

. Sohann KRonftantin Flacho aus Überlingen 1755. 

. Kohann Karl Ruez aus Wurzach 1755—91. 

. Johann Evangelift Stengele aus Wälde 1791—97. 

. Anfelm Troll aus Salem 1797—1802. 

. Ludwig Sauter aus Konſtanz 1802—17. 

. HSonorat Hapt aus Dttobeuren, Erfonventual aus Salem, von 


1817—37. 


. Anton Eduard Samhaber aus Mannheim 1838—43. 

. Athanafius Stöhr aus Billingen 1843—49. 

. Sohann Autfchmann aus Stetten 1849—51. 

. Athanafius Stöhr (Pfr. in Weildorf), Verw. excurr. 1851—52. 
. Aloys Söll aus Bierlingen (Württemb.), Verw. 1852. 

. Georg Früh aus Hagnau, Verw. 1852—53. 

. Anton Schele aus Eglofs bei Wangen, Verw. 1853—63, 

. Simon Karl aus Tettnang, Verw. 1863—64. 

. Karl Dieflenhofer aus Ronjtanz, Verw. 1864—65. 


Eduard Schmitt aus Konjtanz, Verw. 1865—66. 


. Karl Koch (Pfarrv. in Salem), Verw. excurr. 1866—67. 
. Wilhelm Bruchert aus Walldürn, Verw. 1867—81. 
. Dr. Auguft Bühler aus Offenburg, Verw. feit 1881 und Pfarrer 


feit 1882—92, 


. Auguft Hofmann aus Ronitanz, Verw. 1892—9. 
. Albert Bock (Pfr. in Salem), Verw. excurr. 1894. 
. Ludwig Anton Walter aus Luttingen, Verw. feit 1894 und Pfarrer 


jeit 1899. 


156 


29. Bergheim. 

Diefer Ort gehörte urjprünglich als Filiale zur Pfarrei Ober: 
theuringen; doch wurde dajelbjt jpätejtens im 14. Jahrhundert 
eine eigene Kaplanei errichtet. Aus alten Rechnungen und Lehen: 
briefen, welche auf die Pfarrei Bezug haben, ift deutlich zu er- 
fennen, daß das Heilig-Geiltjpital in Ravensburg zur Bejoldung 
einen großen Teil der Einkünfte dazu gejtiftet hat, wie auch der 
Magijtrat von Ravensburg der Patron der Kirche von Bergheim war. 
Im Jahre 1390 wies der Fürſtbiſchof Marquard von Konjtanz der 
Kuratie Bergheim alle Rechte und Nubungen, Früchte, Opfer und 
Zehnten zu. Das hier im Jahre 1486 gegründete Franziskaner: 
Vtonnenflojter wurde im jahre 1689 nach Markdorf verlegt. 
Don 1660 an datiert die hiefige Pfarrei; der Pfarrer Mathäus 
von Moosheim aus Ravensburg ift neben bejagtem Spital der 
erite Fundator. Im Anfange des 19. Jahrhunderts fam Die 
bisher zum Kapitel Theuringen gehörige Pfarrei zum Kapitel 
Linzgau. Die gegenwärtige Kirche wurde im Jahre 1874 neu 
gebaut. Patron ijt jegt der Großherzog. 


a) Kapläne. 
. Ulrich Wolheimer 1486—88. 
. Sohann Schürlinger, rejign. 1492. 
. Bitus Wölfflin, injtituiert 1492. 
. Ulrich Forhamer 1497. 
.Jodokus Schüttlin 1516, refign. 1531. 
. Georg Heppen (alias Binder), inftituiert 1531. 
. Xeo Kunig, refigniert 1555. 
. Sohannes Holzmann, injtituiert 1555, 7 1581. 
. Johann Hyrbin 1581 und 1608, 
. Kohann BDigishofer 1613 und 1624. 
. Ehryitophorus Legeler, feit 1628 letter Kaplan und erſter Pfarrer. 


b) Pfarrer. 
. Ehryftophorus Legeler, erjter Pfarrer feit 1660. 
. Johann Georg Moter aus Ravensburg 169. 
. Sohann Anton Laiz aus Riedlingen 1715—58. 
. Johann Franz Lukas Zeller aus Überlingen 1759, + 1777. 
. %oh. Georg Spießmacher aus Markdorf 1777, + 179. 
. Marimilian Wegmann aus Ravensburg 1794—1804. 
. Martin Weiß aus Ravensburg 1804—09. 
. Anton Hummel aus Überlingen 1809—15. 
. Karl Theodor Eggler aus Salem 1815—20. 
. Alois Lint aus Sädingen 1820—23. 
.Johann Nep. Landwehr aus Thiengen 1823—25. 
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12. Sanaz Schafheitlein aus Konſtanz 1826—30. 

13. Ferdinand Seyfried aus Meersburg, Berw. 1830—31. 

14. Joſeph Scheffold aus Markdorf 1831—44. 

15. Franz Karl Milz aus Konjtanz, Verw. 1844, + 1865. 

16. Auguft Scherrer (Pfarrv. in Hepbach), Verw. 1865—66. 

17. Joſeph Fehrenbacher aus Unterbaldingen, Verw. 1866—67. 
18. Thaddä Weiler aus Egg bei Konftanz, Pfarrer von 1867—73. 
19. Michael Stang aus Tauberbifchofsheim, Verw. 1873—76. 

20. Ronitantin Reinhart aus Grünfeldhaufen, Verw. 1876—80. 
21. Wilhelm Philipp aus Bafel, Pfarrer feit 1880. 


30. Ittendorf. 

Ittendorf, früher Tizindorf, dann Pttendorf und Uttendorf, 
joll jeinen Samen zu Ehren der the (Fuditha), Welfs I. von 
Altdorf Tochter und zweite Gemahlin des Kaiſer Ludwig des 
Frommen, 819 erhalten haben. Gemäß einer zu St. Gallen am 
14. Auguſt 972 ausgeftellten Urkunde wurde diefer Ort durch 
Kaiſer Otto II. und dejjen Vater an das Gotteshaus Einfiedeln 
vergabt, jcheint aber nicht lange Dabei geblieben zu jein; wenigjtens 
hatte es jchon zu Ende des 13. Jahrhunderts eine eigene Herr: 
Ichaft; ein Heinrich Schenk von Ittendorf verfaufte 1303 Dem 
Klojter Salem feine VBefte und das Dorf ttendorf oder, mas 
wabhrjcheinlicher ift, nur einige dahin gehörige Güter und Gefälle 
um 250 ME. Silbers. Bon diefem Gotteshaufe ſcheint die Herr: 
ichaft abermals in weltliche Hände gefommen und durch Heirat 
an die von Ellerbach übergegangen zu fein, weil 1434 Burfard 
von Ellerbach auf Ryfiburg die Veſte und das Dorf Sttendorf 
mit Ahauſen um 10280 fl. an die Reichsitadt Überlingen ver: 
kaufte; im Jahre 1650 fam dieſe Herrichaft mit Hagnau und 
Immenſtaad um 30000 fl. und im Jahre 1658 gelangten Die 
Rechte und Güter, welche das Gotteshaus Salem in Ddiejer 
Herrichaft hatte, um 12930 fl. Fäuflich an das Klojter Einfiedeln, 
welches 1693 die beiden Vogteien ttendorf und Hagnau um 
144000 fl. an das Klojter Weingarten verfaufte; diejes überließ 
Ittendorf um 81000 fl. dem Hochſtift Konſtanz. Das gegen- 
mwärtige Schloß, welches in den Jahren 1671 und 72 vom Kloſter 
Einfiedeln neu erbaut wurde, liegt auf einer Anhöhe mitten im 
Ort und gewährt eine reizende Ausfiht. Am 15, Febr. 1696 
wurde in dem bis dahin zur Pfarrei Bermatingen gehörigen 
Sttendorf durch Biſchof Marquard Rudolf von Konftanz eine 
Pfarrei gegründet. 
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a) Kuraten. 

1. P. Dominifus Kynd, Benediktiner von Einfiedeln, geb. zu Brunnen 
bei Schwyz, Prof. 1623, + 1670, hier von 1655—65. 

2. P. Hieronymus Widmer, Benediltiner von Einjiedeln, geb. zu 
Baar bei Zug, Prof. 1635, + 1672, hier von 1665—67. 

3. P. Xeodegar Fleifchlin, Benediktiner von Einfiedeln, geb. zu 
Luzern 1638, Prof. 1656, 7 1706, hier von 1667—76. Unter ihm 
wurde die Rojenfranz-Bruderfchaft eingeführt. 

4. P. Rolumban Summerer, Benediktiner von Einfiedeln, geb. zu 
Baden im Aargau 1643, Prof. 1659, + 1707, hier von 1676—78. 

5. P. Leodegar Fleifchlin, Hier von 1678—84. 

6. P. Michael Lang, Benediltiner in Einfiedeln, geb. in Zug 1645, 
Prof. 1665, + 1718, bier von 1684-—89. 

7. P. Leodegar Fleifchlin, hier von 168991. 

8. Andreas Meßmer, Kaplan in Hagnau 1691. 

9. Kohann Bapt. Stiblin, Kaplan in Meersburg 1693—9. 


b) Pfarrer. 
‚1. Dr. Nifolaus Waibel, erjter Pfarrer von 1694, + 16. Juni 1722, 
‚2. Franzistus Leonhard Lamparth aus Feldkirch 1722, refigniert 
24. Juni 1726. 
3. P. Viktor, Rapuziner aus Markdorf, Verw. 1726. 
4. Franz Chriſtoph Blaicher aus Meersburg 1726—4. 
5. Sohann Karl Kaiffel aus Dillingen 1744 bis 22. Januar 1777. 
6. P. Werner, Kapuziner aus Markdorf, Verw. 1777. 
7. Joſeph Anton Köchl aus Berenthal 1777, + 24. März 1804. 
8. P. Fidelis, Kapuziner aus Markdorf, Verw. 1804, 
9. Auguftin Huffchmid aus Meersburg 1804, + 5. Juli 1827. 
10. Franz Jakob Gfeller (Kaplan in Hagenau), Verw. 1827. 
11. Nikolaus Wacker au Ravensburg 1827 —32. 
12, Michael Unterrheiner aus Freiburg, Verw. 1832—33. 
13. Blafius Duffner aus Schonach 1833—36, 
14. Johann Nep. Neff aus Heiligenberg, Verw. 1836. 
15. Franz Xaver Anton Sulzer aus Konftanz 1836, + 19. Nov. 1863. 
16. Peter Hörnes (Kaplan in Markdorf), Verw. excurr. 1863—64. 
17. Alois Mudle aus Furtwangen 1864, + 28. Februar 1880, 
18. Franz Walter (Raplaneiverwefer in Markdorf, Verw. excurr. 1880. 
19. Benedikt Heudorf aus Reuthe bei Thaldorf (Württbg.), Verw. 
feit 21. März 1880 und Pfarrer jeit 10. Februar 1881. 


31. Großſchönach!. 
Großſchönach, welches einjt den Herren von Ramsberg ge- 
hörte und im Jahre 1409 mit der Burg und anderen Orten an 
da3 Spital Überlingen fam, war anfänglich nach Frickingen ein- 


Val. Freib. Diöz.-Archiv XIX, 289—310 u. XXV, 267—291. 
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gepfarrt. In Verbindung mit der dortigen Kirche wird das 
vom Klofter St. Blajien „neu angelegte Sconowa“ (Schönach) 
ſchon in einer Konfirmations-Urkunde des Papſtes Alerander III. 
vom 6. März 1178 genannt. Am 3. Juli 1360 fommt eine 
Kirche in Schönad urkundlich vor. Im Jahre 1684 erlaubte 
Pfarrer Johann Jakob Labhard von Fridingen, daß ein eigener 
Kuratus in Großſchönach wohnen dürfe. Endlich im Jahre 1720 
wurde Großfchönach zu einer eigenen, unmittelbaren Pfarrei er- 
hoben, wie die Stiftungsurfunde vom 20. April 1720 bemetit. 
Patron war früher der Stadtmagiftrat von Überlingen, jegt der 
Großherzog von Baden. 
a) Kapläne. 
. Franz Sonntag aus Überlingen 1684—98. 
. Balthafar Kümmacher aus Überlingen 1698—1700. 
. Georg Göttlinger aus Schwenningen 1700--16. 
. Franzisfus MWeinzierl aus Feldkirch 1716—18. 
. P. Bartholomäus Edel, Benediktiner aus Petershaufen 1718—20. 
b) Pfarrer. 
1. Franziskus Bauer aus Überlingen 1720—86. 
2. Kohann Georg Ringgenburger aus Mainwangen 1736, + 27. 
September 1768. 
3. Bartholomäus Müller aus Überlingen 1768—98. 
4. Franz Joſeph Hofader aus Überlingen 1798-1802. 
5. Konrad Schneider aus Überlingen 1802—07. 
6 
7 
8 
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. Karl Anton Vanotti aus Überlingen 1807—17. 
. Fohann Norbert Scholter aus Aulendorf 1817—24, 
. Franz Zaver Ochfenreuter aus Freiburg, Verw. 1824—25. 
9. Theodor Heel (Pfr. in Aftholderberg), Verw. excurr. 1825—26, 
10. Jakob Henßle aus Nordmweil 1826, + 18. Juni 1829. 
11. Zofeph Scheidegg (Pfr. in Aftholderberg), Verw. excurr. 1829. 
12. Michael Unterrheiner aus Freiburg, Verw. 182930. 
13. Johann Bapt. Faller aus Kleinlaufenburg 1830, + 23. Febr. 1835. 
14. Johann Bapt. Mayer aus Lißeljtetten, Verw. 1835. 
15. Johann Nep. Gſchwander aus Munzingen 1835—39. 
16, Nikolaus Kindler aus Allensbach, Verw. 1839-—45. 
17. Wendelin Kreger aus Nejjelmangen, Verw. 1845—46. 
18. Nikolaus Brugger au Hammereifenbach, Verw. 1846. 
19. Bertold Fetzer aus Engen 184650. 
20. Karl Adermann (Pfr. in Herdwangen), Verw. excurr. 1850—51. 
21. Sojeph Benz aus Konjtanz 1851—57. 
22. Wendelin Dit (Pfr. in Aftholderberg), Verw. excurr. 1857—58. 
23. Vitus Stopper aus Siegelau, Verw. 1858— 59. 
24. Joſeph Bünter aus Schwaningen, Verw. 1859—64. 
25. Thaddä Weiler (Pfr. in Herdmangen), Verw. excurr. 1864—65. 
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26. Wendelin Sieber au8 Bregenz, Verw. 1865. 

27. Dominikus Klein aus Waldfee, Verw. 1865. 

28. Anton Striegel aus Zell am Andel3bach 1865—73. 
29. Siegfried Vanotti aus Überlingen, Verw. 1873—75. 
30. Adolf Reino!ld aus Gengenbadh 1875—80, 

31. Friedrich Elble aus Oberfchopfheim, Verw. 1880-92. 
32. Auguft Mayer aus Gamshurft, Verw. 1892—94.. 

33, Otto Link aus Fußbach, Pfarrer feit September 1894. 


32. Denkingen'. 

Denkingen bejaß ehedem feinen eigenen Adel und hatte 
noch bis in die neuefte Zeit ein altes Schloß; ein Heinrich von 
Denkingen jtarb 1398 al3 Mönch in St. Blaften. Im Jahre 1386 
taufte die Stadt Überlingen von Konrad von Oberried und feiner 
Hausfrau Luitgarde, geb. von Ramsberg die Hälfte des Dorfes 
Denkingen für das Spital Überlingen; im Jahre 1435 aber die 
andere Hälfte Sm Jahre 1576 jtiftete der Magiftrat in Über- 
lingen eine eigene Geeljorge nach Denfingen, welche bis dahin 
excurrendo von Pfullendorf aus, wohin es von jeher eingepfarrt 
war, verjehen wurde; 1723 ftifteten Pfarrer Gaifer in Leutkirch 
und Barbara Glaris in Überlingen je 4000 fl. zur Unterhaltung 
eines jtändigen Pfarrfuraten, welche Stiftung von Johann Franz 
Schenk von Staufenberg, Bischof von Konftanz, am 24. Februar 
1736 genehmigt wurde. Patron war früher der Stadtmagijtrat 
in Überlingen, jeßt der Großherzog von Baden. 

1. Johannes Franzistus Gimmi aus Überlingen, erſter Pfarrer von 

173646. 
. Johann Jakob aus Bodnegg 1746—58. 
. Johann Jakob Kreuzer aus Konſtanz, Verw. 1758—59. 
. Georg Karl Glaris aus Überlingen 1759, + 15. November 1761. 
. Hieronymus Gajetan Gorrhann aus Überlingen 1761-—64. 
. Kafpar Fidelis Rothenhäußler aus Überlingen, Verw. 1764. 
. Johann Bapt. Wiederkehr aus Überlingen 1764—66. 
. Kohann Franzistus Schaller aus Überlingen 1766, + 12. Mai 1769, 
9. Johann Georg Maier aus Überlingen 1769, + 13. Oktober 1795. 
10. Andreas Martin aus Überlingen 1795—1804. 
11. Martin Hug aus Überlingen 1804—15. 
12, Ignaz Ehrle von Sipplingen 1815—21. 
13. Marimilian Pilum aus Donauefchingen, Verw. 1821—22, 
14. Anton Rothmund aus Riedlingen 1822, + 20. September 1830. 
15. Fidel Haiz aus Waldshut 1831—38. 
16. Anton Ebner aus Niederhof 1838, + 23. März 1848. 
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17. Friedrich Propft (Benef. in Pfullendorf), Verw. excurr. 1848—49. 

18. Anton Thomas Baumann aus Konftanz 1849, + 26. Sept. 1861. 

19. Rudolf Nenning (Pfarrer in Burgmweiler), Berm. excurr. 1861. 

20. Simon Karl aus Tettnang, Verw. 1861—63. 

21. Anton Schele aus Eglofs (Württbg.) 1863—72. 

22, Joſeph Leuthe aus Dangjtetten, Verw. 1872—73. 

23. Joſeph Standara (Pfr. in Burgmeiler), Verw. excurr. 1873—74. 

24. Dtto Biccellio au Kenzingen 1874, 7 11. Januar 1886, 

25. Joſeph Stopper (Pfr. in Burgmweiler), Verw. excurr. 1886. 

26. Ferdinand Vanotti aus Überlingen, Verm. ſeit 1886, Pfarrer feit 
1888 big Dftober 1899. 

27. Ehriftian Eble aus Oberharmersbach, Verw. 1899—1901. 

28. Eduard Amann aus Königseggwald, Pfarrer feit Mai 1901. 


33. Bettenbrunn. 


Bettenbrunn ift ſchon im Liber decimat. vom “jahre 1275 
als geiftliche Pfründe vorgetragen. Im jahre 1373 gründete 
Graf Albert von Werdenberg : Heiligenberg im Einverjtändnifje 
mit feinen Söhnen Hugo, Albert und Heinrich in dem ihm 
gehörigen Orte Bettenbrunn (unter Unterweifung dev dortigen 
Kirche ad B. M. Virg.) ein Franziskanerkloſter, welches Papſt 
Gregor IX. am 15. Mai 1373 bejtätigte. Dasjelbe hatte jedoc) 
nur kurzen Beftand; ſchon nach wenigen Jahren ging e8 wieder ein, 
um einem Rollegiatitift Pla zu machen, das am 1. Auguſt 1398 
Papſt Bonifaz IX. auf Bitten Albert IV. von Werdenberg und 
feiner Gemahlin Anna, geb. Gräfin von Montfort, unter Ein- 
verleibung der Pfarrei Deggenhaufen genehmigte. Dasjelbe bejtand 
aus einem Propjt und drei Kanonikern; jpäter famen noch zwei 
Ranonifate hinzu. ALS im Anfange des 19. Jahrhunderts dieſes 
Stift aufgehoben wurde, errichtete Fürft Joachim Egon von 
Fürftenberg in Bettenbrunn laut Urkunde vom 1. September 1804 
eine Pfarrei und Kaplanei. Patron ift deshalb auch der Fürſt 
von Fürjtenberg. 

a) Bröpite. 

1. Johann Heinrich Simmler von 1399, rejign. 1447. 

2, Georg Sybold 1447, refign. 1452. 

3. Nikolaus Scriptoris 1452. 

4. H. Diepoldus Stieflin, rejign. 1472. 

5. U. Johannes Müller 1472. 

6. Michael Kläber 1488, refign. 1491. 

7. Markus Studlin 1491. 
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. Georg Mayer 1516, 
9, Simon Goldinfchueh 1516, + 1534. 
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10. Georg Stözlin 1534—54. 

11. Peter Hochrath 1554, + 1572. 

12. Johannes Kuen 1572—77. 

13. Abraham Kocher 1577, refign. 1584. 

14. Martin Klob 1584, + 1611. 

15. Mathias Greiner 1612, + 1631. 

16, Johannes Borſch 1631—50. 

17. Johannes Steib 1650—69. 

18. Jodokus Schuler 1669—72. 

19. Johann Bapt. Gagg 1672—81. 

20. Andreas Wey 1681, 7 1695. 

21. Andreas Gfeller 1695, + 1715. 

22. Franz Joſeph Vogel 1715, + 1731. 

23, Wilhelm Willungshof aus Münfter feit 1731. 

24. Franz Joſeph Storrer aus Konjtanz 1740, rejign. 1767. 

25. Franz Anton v. Bach aus Hoheneppau 1767, rejign. 1777. 

26. Franz Anton Langen aus Donauefchingen 1777—1786. 

27. Johann Bapt. Melchior Felirian v. Forfter aus Diefenhofen 1786, 
+ am 17. März 1800. 


b) Pfarrer. 

1. Alois Stehle, jüngjter Chorherr, erjter Pfarrverwefer 1800. 

2. Bartholomäus Rimmele aus Meßkirch, erjter ernannter Pfarrer, 
+ am 16. September 1803. 

3. Peter Göleitin Rehm aus Amtenhaufen, erjter invejtierter Pfarrer 
feit 1803, + 1808, 

4. Joſeph Seethal aus Heiligenberg 1808—15. 

5. Franz Jakob Schmid v. Wellenburg aus Überlingen 1815—19. 

6. Bernhard Haik aus Däsingen (Württbg.) 1820—22. 

7. Karl Faller aus Donauefchingen 1823—27. 

8. Johann Nep. Selb aus Trochtelfingen 1827—55. 

9. Ignaz Martin aus Geifingen 1835, + 1847. 

10. Wendelin Streger aus Neſſelwangen, Verw. 1847—50. 

11. Eduard Müller au Gttenheim 1850, 7 10. November 1891. 

12. Theodor Martin (Hoff. in Heiligenberg), Berw. excurr. 1891—92. 

13. Friedrich Elble aus Oberfchopfheim, Pfarrer feit Dez. 1892—98. 

14. Weibert Schreiber aus Unterkirnach, Verw. feit 1898, Pfarrer 
feit 1900. 


34. Hödingen. 

Daß der Ort Hödingen jchon alt ift, unterliegt feinem 
Zweifel. Er kommt fchon in Urkunden des 13. Jahrhunderts 
vor. In früheren Zeiten hatte das Hofpital Konftanz hier die 
niedere Gerichtsbarkeit, wie ihm auch das meifte Gut daſelbſt 
gehörte; aber auch die Spitäler Überlingen und Pfullendorf, 
jowie das Kloſter Salem und das Franzisfanerklofter in Über- 
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fingen hatten bier Bejigungen. In einer Urkunde vom 29. Mai 
1443, worin Abt Wilhelm von Engelberg das Patronatsrecht 
über Auflicch dem Deutfchorden abtrat, wurden zum erften Male 
Kirchen oder Kapellen zu Hödingen und Überlingen al3 Depen- 
denzen von Aufkirch erwähnt, obgleich beide Orte wohl viel ältere 
Kapellen befaßen. Im Jahre 1685 murde die gegenwärtige 
Pfarr- und Wallfahrtskirche aus milden Beiträgen erbaut und 
1607 die St. Sebaftiansbruderfchaft errichtet. In früheren Zeiten 
verjah den Gottesdienft in Hödingen ein Kaplan des Kollegiat- 
ftifteS in Überlingen, am 2. Mai 1788 wurde aber eine Kuratie- 
Kaplanei dafelbjt geftiftet und dieſe im Jahre 1807 zu einer 
jelbjtändigen Pfarrei erhoben. Das Bejegungsrecht unterliegt 


jest der Terna. 
a) fapläne. 
. Joſeph Anton Merk aus Konftanz 1754. 
. Kohann Evang. Trouoninger aus Bazenhaid 1768. 
. Sohann Nep. Tumb aus Ronjtanz 1777. 
. Franz Joſeph Dofjenbady aus Sädingen 1785. 
b) Bfarrer. 
1. Ferdinand Miller aus Konftanz, erjter Pfarrer von 1807—17. 
2. Georg Anton Hummel aus Überlingen 1817—21. 
3. Franz Joſeph Zeller aus Linz, Verw. 1821. 
4 
5 
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. Joſeph Erhardt aus Freiburg 1821—24. 
. Joſeph Weiffenberger (Pfarrer in Andelshofen), Verw. excurr. 
1824—27. 
6. Joſeph Keller (Pfr. in Neffelmangen), Verw. excurr. 1827—29. 
7. Karl Weltin aus Konſtanz 1829—32. 
8. Bonifaz Reize aus Srrendorf 1832—37. 
9. Johann Bapt. Eberle aus Überlingen, Verw. 1837—38. 
10. Anton Heizmann aus Bleibach 1838, F 21. Dezember 1843. 
11. Dominikus Birnftil aus Ettenheimmünjter, Verw. 1843—44. 
12. Joſeph Bed aus Reichenau 1844—52. 
13. Leopold Fijcher aus Hügelsheim, Verw. 1852 —53. 

14. Johann Evang. Bauer (Pfr. in Nejjelvangen), Berw. excurr. 18553, 
15. Johann Ehryfoftomus Katzenmaier aus Ronitanz, Verw. 1853 —54. 
16. Nikolaus Illmenſee aus Überlingen, Verw. 1854—55. 

17. Johann Chryſoſtomus Kabenmaier, Verw. 1855—58. 
18. Barnaba3 Säger aus Villingen, Verw. 1858—60. 
19. Johann Bapt. Bertfche aus Möhringen, Verw. 186065. 
20. Johann Bapt. Burg aus Heiligenberg, Verw. 19865—66. 
21. Eduard Schmitt aus Konſtanz 1866—73. 
22. Emil Otter aus Haufen (Benef. in Überlingen), Verw. excurr. 1873. 
23. Michael Niegelöberger aus Fautenbach, Verw. 1873—74. 
24. Kaſimir Fieger aus Waldjtetten 1874, + 16. Mai 1877. 
11” 


164 


25. Lorenz Nüßle aus Freiburg, Verw. 1877—78. 

26. Albert Dreier aus Freiburg 1878—81, 

27. Blaſius Holzmann aus Triberg, Verw. 1882—85. 

28. Karl Hader aus Zell a. H. Verw. 1885—86. 

29. Ronftantin Reinhart aus Grüngfeldhaufen 1886, + 1887. 

30. Wilhelm Baumann aus Bräunlingen, Verw. 1887—88, 

31. Wilhelm Joſeph Deisler aus Unterbalbach, Pfarrer feit 1888. 


35. Salem. 

Salem war einjt Befiung des Ritters Guntram von Adels— 
reuthe, welcher 1134 durch eine feierliche Schenkung feinen Weiler 
„Salmanswilare“ an der Ach mit dem dem hl. Zyriaf und der 
hl. Berena geweihten Kirchlein und zirfa 12 Huben gegen (480 
Sauchert) gebauten und ungebauten Acerfeldes, etlichen Wiefen 
und etwas Wald, ſowie den nahegelegenen Hof Forjt dem Damals 
aufblühenden Zifterzienfer-Orden übergab. Die erjten Mönche 
und der erjte Abt Frowin kamen um Pfingften 1137 aus dem 
Kloſter Zügel, unweit Bafel. Diefe jpätere Reich3-Abtei wurde 
infolge des Luneviller Friedens 1803 aufgehoben und, wie Peters— 
haufen, dem Haufe Baden, reip. den beiden Markgrafen Friedrich 
und Ludwig als Entjchädigung zugeteilt. Sn Salem wurde nach 
dem Anfall an Baden laut Urkunde vom 18. März 1808 eine 
Pfarrei mit Kaplanei von den großh. Prinzen und Markgrafen 
mit Zuftimmung des bifchöflihen Ordinariats zu Konftanz neu 
errichtet und dotiert. Das Bejegungsrecht übt Die großh. markgr. 
bad. Standesherrichaft. 

1. Baul Sazger aus Irſee, Erfonventual, Verw. 1804—08, 

. Alberich Birkhofer aus Mimmenhaufen, Grlonventual, erjter 
Pfarrer von 1808-22. 
. Fromwin Hieber aus Bingen, Erfonventual, Verw. 1822 —24. 


3 

4. Simon Waldbart aus Almannsdorf 1824—31. 
5. Alois Vogel aus Ettlingen 1831—55. 
6 
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. Friedrich Katzenmaier aus Konſtanz, Verw. 1835—37. 
. Honorat Hapt aus Ottobeuren, Grfonventual, 1837, + 1. Mai 1855. 
8. Stephan Derle aus Krehenheinftetten, Verw. 1855—64. 
9. Karl Koch aus Eitenheim, Verw. 1864—67. 
10. Anton Höfler aus Dürrheim, Verw. 1867—68. 
11. Johann Bapt. Bertfche aus Möhringen, Verw. 1868—69. 
12. Albert Bock aus Gengenbach, Verw. feit 1869, Pfarrer feit 1883, 
+ 24. November 1896. 
13. Ludwig Anton Walter (Pfarrverw. in Mimmenhaufen), Verw. 
excurr, 1896—1898. 
14. Otto Buttenmüller aus Muggeniturm, Pfarrer feit April 1898. 
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36. Aftholderberg. 


Aftholderberg (urjprünglich „Affeltreberg”), der Sit eines 
danach fich benennenden Rittergefchlechtes, tritt ung zum erſten 
Male im Jahre 1191 entgegen, da der Ritter Rudolf von Aft- 
holderberg dem Kloſter Weifjenan jeine bei Baufnang gelegene 
Mühle Brudfelden -aus Liebe zu Gott und zu feinen beiden 
Töchtern, die in diefes Klofter eingetreten waren, vermachte. In 
der Folgezeit (1409) kam diefer Ort an das Spital Überlingen, 
welches daſelbſt die grundherrliche Gerichtäbarfeit beſaß; deshalb 
nahmen fih auch Bürgermeifter und Nat diejfer Stadt feiner 
Untertanen zu Aftholderberg gegen verjchiedene Bedrücdungen, 
die fie von den Vögten und Amtsleuten des Grafen Georg von 
MWerdenberg zu erdulden hatten, im jahre 1461 kräftig an und 
juchten beim faiferlichen Hofgericht zu Rottweil um den nötigen 
Schuß derjelben nach, der ihnen auch zuteil wurde. Bis zum 
Sabre 1824 gehörte Aftholderberg zu Pfarrei Pfullendorf; erft in 
diefem Jahr wurde dafelbjt eine felbjtändige Pfarrei aus den 
Mitteln der Beinhaus-DOlbergs-Pfründe errichtet. Das Patronat 
fteht gegenwärtig dem Großherzog von Baden zu. 

1. Rafpar Ninegger aus Geroldshofen bei Würzburg, Kuratus 1813. 
. Theodor Heel aus Wörishofen (Bayern), Exrfranzisfaner von 

Überlingen, feit 1814 Kuratus und feit 1824 erjter Pfarrer. 
3. Karl Ludwig aus Gailingen, Verw. 1329. 
4. Joſeph Scheidegg aus Linz 1829—35. 

5. Joſeph Siebenrodf aus Egg, Verw. 1835— 1837. 

6. Franz Joſeph Dechslein aus Oberachern 1837—49. 

7. Friedrich Propit (Benef. in Pfullendorf), Verw. excurr. 1849—50. 
8. Balthafar Stärf (Pfr. in Linz), Verw. excurr. 1850. 

9. Wendelin Dit aus Linz 1850—74. 
10. Valentin Ketterer aus Triberg, Verw. 1874—76. 
11. Karl Willi aug Mingol3heim 1876—83. 
12, Alois Böhler aus Schönau, Verw. 1883-—84. 
13. Zofeph Wehinger (Pfr. in Linz), Verw. excurr. 1884—90. 
14. Johann Heer aus Löffingen, Verw. feit 1890, Pfr. ſeit 1891—99. 
15. Anton Sturm aus Deißlingen, Verw. jeit 1899, Pfarrer feit 1901. 
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37. Deuren. 


Beuren wird jchon frühzeitig in Salemer Urkunden genannt; 
denn vom 12. bis 14. Jahrhundert erwarb diejes Kloiter teils 
durh Kauf, teils durch Schenkung hier verichiedene Güter und 
Höfe, welche ehedem dem Kloiter Neichenau, dem Grafen von 
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Heiligenberg, den Nittern von Namsberg und andern gehört 


hatten. 


Im Liber marcarum vom Jahre 1360 wird in Beuren 


eine Kaplanei genannt. Diejer Ort, welcher zur Pfarrei Weil: 
dorf gehörte, wurde im Jahre 1839 zur eigenen Pfarrei erhoben, 
wozu die ARevenuen der Kaplanei Bächen mit jener von Beuren 
vereinigt wurden. Der gelehrte Franzistaner-Ordensprovinzial 
P. Tiberius Ehren ift am 12. Oftober 1739 bier geboren. Patron 
ift der Erzbifchof, alternierend mit dem Fürſten von Füritenberg. 
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14. 
15. 
16. 
17, 
18. 
19. 


a) Kapläne. 
Hand Maijterlin 1586. 


. Martin Nunnenmader 1616, + 11. Nov. 1631. 

. Kaplan Georg 1652. 

. Egon Modejt von Scheyb 1721, + 25. April 1741. 

. Salob Brunner 1741—54. 

. Johannes Eugen Sped, geb. zu Hattingen 20. Nov. 1710, bier 


feit 1754. 


. Stephan Koller, geb. zu Welfchingen 1707, bier jeit 1757, + 1777. 
. $ranz Xaver Deitfch, geb. zu Zimmern 1748, hier feit 1777, 


+ 22. Mai 1828. 


. Nikolaus Klein aus Überlingen 1828—29. 
. Michael Kuppel aus Steißlingen, feit Nov. 1829—34. 
. Mathias Huggle aus Rohrdorf 1834—35. 


b) Bfarrer. 


. Karl Lederle aus Offenburg, zuerit Kaplan vom 1. Juli 1835 


und vom 1. März 1840 bis 1844 erjter Pfarrer. 


. Sohann Bapt. Richter aus Villingen, Verw. 1844. 

. Konrad Schefold aus Markdorf 1844 —62. 

. Dominifus Klein aus Waldfee, Verw. 1862—65. 

. Sofeph Burger aus Oberfpigenbach, Verw. 1865, + 11. San. 1866, 
. Karl Koch (Pfarıv. in Salem), Verw. excurr. 1866, 

. Johann Goldfchmitt (F. f. Hofk. in Heiligenberg), Verw. excurr.1866. 
. Sofeph Hummel aus Freiburg, Pfarrer von 1866—67. 

. Eduard Mattes (Pfarrv. in Weildorf), Verw. excurr. 1867. 

10. 
11. 
12, 
13. 


Kohann Nep. Schöttle aus Granheim (Witbg.), Verw. 1867. 
August Scherrer aus Konjtanz, Verw. 1867—74. 

Friedrich Weißhaupt aus Wattenreuthe, Verw. 1874—77. 
Wilhelm Beuchert (Pfarrv. in Mimmenhaufen), Verw. excurr. 
1877 —80. 

Marzell Baufch aus Haufen i.W., Verw. 1880—83. 

Kaſpar Jehle aus Niederwihl, Pfr. feit April 1883, T 22. Jan. 1892. 
Johann Bertjche (Pfr. in Weildorf), Verw. excurr. 1892—93. 
Friedrich Wehrle aus St. Peter, Pfr. feit Dez. 1893 bis Apr. 1901. 
Karl Kienzle aus Breiſach, Verw. 1901. 

Hermann Lohr aus Überlingen, Pfr. feit Sept. 1901. 
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38. Hepbach. 

Nach den Stiftungsbriefen des Klofterd Weingarten hatte 
diefes Klofter fchon im Jahre 1090 Befizungen in Hepbach und 
Stadel. Beide Orte waren Filialen von Theuringen bis 1847; 
in diefem Fahre wurden fie nach Bergheim eingepfarrt, Hepbach 
aber laut Urkunde des Erzbiſchofs Hermann von Picari vom 
11. November 1858 zu einer felbjtändigen Pfarrei erhoben. Es 
wurden nach und nad Pfarchaus, Schule und Kirche gebaut. 
Kollator it der Erzbifchof. 


. Kohann Georg Früh aus Hagnau, erjter Verweſer 1858—63. 

2. Sofeph Staiert aus Freiburg, Verw. 1863—64. 

3, August Scherrer aus Ronjtanz, Verw. 1864—66. 

4. Koh. Bapt. Hagg aus Wangen im Allgäu, erjter Pfarrer 1866, 
+ 22. Aug. 1884. 

5. Ferdinand VBanotti aus Überlingen, Verw. 1884—86, 

6. Wilhelm Philipp (Pfr. in Bergheim), Verw. excurr. 1886—87. 

7. Wilhelm Groß aus Ottersdorf, Verw. 1887—89. 

8. Meinrad Sulger (Pfr. in Kluftern), Verw. excurr. 1889—94. 

9. Wilhelm Philipp (Pfr. in Bergheim), Verw. excurr. 1894. 

10. Konrad Gröber aus Meßtkirch, Pfr. jeit 1894, + 6. Dez. 1901. 

11. Karl Augujt Bohnert aus Oberachern, Verw. 1901--02. 

12. Joſeph Grieshaber aus Schutterwald, feit Oft. 1902. 
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Das Kapuzinerflojter in Lindau und Die 
konfeſſionellen Wirren zu jeiner Zeit. 
1630-1649. 


Von Peter Bapt. Zierler, 


1. 3uflände in Lindau. 


Gegenmwärtige Abhandlung kann als eine Fortjegung der 
von P. Johann Bapt. Baur! veröffentlichten Gejchichte des 
Lindauer Beichtjtreites gelten. Jener Streit, der in Lindau 1626 
zur offenen Revolution geführt hatte, gab Kaijer Ferdinand II. 
die gewiß nicht unbegründete Veranlaſſung, eine Strafgarnijon 
nad Lindau zu verlegen und ein Inſpektorat über die Stadt 
einzuſetzen. 

„Es iſt dieſe Statt“, erzählt Zeiler? 1632, „anno 1628 im 
Martio wegen einer Different zwijchen dem Rath und der Burger: 
fchafft mit einer Keyierl. Guarnifon belegt worden, die noch 
immerzu allda bißher verblieben iſt.“ Die faiferlichen Kommiſſäre 
waren anfangs Graf Hugo von Montfort und der Biſchof von 
Konitanz. Sie entledigten fich ihres Auftrages Freitag, den 
14. März 1628 nach protejtantifcher, Den 24. März nach fatho- 
liicher Zeitrechnung’. Unter den Friedens-Präliminarien interefjieren 
uns bejonders Pr. 4°: „War das Begehren, daß man auch 
fatholifche Leute, wenn jie es begehren, zum Burgerrecht joll 
lajjen gelangen, und da jte tauglich, ins Regiment nehmen, aud) 





N. XIII, 77. R. II, 340. 
»C. ad 668 und N. XIII, 96 u. 97. 
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die Fatholifch werden, jo gut als andere Burger in gleichem Genieß 
halten,“ und No. 6': „Haben die Herren Commiſſarii prätendirt 
niht nur die vier Kellnhöf, nemlich zu Oberreitenau, Rickenbach, 
Schönau und Aſchach, jondern auch diefe vier Dörfer felbit, 
darinnen die Kellnhöf fich finden: diejfe hat die Obrigkeit, um 
mehrere Ungelegenheit und Leiden zu verhüthen eingemwilliget, mit 
der NRefervation und Vorbehalt, dieſes Werk vor Ihre Kayjerl. 


Das ehemalige Kapuziner-Kiofter. zu Findau /B. — 
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Majeft. wieder vor- und anbringen zu lafjen: ohngeachtet defjen 
haben die Heren Commiſſarii erequirt und den 24. Mart (3. April) 
die Bauern in den vier Dörfern jchwören lafjen, infonderheit 
haben fie die Bauren wollen zwingen zum Fatholifchen Glauben 
zu jchwören, Die e3 aber auf weiter begehrte Dilation nicht ein- 
gegangen, in der Hoffnung ſich mit Gottes Hülf vor der zu: 


'C. ad 668 und N. XIII, 96 u. 97. 
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gemutheten päpfliichen Zehre zu bewahren. Es haben aber Doc) 
die Herrn Commiſſarii gleich das Kirchlein zu Afchach eingenommen, 
einmweihen und Meß darin Iefen laſſen.“ 

Letztere Nachricht der Acta Lind. bezüglich eines Glaubens— 
zwanges ift troß des damals vielfach von Proteftanten ausgeübten 
barbarifchen Grundſatzes Cuius regio, illius et religio unmwahr: 
jcheinlich, wie wir fpäter aus dem ganzen Verhalten der Faifer- 
lichen Kommiſſäre jehen werden. Wenn die Nachricht überhaupt 
einen Kern von Wahrheit in fich jchließt, jo bezieht fich dieſelbe 
wohl nur auf die Pächter der jogenannten Kellnhöfe, von denen 
Sfelin ! fchreibt: „Die Aebtigin zu Lindau hat in den vier Dörfern 
Schönau, Rickenbach, Raitnau und Aeſchach gewiſſe hufen landes, 
welche daſelbſt Kehlenhöfe heißen, und nicht® anders als jolche 
güter ſeyn, von deren einfünfften die Aebtißin ihr Klofter erhält.“ 
Im weiteren fchildert Iſelin wie Kaifer Mar I. der Stadt, freilich 
auf faliche Vorſpiegelungen ihrerjeit3 Hin, verſprach, daß die 
Bogtei über dieſe Höfe fürderhin von niemandem, al3 von Kaifer 
und Reich eingelöft werden ſollte. Trotzdem gejtattete Kaiſer 
Ferdinand II., freilich unter gänzlich veränderten Umftänden, Die 
Vogtei über die Kehlenhöfe 1628 dem Grafen Hugo zu Montfort, 
welcher nicht bloß dieje Höfe, ſondern auch die vier Dörfer ala 
Bertinentien der Vogtei jich aneignete.e Daraus entjtand dann 
zwijchen der Stadt und dem Grafen zu Montfort, ſowie auch 
dem Haufe Djterreih, welchem der Graf 1638 feine Gerecht— 
jame übergab, großer Streit, der teilmeife erjt durch den weſt— 
fälifchen ‘Frieden beigelegt wurde. Es iſt wohl möglich, daß 
1628 von feite des Damenjtiftes oder der Vogtei den Pächtern 
gefündet wurde, wofern ſie proteftantifch verblieben. Es wurden 
ipäter auch tatfächlich katholiſche Pächter aus Bregenz anitelle 
der jortgezogenen Protejtanten angeftellt. Darüber berichten Die 
Acta Lind. °’: „Da haben die Bapijten Gewalt befommen, nemlic) 
die Aebtißin im Frauen Klofter und die Bregenzer, welche der 
Aebtißin geholffen, indem man die Dörfer, jo Kellnhöfifch find, 
zu reformiren gefucht, nemlich Aeſchach, Rickenbach und Schönau, 
was nicht hat wollen die römisch-Fatholifche Religion annehmen, 
die find von Hauß und Hof vertrieben worden, wer aber katholiſch 
worden, der hat können bey Hauß und Hof verbleiben, allein es 
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find ihnen wenig geblieben, daß die Capuziner felbjten geklagt, 
fie könnten Niemand fajt befehren. Die Vertriebenen haben fich 
in andere Dörfer zerftreuet. Die Päpftiiche haben obgenannte 
Dörfer mit Tiederlihem Volk aus Bregenz bejeßt." Daß die 
Abtiffin in ihrem wohlverftandenen eigenen Intereſſe feinem 
Gefindel die Güter übergab, braucht wohl nicht erjt bemerkt zu 
werden. Es jpricht au3 dieſer Darftellung nur die Gehäffigkeit 
des Verfaſſers der A. L. gegen alles Katholifche, die fich durch: 
gehends noch mehr verbittert zeigt, wenn e3 von Bregenz fommt. 

Über die Garnijon und ihren Kommandanten leſen wir bei 
Zeiler! folgendes: „Wie dann auch bey diefem Teutjchen Kriegs: 
mwejen, die Stadt, wegen Beite, und Gelegenheit deß Drt3, 
mehrer3 fortificiert, und mit einem Kriegs-Commendanten, jo 
der Zeit it Herr Marimilian Wilibald, deß H. Röm. Reichs 
Erb-Truchſeß, Graff zu Wolffeck, Freyherr zu Waldburg, Herr 
zu Waldjee, Zeil und Marftätten, und Röm. Keyjerl. May. und 
Ehurfürft. Duchhl. in Bayern, und rejpective Hoff, Kriegs- und 
geheimer Raht, Cämmerer, und bejtelter Obrifter, und fampt einer 
genugjamen Guarnijon, verjehen worden.“ E83 ergibt fich daraus, 
daß die Bejagung jpäter hauptjächlich im ftrategifchen Intereſſe 
verblieb, jo unangenehm das auch der freien Stadt Lindau fein 
mochte. Die Oberfommifjäre führten übrigens ein nicht allzu 
jtrenges Regiment und bemühten fich redlich, troß der vielen Feind— 
jeligfeiten, mit denen man ihnen begegnete, der Stadt in jeder 
nur möglihen Weile entgegen zu fommen. Schon Adolf von 
MWolfitein? verſprach 1629 gute Disziplin zu halten und forderte 
die Bürgerfchaft auf, ihm jeden Exzeß der Soldaten zu unnad): 
jichtlicher Beitrafung anzuzeigen. Troßdem fonnten weder der 
Magiftrat noch die proteftantifche Bürgerfchaft die Bejchränfung ihrer 
Gelbjtregierung verwinden und wandten fich mit unaufhörlichen 
Klagen, jelbft wegen der Eleinjten Kleinigkeiten, bald an den Kom: 
mifjär, bald an den Kaifer jelbjt. Am meiſten aber fteigerte fich der 
Unmille, als e8 zum Baue eines Kapuzinerflojters fommen ſollte. 
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2. Verhandlungen wegen des Yaues eines Stapuzinerkloflers. 

„Schon 1624", Schreibt Mar von Lochner !, „war eine Faiferl. 
Commiſſion erjchienen und hatte Ansprüche auf das alte Barfüßer- 
Kloiter erhoben, um dasfelbe den Kapuzinern zu übergeben. Im 
jelben Jahre hatte nämlich die Fürftäbtiffin Maria Chriftina 
beichloffen, geiftliche Männer in die Stadt einzuführen, damit 
dadurch das Stift und feine Diener, ſowie andere Katholiken in der 
Stadt der heiligen Dienste derjelben genießen fünnten. Die Väter 
der Kapuzinerprovinz, denen die Sache einleuchtete, brachten im 
Verein mit andern einflußreichen Männern die Angelegenheit 
vor den Kaiſer, und berief die Rommandantjchaft der oben erwähnten 
Strafgarnifon eine Kapuzinerfolonie nad) Lindau al3 notwendig 
für die Ausübung der Dienfte der Religion. Obigem nach fcheint 
man dabei zuerjt an das alte Barfüßer-Klofter gedacht zu haben.“ 
Es ift allerdings richtig, daß die Kaiferl. Kommilfion ſchon 1624 
Ansprüche auf das alte Barfüßerklofter erhob. Auch die A. L.? 
berichten darüber, jagen jedoch nicht davon, daß man Diejes 
Klojter für die Kapuziner begehrt hätte. 

E3 wäre das auch höchſt unmahrjcheinlich ſchon deshalb, 
weil der Orden der Barfüßer feine Anjprüche auf das Klojter 
nicht aufgab, ja, wie die A. L.° erzählen, „am 24. Jänner 1628 
find vor Einem Ehrfamen Rath allhier auf vorgeganges Anmelden 
erichienen der Provincial des Barfüßerordend zu (der Name tft 
ausgelafjen) ſamt einem Conventual oder adjuncten, und hat der 
Provincial felbiten angebradht: wie ihr allhiefig Gotteshauß 
(vormals auch die Barfüßer Kirche genannt) vor 336 Jahren von 
gottfeligen Leuthen geitiftet, aber anno 1528 nach Veränderung 
der Religion dem Orden wiederum entzogen worden, dejjen werde 
Ein Ehrfamer Rath gut wiſſen haben; ob nun jchon feine ante- 
cessores vielfältig um dafjelbe angehalten, feye doch nie nichts 
darüber erfolgt, dahero ihme gebühren wollen, als unmürdigen 
Ministro provinciali ſich deſſen anzunehmen, bitte auch hierauf 
das Gotteshauß, ſamt defjen Pertinentien, Briefen und Documenten, 
dem Orden, welchem e3 von Gott und Rechtswegen gebühre, 
wieder einzuräumen, wo aber das nicht wollte bejchehen, werde 
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er doch nicht ausjegen, bis ers befomme, zu welchem Ende er bey 
Röm. Kaijerl. Mayſt. ein Befehlichreiben ausgebethen und auch 
befommen, jo er mit dem Begehren übergeben, ihme darüber 
Refolution auch Antwort an Kaijerl. Mayjt. zu ertheilen, wollen 
es als gehorfame Diener befchulden. Man hat ihme aber zur 
Antwort gegeben. Man mwerde zur bejtimmten Zeit an Kayjerl. 
Mayſt. eine jolche Erklärung thun, daran Kayſerl. Mayft. ihr aller- 
gnädigites Wohlgefallen haben werde. Herr Provincial erwiederte: 
Möchte gerne wifjen, was Ein Ehrjamer Rath disfalls gefinnt wäre, 
und wofern mans nicht tyun wollte, aus was Urſachen es gejchöhen ; 
deme man zur Antwort gegeben: Kaiferl. Mayjt. haben 2 Monat 
Dilation vergönnet, deren man fich bedienen wolle; alß nun 9. 
Provincial nod) viel Einwendens machte, hat man ihne abgefertiget. 
Ihro Hochfürjtl. Durchlt. Erzherzog Leopold zu Dejterreich hatte 
auch durch die Neben-commißion a° 1625 dießes Klofters halber 
angejuchet, da man dajjelbe mit gutem Grund abgelehnet und 
man hat dißmal gejchlofien, Die Sache wieder jo wohl am Kaijerl. 
Hoff gründlich abzulehnen, als auch an Ehur-Sachjen und des 
Herzog zu Würtemberg, und Herrn Hans Georgen Grafen zu 
Heflen, Fürftl. Fürjtl. Gnaden Gnaden gelangen zu lajjen, um eine 
Snterceffion bey Kaiſerl. Mayft. zu thun, auch zu dem Ende 
9. Dr. Ulrich Funken dahin abgejandt, die Nothdurft aller Orten 
aller- und unterthänigjt anzubringen. So auch mit gutem Effect, 
Gott Rob, gejchehen.“ 

Auch Pfarrer NReinwald ! jchreibt: „Al über die Stadt 
‚wegen gefährlicher Sedition und hochärgerlihen QUumultes‘ 
faiferliche Strafe verhängt wurde, da ſtand unter den Forderungen 
des Entjcheide8 vom 14. eb. 1628 auch die, daß die fratres 
minoris (fol! wohl minores heißen) ordinis Sti. Franeisei wieder 
zu dem 1528 aufgehobenen Gotteshaus und Einfommen fommen 
jollten. Der Strafgarnijon konnte ſich die Stadt nicht erwehren, 
die Entziehung der Reichsvogtei mußte fie zeitweife über fich 
ergehen lafjen. Jeſuiten mußte fie als Garnifonsfapläne in den 
Mauern dulden, — der Abtretung ihres Eigentums an den 
FSranzisfanerorden fuchte jie fich in jeder Weife zu entziehen, ob- 
gleich der pater provineial dieſes Ordens fich fofort hier einfand, 
und die Gloden für den fatholifchen Gottesdienit in Anſpruch 
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nehmen wollte, und obwohl die faiferlichen Kommandanten auf 
Abtretung drangen. Vor den Toren der Stadt mwurde ein 
Rapuzinerflofter eingerichtet, — die Barfüßer famen nicht herein. 
Don Feldficch aus urgierte die Faiferliche Kommiſſion die ‚Reftitution 
des Klofterd zu den Barfüßern, wo nicht, werde man Kapu— 
ziner mit Gehalt? (vielleicht Gewalt) einjegen‘, — vergebens, in 
diefem Punkte blieb der von Dr. Daniel Heider beratene Rat hart- 
nädig.” Ferner ift e3 ganz unmwahrfcheinlich, daß die Kapuziner, 
die mit geradezu ängjtlicher Sorgfalt überall in der ganzen 
Schweizer-Brovinz ihren armen Baujtil einhielten, fo daß noch 
heutzutage alle von jener Provinz errichteten Klöfter miteinander 
in allen weſentlichen Baulichkeiten und in der ganzen Anlage 
übereinjtimmen, ein jo geräumiges Klofter, wie eg das Barfüßer- 
Kloſter war, angenommen hätten. Tatſächlich finden wir auch 
jpäter, wo jich die Patres vor den Schweden in die Stadt zurüd- 
ziehen mußten, niemals, daß fie etwa das Barfüßer-Klojter zum 
Wohnfige begehrt hätten. Die Quellen berichten vielmehr überein- 
jtimmend folgendes. Ein Bürger und Weingutsbefiger von Lindau, 
Andreas Egger mit Namen, befehrte fich zum Fatholifchen Glauben. 
Da er aber deshalb von feite feiner früheren Glaubensgenojjen Ver— 
folgungen zu leiden hatte, befchloß er auszumandern und verkaufte 
fein Anmwejen an den Herrn von Raittnau, der anftelle des Haufes 
ein Kapuzinerklofter zu errichten gedachte. Aber lafjen wir Die 
Acta Lind.! fprechen: „Im Monat Julio (1629) hat ein Bürger 
allhier, Namens Andreas Egger fein Hauß und Garten, jo in 
der Inſul gelegen, dem von Reitnau, Vogt zu Bregenz, wollen 
zu fauffen geben, und als ihm jolches von Seiten Eines Ehr— 
ſamen Raths allhier, wie billich nicht geftattet worden, hat er 
fih durch Zuthun des H. von Raitnau (welcher ein abgejagter 
Feind von Lindau war) an den Kaiferl. Hof gewendet und alfo 
gefucht, fein Vorhaben ins Werk zu richten; Es ijt auch von 
Kaijerl. Mayjt. eine Commiffion anhero abgeordnet worden, dieſes 
zu verrichten, indem der von Raitnau fürgegeben, an den Plaz 
diefes Haufes ein Kapuziner-Klöjterlein hinzubauen. Wie es dann 
durch Kaiſerl. Befelh Schreiben alles Proteftirens und Remon— 
jtrivend ungeachtet dahin geflommen, daß man da8 eggerifche 
Hauß und Garten für die Capuciner erfauffet und denjelben zu— 
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geeignet, daß dahin eine Kirchen und Klofter für diejelbe erbauet 
werden folle. Darauf auch die anhero abgeordnete Comiſſarii 
fürgefahren, den Augenfchein des eggerijchen Haujes eingenommen, 
dafjelbe erfauft und fich erbothen, von dem Kauffchilling die 
eggerifchen Ereditored zu contentiren, und hat man ein jolches 
paſſive müſſen geichehen laſſen.“ 

Was aber mit dem Proteſtieren gemeint iſt, erſehen wir aus 
den verſchiedenen Schriften, die zwiſchem dem Rate von Lindau 
und dem Kaiſer, ſowie ſeinen Bevollmächtigten gewechſelt wurden. 
Egger Hatte ſich nämlich wegen des Verkaufes an den Kaiſer 
gewendet. Ferdinand II. beauftragte daher! am 30. April 1629 
den Land- und Deutſchherrn-Erz-Komtur von Altshaufen, oh. 
‘af. Freiherın von Stein, mit der Stadt zu verhandeln. Er 
fähe den Klofterbau gerne, die Stadt möge fich daher zur Nach: 
giebigfeit bewegen lafjen, damit ev nicht genötigt werde mit der 
plenitudo potestatis vorzugehen. Der Freiherr ernannte? am 
5. Juli Herrn von Miltenburg U. J. Dr. zu feinem Unter— 
fommiffär, morauf derjelbe mit den Lindauer Deputierten am 
16. Juli am Wafjerburger-Bühel die Verhandlungen begann. 
Mit Geſchick führte er aus, Egger wolle jein Gut verfaufen und 
Raitnau wolle e3 faufen. Allerdings wende die Stadt ein Statut 
ein, das den Bürgern verbiete Standesperjonen ihre Güter zu 
verkaufen. Aber Egger habe an den Kaifer appelliert. Diejer 
nehme fich deshalb der Sache an, meil ein Kapuzinerklojter 
projeftiert fei, er habe auch Kommifjäre aufgeitellt, um die Stadt 
für Diesmal zum Verzicht zu bewegen. Man möge aljo dem 
Kaiſer willfahren, da fich ja feine erheblichen Gründe gegen ein 
Kapuzinerklojter vorbringen lafjen; denn 1) nehmen ſolche Klöjter 
feinen großen Raum ein. 2) Wäre eine große Ausdehnung der 
Baulichkeiten ſogar gegen die Regel der Rapuziner. 3) Habe die 
Stadt feinerlei Baulaft. 4) Würden die Kapuziner auch das 
Almofen nicht in der Stadt ſammeln. 5) Sei e3 befannt, daß 
die Rapuziner den Tonfeffionellen Frieden halten. 6) Werde ein 
MWiderftand nichts nüßen, da in dieſem Falle der Kaijer doc) 
dispenfieren würde. Auch möge man es nicht wagen, Den 
Bürger Egger wegen des Verkaufes zur Nechenjchaft zu ziehen. 
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Die Deputierten! erklärten, fie wollten die Sache dem 
Stadtrate vortragen, kehrten jedoch bald mit abjchlägigem Be- 
ſcheide zurüd. 

Die umfangreiche Deklaration enthält kurz folgenden Inhalt ?: 
Sie verftänden den Kaifer gut. Sie jollten freimillig nachgeben, 
fonft werde der Kaifer dennoch feinen Willen Durchjegen. Die 
Sache jei jedoch gegen ihre Privilegien, vermöge deren fein 
Klerifer und feine Standesperfon ein Gut in ihrem Gebiete kaufen 
fönne. Gegen diefes Statut habe fich Egger jchon durch fein 
Dispensgefuch an den Kaijer vergangen, nod mehr aber, da er 
einen auswärtigen Käufer zum Zwecke eines Klofterbaues gejucht 
babe. Der Kaifer fünne allerdings dispenfieren, aber e3 feien 
Gründe vorhanden, die eine folche Dispens nicht rätlich machten. 
1) Würden andere dem Beifpiele Eggers folgen. 2) Soll ein 
neuer Orden eingeführt werden, mas jelbjt fatholifche Städte der 
Nachbarſchaft nicht tun. 3) Auch Städte, die nicht jo privilegiert 
find, lafjen zwar Häufer an Fremde oder Geiftliche verkaufen, 
jedoch nicht Durch fie bewohnen. 4) Für die wenigen Katholiten 
genüge die Geiftlichfeit des Damenitiftes. 5) So fei es in Lindau 
ichon feit dem Religionsfrieden. 6) Übrigens würden die Kapuziner 
die Nahrung nicht finden. 7) Sie würden daher ficher das Klojter 
ausjchlagen. 8) Eggers Haus und Garten würde auch gar nicht 
genügen. 9) Endlich) wäre das Klofjter auch wegen feiner Lage 
zu Kriegszeiten gefährlih. Ferner protejtiert die Stadt gegen 
einen Brief des Kapuzinerpaterd Benedikt an den Kaifer, worin 
Lindau für Ealvinifch ausgegeben werde, während es doch der 
Augsburger Konfeffion angehöre. Egger jei wegen Schulden fort 
und nad) Steur gezogen und man habe ihm deshalb fein Eigen- 
tum nicht ausgeliefert, weil jeine Gläubiger fonft nicht befriedigt 
worden wären. Die Annahme der katholischen Religion werde 
doch wohl nicht die Schulden tilgen, jonjt wäre es mit ihrer Ruhe 
aus. Lindau werde übrigens den Egger nicht beleidigen, nur folle 
auch er vor üblen Nachreden jich hüten. Die Stadt ftehe ohne- 
hin am Rande des Verderbens wegen ihrer Opfer für das Reich. 

Diefer Deklaration waren mehrere Belege beigefügt. Vor 
allem eine Kopie vom Briefe des P. Benedikt, Predigers in Steur, 
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an den Kaijer'. Diejer berichtet, offenbar nach) der Ausfage 
Eggers, der mit feinem Jammer zu ihm fam, am 16. Februar 1629 
folgendes. Egger jei von Lindau fortgezogen um zu fonvertieren; 
er jei dann nad) Lindau wieder zurücdgefommen fein Eigentum 
abzuholen, das ihm aber aus religiöfem oder richtiger konfeſſionellem 
Haſſe vorenthalten wurde. Majejtät möge fich alfo feiner erbarmen, 
wie fie es, freilich fruchtlos, Schon einmal getan habe. 

Die zweite Beilage? enthält den Beweis, daß Lindau nicht 
falvinifch, fondern lutherifch fei, ja daß man hier die Kalviner 
und BZmwinglianer al3 Ketzer anjehe?. 

Es folgen noch andere Beilagen‘, die für die einzelnen 
Behauptungen der Deklaration den Beweis zu erbringen fich 
bemühen. 

Der Kommiſſär verhandelte nun fchriftlich. Sein Schreiben ® 
datiert vom 18. Juli 1629. Der Inhalt ift diefer. Die Gegen- 
gründe der Stadt Lindau feien unerheblich, denn: 1) jei ein 
Kapuzinerklofter, wie er jchon erwähnt habe, nur klein von Um— 
fang. Das hätten die Lindauer nicht in Betracht gezogen. 2) Sei 
e3 leichter zu verantworten ein Klojter aufzurichten, al3 Ordens: 
leute ohne Grund zu verjagen. 3) Daß e8 in Wangen nicht 
zum Kloſterbau fam, hatte andere Gründe, al3 die Lindauer 
glauben. 4) Was vom Kaufe weltlicher Häuſer feitend der 
Geiftlichen gelte, pafje nicht auf ein Klofter. 5) Sei es ohne 
Bedeutung, ob Lindau zur augsburgifchen oder Falvinischen Kon: 
feifion gehöre. 6) Der Kaiſer werde ſich die Hände nicht binden 
laſſen, die alte, alleinfeligmachende Religion zu bejchügen, mo es 
ohne Berlegung des Friedens möglich fei. 7) Gott werde auch 
ohne Die Lindauer für die Nahrung der Kapuziner jorgen. 8) Ein 
Rapuzinerklojter, das ja jo Klein fei, bedeute aud) für die Kriegs- 
zeiten feine Gefahr. Auch Steuern würden dadurch) der Stadt 
nicht viele entgehen. 9) Die Hußerungen des P. Benedikt jeien 
unzeitigem Eifer oder jchlechter Information zuzufchreiben: auch 
andersgläubige Prediger gebrauchten oft gegen Katholiten ähn- 
liche Ausdrüde. Der Kaifer fünne wohl künftig jolche Indis— 
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fretionen verhüten, könne fic) aber wegen fo ungenügender Gegen- 
gründe von feinem Vorhaben nicht abbringen lafjen. Man erwarte 
daher binnen acht Tagen bejahende Antwort. 

Erſt 18 Tage darauf fandte die Stadt ihre Privilegien- 
Diplome mit neuen Einwendungen !. Der Agent Lindaus habe 
aus Wien gemeldet, daß Egger beim Kaiſer wieder geklagt habe, 
jein Weib und feine Kinder feien aus Lindau verjtoßen worden. 
Daher rühre das kaiſerliche Drohjchreiben. Man habe daher 
warten und den Gläubigern Eggers dieſes Reſkript mitteilen 
müſſen. Aber das kaiſerliche Schreiben liege noch nicht in originali 
vor. Man könne alfo noch nicht handeln. Nur wolle man vor- 
läufig melden, daß Eggers Haus Schulden halber vergantet 
wurde, nicht aber wegen des Klofjterd, von dem man damals 
noch nicht3 gewußt habe. 

Beigelegt war diefem Schreiben die Kopie eines Faijerlichen 
Reſkriptes? vom 20. Juni 1629, das Weib und Kinder Eggers 
wieder in ihr Haus einzujegen befiehlt. 

Nach diefer Entichuldigung der Berzögerung folgt die Ant: 
wort? der Stadt felbjt an den Unterfommiffär, die folgendes 
ausführt: Auch der Grund und Boden eines Kapuzinerklojters 
fei ſchon zu groß, als daß die Stadt ihn mifjen fönnte, wenn 
gleich die Kapuziner nicht Paläfte bauten, wie die Jeſuiten. Es 
jei auch Gefahr, daß mehrere Bürger ihre Häufer verkaufen 
würden, wenn das dem Egger gelänge. Bejonders juchten ſchon 
die Jeſuiten im Stift ein folches Haus zu faufen. Lindau könne 
freilich da3 Recht des Kaiſers nicht in Zweifel ziehen, allein die 
Stadt fünne auch nicht gezwungen werden einzujtimmen, bejonders 
da der Kaifer ihnen bei der Huldigung verjprochen habe ihre 
Privilegien zu vejpeftieren. Die Bemerkung des Kommifjärs, daß 
Nachgiebigfeit ihrerjeit3 in Sachen des Eggerifchen Haufes ihren 
Privilegien feinen Eintrag tun jolle, befriedige fie nicht. Es 
handle jich um Doppeltes, um Dispens wegen Hausverfaufes und 
um Einführung eines Ordens. Die Außerung des Kommiſſärs 
über das Ausjagen von Ordensleuten müßten fie fich verbitten, 
da die Barfüßer freiwillig ausgefprungen feien und fo ihr Klofter 
zur res vacans geworden jei. Es werden noch die Fatholischen 
Städte aufgezählt, die feine Klöfter haben. Daß Eggers Haus 





ı B. 30—32. ® B. 32. ® B. 3—37. 


AI 





179 


von Geiftlichen nicht nur gefauft, fondern auch von ihnen bewohnt 
werden jolle, erleichtere ihnen den Konſens gar nicht. Sie wollten 
zwar dem Kaijer nicht die Hände binden, aber ihn bitten von 
feinem Vorhaben abzuftehen. Die Kapuziner würden wohl zuerft 
anderswo Almojen erlangen, aber bald doc) auf Lindau angewiefen 
jein. Bei der Armut der Stadt komme fie jchon der fleine 
Steuerentgang jchwer an. Auch der Eleinjte Bau auf der „Inſul“ 
jei gefährlih. Von ihren Predigern würden die Katholiken nicht 
gefcholten. Wenn der Kaifer es auch verhüten fönne, daß es in 
Zufunft von feite der Katholiten gejchehe, jo mache er damit doch 
das Gefchehene nicht ungefchehen. Sie möchten ihn aljo noch: 
mals bitten im Intereſſe des fonfeffionellen Friedens von feinem 
Borhaben abzuftehen. In allen andern Dingen wollten fie gerne 
dem Kaiſer fi) willfährig erzeigen. 

Der Unterlommifjär wandte fich nun an den Landes-Komtur 
mit einer Relation !, worin er jagt, es fcheine ihm das Anfehen 
des Kaijers, die mangelhafte Widerlegung feiner Replik und der 
vom Klofter zu erhoffende Nuten es nun zu verlangen, daß der 
Kaiſer ex plenitudine potestatis dispenſiere. Er habe jedoch 
Bedenken getragen, die Relation der Stadt Lindau an den Hof 
zu ſchicken, weil das nicht ausdrücdlich verlangt worden ſei und 
weil e3 von der faiferlichen Kanzlei den Lindauern befannt gemacht 
werden könnte, und er dann ihren Haß jich zuziehen würde. Er 
erjuche daher den Adminijtrator des Deutjchen Ordens, die Sache 
zu übernehmen und den Schlußpaffus an den Kaifer milder fafjen 
zu lafjen. Am 9. Auguft wurde diejfe Korrektur vorgenommen ?. 

Nah Verhandlungen mit den Kapuzinern? beſchloß dann 
der Unterfommifjär, dem Kaifer die Dispenjation nahezulegen und 
zu befürworten, daß der Nejt der den Kapuzinern in Wangen 
gemachten Stiftung zum Klojterbau in Lindau verwendet werde 
und eine neue Relation an den Kaifer zu fenden, die ihn von 
der Notwendigkeit überzeugen follte, einen energifchen Agenten 
de3 Baue3 nach Lindau zu jenden. 

Die Relation? datiert vom 8. Dezember 1629. Darin wird 
ausgeführt, der Kaifer werde nun, wie man glaube, feinen Willen 
zu Dispenfieren vollbringen. Beim Baue des Klofters in Ravens— 
burg jeien von der Stiftung aus Wangen noch zweieinhalb 
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taujend Gulden übriggeblieben, aber noch nicht eingetrieben 
worden. Er rate nun, Herrn Johann Wernher von Raitnau 
zum Baudireftor zu ernennen. So werde die Sade leicht durch— 
führbar, wie ja auch das Klojter zu Ravensburg jchon feit einem 
Jahre zum großen Nußen der Umgebung von den Kapuzinern 
bezogen worden jei. Der Kaifer ging auf diefe Vorſchläge ein, 
nur daß er den Landes-Fomtur, nicht aber den Freiheren von 
Raitnau zum Baudireftor ernannte, wodurch der Bau fich wieder 
verzögerte. 

Endlich am 21. Januar 1630 erhielt Herr von Raitnau das 
fatjerliche Dekret’, das ihm Die Leitung des Baues übertrug. 
Der Stadt Lindau? aber wurde unter demjelben Datum befohlen, 
fein Hindernis zu bereiten, ja fie jollte jogar bereitwillige Bei- 
hilfe leiſten. 

Indeſſen die Schwierigkeiten waren noch nicht beigelegt. 
Am 18, Februar 1630 fam eine neue faiferlihe Refolution ‘, 
worin die Tätigkeit des früheren Kommiffärs gerühmt und dem 
jeßigen aufgetragen wurde, er folle nochmals auf den Rat ein- 
wirfen, wenn derjelbe aber nicht nachgebe, zum Kaufe jchreiten, 
die Gläubiger Eggers befriedigen und das Haus den Kapuzinern 
übergeben. Herr von NRaitnau ernannte wieder Dr. von Milten- 
burg zu jeinem Unterfommifjär und zitierte den Stadtrat von 
Lindau ins Stift, erhielt aber feine Erklärung, da der Deutfchherrn- 
Erzkomtur Freiherr von Stein noch in Schachen war, die Stadt 
aber mit beiden zugleich verhandeln mwollte®. 

Miltenburg und Raitnau erwarteten deshalb die Abgefandten 
Lindaus in Schachen. Nach gewechjelten Erklärungen fuhren 
die Kommifjäre nah Lindau, den Augenschein aufzunehmen. 
Die Abgefandten Lindaus wurden zum Mitfahren eingeladen, 
taten e8 aber nicht®. Wenige Tage jpäter famen die Deputierten 
wieder nach Schachen mit der Erklärung, ihr Gemifjen fühle jich 
wegen der Niederlafjung der Kapuziner bedrängt. Jedoch Die 
Kommifjäre erklärten, der Kaifer habe auch ein Gemwifjen, das 
ihn aber wegen dieſes Baues gar nicht beunruhige”. 

Endlich die Nußlofigkeit ihres Widerjtandes einfehend, unter- 
breitete die Stadt Lindau noch eine Kejervation?, die ausführt: 
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Der Stadtrat wolle in zeitlichen Dingen gerne dem Kaiſer ge- 
horchen, aber in geijtlichen Sachen müſſe man Gott geben, was 
Gottes ift. Da die Lindauer aber die Augsburgifche Konfeifton 
für die allein wahre, jeligmachende Religion halten, könnten fie 
den Klofterbau nicht zugeben, wollten fich jedoch paſſiv verhalten 
und bitten nur noch um Bejchleunigung des Baues. 

Die Kommiſſäre, hocherfreut, es ſoweit gebracht zu haben, 
jandten am 5. März ein Schreiben an den Rat, worin fie ihrer 
Freude Ausdrud geben, daß Lindau fich füge. Der Klofterbau 
jet ja dem NReligiongfrieden nicht zumider. Die Kommifjäre 
würden daher den Augenfchein nehmen und an Ort und Stelle 
mit dem P. Provinzial der Kapuziner alles abmachen. Die 
Bereitwilligkeit des Nates aber wollten fie lobend dem Kaifer 
melden. | 

Das war aber wieder de3 Guten zu viel. Ein neues 
Schreiben? der Stadt protejtierte gegen die Auffafjung, als ob 
fie in den Klofterbau einmwillige. Sie ließe denfelben nur zu und 
wollte ſich „mere paſſive verhalten“. Defjenungeachtet möge 
man den Rat der kaiſerlichen Huld empfehlen. 

So murde endlih der Augenfchein aufgenommen. Der 
P. Brovinzial jamt Bruder Samuel fand fich bei diefer Gelegen- 
heit ein, „sub praetextu“, jagen die Kommifjäre?, „uns zu 
jalutien®. Mit großer Mühe wurden Eggerd Forderungen be- 
friedigt, und es konnte zur Grundfteinlegung gefchritten werden. 

Das ift der amtliche und dofumentarische Bericht. Inwiefern 
auch der Einfluß der Fürftäbtiifin Sufanna von Bubenhofen 
fich äußerte, ift aus den angeführten Dokumenten und den Acta 
Lind. nicht erweisbar. Sicher aber ift, daß die hohe Frau fich 
warm des Ordens annahm, wie e3 fich in ihrer jpäteren Hand— 
lungsweiſe mehr al3 zur Genüge zeigt. Der Ehronijt P. Romuald 
behauptet, fie habe jchon 1624 mit den Kapuzinern wegen einer 
Niederlafjung verhandelt und diefen Plan auch dem Kaifer unter: 
breiten lajjen‘. 

Auch das Militär mag, trogdem die mir zur Verfügung 
jtehenden Handichriften darüber ſchweigen, das Klofter gefordert 
und gefördert haben. P. Romuald? ſowohl als die Schweizer: 
Chronik? behaupten das. Gewiß ift auch, daß fich der Orden 
B. ao. B. 50. B. 50. 
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einer ganz bejondern Vorliebe jeitens des Militärs erfreute, 
Berichtet doch Ramsperg! (S. 181): „... Es war auch bei ihnen 
(bei den Kapuzinern) Wunderlich zu jehen, wie vil ſchwediſch— 
und franzöfiiche Soldaten täglich gebeuchtet und Communiciert 
haben: das ich mier niemahl hätte einbilden können.“ Ramsperg 
vedet vom ſchwediſchen Militär in Bregenz. P. Januarius? aber, 
damaliger Guardian von Bregenz, fchreibt: „Die bh. facramente 
beichtens und communion haben mwier über 3000 von der Armada 
adminiftriert, alle kranken hin und wider beicht gehört." Sicherlich 
war auch eine Fatholifche Seeljorge für die vielen Soldaten mit 
ihren Frauen und Kindern unumgänglich notwendig, und es ift 
daher mehr als wahrjcheinlich, daß auch von militärifcher Seite 
Bitten um Sendung von Kapuzinern an den Kaifer gerichtet 
wurden. Handjchriftliche Dokumente dafür ftehen uns allerdings 
nicht zur Verfügung. 


3. Das Stlofler auf der „Inu“. 

Über den Namen Inſul berichtet Sfelin?: „Auf der einen 
jeite hängt die jtadt durch eine Brüde 290 fehritt lang mit 
dem vejten land zufammen. Auf der andern aber durdhfchneidet 
ein arm vom Bodenjee die gange Inſul, und formirt, jo zu reden, 
wieder eine neue, welche von den inmohnern insgemein Die 
Inſul genennet wird. Dieje Fleinere inful bejtehet aus mein- 
bergen und gärten, und iſt zwar mit einer mauer umgeben, wird 
aber von der jtadt von dem gedachten arm und der bejondern 
jtadtmauer gänglich abgejondert, fo daß man Durch 2 Brücden 
den zugang nehmen muß. Diejerhalber nun wird Lindau das 
Teutfche oder Schwäbiſche Venedig genennet.“ 

Über die Rebenanlagen auf der „Inſul“ fchreibt Zeiler‘: „So 
it auh an dem Ort, fo von der Stadt unterfchieden, und 
eigentlich die Inſul genannt, und von Fijchern und Schiffern 
bewohnt wird, ein zimblicher Weinwachs.“ 

Die hier gemeinte Parzelle Lindaus führt noch heutzutage 
den Namen Inſel, wenn auch freilich fein Bodenjeearm und 
feine Mauer von der Stadt fie mehr trennt und auch vom 
früheren Weinbau feine Spur mehr zu finden ift. Hier befand 
ih Eggers „Torggel” und Haus, hier wurde auch in feierlichjter 
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Weiſe der Grundftein zum neuen Rapuzinerflojter gelegt und 
jeit hundert Jahren zum erjten Male öffentlich das heilige Kreuz 
errichtet. 

Der genaue Plab des früheren Eggeriichen Haufes und 
jpäteren Kapuzinerkloſters fünnte wohl nur von einem bejtimmt 
werden, dem das Stadtarchiv von Lindau zugänglich wäre. 
Wir fanden nur noch die eine Nachricht, daß jenes Gebäude, ala 
e3 bereit3 von den Kapuzinern in andere Hände übergegangen 
war, am 26. März (5. April) 1634 durch eine Feuersbrunft ein- 
geäfchert wurde. Die Acta Lind.! melden das mit den Worten: 
„Den 26. Mart. ift das eggeriiche Hauß in der Inſul, das vor: 
ber zu einem Capuziner Klofter erfauft worden, und hernad) 
Melchior Käß, Bed, innegehabt, verbronnen.“ 

Bezüglich des Jahres und Tages der Grundjteinlegung gehen 
die Quellen auseinander. Boulan (Lindau vor Alten und Jetzt) 
nah Mar von Lochner? und die Acta Lind.? bezeichnen als 
Tag der Grundfteinlegung den 28. April 1629. P. Romuald * 
nennt nur das Jahr 1630. Die Schweizer Chronik? erzählt, es 
jei der Tag der Martyrer Johannes und Paulus (26. Juni) 1629 
gewefen. Die Documenta® aber erklären: es war der Vorabend 
vor Ehrifti Himmelfahrt 1630. Dieje legte Anficht ift zweifel- 
los die allein richtige. Daß nämlich der Grundjtein 1630 und 
zwar zwifchen dem 18. März und 25. Mai gelegt wurde, ergibt 
fih flar aus den Dokumenten, nad denen die Kommifjäre erit 
am 18. März 1630 für die Duldung des Baues von jeite Yindaus 
danken konnten? und erft noch hernach mit den Forderungen 
Eggers fertig wurden, am 25. Mai 1630 aber der Land-Komtur 
Freiherr von Stein auf die Proteftation der Stadt Lindau betreffs 
der Grundfteinlegung des Kapuzinerflofter® antwortete®. Die 
Dokumente erzählen dann auch genau den Hergang der Ein- 
mweihung und erklären, diejelbe habe am Vorabende vor Himmel- 
fahrt Ehrifti ftattgefunden bei Gelegenheit der großen Prozeſſion, 
die alljährlich an diefem Tage von Bregenz aus nach Lindau 
zu unferer lieben Frau zu pilgern pflege. 

Boulan und Die Acta Lind. irren daher hinfichtlich des 
Jahres. Hinfichtlich des Tages aber, al3 den fie den 28. April 
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angeben, irren fie nicht, wenn man Diefe Angabe al3 Datum 
des julianischen Kalenders auffaßt, der ihnen ja als Proteftanten 
geläufig war. Dftern fiel nämlich im Jahre 1630 nach dem 
gregorianifhen Kalender, an den fich offenbar die Fatholifchen 
Bregenzer und mit ihnen die Kapuziner hielten, auf den 31. März, 
Himmelfahrt fomit auf den 9. Mai. Die Proteftanten mußten 
daher am fatholifchen Dftertage da3 Datum vom 21. März, am 
Tatholiichen Simmelfahrtstage aber das Datum vom 29. April 
haben. Der Vorabend von Ehrifti Himmelfahrt war jomit nad) 
dem gregorianifchen Kalender der 8. Mai, nach dem julianijchen 
aber der 28. April. Im Jahre 1629 war e3 anderd. Oſtern 
fiel dort nach dem gregorianiichen Kalender auf den 15. April, 
Himmelfahrt ſomit auf den 24. Mai. Die Proteftanten datierten 
an diefen Tagen den 5. April und 14. Mai. Somit iſt al3 Tag 
der Grundfteinlegung der 8. Mai (bzw. 28. April) 1630 an- 
zuſehen. 

Über die Feſtlichkeit der Grundſteinlegung ſelbſt berichten 
die Kommiſſäre folgendes!: Mittwoch, am Borabend vor Himmel- 
fahrt früh, warteten die beiden Commissarii im Gtift, bis das 
Nahen der Bregenzer Prozeffion angekündigt wurde. Diejelbe 
fam auf dem Landwege über die Brücde, wohin man vom Stift 
aus mit dem Kreuze entgegenzog. Unter dem Klerus bemerkte 
man den edlen Freund der Kapuziner, Abt Blacidus Viggel von 
Mehrerau, der mit dem größten Teile feiner Mitbrüder die Pro— 
zeifion begleitete. Das große Kreuz, das vor dem Kloſter auf: 
gejtecft werden jollte, wurde von 32 „mit weißen Hemetern“ 
(werden wohl Alben oder Chorröcke gemwejen fein) „und mit 
Cränzen gejchirrten perfohnen der lenge nach“ getragen. Vier 
Kapuziner jchritten vor, vier hinter dem großen Kreuze. Voraus 
trug noch ein Kapuziner ein kleineres, aber doc) ziemlich Schweres 
Kreuz. Dem Herrn PBrälat von Bregenz, „mwöllcher der Letjte 
in ordine geweſt, fynd wir, die Commissarii, gefolgt und gleich 
der ‚Inſul‘ zugegangen." Die Kommifjäre wohnten auch, wie 
fie erzählen, „der Legung des erjten Stains" bei. Der Prälat 
als Delegierter des Biſchofs von Konftanz nahm in Pontificalibus 
die eierlichfeit vor, die mit dem Tee Deum laudamus und der 
Adoratio erueis bejchlofjen wurde. Herr Land» Komtur und 
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von Miltenburg legten tamquam Defensores nomine Caesaris den 
„erjten Stain def Kirchlins“, obgleich das eigentlich Sache des 
Herrn von Raitnau gemwejen wäre, „möllcher aber allein auf 
einem Gardenhauß dem Actui zugejehen und ſich wögen feines 
böjen Pedals davon entfchuldiget“. 

Man begab fich mit dem Kreuze (d. h. prozeffionsweife) fo- 
dann wieder in die Stadt zurüd, wo der Jeſuitenpater Auguftinus 
Dswaldus „in dem vorhoff auf dem Gängli der Stiegen, da 
man in das Gtifft gehet” eine ſchöne Predigt hielt und Herr 
Prälat „sub Dio“ und „sub Infula celebrirt” hat, „cum magna”, 
wie hinzugefügt wird, „omnium Catholicorum Laetitia, et sine 
dubio, Summo moerore omnium Inimicorum signi S. crucis“. 
Die proteftantifche Bürgerfchaft ftand zwar vielfach herum, zeigte 
fih aber „über die maſſen bejchaiden und ehrerbürttig”. Die 
Teilnehmer an der Prozeffion wurden auf 2000 Perſonen ge: 
Ihäßt. Bon Bregenz allein jollen es 1500 geweſen fein. 

Die Acta Lind. erzählen den Borgang alfo: „Dahero den 
28. April die von Bregenz mit großer Anzahl Volkes geiftlich 
und weltlichen Perjonen, fonderlich mit Beyjeyn der Herren 
Commifjarien zu unferm Stadtthor herein, durch die.Stadt in 
die Inſul hinaus, mit einem Kreuzblod, welchen 32 Mann, mit 
weißen Hemden befleidet, getragen, und denfelben in der Inſul 
bey obgemeldtem Torgger [Torfel?] mit großer Solemnität auf: 
gerichtet haben, Willens ein Kapuziner Klofter daſelbſt aufzu- 
richten, jo aber Gott in Gnaden abgemwendet hat.“ 

Kaum hatten fich Die Lindauer etwas von dieſem „Spektakul“ 
erholt, jo überreichten fie den Herren Kommiſſären jchon eine 
neue Proteftation? gegen die vorgenommene Feierlichkeit. Der 
Rat beklagt fich darin, man habe ohne fein Willen eine Solem- 
nität abgehalten, eine Kanzel auf offenem Markte errichtet, wo— 
gegen die Stadt Lindau wegen ihrer Immunitäten protejtieren 
müſſe. Man behalte fich alle Rechte, ja jogar die Steuern, vor. 

Auf diefe Proteftation antworteten am 25. Mai die Kom: 
mifjäre®: Die neue Proteftation fei überflüffig und insbejonders 
fönnten manche Ausdrüce darin an hoher Stelle übel vermerfi 
werden. Die Aufrichtung eines Kreuzes in einem protejtantijchen 
Orte fei freilich etwas Selteneres als die Niederreigung desjelben. 
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Man habe dem Magijtrat feine Anzeige gemacht, weil derjelbe 
auch bei der Augenfchein- Aufnahme troß vorheriger Anzeige weg— 
geblieben fei. Die Aufrichtung der Kanzel habe ihren Rechten 
jo wenig gejchadet wie die Aufrichtung des Kreuzed. Steuern 
fönnten die Kapuziner feine zahlen, da fie von Almofen leben. 
Dergleichen Forderungen würde der faiferliche Hof bald abweiſen. 
Die Kommiſſäre protejtieren endlich gegen den Vorwurf, fie hätten 
Gewalt gebraudt, und ftellen e8 dem Rate frei, eine mildere 
Broteftation einzureichen. 

Am 12. Juni fandte der Rat eine neue Protejtation! mit 
der Bitte, die frühere zurückzuſenden und die jegige, mildere, den 
Akten beizulegen. Dieje neue Broteftation war aber noch fchärfer 
gehalten als die erſte. Sie betonte, die Demonftration und 
Prozeſſion jei noch drohender geweſen, al3 im früheren Aften- 
ſtück geklagt worden war. Man folle daher den Kapuzinern 
Kapitulationen oder Schranken vorjchreiben, wie in Biberach und 
Ravensburg. Damit jchließen die uns zugänglichen amtlichen Alten. - 

Das Klojter auf der „Inſul“ war nur von fehr kurzem 
Beitande. Es iſt jogar wahrfcheinlich, daß es nicht einmal ganz 
ausgebaut wurde. Nur die Acta Lind.* fprechen von einer 
Kirche, die Dokumente? von einem „Kirchlin”, P. Romuald‘ nur 
von einem sacellum. Wurde nämlich den Kapuzinern jchon der 
Einzug in die Stadt verbittert, jo fteigerten fich fpäter Die Feind: 
jeligfeiten immer mehr, jo daß der Kaiſer genötigt war, am 
30. Oftober 1630 die Kapuziner in feinen bejondern Schuß zu 
nehmen und gegen ihre mutmwilligen Beleidiger vorzugehen, mie 
P. Romuald fchreibt, „statuta in contravenientes gravi triginta 
marcarum purissimi auri muleta*. Die Kapuziner jelber aber 
fahen ein, daß ihnen hier feine Ruhe gegönnt fein werde und 
begrüßten daher das Angebot eines Lindauer Bürgers mit Freuden, 
der ihnen einen Haus- und Grundtaufch vorſchlug. Der Mann 
hatte jein Anweſen im ſog. Heiligen Grund an der Achbrücde, 
Es jcheint der obengenannte Melchior Käß gewejen zu jein, dem 
e3 bei jeinen Bäckereigeſchäften freilich viel vorteilhafter erjcheinen 
mußte, in der Stadt jelbjt als außer ihr wohnhaft zu jein, 
während die Kapuziner, der ewigen Quälereien müde, fich aus 
der Stadt hinausfehnten. 
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Aber noch ein anderer Grund mag die Kapuziner zu diefem 
Taufche bemogen haben. Da nämlich die Stadt Bregenz fich 
längit, bereits jeit der Gründung des Klofters in Feldkirch 1602, 
nach einem Kapuzinerklofter fehnte! (das erjte mir auffindbare 
Schreiben ift eine Antwort aus Rom? vom 6. Juli 1603), und 
jomohl der Magiftrat als insbefonders Abt Plazidus von Mehrerau 
beftändige Bitten diesbezüglich an den Provinzial der Schweizer: 
Provinz jandte, denen zu willfahren diefem fo jchnell nicht möglich 
war, jo berücfichtigte man mwenigjtens da3 Erfuchen, das Lindauer 
Klofter möchte doch außerhalb der Stadt auf dem Feſtlande 
errichtet werden, damit die Einwohner von Bregenz leichter hin- 
fommen und die geiftliche Hilfe der Patres in Anfpruch nehmen 
fönnten. Die Kapuziner, die ſchon bei Gelegenheit der Grund: 
jteinlegung ihres Klofter8 auf der „Inſul“ Die große Anhäng- 
lichfeit der Bregenzer an fie erfahren hatten, bejchlofjen nun Doch, 
näher an jene heranzurücden, die ihnen mit aufrichtiger Liebe 
entgegenfamen, und jenen fi) etwas zu entziehen, die ihnen 
unverföhnlichen Haß bewiefen. Die Monimenta fagen hierüber: ? 
„Ex hoc responso patet, Brigantinös dum Capucini Conventum 
in Insula retro Civitatem Lindaviensem construere pararent, 
institisse, quatenus Monasterium extra Insulam et Urbem in 
continenti fabricaretur, quo sic facilior ipsis quoque ad Capu- 
cinos esset accessus; quod et, quamvis non sine ordinis im- 
portunitate, impetrarunt.“ 

Der Land- Komtur ließ fich für diefen Plan gewinnen. 
Allein der Magiftrat von Lindau widerſetzte fich dieſem Wohnungs: 
taufche in der erbittertften Weiſe. Erjt als wieder Dr. Albrecht 
Eberhard von Miltenburg die Sache der Kapuziner führte und 
alle Einwendungen des Rates mwiderlegte, ließ fich der Magiftrat 
zur Beijtimmung bewegen, worauf die Kapuziner fogleich mit 
allem Eifer zuerjt die Kirche, dann auch das Klofter zu erbauen 
begannen‘. 

Wann der neue Klojterbau in Angriff genommen murde, 
läßt fich mit Sicherheit nicht ermitteln. Bei P. Nomuald wird 
die Zeit nicht angegeben. Die Schweizer Chronif® nennt das 
Jahr 1630. Das iſt auch deshalb wahrfcheinlich, weil Die 
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Dokumente ein von Feldkirch) aus Ddatierte3 Schreiben des Erz— 
herzogs Leopold vom 5. November 1630 mit feiner eigenhändigen 
Unterfchrift und feinem Siegel aufweifen, worin er den Kapuzinern 
zu Lindau 2000 fl. zum Klofterbau übermeijen läßt!. Sicherlich 
war 1633 der Bau vor der Stadt bereit3 jo vollendet, daß wir 
aus jenem Jahre Nachrichten haben, die bezeugen, daß die fatho- 
liſchen Soldaten dort der heiligen Meſſe beizumohnen pflegten. 


4. Das Kloſter „auf der Achbrugg“. 

Wie die erjte Niederlaffung der Kapuziner auf der „Inſul“, 
fo war auch ihr zweites Klöjterlein auf dem Feitlande an der 
Achbrücke nur als Hofpiz gedacht. Wir jchließen das aus den 
Bezeichnungen bei P. Romuald, der ſtets nur entweder von einer 
statio?, oder einem locus?, oder direft von einem hospitium ® 
redet und die Obern des Kloſters immer nur Superiores nennt, 
eine Benennung, die nad) dem Ordensgebrauche nur für Die 
Vorſtände von Hofpitien üblich ijt. 

Die Schweizer Chronik ®, die jedoch bezüglich Lindaus nicht 
recht verläßlich in chronologijcher Hinjicht iſt, läßt Die Kapuziner 
ſchon 1630 ins neue Klofter einziehen. Auch die Acta® berichten 
vom Jahre 1630 folgendes: „AB durch gnädige Schiefung 
Gottes der Anfchlag der Feinde in Erbauung eines Rapuziner- 
flofter8 in der Inſul zu Grunde gegangen, haben fie Diejes 
Klofter außer der Stadt und zwar nicht weit ferne von derfelben 
anfangen zu bauen, jo aber in der Schwedifchen Belagerung 
anno 1647 gänzlich ruinieret worden.“ P. Romuald hat über 
das Jahr des Einzuges feine Angaben. Dem Ermähnten zufolge 
werden wir aber faum irre gehen, wenn wir das Jahr 1630 
oder höchitens 1631 als Zeit der Überfiedlung annehmen. Boulan 
wenigſtens berichtet”: „Frey jagt auch... im Jahre 1631 ey 
das Ktlojter vor die Stadt verlegt worden.“ 

Der Plab, wo das Klofter jtand, läßt fich heute bei voll- 
jtändig veränderter Straßenanlage nur annähernd bejtimmen. 
Die Acta® nennen es: das Kapuzinerflofter auf der Aachbrugg; 
die Schweizer Chronik bezeichnet feine Lage mit den Worten: 
„extra muros Brigantium versus.“ Einige Anhaltspunfte geben 
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uns aud) die Acta, wo fie von der Belagerung der Stadt Durch 
die Schweden erzählen. Da heißt es vom Januar 1647!: „Den 
2./12. dito hat fich der Feind abermahl ſehen laffen, da auf 
ihn mit Stucen gejbielt worden. Der Schwedifche H. General 
Wrangel hat im Nechberg und bey der Capuziner Kirchen hiefige 
Stadt recognoscirt, da dann vor ihme eine Kugel aus einer halben 
Garthaunen, die aus hiefiger Stadt fommen, niedergefallen.” 
Ferner’: „Mitwochs den 17. (27.) dito war e8 Nebelmätter und 
hat der Feind in der vergangenen Nacht die hohe Mauer, welche 
von der Gapuziner Kirchen bis an den See hinabwärts gegangen, 
niedergefället und alleine eine Bruftwöhr davon eines halben 
Mannes hoch jtehen laſſen, auch mehrers an den LZaufgräben 
und Batterien gearbeitet und in der Straß daſelbſt etliche 
Blendungen aufgerichtet, welches alles, al3 der Nebel gejchupft, 
wahrgenommen und gejehen worden.“ Endlich’: „Donnerftags 
den 25. Januar (4. Februar) hat man gejehen, daß der Feind 
an der Batterie an der falten gaffen noch ſtark gearbeitet und 
jeind am Morgen frühe 2 Schüße aus halben Karthaunen hinaus 
geichehen, man hat auch wahrgenommen, daß in den Batterien 
in der falten Gafjen 11 und bey den Eapuzinern 6 Stud jtehen; 
Abends um 5 Uhr hat der Feind angefangen, aus allen Studen 
zu ſchießen, und mehrentheils glühende Kugeln, welches bey 3 Stunden 
gewähret, da in die 250 Kugeln hereingejbihlt worden, jo alle 
außer 3 unschädlich gefallen, 3 aber haben ihren effect erlangt. 
Eine hat dem rothen Sohn an der Schmidgajjen fein Hinder- 
hauß eingejchlagen, eine hat eine Pfaffentöchin in diefem Hauß 
erfchlagen, und die dritte hat des Stadt Karrers Häußlein an 
der Kirchen ruinirt." Weiters“: „Donnerfiags den 29. Januar 
(8. Februar) hat der Feind ab den Batterien, und fonderlicd) 
bey den Capuzinern, allwo 5 Stud geftanden, und vormittags 
zimlich ſtark hereingefbihlt, fonderlich aber von halb 10 bis nad) 
11 Uhren von den Gapuzinern, 35 Schuß aus halben Carthaunen 
und Schlangen auf die Batterie gegen Bregenz zumärts herein- 
gegangen, und hat der Feind felbigem Bofto mit Schießen jtarf 
zugefeßt, Dieweilen man davor gehalten, daß ihme den Tag zuvor 
von daraus. ein zimlicher Schaden muß gefchehen jeyn, und 
weilen durch folch des Feindes Schießen die Batterey und Schuß: 
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löcher oder Scharten daſelbſt zimlich übel verderbet ift, ſolches 
die Nacht über wieder reparirert und verbeßert worden." 

Aus all dem ergibt fih, daß die Kapuziner= Niederlafjung 
am rechten Achufer, unweit der Achbrücke, gegenüber dem heutigen 
Schügengarten gejtanden und mit feiner Gartenmauer bis zum 
See hinabgereicht haben muß. Boulan! und Frey verdienen 
darum Glauben, wenn fie als Plat des Klofters das ſog. Heilige 
Gut, wo zu ihrer Zeit das Gaßnerſche Sommerhaus ftand, be- 
zeichnen. Heute ſteht mwahrjcheinlich die Villa des Großherzogs 
von Toscana auf dem einftmaligen Klofter-Areal. Im Rathaufe 
zu Lindau befindet fich noch eine Abbildung der Stadt zur Zeit 
der Schwedenbelagerung, auf welcher auch die Auinen des 
Kapuzinerklöfterleing erjcheinen. Die am Anfange diefer Arbeit 
befindliche Abbildung des Kapuzinerkflojters Lindau verdanken wir 
dem Herrn Kapitular des Benediktinertiftes Beuron P. Andreas 
Göſer. 

Das Schickſal der aus Lindau geflüchteten Patres war kein 
beneidenswertes. Hatten ſie geglaubt, jetzt in Ruhe ihrem Berufe 
leben zu können, fo ſahen fie ſich bald bitter enttäuſcht. Sie 
waren, weil außerhalb der Stadt befindlich, allen Unfällen des 
dreißigjährigen Krieges preisgegeben. Schon im Jahre 1633 
bereiteten ihnen die Schweden eine unangenehme Überrafjchung. 

„Um 17. (27.) July“, erzählt Boulan?, „rückten einige Hundert 
Reiter unter Marquis Bentivoglio ‚in hieſiger Stadt Dörfer 
ein‘", quartierten ſich jelbft bei den Leuten ein und raubten 
was ſie erlangen konnten; fie jcheinen aber nicht lange geblieben 
zu jein, wie die am 9. (19.) Oftober nachgefolgten Bagagewägen, 
welche jchon am 11. (21.) wieder in ihre Quartiere nad) Wangen, 
Isny und Leutkirch zurüdgingen. Plötzlich erfchienen aber 
jchwedische Reiter vor der Stadt, machten die erjte Schildwacht 
nieder und hätten den damaligen Kommandanten, Oberft König, 
welcher bei den Kapuzinern die Mefje hörte, beinahe gefangen. 
Er wurde aber rechtzeitig von dem damaligen Gaftwirt zur 
Zaube, namens Graf, gewarnt und entfam glüclich nach Lindau, 
von wo aus den Schweden grobe Grüße nachgefchictt wurden; 
‚und jind die Kugeln bis an den Hoyerberg gangen‘, jagt Frey.“ 
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War jo der Kommandant zwar den Schweden entgangen, 
fo ereilte ihn doch fein Verhängnis am protejtantifchen Neujahrs— 
tage (10. Januar) 1634. Er war nämlich) megen harter Be- 
handlung der Bürgerjchaft angellagt worden und mwurde an 
diefem Tage auf Befehl des Generals Altringer jeines Kommandos 
enthoben und gefangen nach Kempten abgeführt. An jeine Stelle 
trat Oberft Vitzthum von Edftetten'. 

Dieſer hatte faum das Kommando übernommen, al3 fich 
ihon wieder die Schweden in großer Anzahl unter Guftav Horn 
jehen ließen. Der Kommandant fürchtete, das feindliche Heer 
möcdte in den Gebäuden des jo nahen Kapuzinerkloſters einen 
Stützpunkt zum Angriffe finden und ließ es daher aus jtrategifchen 
Gründen nebit andern Häufern an der Achbrüce zerftören. „Den 
20. (30.) Januar“, erzählen die Acta?, „hat man die Capuziner 
Kirche untergraben, hernach 4 oder 5 Schüße darein gethan und 
die Käufer auf der Aachbrugg verbrannt.“ 

Sp waren die Batres, die nad) P. Romuald? ihr Klöfterlein 
damals beinahe ſchon vollftändig ausgebaut hatten, wieder obdach- 
los. Oberft Vitzthum erbarmte fich ihrer und bejorgte ihnen eine 
Wohnung innerhalb der Stadt. Die Acta? melden: „Den 31. Jenner 
(10. Februar) iſt der Stadt vom Obrift Bizthum zugemuthet 
worden, den Gapuzinern eine Behaufung einzuräumen, in Hans 
Georg Bufchoren feel. Hauß, defjen Innhaber Ludwig Eberhard 
Rheinöhl zwar dafür gebethen, aber es dennoch zugeben müßen.“ 

Sobald jedoch die Gefahr vorüber war, finden wir Die 
Rapuziner wieder vor der Stadt damit bejchäftigt, ihr zeritörtes 
Klöfterlein neuerdings inftand zu jegen. Ihre Stimmung war 
indes eine jehr gedrüdte. Es herrjchte gerade eine furchtbare 
Teuerung, jo Daß die Patres der Provinz Zufhuß gemähren 
mußten®, des Krieges war noch fein Ende abzujehen und man 
mußte Daher fürchten, wieder vergeblich zu arbeiten und in kurzer 
Zeit das Klöfterlein neuerdings, fei ed von feite der kaiſerlichen 
oder der ſchwediſchen Truppen in Ruinen verwandelt zu jehen. 
Deshalb arbeiteten fie wohl an der Wiederheritellung des Klojter- 
baues, trachteten aber viel eifriger darnach, innerhalb der Stadt 
einen mehr ficheren Platz für dasjelbe zugewinnen. „Im Junio“ 
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(1635), erzählen die Acta!, „hat der Capuziner Provincial 
(P. Matthias Aug.) bey 5. von Oſſa angehalten, und Diefer 
durch H. Kierfinger bey den Herren Bürgermeiftern anzeigen 
lafien, ob man dieſem Orden einen Plaz zu einem Klöjterlin 
in der Stadt etwa bey dem Kaijerl. Zeughauß oder der Stadt 
Zeughauß einräumen möchte. Man hat fich aber wieder dieſes 
Begehren beſtens verwahret.” 

Die Kapuziner gaben jedoch die Hoffnung nicht auf. Im 
Juni 1636 erneuerten fie ihr Geſuch. „Damahlen“, jchreiben 
die Acta?, „begehrten die Sapuziner eine Wohnung in der Stadt 
allhier, fie wurden aber mit ihrem Begehren an die Kaiferliche 
Majeftät gewiejen." Die Rapuziner bejchlofjen, auch diefen Schritt 
noch zu unternehmen. 

Zwei? Patres der Provinz wurden, mit den Empfehlung3- 
jchreiben hoher Perjönlichkeiten ausgerüstet, zu Kaiſer Ferdinand III. 
gefandt und entledigten fich ihres Auftrages jo glüdlih, daß 
der Kaifer den Erz:Komtur Baron von Stein zum Kommifjär 
in Diefer Angelegenheit bejtimmte und denjelben anwies, den 
Magiftrat von Lindau zur Gutheißung des Klofterbaues zu be= 
wegen. a, am 4. November 1638 fandte der Kaifer ein eigen- 
händiges Schreiben an den Magijtrat, das in milden Worten 
da3 Anjuchen der PBatres befürwortete. Auch der Kommiflär 
tat alles Mögliche, den Magiftrat günjtig zu jtimmen, ja er 309 
noch den Oberjt eines ſchwäbiſchen Kreisregimentes, Ferdinand 
von Handel, bei, allein alle Mühe war vergebens. Der Magijtrat 
wies das Gejuch rundweg ab. Schließlich teilte der Kommifjär 
den Patres die DVergeblichkeit feiner Bemühungen ınit. Dieſe 
wandten jich daher wieder mit allem Fleiße dem Ausbau ihres 
Klöjterleindg an der Achbrüde zu, da fie fürchteten, a, 
auch diefen Platz noch verlieren zu müfjen. 

Da! war es die Fürſtäbtiſſin Anna Chriſtina von Humpiß, 
die vom Ausbau des alten Kloſters, das doch vorausſichtlich 
wieder zerſtört werden mußte, nichts wiſſen wollte und dieſen 
Bau als einen unnützen Aufwand bezeichnete. Es ſchien ihr 
beſſer, daß die Kapuziner ein Haus in der Stadt in Pacht 
nähmen. Die Ordensprovinz ging auf dieſen Vorſchlag ein, 
aber der — proteſtierte dagegen feierlich am 22. Mai 1640. 
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Jedoch die energifche Abtiffin ließ fich nicht einfchüchtern, Neuer: 
dings wandte man fih an den Sailer und Ddiejer beauftragte 
den neuernannten Gouverneur Mar Willibald Truchjeß, Graf 
von Wolfegg, dafür zu forgen, daß den Kapuzinern ein Haus 
innerhalb der Stadt zu bauen verjtattet werde. Die Acta! melden 
das mit den Worten: „Der H. Obrift ließ anmelden, Daß er 
ein Kaiſerl. Reſeript empfangen, darin den Gapuzinern allhier 
in der Stadt ein Hauß zu bauen erlaubt worden, weil jolcher 
Bau dem Vejtungsbau unſchädlich, mög man damit fürfahren.“ 
Der Magijtrat gab fich aber mit dieſem Befcheid nicht zufrieden. 
Die Acta! melden: „Der Capuziner halber hat man an Kay. 
Mayit. eine jchriftliche Antwort abgehen lafjen: Als hat man 
ſich auch deßwegen bey dem H. Obrijt bejchwehret, hat er er— 
wiedert, e3 ſeye diefer Bau weder mit feinem Rath noch hülf 
angefangen worden, und inhaerire er simpliciter dem ihm hierüber 
zugefommenen SKaiferl. Befehl, wenn ein anderer ausgebracht 
worden, ſeye er erbiethig, demſelben willigit nachzufommen, er mög 
wohl leiden, daß jolches an Kaiſerl. Mayit. gebracht werde.“ 

Die? Rapuziner jedoch vertrauten auf die faijerliche Erlaubnis 
und bauten ungeachtet des Widerjpruches der Stadtvertretung 
an ihrem neuen Daufe weiter und brachten dieſen Bau beinahe 
zu Ende. 

Allein bald erjchallte wiederum der Waffenlärm ſchwediſcher 
Soldaten und die Kapuziner mußten wieder ihr Werf bis zum 
Jahre 1647 unvollendet laſſen. 

Über den Aufenthaltsort der Kapuziner in Lindau während 
der Belagerung konnte ich nichts Authentifches in Erfahrung 
bringen. Jedenfalls befanden fie jich innerhalb der Stadt. Das 
Klojter an der Achbrüde wurde nach) M. v. Locher? noch vor 
der Belagerung gänzlich zerjtört und verbrannt. P. Romualod ‘ 
aber fchreibt, ein Lindauer habe im libermute die Brandfacel 
während der Belagerung in die Kirche geworfen. Die Kapuziner 
in der eingejchlojjenen Stadt benüßten jedenfalls zu ihren gottes- 
dienjtlichen Handlungen die Kirche der ihnen jo günftig gefinnten 
Stiftsdamen. 

Ein Borfall, den P. Romuald erzählt, macht das mohl 
fiher. Die Schweden zielten hauptfächlih auf die fatholifche 
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Stiftsfirche, allein fie trafen merfmwürdigermweife nicht, jondern 
die Kugeln bejchädigten vielmehr die Kirche und die Häufer der 
PBrotejtanten. Unter andern wurde auch das Gaſthaus zur Krone 
arg mitgenommen. Noch heutzutage fieht man im Dachboden 
diefes Haufe eine ſchwediſche Kanonenkugel ſtecken. Nun hatte 
die protejtantifche Beſitzerin dieſes Hauſes eine katholiſche Köchin. 
Eines Tages wurde dieſe von ihrer Herrin gefragt, wie «3 
denn fomme, daß die jchmwedifchen Gejchofie, Die doch, wie 
jedermann jehe, gerade gegen die Fatholifche Kirche gerichtet 
würden, trotzdem dieſelben niemals treffen, fondern ſtets in Die 
Kiche und Häufer der PBroteftanten einfchlügen. Die Köchin 
erwiderte, das brauche die Frau nicht wunderzunehmen, da ja 
die Kapuziner und alle Katholifen der Stadt Tag und Nacht 
vor dem ausgeſetzten allerheiligjten Saframente in der Fatholifchen 
Kirche beteten. Da gab jene Frau ihrer Köchin ein veichliches 
Almoſen für die Kapuziner und ließ diefelben bitten, auch fie 
und ihr Haus in ihr Gebet einzufchließen. Und fiehe, von dieſem 
Tage an blieb auch das Gaſthaus zur Krone troß jeiner äußerft 
erponierten Lage von weiteren Unfällen verjchont. 

Nur einmal fiel, wie Baron v. Lochner aus der Ehronif 
des Stiftes Einfiedeln mitteilt!, eine Kugel auch in das Stift, 
richtete jedoch Teinen Schaden an. Dieje Kugel wurde fpäter 
auf einer Wallfahrt, die das Stift veranftaltete, nach Einfiedeln 
mitgenommen und Dort zur dankbaren Erinnerung aufgehängt. 

Daß die Kapuziner in Lindau während der Belagerung die 
Stadt niemals verlafjen konnten, ergibt jich auch daraus, daß 
der damalige Klofter-Obere der Kapuziner in Bregenz in einem 
eigenhändigen Berichte meldet, er, P. Sanuarius von Worblingen, 
habe zweimal den P. Florian mit dem Allerheiligiten in das 
Schmwedenlager vor Lindau fenden müffen, was offenbar nicht 
geichehen wäre, wenn die Kapuziner in Lindau diefen Dienft 
hätten verrichten fünnen. Der Bericht des P. Januarius Yautet?: 
„Sonften iſt P. Florian zwaymal mit dem Penerabili in das 
Lager für Lindaw gangen, und Viaticum bracht, dif aber ift 
gejchehen auf anhalten der foldaten, fo ihn conuoiert, einmal 
ware ein lutherifcher foldat, und fein fraw catholifch, die durch 
einen ſchuß todtlich verwundet war worden, diefer hat wainend 
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begehrt, man folle fein frawen verfehen mit den bh. facramenten, 
welches auch P. Florian getan, welche fram 3 Duggaten verordnet 
hat, 1 für unfer nothmendigfeit, 1 für andere arme, 1 nad 
Einfidlen. Dieje hat ihr man nad) ihrem todt alhero gebradt, 
und find nad) Der verftorbenen mainung angemwendt worden.“ 

Nachdem! die Belagerung durch die Schweden zu Ende 
war, fcheinen die Kapuziner den Plan, in der Stadt jelbft zu 
bleiben, wieder aufgegeben zu haben, denn fie zogen wieder in 
ihr Heim an der Achbrüce hinaus und begannen das dritte Mal 
an derjelben Stelle ihren Klofterbau. Sogar der Garten wurde 
angepflanzt. Der Krieg war ja nad) dem vollitändigen Abzug 
der Schweden nicht mehr zu fürchten und die endgültigen Friedens- 
unterhandlungen wurden bereit3 eingeleitet. Sie jollten fich wieder 
bitterlich täufchen. Was ihnen der Krieg nie gänzlich zu nehmen 
vermochte, deſſen follte fie Der Friede, wie wir hören werden, 
für immmer berauben. 


5. Die Zeſuiten in Lindau. 

Wir behandeln diefen Punkt, da er nur loje mit unjerm 
Thema zujammenhängt, nicht jo ausführlich, ſondern nur nad) 
den wenigen Quellen, die und darüber zur Verfügung jtehen, 
indem wir e3 einer berufeneren Feder überlafjen, vollftändiger 
dieſe Aufgabe zu löſen. 

Die Acta? berichten im Jahre 1628, jedoch ohne Angabe 
eine® Datums: „Bey allen dieſen Drangjalen ward auch hiefige 
Stadt Lindau wegen der Religion heftig angefochten, da von der 
Kaiferlihen Garnifon Jeſuiten allhier eingenommen wurden, 
welche ſich unterfiunden, ihre Gebräuche in hiefiger Stadt ein- 
zuführen, daher einsmals ein Jeſuite den damaligen Pfarrer 
Herrn Matthias Reiſer“ (im Katalog der Lindauifchen Herren 
Prediger [Acta S. 458] fommt er an 27. Stelle unter dem 
Namen Matthäus Reifer von Lindau vor) „ab der Kanzel triebe 
und dieſer Zwietracht mwährete bis anno 1649, da aud) hiefige 
Stadt von diefem Gejchmeiß gereiniget worden und daher der 
evangelijche Brediger hier Herr Matthias Hager" (im Katalog 
an 35. Stelle angeführt) „Damal3 vor dem Altar auch für diefe 
Wohltat dem lieben Gott eine Dankfagung abgeſtattet.“ Boulan 
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Die Niederlafjung der Jeſuiten war von allem Anfange an 
nur al3 eine zeitweilige gedacht. Sie follten Garnijonsfapläne 
jein, den Soldatenfindern eine fatholifche Ausbildung ermöglichen 
und nebjtbei zugleich mit den Kapuzinern die Seeljorge für die 
noch übriggebliebenen Katholifen und die Neubefehrten übernehmen. 
Daß der Aufenthalt der Jeſuiten nur al3 ein zeitweiliger in Aus— 
fiht genommen war, beftätigt ſowohl ein faijerliches Original- 
jchreiben vom 1. September 1634! als auch ein Schreiben? der 
faiferlichen Kommiffion vom 24. Mai (3. Juni) 1649, das 
Reinwald erwähnt: „Die Batres", heißt es in diefem Schreiben, 
„werden nur folange als Garniſonskapläne und Lehrer dableiben, 
bis die faiferliche Garnifon die Stadt verlaffen wird." 

Ebenfo gibt darüber der Auguftiner-Chorherr Franz Peter 
folgenden Aufichluß®: „Sustinuit etiam vel invita saltem eadem 
urbs Lindaviensis superiori aetate nostra Residentiam vel potius 
Missionem, uti vocant, aliquam Societatis Jesu quamvis in 
longitudinem dierum et annorum minime stabilutam, 
cuius qualiscunque nobis notitia superat ex atlante Mariano 
R. P. Guilielmi Gumpenberger eiusdem Societatis Presbyteri 
Triad. 2. Imag. 349. fol. 456. de dieta missione Lindaviensi 
seribentis in haec verba: Lindaviensis Urbs tota et pertina- 
citer haeretica quamdin praesidium Austriacum tenuit, socie- 
tatis nostrae Patres arcere non potuit; ut qui in ipsius prae- 
sidii militaris praesidium ab ipso Augustissimo Imperatore 
Ferdinando tertio illie erant collocati. Fecere Patres pluribus 
annis officia Societatis Jesu consueta, quae alibi per orbem 
facere solent; quin etiam scholae apertae sunt, magno Catholi- 
corum fructu. Omnia bene usque dum pax Germaniae publica 
praesidium Austriacum militare Lindavio exesse iussit, cum hoc 
etiam Patres Societatis, qui alio titulo ibi sedem non 
habebant etc.“ 

In diejer Darjtellung iſt nur das eine unrichtig, daß Kaiſer 
Ferdinand III. erft die Jesuiten berufen habe. Sie befanden fich 
vielmehr jchon lange vor feinem Regierungsantritte in der Stadt. 

Biſchof* Joh. Truchleß von Konjtanz bemühte fich, wie Kropf 
(Histor. prov. S. J. Germaniae superioris to. 2) erzählt, jchon 
1628 im Einverjtändniffe mit dem Grafen von Montfort, Die 
Jeſuiten in den Kellnhöfe-Dörfern einzuführen. Am 7. April 
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diefes jahres jandte das Konftanzer Kollegium zwei Patres, 
nämlich P. Oswald Augustin und P. Chriftoph Widmann nad) 
Lindau. Nach Boulan! bezogen die Jeſuiten jchon am 11. März 
dieſes Jahres die Kirche zu Aſchach. Schwab? (©. 260) jedoch 
läßt jie exit mit der Garniſonsverſtärkung 1631 einziehen. 
Indeſſen, abgejehen davon, daß jelbjt die Acta? für Die 
Anmejenheit von Sefuiten jchon im Jahre 1628 zu fprechen fcheinen, 
iſt Doch jedenfall die Anweſenheit des Jeſuitenpaters Oswald 
Auguftin durch die amtlichen Akten‘ über die Klojtergründung 
der Kapuziner ſichergeſtellt. Daß aber diefer Pater auch einen 
Begleiter hatte, ift mehr als mwahrfcheinlich, da Diefes ja der 
damaligen Ordensgepflogenheit durchaus entſprach. Tatſächlich 
meldet auch Lang? ©. 132: Im Jahre 1630 war der Stand 
der Geſellſchaft Jeſu in der oberdeutichen Provinz in Lindau zwei. 
Vollkommen und amtlich für das Jahr 1628 fichergeftellt 
wird aber die Anweſenheit der Jeſuiten in Lindau durch ein 
Schreiben des Rates vom Auguſt 1629 in Angelegenheit der 
geplanten Kapuziner-Wiederlafjung, das an den Land- Komtur 
von Stein gerichtet iſt. In dieſem Schreiben führt der Rat 
gegen den Bau der Kapuziner unter anderm auch den Umftand 
ins Feld, daß auch die Jeſuiten im Gtifte, Die fich ſchon feit 
Jahr und Tag hier befänden, ein Haus zu Faufen fuchten. Die 
Stelle lautet®: „Wie dann die Herren ejuiten, jo fich über Jahr 
und Tag her, Inn dem Stifft allhie wegen der occupirten Kellen- 
boff-Dörffer auffgehallten, nunmehr ungefcheucht underjtehen, einen 
und den andern unferer Burger zu bereden, Das er Inen contra 
statuta jein Hauß Beitandtsweiß außleihen oder verkhauffen ſolle.“ 
Diefer Außerung nach nahmen alfo die Jeſuiten urfprünglich 
im Damenftift ihren Aufenthalt. Nach Lipowsky? (Gefchichte der 
Sefuiten in Schwaben) vermweilten fie dort 5 jahre, von der 
Abtiffin des Stiftes, Sufanna Freiin von Bubenhofen, aufs 
freundlichjte aufgenommen, verpflegt und unterjtüßt. Jedoch blieb 
diefer Aufenthalt im Stifte immer nur ein proviforifcher. Schon 
Sujanna von Bubenhofen bemühte fich, den Vätern der Gejellichaft 
Jeſu ein anderes geeignetere3 Haus zu verjchaffen, auch der Kaiſer 
drang darauf, ihnen ein Kollegium zu gründen, und fo finden 
1 U. 386. 20. ».0, 668, B. 51. 
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Abtiſſin war, bei Boulan! die Nachricht einer in ihrer Intention 
freilich mißverftandenen Tatfache. „Die Abtiffin Anna Chriftina 
Humpiß von Waltrams,“ jchreibt er, „wollte die al3 Garnifons- 
fapläne mit der Faiferlichen Beſatzung eingezogenen Jeſuiten nicht 
mehr im Stifte leiden; deshalb ließ Oberjt Vitzthum am 12, 
(22.) July das den Kindern des Lorenz Ningler gehörige Haus, 
aller Proteftationen der Bürgerjchaft ungeachtet, mit Gewalt weg— 
nehmen und räumte es denjelben ein." Jedoch jcheinen bis 
Dezember desjelben Jahres nur einige wenige Ordensmitglieder 
fih in Lindau aufgehalten zu haben. Als Refidenz betrachteten 
fie ihre Anfiedlung erſt vom 8. Dezember 1634 an, wie fich 
aus einer Nachricht der Acta? ergibt: „Den 25. März (4. April) 
1635 fchiefte der Commifjarius Kürfinger der Stadt eine ordonanz 
ein, fie folle den Jeſuiten täglich 8 Maß Wein reichen, und folches 
gleich vom erjten Dato ihres Einzug nämlich vom 28. November 
(8. Dezember) 1634 an.“ 

Tatjächlich finden wir bei Kropf? die Nachricht, daß der 
Miifionspoften der Gejellihaft Jeſu in Lindau zwei Patres 
Zuwachs erhielt. Es mag dieſes wohl am 8. Dezember 1634 
gejchehen, aber jchon früher projeftiert gemejen fein. Aus diejem 
Grunde wohl hauptſächlich machte fich für die Jeſuiten die Not— 
mwendigfeit geltend, eine eigene Wohnung und eigenen Haushalt 
zu juchen. Daher die Überfiedlung vom Stifte in das Ringlerſche 
Anmwejen am 22. Yuli 1634, 

Allein das jo gewonnene Haus erwies ſich al3 gänzlich 
ungeeignet. „Den 22. April (2. Mat) 1635", erzählen die Acta‘, 
„bat H. Obrift Vizthum anzeigen lafjen, die Jeſuiten haben fich 
beflaget, daß ihr innhabendes Hauß zum Stern ihnen von der 
Kirchen zu weit entlegen, und nicht wohl accommodirt dazu allent- 
halben in der Nachbarichaft mit Soldaten umgeben, wegen deren 
lauten Wejens jie ihren studiis und Exereitio nicht wohl abwarten 
fönnen, deswegen der H. von Oſſa begehrt, daß man ihnen das 
Hauß zum Kreuz, jo H. Dr. Valentin Heider bemohne, einraumen, 
und er Herr v. Heider hingegen in das ihrige ziehen folle, und 
jeyen ſie erbiethig, denjenigen Hauszinß, den er bezahlt, auch zu 
geben. Dafür ift bey H. v. Oſſa gebethen worden.“ 

Dieje Nachricht läßt uns das Vorgehen der Jeſuiten in 
bedeutend milderem Lichte erjcheinen. Sie eigneten ſich nicht 
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mwidervechtlich fremdes Eigentum an, fondern bezahlten, was man 
zu fordern berechtigt war, und das gemalttätige Einfchreiten der 
gegenwärtigen Stadtobrigfeit erfolgte nur dann, wo man allen 
Anerbietungen bartnädigen Widerjtand entgegenfeßte. 

Statt des Heiderjchen erhielten die Sefuiten endlich das 
Bensbergiche Haus. Diefes Quartier konnten fie um fo leichter 
zu erhalten hoffen, als es fchon früher jeit dem Jahre 1632 vom 
kaiſerlichen Feldmarfchall-Leutnant von Offa mit Gemahlin bewohnt 
worden war!. Allein diefer Quartierwechjel jollte doch fiir die 
Sefuiten nicht fo glatt verlaufen, wie fie vielleicht gedacht hatten. 

Die Acta? jchreiben: „Das Benfbergiiche Haus hatte man 
für die Jeſuiten zu einem Quartier alles protejtierens ungeachtet 
mit Gewalt eingenommen.“ 

Indeſſen auch dieſes Haus entſprach feinem Zwecke nicht. 
Die Acta? erzählen weiter: „Den 7. (17.) September 1638 ließ 
der Obrift bei dem H. Amts-Bürgermeifter anhalten, folchen 
Sefuiten das Hauß zum Storchen allhier einzugeben, weil das 
Benjbergijche Hauß baufällig jeye. Man hat ihme aber andeuten 
lafien, der Rat allhier habe den Jeſuiten nie fein Quartier 
bemilliget, jondern was ihrenthalben bisher geichehen, jeye eine 
Gewaltthat gemejen, die man wider willen leiden müjjen, könne 
ihnen nicht willfahren, und habe man diejes Haus für gemeine 
Stadt nöthig. Die Jeſuiten wandten jich darauf an den Kaiſerl. 
Hof, erhielten aber dennoch nichts.“ 

Die Jeſuiten fcheinen jedoch ihre Vorftellungen beim Kaifer 
erneuert zu haben und zwar mit Erfolg, denn vom jahre 1644 
melden die Acta’: „Den 26. Februar (7. März) haben die Jeſuiten 
allhier am Kaiferl. Hof bejchwehret, daß fie ein zu enges Quartier 
haben, deßwegen ihme Herrn Obrijten ernjtlicher Befehl zuge- 
fommen, daß man ihnen ein weiteres Quartier einräumen folle; 
deswegen feye fein Begehren, denjelben das nächſte an ihrem 
Quartier liegende Häußlein einzuraumen und zwar bis auf nächit- 
fommenden Samstag, denn wo es nicht geſchähe, müßte er de 
facto exequiren, denn die Befelch jeind jtark, geſchähe auch darum, 
damit die Jeſuiter die durchreifenden Fratres logiven können, 
welches nun länger nicht währen folle, al3 jo lang die Garnijon 
bier fein werde, der Contribution halber hat H. Obriſt ein 
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Kaiferl. original-Schreiben den Raths-Deputirten eingeliefert, 
als fie, die Deputirte, aber den Befehl, die Sejuiter betreffend, 
ertractSweiß oder jonjten verlangt, hat es ihnen H. Obrift ab- 
geichlagen. 

Als es hierauf Einem Ehrjamen Rath referirt worden, 
it man der Sejuiter halber bey dem H. Obrift jchriftlich ein- 
gefommen, und hat darin infonderheit gelucht, daß er den vor— 
gegebenen Kaiferl. Commiſſions Befelch fchriftlich communiciren 
wollte: der Contribution halber hat man ihm die Unvermögen- 
heit reprejentiren laſſen, beneben fich zu einem erträglichen Con— 
tingent, fo lang es erſchwinglich und möglich feyn werde, erbothen. 
Weil aber der Herr Obrift den Kaiferl. Befehl wegen der Jeſuiter 
nicht communiciren wollen, fagend, e3 jeye eine militarifche or— 
donanz, die fich nicht zu communiciren gebühre, hat man dem— 
jelben eine PBrotejtation und Reſervations-Schreiben überjchict, 
darauf derjelbe den 3. (13.) März den Inwohnern des Haujes 
zum rothen Kreug, Jeremias Millern und Hans Jacob Hefien 
anzeigen lafjen, daß fie bis folgenden Tag ſolches Haus räumen 
und daraus ziehen jollen, oder er, H. Obrift, werde ihnen ihre 
Sachen daraus tragen, und auf die Gaſſe jtellen laſſen. Auf 
welche® man nochmal® an 9. Obrift gefchrieben, und für der- 
gleichen Vergewaltigung gebethen, es ift auch H. Commifjarius 
erjucht worden, fich ratione officii zu interponiren und wenigſt 
einen Stillftand zu erhandeln, man hat aber doch nichts erhalten 
fönnen. 

Am 4. (14) März hat der H. Obrijt die Einwohner zum 
rothen Kreug aus folchem ihrem Hauß mit Gewalt vertreiben 
lafien, folchergeftalt, daß der Wachtmeijter-Lieut. mit 12 Mus— 
quetiren für das Hauß fommen, und erjtlih das Schloß zu er- 
öffnen vermeint, weilen aber dafjelbe inwendig verriegelt geweſen, 
hat er die Thüre mit Arten aufgehauen, alfo hinein fommen, 
und die Inwohner mit Gewalt daraus vertrieben. Diejerwegen 
hat man wieder ein Schreiben an H. Obrift abgehen laſſen.“ 

Boulan! erzählt den Vorgang übereinjtimmend und jchreibt: 
„sm Jänner 1644 wurde dem Magiftrat ein faiferlicher Befehl 
eröffnet, den Jeſuiten noch ein Haus neben ihrem Quartier ‚jo 
Herrn Hans Georg Bensperg in der Kicchgafien gehört‘, zur 
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Errihtung einer Schule für die Soldatenkinder einzuräumen. 
Am 7. Merz wurde die Räumung des Haufes unter Erecutions- 
androhung neuerlich durch Graf Wolfegg befohlen und am 14. 
die Erecution wirklich vollführt, indem man die Thüre mit rten 
einhieb und die Bewohner desjelben zum Verlaſſen zwang.“ 

Wir jehen aus diejer zweiten Darftellung, daß die Sejuiten 
das Haus wegen der inzwijchen ftarf vermehrten Bejabung und 
der dadurch auch bedeutend zahlreicher gewordenen Kinderichar 
wirklich als Schulhaus brauchten und werden jo eine Tat milder 
beurteilen, die auf den erjten Anblick al3 roher Gemwaltaft er- 
iheinen möchte. Die Soldaten, gereizt durch den hartnäcdigen 
Widerjtand, mögen wohl auch in der Ausführung ihres Befehles, 
der noch dazu im Intereſſe ihrer Kinder lag, etwas zu meit 
gegangen fein, weiter vielleicht, als e3 in der Abficht des den 
Protejtanten gegenüber gewiß mwohlmollenden Kommandanten 
lag und ficherlich viel weiter, al3 die Jeſuiten es wünſchten. 

In diefem Quartier verblieben die Jeſuiten wahrfcheinlich 
bi3 zu ihrem Abzuge, wenigſtens aber bis 1647, denn von diejem 
Jahre melden noch die Acta': Er (der Feind) hat auch zuvor 
eine Ernſte Kugel hereingeworfen, welche an der Kirchgafien bey 
der Jeſuiten Quartier gefallen und bis herab zum Gang aewahlet, 
in welcher eine Granaten und 21 Schläg geweſen, welche bis an 
9 angegangen, aber gedämmt worden.“ 

Die Tätigkeit der Jeſuiten in Lindau war eine vielfeitige 
und gejegnete. Lipowsky? fchreibt: „Der Nutzen, den hier Die 
Sefuiten durch Predigten und chriftlichen Unterricht gejtiftet haben, 
war groß und herrlich für die Fatholifche Kirche, für den Staat 
und der Gläubigen ewiges Wohl.“ 

Mehr ins einzelne geht die Historia von Kropf? ein. Nach 
ihr arbeiteten die Jeſuiten zuerjt in den Dörfern und jpäter 
auch in der Stadt und zwar mit jolchem Erfolge, daß man be- 
reit3 an eine allgemeine Rückkehr zur Fatholifchen Kirche denken 
fonnte. Es wurden von Bregenz aus die alten Bittgänge und 
Prozejfionen nad Lindau wieder gehalten. Auch das Stift 
und die fatholifchen Soldaten beteiligten fich daran. Die Pracht 
der katholiſchen Kultusentfaltung, die Andacht und muiterhafte 
Ordnung der Teilnehmer, deren Zahl ſich manchmal auf 3—5000 
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belief, erweckte Bewunderung und Heimweh nach der Mutterfirche. 
Die Belt und Fieberfeuche des Jahres 1628, bei der die beiden 
damal3 anmejenden Patres das erhebende Beiipiel der Selbft- 
aufopferung im gefährlichen Krantendienjte gaben, wirkte auf die 
Herzen vieler PBrotejtanten, und fo zählte man im Jahre 1629 
ſchon gegen 200 Konverfionen. 

Jedoch nun erhoben fich auch allerwärt große Schwierig: 
feiten. Der Rat wehrte ſich mit aller Macht gegen die Syefuiten 
und Konvertiten, Lebtere wurden mit Güterverlujt und Stadt: 
verweifung bedroht, erjtere juchte man fortzufchaffen. Manche 
Hauptleute der Garnifon neigten felbjt dem PBroteftantismus zu, 
lälterten gegen die Gejellihaft Jeſu und hielten ihre Soldaten 
vom Bejuche des katholiſchen Gotiesdienjtes und der Predigt ab. 

Allein trogdem fehlte es nicht an ſchönen Beifpielen opfer- 
williger Glaubenstreue. So verzichtete eine Jungfrau, die Tochter 
eines zwinglianifchen Predigers, auf eine Mitgift von 8000 Dufaten 
und ſchloß ſich dem Eatholischen Glauben an. Dem Magiitrat, 
der fich bemühte fie von ihrem Entſchluſſe abzubringen, gab fie 
die ſchöne Antwort: Was nüßt es dem Menfchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden leidet! 

Ein jo herrliches Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung. Im 
Jahre 1630 zählte man wieder 65 Übertritte, aber ein Bürger 
war unter den Übergetretenen nicht mehr. Die jcharfen Ahndungen 
de3 Stadtrates hielten viele zurüd. 

Auch ein trauriger Fall verdient der Vergefjenheit entrifjfen 
zu werden. Ein junger, leichtfertiger Menjch war Fatholifch 
geworden, ſchwor jedoch jpäter in öffentlicher Berfammlung einen 
fatholifchen Glauben wieder ab. Allein ſchon zu Ende desjelben 
Jahres wurde er tobjüchtig und ftarb in diefem traurigen Zuftande. 

Die Schule der Jeſuiten ſcheint jehr befucht geweſen zu fein, 
da ſie fo oft fich veranlaßt jahen, eine größere Wohnung dafür 
zu begehren. 

In die Soldatenfeeliorge teilten fie jid) mit den Kapuzinern. 
Außerdem bejorgten fie, wie die Acta! melden, den regelmäßigen 
Gottesdienit in der von ihnen 1628 in Befi genommenen Pfarr: 
ficche zu Aſchach. 

Boulan ? erwähnt noch darüber: „ES verdient als Euriofum 
bemerkt zu werden, daß, wie Frey erzählt, die am Portale der 
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Kirche zu Aeſchach in Stein gemeißelten Brujtbilder Lutherd und 
Melanchthons von den Jeſuiten nicht zerftört wurden.“ 

Dieje Kluge Rücjichtnahme auf die Anfchauungen und Emp- 
findungen der protejtantiichen Bevölkerung läßt wohl darauf 
ichließen, daß ihre Intoleranz gegen die Andersgläubigen nicht gar 
jo groß war, al3 es auf den erjten Blick beim Leſen der parteiifch 
gefärbten Berichte Lindaufcher Bürger, die nun einmal von ihnen, 
jelbjt nur für Die Zeit des Aufenthaltes der Garnifon, nichts 
wiſſen wollten, erjcheinen möchte. Mit dev fcheidenden Bejagung 
verließen auch die Sefuiten die Stadt, wohl fchon im Sept. 1649. 
Lang! (S. 146) verlegt ihren Abzug allerdings, aber ftcher irr— 
tümlich, auf das Jahr 1650. 


6. Stonfeffionelle Heibungen. 

Damit der Leſer über diefen Punkt ein gerechtes Urteil fälle, 
glauben wir bemerken zu jollen, daß wir den Bericht der Tat: 
jachen beinahe gänzlich aus partetifchen, proteftantijchen Quellen 
ihöpfen, aus Nachrichten, deren Autoren fchon in der Eriftenz 
und in jeder Lebensäußerung des Katholizismus zu Lindau ein 
Verbrechen ſahen. Ebenjo muß bemerkt werden, daß es rauhe 
Kriegsleute waren, die den Katholizismus vertraten und vielleicht 
nicht immer in feinfühliger Weiſe zum Ausdruck brachten. Sicher: 
lih würde eine protejtantiiche Bejagung in irgend einer katho— 
liſchen Stadt gewiß nicht weniger die Rückſicht auf Andersgläubige 
vergefjen haben. Bon einer perjönlichen Taktlofigkeit der Jeſuiten 
oder Kapuziner findet ſich aber ſelbſt in den protejtantifchen 
Quellen fein irgendwie bemerfenswertes Beijpiel. 

Höchitens könnte man die jchon erwähnte Vertreibung des 
protejtantifchen Pfarrers Matthias Neifer von der Kanzel durch 
einen Jeſuiten al3 folches bezeichnen, wenn diefe Handlung ficher 
jteht und nicht durch irgendwelche befondere Umstände entfchuldigt 
wird. Auffallend ijt, daß Boulan darüber jchweigt und die Acta 
weder Datum, noch Ort, noch Veranlaſſung dieſer Tat anführen, 
während ſie doch ein ähnliches Ereignis, da8 der M. Hagen von 
jeite eines Mitbruderg erleben mußte, mit behaglicher Breite ver: 
zeichnen ?, 
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Wenn wir dazu bedenken, daß die Katholiken tatfächlich die 
Macht in den Händen hatten, jo läßt fich nicht leugnen, daß fie 
davon wenigjtens in religiöjer Beziehung feinen rücfichtslofen 
Gebrauch machten, fondern lediglich nur auch den Katholiken die 
Anerkennung und PBarität, wenigftens während der Anweſenheit 
der katholiſchen Truppen, gewähren und ihnen die Erfüllung 
ihrer religiöjen Bedürfniffe ermöglichen wollten. 

Beginnen wir nun mit den Bejchwerden, welche von prote- 
ftantifcher Seite gegen die Katholiten vorgebracht werden. Wir 
bemerfen noch, daß wir nichts von allem übergehen wollen, was 
die Acta an folchen Bejchwerden enthalten. 

„Man fahe damals“, beginnen die Acta! ihren Bericht, „Die 
Baaliten auf allen Gaßen und Straßen herummandern, welche 
nicht8 eifrigers trieben und arbeiteten, denn daß die reine jelig- 
machende Lehre des h. Evangelii von dem ganzen Lindauijch 
Grund und Boden verbannifiret und ausgerottet würde, welches 
ihr Trogen und vielfältiges Bedrohen genugſam bezeugte; denn, 
da hat man gedrohet entweder die Stadt zu reformiren, oder 
wo e3 nicht möglich mit Plündern und Feuer gänzlich zu ruiniren. 
Ob nun gleich der barmherzige Gott auch dieſes in Gnaden ver: 
hütet, fo hat Doch das liebe Wort Gottes Noth und Zwang 
genug gelitten, und iſt das evangeliiche PBredigamt zu Lindau 
auf allen Seiten gefchmähet und verläftert worden; auch hat ich 
der Gottes Dienſt müfjen in die damalige Zeiten und Leute 
ſchicken.“ 

Daß dieſe Worte nichts mehr ſind als eine durch nichts 
erwieſene Übertreibung, werden wir bei Prüfung der Tatſachen 
jelber ſehen. 

Die erjte Bejchwerde betrifft den Kommandanten Herrn von 
Oſſa. Die Acta? erzählen vom April 1635: „An die Kellnhöfijche 
Gemeinden Aeſchach, Schönau und Rickenbach hat Herr von Oſſa 
den Befehl ergehen lajjen, daß fie fich zu der catholifchen Religion 
bequemen und anjtatt der Lutherifchen Predigten die catholifche 
anhören jollen; Und ift auch ohnangejehen aller Bitten auf feinem 
Vorhaben beharret; er ift aber Darauf verreißt und hat Die 
Nejolution von fich gegeben, die Sache in ihrem Stand beruhen 
zu laſſen bis zu feiner Wiederkunft.“ 
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Der Kommandant gab diefen Erlaß, wie fi) aus dem 
Folgenden unzweifelhaft ergibt, nur für die Pächter der jog. 
Kellnhöfe heraus, die Untertanen der Fürjtäbtiffin, die aber zum 
Teil proteftantifch waren. Diefe glaubte er nach dem damals 
vielfach geübten, freilich aber falſchen Grundjag: cuius regio, 
illius et religio wenigjtens zum Anhören der fatholijchen Predigten 
verhalten zu fünnen. Daß er e8 auf einen eigentlichen Glaubens- 
zwang nicht abgejehen hatte, erklärte er jpäter ſelbſt. 

Der Magijtrat beſchwerte ſich nämlich, daß man die Bauern, 
auch zum Befuche der protejtantifchen Kirche, nicht in die Stadt 
hereinlafje und zwar nicht bloß die Bauern der Kellnhöfe-Dörfer, 
fondern auch andere abwehre. Aber der Oberft erwiderte': „Die 
Soldaten unter der Yandporten haben Befehl, gar Niemand herein 
in die Stadt zu laffen, dann diejenigen Bauern fo in den Kellnhöf- 
Dörfern wohnen, zu den Sefuiten nach Aeſchach, die andern aber 
nach Reutin zur Kirche gehen können.“ 

Indeſſen der Erlaß des Kommandanten hatte wenig Erfolg. 
Darum erjchien ein neues Edikt, das klar feine religiöfen An- 
ſchauungen widerſpiegelt. 

Die Acta? melden: „Den 11. (21.) Juny hat Herr von 
Oſſa an die 3 Dörfer Aeſchach, Schönau und Rickenbach wiederum 
den Befehl abgehen lajjen, daß fie fürterhin anftatt der Lutheriſchen 
Predigten die Catholifchen befuchen follen. Darüber man ihnen 
von Seiten der Stadt eine Bittfchrift eingeliefert, darauf er 9. 
von Oſſa ermwiedert: Was Kayſ. Mayft. der Religion halber 
decretirt, defjenthalben und daß demfelben gelebt und nach: 
gefommen werde, könne er nicht unterlaffen, denen HH. Com: 
miſſariis darinne die Hand zu biethen, und fünne aud) der Bauren 
halber nicht jeyn, daß diefelbe an 2 Orten verbürgert oder Unter: 
thanen jeyen; derowegen wolle er haben, daß fie die Papiſtiſche 
Kirche bejuchen jollen, man dörfe fich allhier des Luthers nicht 
ſonderlich rühmen, wiewohl bewußt mwelchergeftalten wir in den 
Religions Frieden fommen. Als ihm nun dieſes wiederredt, und 
bericht gethan worden, wie es hiemit bewandt, hat er H. von 
Dffa weiter vermeldt, er laſſe diefen Bericht auf feinem Werth 
beruhen, wolle aber doch haben, daß die Bauern auf obigen 
Dörfern in die Bapiftifche Kirche gehen thun, dann fie feine 
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Zeufels:Tehre haben, wolle jie weder zur Meß, zur catholischen 
Beicht oder Communion nicht zwingen, wann aber die Bauren 
fh für Lindauifche Burger ausgeben und berühmen thun, wolle 
er jie bey den Köpfen nehmen; auf welches die Raths-Deputirte 
zu vernehmen begehrt, ob fie die Bauren in Krankheiten fich nicht 
Dorfen von Lutheriſchen Predigern communiciren lafjen, und 
ob jie nicht aus den Dörfern hinmwegziehen möchten, hat bejagter 
H. von Oſſa geantwortet: Mit der Communion habe es jeinen 
Weg, jo mögen fie auch wohl von dannen ziehen, aber nicht 
herein in die Stadt, hat auch zu ihrem MWegziehen feine Dilation 
geben wollen. Benebens geandet, daß er vernommen, welcher 
geitallten unjere Prediger wider die catholifche Religion jo jehr 
calumniren, begehrend, man foll e3 ihnen unterjagen, daß jie 
behutjam feyen, oder es möchte etwa einem und dem andern ein 
Schimpf begegnen, den Jeſuiten habe er feiner Seit8 ebenmäßig 
anbefohlen, daß fie fich bejcheidentlich verhalten thun, und dabey 
wiederholt, die Bauren follen in die Papiſtiſche Kirche gehen, 
weiter begehre er nichts von ihnen, oder er werde fie in die Eifen 
ichlagen und in die Thürme ſtecken lafjen; wenn man aber bey 
Kaijerl. Mayſt. ein anderes ausbringe, wolle er alsbald davon 
wieder abjtehen; hat zugleich denen Herren Deputirten ein Schreiben 
von H. Grafen zu Montfort an ihne abgegangen zu leſen zugeitellt. 

Man hat deßwegen geſucht diß Schreiben abzuleinen, und 
an dem Kaiſerl. Hof diefe Sache eiferig zu betreiben, auch den 
Bauren diefen ergangenen Befelch zu notificiren; So dann Die 
Herren Prediger zu erinnern, daß ſie behutfam ſeyn im Predigen, 
wo e8 Amt und Gemwifjen zulaſſe.“ 

Mehr als religiöfe Gründe, mögen für dieſe nun gemäßigte 
Verordnung firategifche ausjchlaggebend geweſen fein. Herr von 
Oſſa traute den protejtantifchen Bauern nicht und fürchtete, fie 
fönnten einen Aufftand begünftigen oder mit den Schweden 
gemeinjchaftliche Sache machen und Spivnage treiben, wenn jie 
unter dem Vorwande, ihre Kirche zu befuchen, in die Stadt fämen. 
So oft darum auch der Kat der Stadt Lindau gegen den Ber: 
dacht heimlicher Untreue proteftierte, derjelbe erhielt ſich dennoch, 
und manche Borfommnifje waren nicht geeignet ihn zu entkräften. 
So erzählen unter anderm die Acta! vom Januar 1637 unter 
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der Regierung des Nachfolgers von Oſſas, des Oberſt Visthum: 
„Herr Obrift hat in etliche Häufer allhier einfallen, und vijitiren 
lafien, ob in jelbigen etwa Gewöhre verftedet wären, jonderlic) 
bey dem Hans Conrad Häfen, bey deme man Schlachtichwerdter 
und Armbruft gefunden, welche aber H. Grafen von Zeil gehörig 
gemwefen, item bey der Frau NRaderin, Andreas Kramern, Hans 
Uri Maryachen, und dem Würth zur Gang, es find ihnen 
Küften und Käften mit Gewalt eröfnet und ihre Häuſer durch— 
juchet worden." 

Auch die Treue der Bauern in den vier Dörfern fchien Dem 
Kommandanten Visthum nicht verläßlich genug. „Den 28. Oft. 
(7. Nov.)“, erzählen diesbezüglich die Acta!, „ließ H. Obrift bey 
dem H. Amts-Bürgermeifter anmelden, daß die Kellnhöfiiche 
Bauern bedrohlicher Neden jich gegen ihn vernehmen laſſen, dero— 
wegen er fürterhin mehr nicht als 10 in der Stadt dulden und 
leiden könne, Durch diefelbe werde die Burgerjchaft gejtärkt, daß 
er jolcher nicht mehr gewachjen jeyn möchte, weil der Burger: 
ſchaft al3 Disguftirten Leuten nicht allezeit zu trauen ſeye, auch 
wolle er die Wachtftuben am Baumgarten anderjt bauen. Das 
legtere hat man müſſen gejchehen laſſen, für das erjtere aber 
protejtirt.“ 

Wie wenig au Vitzthum mit feinen einge die 
protejtantifche Religion treffen wollte, zeigte er im Jahre 1639, 
wo fich der Rat darüber bejchwerte, daß bei Gelegenheit einer 
katholischen Prozeffion durch den Trommeljchlag der Soldaten 
der proteftantifche Prediger in jeiner Rede gejtört worden jei, 
was allerdings leicht zu begreifen ift, da ja Die beiden gegnerischen 
Kirchen unmittelbar nebeneinander jtehen. Der Oberſt antwortete 
auf die Bejchwerde ?: „er habe nicht gewußt, Daß man durch den 
Trommelichlag an dem Lutherifchen Erercitio gehindert werde, 
die Proceſſiones laſſe er zwar feines theil$, wie ers zu feiner 
Herkunft befunden fürgehen bis fie anderwärts abgejtellt werden, 
er jeye das vorige Mal, als dieſes Weſen fich bey des Herrn 
von Oſſa allhierfeyn gerührt hab, zu Ulm geweſen, aber das 
Trommeljchlagen anlangend, gehe felbiges oft unnöthiger Weiſe 
für, und ſeye ers abzuftellen erbiethig, aufjer wenn man mit den 
Fahnen gerad vorhanden jeye, das jeye aber gleich und in kurzem 
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verrichtet. Begehre der Religion halber Niemand nichts in Weg 
zu legen, und jehe gern, wenn catholiiche und Lutherifche fich 
mit einander wohl betragen, mit vielem Erbiethen, wofür fich 
H. Dr. von Heider bedankte mit bitte, in folcher Affection gegen 
Einen Ehrfamen Rat noch fürterhin zu verharren.” 

Man jteht, das iſt nicht die Sprache eines religiöjen Fanatikers, 
und die Anficht, auch von Offa habe mehr aus politischen Gründen 
die Bauern der vier Dörfer von Lindau fernhalten wollen, gewinnt 
dadurch nur an Wahricheinlichkeit. 

Selbſt der Nachfolger des Kommandanten Vitzthum, Graf 
Willibald Maximilian von Wolfegg, den Boulan! „einen Mann 
von ſcharfem Berjtand und großer Einficht“ nennt und von dem 
er jagt: „Er verfuhr fchon deswegen viel milder mit dem prote- 
jtantifchen Lindau, weil jeine Gemahlin, eine geborene Gräfin 
von Hohenlohe, Proteftantin war,” ijt dennoch vom Vorwurfe 
der Intoleranz nicht verjchont geblieben. 

Der nämliche Boulan ? jchreibt von ihm: „Eine eigenthümliche 
Toleranz zeigte Graf Wolfegg in einem Falle, als ein tot- 
franfes Soldatenweib, eine geborene Katholikin, welche von ihrem 
Manne gezwungen wurde gleich ihm calvinifch zu werden, einen 
(utherifchen Geiftlichen fich erbat. Dieſer M. Phylgus fuchte 
beim Kommandanten um die Erlaubni3 nach, die Kranke bejuchen 
zu dürfen, welche ihm verweigert wurde, Gleichwohl äußerte jich 
aber Graf Wolfegg bei dieſem Anlafje, daß er gar nichtS Dagegen 
einzumenden habe, wenn vorkommenden Falls ein Tutherifcher 
Soldat der Faiferlichen Bejagung den Zuspruch eines lutheriſchen 
Geijtlichen begehre.“ Weſentlich anders jtellt fich jener Fall dar, 
wenn wir Die von einem protejtantijchen Autor gejchriebenen 
Acta? leſen. Da heißt es vom Jahre 1644: „Den 21. Juny 
(1. Juli) it Herr Mag. Philgus zu einer Kranken Soldatin 
begehrt worden, nachdem man aber den H. Obriften deßwegen 
befragt und derjelbe berichtet worden, daß dieſes Weib Papiftifch 
gebohren, von ihrem Mann aber zur zwinglifchen Religion 
gezwungen worden, hat er derjelben feinen Praedicanten zulaffen 
wollen, gleichwohl benebens ich erfläret den Lutherifchen Soldaten 
in dergleichen Fällen ganz nichts zu wöhren, fondern jedem fein 
Gewiſſen frey zu laffen, wie er denn feinem verwöhre, in die 
Lutheriſche Kirche zu gehen.“ 
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Da ift vor allem zu beachten, daß nach der Daritellung der 
Acta nicht die franfe Frau den Prädifanten begehrte, jondern 
daß dieſer von irgend einer Seite, wahrjcheinlich von jeite ihres 
Mannes, begehrt wurde. Ferner erfundigte fich der Oberit um 
die Umftände und fam fo zur Enticheidung, den Mag. Bhylgus 
nicht vorzulafjen. Er gab damit einfach jener armen Frau Die 
Freiheit wieder, die ihr von ihrem Manne durch den Zwang 
zum zwinglianifchen oder falvinijchen Glaubensbekenntniſſe geraubt 
worden war. Alſo eine gewiß unanfechtbare Handlungsmeife. 

Die übrigen Bejchwerden find Außerjt Eleinlicher Natur. 
So berichten die Acta! vom Jahre 1635: „Sm Mayen in der 
Kreuzwochen find Kreuzgänge etliche Täge nacheinander, von 
benachbarten catholifchen Orten allhero in die Kloſterkirche angejtellet 
worden, dieße hat der Krieggcommandant zu etlich 100 jtark ein: 
gelafjen, welches man allhier zum äuſſerſten Betrüben erdulden 
müjjen. 

Etwas ähnliches wird vom Fahre 1640 berichtet: „Den 
27. May (6. Juni) hat man wegen des Fronleichnams - Feites 
und Umgangs ein Schreiben an H. Obrijt Bisthum abgehen lafien, 
folhen Umgang nicht mehr auf den Gafjen der Stadt, fondern 
innerhalb des Klofters, wie von altem her zu verrichten, als 
welche dem ergangenen Friedensschluß zumider, widrigen falls 
wolle man wider Gewalt und de dissensu ausdrücklich proteftirt 
und alle gebührende Andung an höhern Orten bedinglich vor: 
behalten haben. Darüber H. Obriſt in Antwort anmelden lafjen: 
weil er das Fronleichnamsfejt oder Umgang allhier aljo gefunden, 
fönne er felbiges nicht ändern oder abjtellen, jeyen auch zu wenig, 
den Prager Frieden zu disputiven, mög wol leiden, daß Ein 
Ehrſamer Rath diefes Weſen bey Kayſ. Mayft. oder wo es ihm 
beliebig, anbringen wolle.” 

Diefe Prozeifion war nach) Boulan damals ſchon 12 Jahre 
in Übung. Bon den PBrozeffionen in den Bittagen erzählt er’: 
„sm Jahre 1640 waren in der Kreuzwoche 2958 Perjonen mit 
den Bittgängen nad) Lindau gefommen: nämlich am Montag von 
Bregenz 1443, am Dienstag von Wajjerburg und Unterreitnau 
986, am Mittwoch von Böfenreutin und Hohmeiler 529,” 
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Einmal waren auch die Kapuziner die Friedensbrecher. Die 
Acta! melden vom Jahre 1642: „Den 2. (12.) May hat fich 
ein Soldat mit Daniel Willhelmen feel. Tochter wider den Willen 
ihrer Vögte Durch die Gapuziner copuliren laſſen.“ 

Im Friedensjahre 1648 verübte noch ein mehr frommer als 
fluger Jeſuit ein Attentat an Lindaus protejtantifcher Bevölkerung, 
Die Acta erzählen den Vorfall wie jolgt?: „Den 14. (24.) Juli 
ift fürfommen, daß die Sejuiten die Capell auf der Burg durch 
Soldaten ausjäubern lafjen, und fürhabens ſeyen, darinn Meß 
zu halten, derowegen man erkundigen lajjen, wie e3 fich verhalte, 
und als fich befunden, daß in der Kapell ein Altar aufgerichtet 
worden, hat man zu dem H. Kommandanten geſchickt und befragen 
lafjen, was es für eine Bewandniß damit habe, und ihne zu— 
gleich erinnern lafjen, weilen diejes Attentat wider den Religions» 
Prager-Frieden, jüngjten Reichstags-Schluß, und die jegtmahlige 
Friedenstractaten lauffe, ſowohl auch jeiner des Obrijten In— 
jtruction nicht gemäs feye, vermög deren er die Stadt allhier bey 
ihren habenden Rechten ohnperturbiret laſſen jolle, und wolle 
man fich verjehen, er werde Dis alles abjtellen, der fich entjchul- 
Diget, daß er einige Wiſſenſchaft davon nicht habe, und auf 
geichehene Nachfrag hat er berichtet, Daß die Sefuiten in Abweſen— 
heit ihres Superioris dergleichen angejtellt, dazu auch ein Obrijt- 
Lieut. geholffen, welches er aber mit Unmillen gegen denjelben 
geandet und jolle man fich verjichert halten, daß es abgejchaft jeye.“ 

Das find alle in den Acta angeführten Beifpiele Fatholifcher 
Intoleranz. Wahrlich die großartige Entrüftung darüber nimmt 
ſich fomifch genug aus. 

Im Anfchluffe an das Erwähnte möge noch ein Beifpiel 
fatholifcher Toleranz angeführt werden, das nahezu an communi- 
catio in sacris jtreift. Die Acta? berichten: „Den 11. (21) Nov. 
ift des H. Commandanten Frau Gemahlin, eine gebohrne Gräfin 
von Hohenloe, Todes verblichen, für welche der H. Obriſt an- 
gehalten, daß man felbige in alldiefiger Pfarrkirchen, mweilen die 
Frau Gräfin unferer Religion zugethan geweſen, begraben lajjen 
wollte, welches auch bemwilliget und der H. Obrijt durch eine 
Abordnung beklagt worden. 
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Den 16. (26.) Nov. ift des H. Kommandanten Frau Gemahlin, 
Frau Magdalena Juliana, gebohrne Gräfin von Hohenloe, Leich: 
Begängniß gehalten, und in der Kirchen zu St. Stephan in dem 
Chor oben auf der linken Seiten ob den Stühlen an der Wand 
neben dem Altar da3 Grab gemacht und die Frau Gräfin jeel. 
darein gelegt worden; den gräflichen Leichnam haben acht hohe 
Officier in einer Bahre mit ſchwarzem Tuch bededt, daran die 
Truchläßifche und hohenloifche Wappen auf Bappier geweien, in 
die Kirche getragen, neben der Baar feynd zu beeden Seiten drei 
Perjonen mit Windlichtern gegangen; Vor der Baar die hiefigen 
Herren Praeceptores, auch die Muficanten und Schulfnaben, welche 
das Gejang: Mit Fried und Freud ich fahr dahin, gefungen, auf 
diefelbe 2 Conductores mit ſchwarzen Stäben; Hernad der Herr 
Graf von Wolfegg, auf denjelben der H. Graf von Montfort, 
nach ihme der Herr von Reutnau, und folgends die hiefigen 
Herren Bürgermeifter und Näthe, auch mit ihnen die Jeſuiter 
und Pfaffen, als aud andere Burger in ftarker Anzahl, auf dem 
Baumgarten hielten die Compagnie und Soldaten parade; der 
H. Commandant und die gräfliche Perfonen wie auch etliche 
andere von den eritern folgten der Baar bis in den Chor hinein, 
diefe wurde für den Altar gejtellt, Darauf der H. Graf und die 
Andere wieder aus dem Chor und in den gewohnlich Leichſtuhl, 
welcher mit ſchwarzem Tuch belegt gewejen, gegangen, in welchem 
Leichjtuhl die gräfliche Perfonen allein gejtanden, und die übrige 
in den andern Stühlen. Das Frauenzimmer al3 die Gräfin von 
Montfort, die Frau Vitzthumin, und die hiefige Frau Abtigin, 
welche die Klag geführet auch ihre Conductores gehabt, und Die 
andern Frauen, allmegen eine Burgerin und eine Fremde mit- 
einander, darauf gefolget, in der Weiber Leichjtuhl, welcher auch 
mit jchwarzem Tuch belegt gewejen, fich geftellt, desgleichen Die 
2 Altäre und Die Kanzel ebenmäßig mit ſchwarzem Tuch bedeckt, 
und an der Kanzel die Erbtruchjäßifche und hohenloijche Wappen 
angehängt. Der Leichpredigt, welche der H. Mag. Fußenegger 
verrichtet, haben alle anmwejende gräfliche und andere Perſonen 
beygewohnet und abgemwartet und zugehört, der Text war aus 
dem Evangeliv ©. Johannis im VI. Cap. v3, 40: Das iſt aber 
der Wille deß, der mich gejandt hat, daß, wer den Sohn fiehet 
und gläubet an Ihn, habe das ewige Leben, und Ich werde ihn 
auferweden am jüngiten Tage. Nach vollendeter Predigt unter 
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dem Gejang: Nun laßt uns den Leib begraben, ijt der gräfliche 
Leichnam zu der Erde beitattet, hernach das Leichgebeth geibrochen, 
und das Vater unfer folgends eine Dankſagung verlefen und auch 
etwas muficiret worden; darauf man in voriger Ordnung wieder 
aus der Kirch in des Heren Kommandanten Quartier gegangen; 
daſelbſt auch eine Dankjagung durch Heren Dr. Raßlern gejchehen ; 
damit hat fich der Actus geendet.“ 

Boulan ! berichtet übereinftimmend nad) der Chronik des 
Bürgermeijters Calixt Hünlin: „Durch den Rathsdiener wurde 
dem Ehrjamen Rath und dem Ehrbaren Stadtgericht umgejagt, 
durch die Zunftfnechte bei der Bürgerfchaft, um 12 Uhr beim 
Rathhaus zu erjcheinen, worauf fich alles in und vor das Quartier 
des Grafen in feierlichem Zuge begeben. Um '/ vor 1 Uhr 
begann man die jogenannte Leichenglocde zu läuten, worauf um 
1 Uhr das Geläute aller Glocden auf beiden Thürmen einfiel. 
Der Leichenzug wurde von einem Mufitchor eröffnet; dieſem folgten 
die Schulen mit ihren Lehrern und diefen die gefamte Iutherijche 
Geijtlichfeit. Hierauf folgte, von acht hohen Offizieren getragen, 
der mit fchwarzem Tuche behängte Sara, auf beiden Seiten das 
hohenlohe’jche und molfegg’iche Wappen zeigend. Sechs Wind- 
lichterträger gingen zu beiden Seiten. Dem Sarge folgten zwei 
jogenannte Conductores mit ſchwarzen Stäben. Hierauf jchritt 
die verwittwete Excellenz in langem jchwarzen Habit mit Bifir 
einher; ihm folgte der Graf von Montfort, diefem der Herr von 
Raitenau, beide wie der Kommandant gekleidet. Hierauf folgten 
die übrigen Leidtragenden, zu welchen auch die Fatholijche Geift- 
lichkeit geladen war, in der Weife, daß immer ein geijtlicher Herr 
neben einem weltlichen ging. ‚Alfo Herr Pater Wagnerbedh 
und ich, Calixt Hünlin mit Imme.“ 

Die Frauen giengen ähnlich wie die Männer. Zwei vor— 
jchreitenden Conductores folgte die Gräfin von Montfort, eine 
Schweiter des Kommandanten; dieſer die verwitwete Oberjtin 
Vitzthum, und dann die Abtiffin Anna Chriftina Humpiß von 
Waltrams. Diefe Damen wurden von hohen Offizieren begleitet. 
Auch die übrigen Frauen gingen paarmeife, neben einer Iutherijchen 
eine fatholifche. 

Bon des Kommandanten Wohnung in der Bindergafje gieng der 
Zug gegen die Krone und durch die Kirchgafie. Am Baumgarten 
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war die Garnifon in Parade aufgeitellt. In der Kirche angelangt, 
wurde die Bahre vor den Altar im Chor getragen. Nachdem M. 
Leonh. Fußenegger eine fünfviertelftündige Nede gehalten, wurde 
der Sarg unter dem Gejang der Gemeinde in die Gruft gejenkt." 

Mer aber der Anficht wäre, der protejtantifche Stadtrat 
hätte nach diefem entgegenftommenden Betragen der Katholifen 
mit ihnen einen modus vivendi gefunden, der wird ſich im fol- 
genden arg enttäufcht jehen. 

Graf von Wolfegg verlobte fich bald nad) dem Tode feiner 
eriten Gemahlin, nämlich Schon im Fahre 1648, mit der Prinzeſſin 
Clara Iſabella, Fürftin zu Arhemberg. Wahrjcheinlich bei dieſer 
Gelegenheit hätte der Kommandant gerne eine Eleine Feitlichkeit 
abgehalten. Die Acta! erzählen: „Im Mayen 1648 hat Herr 
Gommandant um 3 Schulfnaben zu einer Comödie auf feine 
bevorftehende Hochzeit mit einer Fürjtin von Arfchott zur Mufic 
erfuchen laſſen, weil aber dieſes Werks Directores die HH. Jeſuiter 
waren, hat man es ihme abgejchlagen.“ 

Ob fih nun die Sefuiten nicht mehr zu helfen mußten, wird 
nicht angegeben. Sicher ift nur, daß fie bei der Hochzeit jelbjt 
dennoch ein Schaufpiel aufführten. Boulan jchreibt nämlich?: 
Am 26. November (6. Dezember) 1648 jchloß Graf Wolfegg eine 
zweite Ehe mit einer PBrinzeifin Clara Iſabella Fürjtin zu 
Arhemberg. Der Prälat von Isny vollzog die Trauung in Der 
Frauenkirche, auf dem Rathaus wurde das Feitbankett gehalten, 
wozu die Bürgermeijter Eggolt und Hünlin geladen waren, auch 
Wolfgang Bensperg und Dr. Märdhlin, ſowie Sämtlicher Frauen. 
Am 27. und 28. (7. und 8.) hielt man zur Nachfeier nochmals 
großes Bankett mit Tanz und die Sefuiten veranjtalteten am 
28. (8.) eine dramatifche Feftvorjtellung im Eaiferlichen Zeughaus 
(jett Theater). Vom Rate wurde befchlofien, großes Feuerwerk 
vor der Brücke abbrennen zu lafjen.“ 

Alfo Graf von Wolfegg war jo höflich, den Magiftrat Die 
Kränfung vom verflofienen Mai nicht entgelten zu lafjen. Gewiß 
fein Zeichen von Intoleranz. 

Über das Betragen der Stadt beim Abzuge der Höjterlichen 
Genoffenfchaften werden wir noch berichten. Hier möge nur 
noch ftehen, wie der Magiftrat feine nach dem Abichiede der 
Garnijon wiedergemonnene Freiheit ausnüßte. 
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Im Jahre 1692 erjchien von jeite des Damenfliftes in 
Lindau eine Schrift mit dem Titel: „Kurtzer Ex Actis gezogener 
Gründlicher Bericht verjchiedener und fürnemjten Gravaminum, 
Welche Seither dem anno 1648 zu Münfter und Oßnabrugg ge- 
jchlofienen allgemeinen Frieden, der des Heiligen Römijchen Reichs 
Statt Lindau, Bon Seiten Eines Löblichen Frey Adelichen Welt- 
lichen Unfer Lieben Frauen Stiffts dafelbjten, Wider die aus— 
trucliche Verordnung und klaren Inhalt nicht allein des Instru- 
menti Pacis, Erecutions-Recejje8 und alter Verträgen, jondern 
auch deren des Heiligen Reichs Abfchieden und gemeiner Rechten, 
In Sacris et Profanis zugezogen worden.“ 

In diefem intereffanten Schriftjtüde bringt das Stift unter 
anderm folgende Gravamina vor: 


Erjtes Gravamen!. 
(Gatholifche8 Schulweſen ſoll abgejtellet verbleiben.) 

„Und anfangs zwar, haben Herren Burgermeifter und Rath 
fi) ab deme bejchwert, und für unverneinlich Dargegeben, daß 
weder die jüngjt verjtorbene Nebbtiffin allhier, Chriftmilten an- 
gedenckens, im verwichenen Sechzehenhundert vier und zwangigjten 
Jahr, noch einige Ihre Vorfahrerinnen jemahlen einiche Schul 
inn= oder aufierhalb Ihres Cloſters gehabt, oder anzuftellen fich 
underfangen, jondern hätten das Schulmejen der Statt allein 
überlajjen. Welchem herbringen entgegen, hätte die Hochwürdige 
Fürftin und Frau, Frau Anna Ehrijtina, als jegtmalige Aebb- 
tiffin des Freyen Adelichen Weltlichen unfer lieben Frauen Stiffts 
Lindam, erjt nach Anno Sechszehen hundert und vier und zwanzig, 
ein Schul für der Guarnifon und Bauren Kinder, in Ihrer 
Behaufung an der Fiſcher-Gaſſen, neuerlich auffgethan und ver: 
itattet, Dannenhero begert, daß ſolche Schul widerumb abgejchafft 
jeyn und bleiben möchte: Als aber Ihre Fürftl. Gn. die Frau 
Hebbtiifin von feiner Schul, jo in Dero Behaufung an der 
Fiſchergaſſen angejtellt ſeyn follte, wijjen wollen, gemeiner Statt 
Abgeordnete auch befennen müſſen, daß ſolche Schul nunmehro 
abgejtellt, und nur allein begert, daß folche nicht wider angerichtet 
werden follte, Iſt die gefuchte Rejtitution an und für fich ſelbſten 
gefallen. Dabey es auch hinfüro fein verbleibens hat. 
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Zweyted Gravamen. 

(Nicht allein die Seremonien-Begängnus des Fronleichnams-Feits, Ereuz- 
und Kirchfahrten, und andere Procefjionen, fondern auch all übrige Actus 
und exercitium Religionis Catholicae verbleiben dem herfommen gemäß, 

in die Slofter-Kirche und dero Creuzgängen eingefchrandet.) 

Ferner haben Herren Bürgermeifter und Rath vorbringen 
laſſen, wie der Stifft die Creutzwochen und das Fron-Leichnams: 
Felt, auch andere Proceſſiones und Catholifche Gottesdienfte, vor 
Alterd und noch Anno Sechzehenhundert vier und zwantzig, allein 
in dem Münjter und deſſen Creußgängen gehalten, aufjerhalb 
des Cloſters aber, auff der Gajjen, nichts anzuftellen oder zu 
verfügen gehabt, auch bey hundert und mehr Jahren, und noch 
Anno Sechzehenhundert vier und zwanzig weder das Fronleich- 
nams-Feſt, Prozeffiones mit Fahnen, Creuz und Geſang, noch 
einiger anderer Gatholijcher Gottes-Dienjt in» und durch Dife 
Statt gehalten, angejtellt und gejtattet worden, So hätte man 
doch, folcher Obfervanz zu wider, an Geiten des Gtifft3 und 
feiner Religions-Berwanten, erjt nach) Anno Sechzehenhundert vier 
und zwanzig, dergleichen Catholiſche Gottes:Dienft für das Gtifft 
heraus zu extendieren, auch andere Procefjiones und Umbzüg, 
auß- und in das Elojter, über die Gafjen anzuftellen und halten 
zu lafjen, fich neuerangemaßt; Und hierauff deffen allen Abitell- 
und Underlafjung gefucht. Ob nun zwar auff Seiten des Stiffts 
angezogen worden, daß man dejjen, in Kraft der Reich3-Sagungen 
(darinnen außtrudenlich disponiret, daß fein Stand dem andern 
an Erercierung feiner Religion, Gebräud und Ceremonien ver: 
hinderlich fein follte) befügt: So ift doch dabey das Erbieten 
beichehen, ſich deßwegen nicht auffzuhalten, ſondern es hinfüro 
bey der obangedeuten Obfervanz deß Sech3zehenhundert vier und 
zwanzigiten Fahr? zu laffen. 


Drittes Gravamen. 
(Mit Vergünftigung eine Ambt3-Burgermeijterd, aber ohne gepräng und 
in der ftille, mögen Gatholifche Perjfonen fo wolen auf dem Todtbett 
communicirt, al® auch nach deren ableben, hora praefixa begraben 
werden.) 
(Nach dem die 4 occupierte Dorffichafften Eſchach, Schönau, Rickenbach 
und DOber-Raitnau, ſamt der auf denen darinn gelegenen Kellnhöfen 
hafitenden Vogtey der Statt, per factam Immissionem wiederumb würklich 
eingeraumet worden, fo folle dafelbiten, in Ecclesiastieis et Politicis 
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alles in den jtand, wie fich An. 1624 befunden, vollfommenlich reitituiret, 
mithin die, feither occupierung folcher 4 Dörfer, dahin immigrirte Gatho- 
liche Innmwohner, ohne aufnahm und underjchied, von dannen aus- 
geichaffet, auch über den Abtrag wegen der Güter, fo fie doloſe deteriorirt, 
oder angeblümt hinderlafjen, gütlicher Verglich mit ihnen getroffen werden.) 

Es iſt auch weiter vorfommen, daß warn eine Catholifche 
Perfon in der Statt verjtorben, der Leichnam über die Gafjen 
getragen werden müſſen, jeye es in Anno Gechszehenhundert vier 
und zwanzig, und zu vorhero, jedesmahls ohne Fahnen, Gejang, 
Gaſſen-Predigten und dergleichen Ceremonien bejchehen, und feine 
andere Glerifei, al3 deß Stiffts Priefter dabey geweſt; Wann 
auch eine ſolche Berjon fein Mitglied des Cloſters, oder in des— 
jelben Dienſt gewejt, und in feiner Krankheit communiciret, oder 
nach feinem Ableiben begraben werden follen, jeye ein regierender 
Burgermeijter der Statt vorhero umb Bewilligung angelanget 
worden, und Darauff das Benerabile ohne Himmel, Comitat und 
Gepräng über die Gafjen, auch die Leiche zu erlaubter und be- 
jtimbter Zeit, ausgetragen worden. 

Welchem Herfommen zu Abbruch man, an Seiten des Stiffts, 
nach Anno Sechzehenhundert vier und zwanzig die Leichen mit 
Gefang und Fahnen außgetragen, auch (mo nit in: jedoch nechſt 
vor der Statt) Predigten gehalten, Jeſuiter und Cappuziner darzu 
beruffen, wie auch da3 VBenerabile under dem Himmel, mit Comitat, 
über die Gafjen der Statt getragen, und alles, ohne Begrüfjung 
eines jedesmahligen Burgermeijters, angeftellt und verrichtet, 
wann und wie man gemwolt, Deßwegen die Abjtell- und Under- 
lafjung folcher neuerlichen Exrtenfionen, und Beobachtung des 
alten Gebrauchs eben mäſſig gebetten worden; Darüber an 
Seiten deß Stiffts die Erklärung bejchehen, daß es bey obge— 
meltem alten Herkommen jein verbleiben haben jolte.“ 

Bejonders hart für die Katholiken war folgender Entjcheid 
des Lindauer Stadtrates!: 

„ALS auch an Seiten des Stifft3 darfür gehalten und begehrt 
worden, daß die Catholifche, in dem angemaßten Lindauifchen 
Territorio, fonderlich aber auff denen vier Kellnhöfen und dero 
Bertinentien jeßhaffte, zumahlen Stifftifche Leibeigene und Lehen- 
leuthe, auch Underthanen, bey deren Exereitio Religionis, Inn— 
halt Frieden -Schlufjes, zu laſſen ſeyn werden. Haben Herren 
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Burgermeiftere und Rath fich erklärt, daß in denen Dörffern 
Aeſchach, Schönau, Rickenbach und Ober-Reitnau, die Reftitution 
ad Annum Sechzehnhundert vier und zwanzig geſetzt, und al3- 
dann in dem übrigen man fich dem Instrumentö Pacis gemäß 
zu verhalten nicht underlaffen werde. 

Bey welcher Gelegenheit auch von Behalt- oder Abjchaffung 
der neuen Burger und Underthanen, in denen rejtituirten vier 
Dörfferen, Andung befchehen, und ex parte def Stiffts darfür 
gehalten worden, ein Underfchied zu machen zwifchen denen, welche 
fich legitime eingefaufft, ihre Güter bereits bezallt, und bona fide 
pojfidieren, und denen, jo der Jenigen Güter befigen, welche in 
Anno Sechzehenhundert acht und dreyffig Ihrer Fürftl. Durchl. 
zu Inßbrugg huldigen follen,; zum menigften werde ja billich 
und Recht jeyn, daß denen ehrlichen Leuthen, mweilen diejelbe Die 
Güter gepflanst, befämbt, auch die Wein-Gärten gebauet, hin- 
gegen aber gant öd und lähr angetretten haben, ein billigmäffiger 
proportionirter Abtrag bejchehen folle, die andern aber, welche fich 
legitime eingefaufft, auff ihren Güteren bejtändig, und ohne Ab- 
jchaffung, verbleiben folten. 

An Seiten der Statt aber ift dieſe Erklärung’ beichehen, 
daß nemlichen nicht nur die, fo jeithero Anno GSechzehenhundert 
acht und zwanzig auß den Dörfferen emigrirt, widerumb zu re— 
ftituiren; Die neueinfomne Innſaſſen aber alle abzufchaffen, und 
aljo alles wider in den Stand des Sechzehenhundert vier und 
zwanzigjten Jahrs, und wie es vor der Deititution geweſt, zu 
rejtituieren jeyen. 

Als nun alle beederfeits hierunder angezogenen Umbjtänd 
erwogen, iſt es bey der Commiſſion dahin geitellt, daß e3, mit 
Auffnahme der Stifftiichen Zehen: und leibeigenen Leuthen auf 
den Kelln und Hof-Güteren, nad) der Objervanz des Sechzehen- 
hundert vier und zwanzigjten Jahrs, und nad) inhalt der BVer- 
trägen gehalten werden; und die Jenigen, jo von ihren Güteren 
abgetretten, zu denjelben rejtituiert werden, welche aber vor folche 
ihre Güter etwas empfangen, jolches gegen Abtrettung des Guts 
der gejtallt, al3 die Bezahlung hiebevor, beym Kauft, an barem 
Gelt, oder friften, gejchehen, widerumb herauß geben; und dann 
jo viel den Saamen und diß-Jährigen Bau-Kojten betrifft, man 
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und dajjelbe muthmillig deteriorirt, gebührenden Abtrags halben, 
fih der Billigfeit mit einander vergleichen und abfinden folle.“ 

Wir überlaffen es nach dem Angeführten ruhig dem un- 
befangenen Lefer, zu beurteilen, wo Toleranz und wo Intoleranz 
zu finden war. 


7. Tätigkeit der Kapuziner in Lindau. 


Aus den Acta erfahren wir begreiflicherweife wenig darüber, 
was die Kapuziner in Lindau wirkten und in welcher Weife fie 
tätig waren. Um fo mehr berichten über diefen Bunft die Ordens— 
chroniften, wenngleich auch bei ihnen feine erſchöpfende Darftellung 
zu finden ift. 

Neben der Soldaten-Seeljorge, die ja der Hauptzwed ihrer 
Berufung war, verjahen fie im adeligen Damenftifte die Beicht- 
vaterjtelle. In diefem Stifte waren fie ja von jeher gern ge- 
fehene Gäſte. 

Schon bei dem Begräbnis der Abtiffin Barbara von Breiten 
Zandenberg am 15. (25.) November 1614 hielt ein Kapuziner die 
Leichenrede. Die Acta! berichten: „Dienjttags darauf, al3 am 
Begräbnißtage, verfammelte jih Morgens? um 7 Uhr Ein ge- 
jammter Ehrfamer Rath, allhier im Garnhaus, famt dem Raths— 
advocaten und Stadtjchreiber, und gieng in der Ordnung bey dem 
andern Zeichen dem Kloſter zu, wohnte auch der Leich und 
Leichenpredigt bey, die ein Gapuciner über das Evangelium von 
den zehen Jungfrauen (Matth. XXV) that, jedoch jo, daß es 
Ejopifch heraus kam.“ 

Am 29. Januar (8. Februar) 1615 wurde die neugemählte 
Abtiſſin Sufanna von Bubenhofen, nad) Boulan? durch den 
Weihbifchof von Konftanz, Jakob Mängele, nad) den Acta? durch 
den Weihbiſchof Abraham Mürgeln, benediziert. Sie regierte 
bis 1634. Ihrer Verwendung verdankten die Kapuziner ihre 
Niederlaffung und erjte Unterjtügung. Aber fchon unter ihrer 
Regierung zeichnete fich die Kapitel-Jungfrau und nachmalige 
Abtiſſin Anna Chriftina Humpiß von Waltrams durch ihren 
religiöjen Eifer aus. Sie begleitete mit den Stiftsfräulein Amalia 
von Hedelbah, Anna von Kaltenthal und Franzisfa von Bod— 
mann im Jahre 1625 die Fürjtäbtiffin auf einem Kreuzgange 
„nach Reuti zu den guten Betten‘. Ihrem Einfluffe bei der 

0. 511. > U. 121. » C, 51. V. 122. 
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Abtiffin mag neben andern Umftänden wohl auch gar manche 
Wohltat zu verdanken fein, welche den Kapuzinern von der 
Abtiſſin Suſanna zukam. 

Als ſie ſelbſt nach Suſannens Tode gewählt wurde, zeigte 
ſie ſich mit wahrhaft mütterlicher Liebe den Kapuzinern zugetan 
und erwies ſich in jeder Not als ihre treue Beraterin und 
Helferin. Ihre Verdienſte um den Orden lebten ſo ſehr im 
Gedächtniſſe der Provinz fort, daß P. Romuald die ganze Kloſter— 
ftiftung ihr zujchreibt, die er freilich irrtümlich ſtets Maria 
Ehrijtina nennt, 

Das Klofter Bregenz befist noch heute ein Bild, das fie 
malen ließ. Es ftellt die bl. Anna mit ihrem Kinde Maria dar, 
welch leßtere mit ihrem ausgebreiteten Mantel das Kapuziner: 
Klofter Lindau umſchließt. Rechts am Rande befindet fich das 
Wappen der Humpiß abgebildet, wie e8 Bergmann bejchreibt ’: 
„Rechts, heraldiich geiprochen, erblidt man das Wappen Der 
Humbiß, alfo 1. und 4. Feld drei übereinander ftehende Hunde 
— ohne Halsband; 2. und 3. Feld einen halben Steinbock.“ 
Bucelinus hat in feiner Stammtafel (Germania) merkwürdiger— 
weile die umgekehrte Gruppierung. Allein da3 Wappen, wie 
Bergmann e3 fchildert, erblickt man noch heute über dem Grabe 
einer fpäteren Abtiffin aus dem Geſchlechte der Hundbiß oder 
Humpiß, nämlich über der legten Ruheſtätte der Abtiffin Maria 
Anna Franzisfa, die am 4. Auguft 1730 aus diefem Leben jchied. 

Das Wohlwollen der Stiftsdamen gegen die Kapuziner 
wurde jeit der Regierung dieſer energifchen Abtiffin, Die fich fo oft, 
fo warm und jo entfchieden derfelben annahm und jchließlich nach 
Aufhebung des Klojters noch den freien Zugang der Kapuziner 
in3 Stift, jo oft fie von der Äbtiffin gerufen würden, gegen den 
Magiftrat von Lindau durchjegte, geradezu traditionell, und mit 
Recht zählt P. Romuald? das Stift unter den vorzüglichiten 
Wohltätern der Kapuzinerprovinz auf. 

Jedoch mit Ddiefer Tätigkeitim Stifte war die Wirkſamkeit 
der Kapuziner noch nicht abgeichlofien. Die Acta? erzählen viel- 
mehr: „Da bat in der Kirchen zu Aeſchach ein Capuziner ge— 
prediget, jolcher Sammer hat in die zwanzig Jahre gewähret, daß 
fie dieſe Kirchen innegehabt, bis nach dem herrlichen Friedens» 
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Schluß, der zu Münjter und Oßnabrüc gefchlofjen worden, da 
haben im Jahr 1649, al3 der Stadt Lindau ihre alte Privilegia 
und Freyheiten alle wieder hergejtellt worden, die Römiſche 
catholifche ſamt ihrem Capuziner dieſe Kirche und obbenannte 
Dörfer wieder räumen und abziehen müſſen.“ 

Da es jedoch feititeht, daß auch die Jeſuiten in Aichach 
Gottesdienjt hielten! und dem Zufammenhange nach an diejer 
Stelle wohl nicht von der Klojterkicche der Kapuziner, welche ja 
die meijte Zeit hindurch verwüftet war, die Nede fein fann, jo 
fönnen wir nur annehmen, daß die Kapuziner mit den Jeſuiten 
binfichtlich der Predigten in Aſchach abmechjelten. Auch in der 
Siechentapelle zu Äfchach wurde, wie die Acta? erzählen, durch 
20 Jahre römijch-Fatholicher Gottesdienjt gehalten, den wohl 
auch die Kapuziner, die ja in der Nähe ihre Anfiedlung hatten, 
bejorgt haben werden. 

Hinfichtlih der Tätigkeit des Ordens in Belehrung der 
Irrgläubigen wifjen allerdings die Acta’: „Daß die Capuziner 
jelbiten geklagt, fie könnten Niemand fat befehren." Die Ordens 
chronifen* aber erzählen uns außer der Konverfion Egger über- 
einftimmend noch eine merkwürdige Befehrungsgeichichte, die dem 
P. Renatus von Freiburg (F 13. März 1673 zu Rheinfelden) 
zur Zeit feines Aufenthaltes in Lindau gelang. Ein Bürger der 
Stadt, nach der Schweizer Chronik ein Kupferichmied, pflegte 
eifrig die Predigten der Kapuziner zu bejuchen und gelangte mit 
Gotte3 Gnade bald zur Erkenntnis der Unrichtigfeit feiner bis- 
herigen religiöfen Anjchauungen. Er nahm darum bei P. Renatus 
Unterricht in der Fatholifchen Religion. Der Übertritt fiel ihm 
jedoch äußerjt jchwer, da ihn für dieſen Fall der Magijtrat mit 
der Verbannung, der Konfisfation feiner Güter und andern 
Strafen bedrohte. Da mußte er eines Tages gejchäftshalber 
gegen Tettnang reifen. Auf dem Wege trat er in eine Fatholifche 
Kapelle, um etwas zu beten. Da jah er fich plöglich von himm— 
liſchem Lichte umgeben und hatte eine Erjcheinung der aller- 
feligjten Jungfrau Maria, die deutlich zu ihm die Worte ſprach: 
„Guter Mann, wenn Du Dein Heil zu wirken wünfcheft, fo iſt 
es durchaus notwendig, daß Du den wahren Glauben annimmft 
und Fatholifch wirft." Der Mann vergaß, ganz erjchüttert von 
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der Erjcheinung, feines Gefchäftes und eilte geraden Weges zu 
P. Renatu3 zurüd, um nun ohne weiteres Bedenken da3 Fatholiiche 
Glaubensbekenntnis abzulegen. Beide Chroniken melden, der 
Mann habe auch bis ans Ende treu im Glauben ausgehartt. 

Am meiſten Verdienſte erwarben fich aber die Kapuziner 
um Lindau zur Zeit der Pet. Die Furie des Krieges pflegte in 
jener Zeit ſtets auch von ihren Schweitern, Hunger und Peſt, 
begleitet zu fein. Die Acta! melden vom Jahre 1628: „In diefem 
Fahr hat auch die Peſt anfangen zu wüten, Deögleichen fein 
Menſch gedenten mögen, daß innerhalb eineinhalb Jahren bey 
300 Berfonen allbier geftorben, und nahm dieſelbe auch mit 
Herrn Matthias Hager und Herrn Wilhelm Hürfich, Prediger 
allhier.“ Ebenfo?: „Im Jahre 1629 graffierte in dieſen Landen 
bauptfächlich um Memmingen die PBeit." 

Allein das war nur das erite Anklopfen des unheimlichen 
Gajtes. Wir treffen die furchtbare Seuche zu jener Zeit faft 
Jahr für Jahr im Schwabenlande, bejonders feit 1633. Da 
raffte die Veft in Straubing 2000 Menfchen hin?, in Freiburg 
6000. „Im Jahre 1635", fchreiben die Acta®, „war Der 
Pragiſche Friedensichluß, und zogen die Schweden mieder aus 
Memmingen, darauf fam die Peſt und jturben daſelbſt bey 
1400 Menjchen.“ 

Troßdem aber die Gefahr einer neuerlichen Einfchleppung 
de3 jchwarzen Todes groß war, wollte man in Lindau dennoch 
von Borfichtsmaßregeln nichts wiſſen. Wie übel ein derartiger 
Verſuch aufgenommen wurde, zeigt ein Bericht Der Acta® vom 
Auguft 1634: „Hauptmann Wormeyher hatte fich auch unter: 
itanden, den Bauren ihren Kirchgang am Sonntag zu verwöhren, 
und anhalten lafjen, den Wochenmarkt um der Infection willen 
außerhalb der Stadt zu verrichten. So man aber abgeleint.“ 

Diefe Blindheit rächte fich bitter. Noch im nämlichen Jahre 
mwütete die Pet auch in Lindau, das Jahr darauf ward Bregenz 
von ihr betroffen. Für die Kapuziner aber war damit eine 
Gelegenheit gefommen, heldenmütige Nächftenliebe zu üben. 

Es befanden fich diejes Jahr nur zwei Patres im Klöjterlein 
an der Achbrüde, P. Andread von Mengen al3 Superior und 
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P. Seraphin von Luzern. Als Laienbruder fungierte Fr. Hortulan 
von Laufenburg. 

Über den P. Superior erzählen übereinftimmend die beiden 
Ordenschronifen! folgendes: P. Andrea von Mengen (früher 
Johann Wallraff) trat als achtzehnjähriger Jüngling am 17. Juli 
1616 zu Enftsheim in den feraphifchen Orden. Im Jahre 1635 
befleidete er da8 wenig bemeidenswerte Amt eines Superiors in 
Lindau. Eben war die fchreckliche Krankheit ausgebrochen. Aber 
der edle Mann floh nicht die Stadt, Die für ihn jo viel des 
Bitteren hatte, fondern widmete fich mit wahrem Feuereifer Der 
Pflege der Kranken, „als ob er den leidenden Heiland jelbjt 
bediente”, jagt die Schweizer Chronif. Es dauerte nicht lange, 
da war er felbft ein Opfer feines Eiferd geworden und lag, 
den Tode nahe, im armen Klöjterlein an der Achbrüde Darnieder. 
Neben ihm lag der gleichfalls totkranfe, wenn auch nicht mit 
der Peſt behaftete P. Seraphin. Sie legten einander gegenfeitig, 
da fein anderer Priefter zugegen war, eine Lebensbeichte ab. 
Hierauf fagte der P. Superior feinem Genofjen voraus, er werde 
gleichfall3 von der Belt ergriffen werden und befahl ihm für 
diefen Fall unter Gehorjam fich an den Pfarrer von Rochenzell 
zu wenden, der gegen die Peſt ein gutes Heilmittel habe. 

Bald darauf richtete er an die Umftehenden die Frage: 
Wie geht e3 doch dem Stiftsfräulein Dorothea von Sirgenftein ? 
Man wollte den Totkranfen nicht erjchreden und antwortete aus— 
weichend. Er aber ſprach: Ich weiß, daß fie geitorben ift. 

Nachdem P. Andreas noch die Sterbjaframente empfangen 
hatte, nahm er in die eine Hand das Kruzifir, in Die andere 
eine Statue der allerjeligiten Jungfrau, die von den Schweden 
zu Ravensburg durch abjcheuliche Gottesläfterungen entehrt worden 
war, und fprach das jchöne Wort des hl. Bernard: „Hinc pascor 
a vulnere, hine lactor ab ubere, in medio positus quo me 
vertam nescio.“ 

So fuhr er drei Stunden lang fort, fi) bald dem Herrn 
am Kreuze, bald der jeligften Jungfrau unter vielen Tränen 
zu empfehlen, während P. Seraphin vor lauter Weinen fein 
Wort hervorbringen fonnte, bis der Tod die Sehnjucht des 
frommen P. Superiors erfüllte und ihn mit Jeſus und Maria 
vereinigte am 21. September 1635, im 37. Jahre feines Alters. 
20.199 und T. 369. 
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Nicht minder ſchön war das Ende feines Gefährten, des 
Fr. Hortulan von Laufenburg '. Diefer war erit im Jahre 1632 
zu Überlingen in den Orden getreten und trug erjt 3'/a Jahre 
das Ordenskleid, al3 er, ein Opfer der Nächjtenliebe, im Dienſte 
der Peſtkranken fein Leben ließ. 

Er ſelbſt hielt um die Vergünftigung an, den Peſtkranken 
in Lindau dienen zu dürfen. Seine Bitte wurde erhört und der 
gute Bruder tat nun alles, was in jeinen Kräften lag, den 
Kranken beizuftehen und fie auf3 befte zu verpflegen. Bejonders 
bemühte er fich, Die Sterbenden zu tröften und in Abmejenheit 
der Priefter ihnen fromme Gebete und Anmutungen vorzufprechen. 
Doc bald zeigten jich auch an feinem Leibe die Peſtbeulen. Allein 
der Schmerz war nicht imjtande, jeine Geduld zu erichöpfen. Er 
jeufzte vielmehr viermal nacheinander: Herr, laſſe mich Doch noch 
ein wenig für dich leiden! Endlich nad) einigen Stunden fing 
er zu lächeln an und jprach: Jetzt tft eS genug, o Herr! Dann 
erhob er feine Stimme und jang Deutlich und fröhlich dreimal 
das Alleluja mit fteigender Tonlage, wie e3 der Diakon am 
Charjamstag zu fingen pflegt, und verhauchte mit dem dritten 
Alleluja feine jchöne Seele. 

Tag und Jahr jeines Todes Tiefen ſich nicht genau eruieren, 
jedoch können wir ficher das Jahr 1635 oder 1636 dafür annehmen, 
da ja die Schweizer Ehronif ausdrüdlich erzählt, der fromme 
Bruder habe nach feinem Eintritt in den Orden nur 31/2 Jahre 
noch gelebt. 

Nachfolger des P. Andreas von Mengen als Superior von 
Lindau war P. Rudolf von Horben?. Er ftammte au dem 
Nittergefchlehte der Liejch von Hornau. Unter Ferdinand II. 
diente er als Fähnrich und machte im Jahre 1620 die Schlacht 
am weißen Berge mit. Später verließ er den Kriegsdienft und 
trat in den Kapuzinerorden. 

P. Romuald rühmt feine große Klugheit und Gelehriamteit 
verbunden mit einem exemplarifchen Lebenswandel. Dieje Eigen: 
ichaften bewogen jeine Obern, ihn als Novizenmeiſter zu ver: 
wenden. Später treffen wir ihn als Superior in Yindau, wo er 
nach dem Zeugnifje der Chroniſten jo trefflich wirkte, daß er 
jelbjt bei den Proteſtanten in großem Anſehen ftand. | 
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So jandte einjt ein protejtantifcher Bürger, den die Arzte 
bereit3 als unheilbar aufgegeben hatten, auf Anraten jeiner fathol. 
Magd zu P. Rudolf. Diejer fandte als Medizin ein Stücklein 
einer gemweihten Kerze, das der Kranke mit der Suppe zu fich 
nehmen follte. Und wirklich), innerhalb dreier Tage war der 
Mann zum Staunen feiner Arzte volllommen bergeftellt. 

Auch in vornehmen Kreifen war der Pater eine gerngejehene 
und hochgefchäßte Perſönlichkeit. Er wurde darum wiederholt 
von jeinen Obern zu fchmierigen Verhandlungen al3 Bermittler 
bejtimmt’'. So fandte die zur Kongregation verfammelte Brovinz- 
vorjtehung im Jahre 1640 den „pientissimus P. Stanislaus von 
Wutefhingen, Guardian von Bregenz, und den V. P. Rudolf 
ex Hornaw, Superior zu Lindau", nach Wangen, um den Pla 
für die geplante Klojtergründung in Augenjchein zu nehmen und 
dem Rate die diesbezüglichen Berordnungen der Kongregation 
mitzuteilen. Die beiden entledigten ſich ihres Auftrages in jo 
glücklicher Weife, daß der Bürgermeifter Wagner in Gegenwart des 
hochwürdigen Stadtpfarrers und Dekans de3 Kapitels Lindau, 
Jakob Stehelin, einen Bauplatz jchenkte. 

Ebenjo ? fchreibt auch der edle Stifter des Kapuzinerkloſters 
in Immenſtadt, Graf Hugo von Königsed, an den Erprovinzial 
und damaligen Guardian von Luzern, P. Matthias Augienfis, 
er habe fich betreffs der Klojtergründung in Immenſtadt bereits 
mündlich mit R. P. Rudolf, Superior in Lindau, eingehend be— 
raten. Das Schreiben ijt datiert vom 22. Mugujt 1645. Und 
als im Jahre 1647 das Geſuch des Grafen um die Klofterannahme 
wegen Schwierigkeiten, die der Ordensgeneral machte, abjchlägig 
bejchieden worden war, wurde wieder P. Rudolf beauftragt’, das 
für den Grafen jo unangenehme Schreiben des P. Generals 
zugleich mit einem Briefe de3 ‘Provinzial aus Konſtanz vom 
17. September 1647 nach Immenſtadt zu überbringen. Es ift 
ſomit mehr als wahricheinlich, daß der nämliche P. Rudolf bis 
zur Aufhebung des Klofters in Lindau verblieb. Der verdiente 
Mann ftarb endlich) nad langer Krankheit an einem Schlaganfall 
zu Rottenburg am 15. Juni 1657 * 

Allein alle diefe Verdienſte, bie fich die Patres um Einbau 
erwarben, waren nicht imjtande, Die feindliche Gefinnung des 
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Stadtrates zu befänftigen. Im Mortuarium des Kapuzinerklofters 
Bregenz finden wir die lakoniſche Nachricht: „P. Andreas Ura- 
niensis obiit Lindavii 16. Maii 1647, hic autem sepultus est.“ 
Diefer P. Andrea3 war wohl der Namensnachfolger de3 in Lindau 
verstorbenen P. Andreas von Mengen. Aber warum murde er 
nicht in Lindau, jondern in Bregenz begraben? Vielleicht meil 
die Kirche und damit auch die Begräbnisftätte der Mitbrüder noch 
verwüjtet war? Oder ahnte der damalige P. Superior, daß für 
den Orden in Lindau doch feine bleibende Stätte fein werde und 
ließ er vielleicht deshalb die Leiche nach Bregenz überführen, um 
fie vor Profanierung zu ſchützen? 

Daß übrigens die Abneigung gegen den Orden in Lindau 
Doch nicht jo allgemein war, ergibt ſich ſowohl aus dem Umftande, 
daß auch nach dem Abzuge der Kapuziner noch immer Jünglinge 
aus Lindau in den Orden eintraten (jo wird z. B. bei P. Romuald ? 
vom Jahre 1694 der Tod eines gewiſſen P. Stephan von Lindau 
gemeldet), al3 auch daraus, daß gar häufig ſelbſt protejtantifche 
Lindauer Bürger bei den Kapuzinern in Bregenz um Gebet und 
Benediltion anhielten, wovon P. Romuald? aus dem Jahre 1721 
ein Beifpiel erzählt und noch gar manche andere im Kapuziner- 
Archiv von Bregenz angeführt werden. Ebenjo läßt wohl Die 
ebendort beinahe Jahr für Jahr angegebene Zahl der ab haeresi 
absolutorum Darauf jchließen, daß die Tätigkeit des Ordens betreff3 
der Ausbreitung des wahren Glauben nicht gar jo erfolglos 
gemwejen jein muß, als es die Acta glaublich machen möchten. 


8. Auffeßung des Kloflers und Abzug der Kapuziner. 
So jehr ſich auch die Kapuziner bemüht hatten, den prote- 
itantifchen Magiftrat der Stadt fich günftiger zu jtimmen und fo 
gut es auch dem P. Rudolf gelang, ſelbſt bei Andersgläubigen 
ſich hohe Achtung zu verjchaffen, der Rat wollte die gegen jeinen 
Willen erfolgte Anfiedlung der Kapuziner nicht dulden und wartete 
nur auf die Gelegenheit, ihre Niederlafjung aufheben zu fönnen. 
An Entgegentommen von jeite der Kapuziner hatte es wahrlich 
nicht gefehlt. Als man im Jahre 1640 anfing, die fteinerne Brücke, 
welche die Stadt mit dem Feſtlande verband, abzubrechen, um 
fie mit einer hölzernen zu vertaufchen, beraubten jich die Patres 
der Bäume ihres Gartens, die ihnen als Bauholz ja jelber not= 
A AILT. 2 m, 524, sp, 382, 
Freib. Didz.-Arh. NE. V. 15 
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wendig gemwejen wären, um der Stadt einen Dienjt zu ermeifen. 
Die Acta! erzählen: „Zu der hölzernen Brugg auf der Land- 
porten gaben die Capuziner 10 Stück Eichen gemeiner Stadt, 
welche auch denjelben rejtituwiret werden müſſen.“ Bon einer 
jpäteren Rejtitution wird jedoch nichts berichtet. 

Hatten aber die Patres geglaubt fich durch folche Gefälligfeit 
den Magiftrat günftig zu ftimmen, fo mußten fie bald einfehen, 
daß fie fich hierin gründlich verrechnet hatten. 

Der mejtfälifche Friede brachte die Beftimmung, hinfichtlich 
der religiöfen Verhältnifje jolle alles auf den Stand des Jahres 
1624 zurücgeführt werden. Da nun in diefem Jahre die Nieder: 
laſſung der Kapuziner in Lindau noch nicht beitanden hatte, benüßte 
der Stadtrat jogleich die willkommene Gelegenheit, die Kapuziner 
ausweiſen zu lafjen. Schon am 17. November 1648 wurde ihnen 
durch Notar und Zeugen das Ausweifungsdekret zugeſtellt?. 

Da jedoch die Patres ihren Wohnfig nicht in Lindau jelbit, 
defien Stadtgebiet allein im Frieden von Osnabrück als ganz 
protejtantijch erklärt worden war, hatten, jondern im immerhin 
teilmweife fatholifchen Aſchach, außerhalb der Stadtmauern, fo 
glaubten ſie diefem Defrete fich nicht ohne weiteres unterwerfen 
zu müſſen. 

Es verwandten fich alfo der Land-Komtur von Altshaufen 
und die Patres der Provinz beim Kaiſer und erwirkten tatjächlich 
am 26. Februar 1649 ein Schreiben, das die Kapuziner in ihrem 
Befige zu belafien befahl?. Auch die Äbtijfin ftelte fich wieder 
mit aller Entjchiedenheit auf die Seite der Kapuziner. 

Bergebens. Der Magijtrat bejitand auf feinem Schein. 
Nachdem von Rechtskundigen beider Konfeffionen dafür und 
damwider Ddisputiert worden war, wurde endlich Die endgültige 
Entjcheidung einem Kollegium von Fatholifchen und protejtantifchen 
Schiedsrichtern überlafjen. Da ſich aber die fatholifchen Schieds— 
rihter die Sache zu wenig angelegen fein ließen, fiel die Ent- 
jcheidung zu Ungunften der Kapuziner aus. Die Acta? erzählen: 
„Die Capuziner und Jeſuiten hatten fich jehr gejberrt als fie 
ihre Wohnungen allhier und die Stadt räumen follen, welches fie 
wohl nicht gedacht hatten; Herr Obriſt hatte auch gebäthen, 
den HH. Capuziners noch Frijt während feines Allhierbleibens zu 
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geben, wegen jeiner Frau Gemahlin, die fchwanger wäre, doch 
vertröjtete er hiefige Stadt jo bald die Garniſon abziehen werde, 
müſſen fie auch mit. So auch gefchehen.” Und weiter: Den 
5. (15.) May hat man zu Ejchach in der Stirchen wiederum das 
erjtemal evangelifch geprediget und die Bauren von den 4 Kelln- 
böfischen Dörfern, nemlich Aeſchach, Schönau, Rickenbach und 
Dberreitnau der Obrigkeit allhier wiederum gehuldiget und hat 
man zu Nacht3zeit auf der Abtiffin Kirchthurn allhier wiederum 
anfangen die Stunden nachzufchlagen, und ift auch auf Befehl 
des Raiferl. Commissarii da3 Kapuziner Klofter auf der Aach— 
brugg abgebrochen worden.” 

Die Stadt löfte, wie M. von Lochner weiß ?, den Patres 
noch den KaufpreiS ihrer Güter ab und fo rüfteten fich Die 
Kapuziner zum Abzuge.” Diefer Kaufpreis ſcheint jedoch nur in 
jener Summe bejtanden zu haben, welche die Kapuziner noch über 
den Haustaufch an Melchior Käß bezablt hatten. Er betrug 800 fl. 
Dieſes Geld wurde von den Ordendobern für den Ausbau des 
Klofters Wangen bejtimmt?. Für denſelben Zwecd wurden aud) 
jene Summen verwendet, die font für die Wiederheritellung des 
Lindauer Hofpizes noch bejtimmt gemejen wären. 

Außer der Summe von 800 fl. durften die Patres auch 
ihre Geräte und Bücher mit fich nehmen. So fam die Bibliothek, 
eine Sammlung von etwas über 130 Bänden, in das neugegründete 
Klofter Immenstadt, wo fie zur Zeit der Säkulariſation annektiert 
wurde und noch heute al3 Staatseigentum gilt. 

Es mag fich verlohnen bei diefer Gelegenheit einen Blick in dieſe 
Kapuziner-Bibliothef aus der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
zu werfen und Die einzelnen Werke mwenigjtens oberflächlich zu 
muſtern. 

Dem Inhalte nach zählen wir 1 patriſtiſchen Autor, je 2 
liturgiſche, Moraliften und Grammatifer, je 3 Bertreter der 
Dogmatik, des Kirchenrecht und der Statecheje, 4 Hagiographen, 
6 Eregeten, je 7 Baitoralijten und Aszeten, 12 Hiftorifer, 14 
Apologeten und 31 Prediger. 

Dem Alter nach trägt, wenn man von zwei Inkunabeln abjteht, 
fein Werk ein früheres Datum als 1506, feines ein jpäteres 
als 1628. 
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Dem Urjprunge nad) jtammt ein Band vom Pfarrer Johann 
Gaiſt in Wafjerburg, einer trägt den Vermerk: „Ex Bibliotheca 
Rmi et Ill»! Epi. Const.*, einer ftammt vom Klapuzinerklofter in 
Ravensburg, einer hat die merkwürdige Inſchrift: „U 24. 
Januarii anno 1585. Hat die Hochmürdig Fürjtin und Fram 
Tram Barbara Apptiſſin unfer lieben Frawen Stifft zu Lindam 
von Herren Chriſtian Haugen jelig erben, geweßten Bicarin der 
Brobjtey allhir Faufft 8 Lateinifche Buecher. Und it dies das 
fünfft.“ Diejer Band ijt wohl ficher das Geſchenk einer der 
beiden nachfolgenden Abtiffinnen Sufanna von Bubenhofen oder 
Anna Ehriftina von Humpiß. 

3 Bände jpendete das Rapuzinerflofter in Feldkirch, 10 jenes 
in Konjtanz. Die meiften Bände (27 an der Zahl) ftammen 
jedoch von einem gemijjen Johann Hartmann Lindavienfi3 und 
zwar aus dem “jahre 1639, wie in einem jener Bücher bemerkt 
wird. In Diefem Jahre mag wohl der betreffende Herr, wahr- 
fcheinlich ein Prieſter in Lindau, geftorben fein und feine Bücherei 
den Kapuzinern vermacht haben. 

Eines jener Bücher, die den Namen diejes Mannes tragen, 
enthält in fchöner Schrift die Bemerkung: „In usum Jacobi 
Hundtpis a Waltrambs Canonici Eluacensis anno a partu 
Virginis 1608. Ex amico animo R. M. Gebhardi Keller.“ 
Der urjprüngliche Beſitzer diefes8 Buches und Kanoniker in Ell— 
wangen mag ſomit ein Bruder oder doch ein Verwandter der 
Abtiifin Anna Chriftina gemejen und Dasfelbe dem genannten 
Johann Hartmann, der vielleicht Geiftlicher im Stifte war, ver- 
ehrt haben. 

Der Sprache nach ift 1 Werk italienisch, 32 deutjch, die 
übrigen lateinifch gefchrieben. 

So entfernten fich denn die Kapuziner aus Lindau zugleich 
mit der faiferlichen Garnifon im September 1649. Früher hatten 
jte jedoch ein Faiferliches Reſkript erwirkt, das ihnen für alle Zeit 
die Erlaubnis gab, im Stifte ihre geiftlichen Funktionen auszu- 
üben, jo oft jie von der Abtiſſin gerufen würden. 

Der Magiftrat hatte jomit gejiegt, aber ungetrübt follte die 
Freude darüber nicht jein. P. Romuald erzählt nämlich überein- 
jtimmend mit der Schweizer Chronik! diefe Begebenheit. 
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Unter jenen Protejtanten, die den Abzug der Kapuziner mit 
bejonderem Jubel begrüßten, tat fich vor andern die Gattin des 
Bürgermeifters Habigreitinger hervor. Als fie die Nachricht vom 
bevorjtehenden Auszug der Patres vernahm, rief fie aus: „Wann 
endlich wird fich Diefe glückliche Neuigfeit bemahrheiten, daß man 
dieje Bartmenfchen aus der Stadt hinausmwirft! Ich werde mich 
Dabei ficherlich totlachen." Das Wort erfüllte fi. Als mit der 
Garnifon auch die Kapuziner die Stadt verließen, befand fich 
auch diefe Frau unter den Zufchauern und geriet bei dieſem 
Anblicke in einen derartigen Lachkrampf, daß ſowohl fie, als ihr 
Kind, mit dem fie ſchwanger ging, das Leben einbüßten. 

Maren nun auch die Kapuziner aus Lindau verbannt, fo 
ſtand es ihnen troßdem frei, wenigſtens von Bregenz aus zu ihren 
Amtsverrichtungen al3 Beichtväter ins Damenftift nah Lindau 
zu fommen, fo oft die Abtiffin ihr Erfcheinen begehrte. Allein 
felbjt ein folches Betreten der Stadt wollte der Magiftrat nicht 
gewähren. Die Yürftäbtijfin war genötigt fich an den Kaifer zu 
wenden, der von der Stadt über Die Angelegenheit Bericht begehrte 
und durch Dr. Valentin Heider auch erhielt !. 

Der Kaifer erlaubte hierauf in einem eigenen Erlafje vom 
14. Dezember 1649 den Kapuzinern den freien Zugang in das 
Damenftift. Troßdem erließ der Rat ein neues Verbot. a, 
al3 felbft bei einer Zufammenkunft in Nürnberg, wobei die Stadt 
Lindau wieder durch Dr. Valentin Heider vertreten war, den 
Kapuzinern das Recht ins Damenftift zu fommen, gewährleiſtet 
und durch die kurfürſtl. Mainzifche Kanzlei am 31. Januar 1650 
gefeßlich garantiert wurde, fträubte fich die Stadt dennoch mit 
aller Macht dagegen und Plafate an den Stadttoren verboten 
den Kapuzinern aufs ftrengfte den Eintritt. Dr. Valentin Heider 
jelbft riet nun zum Vergleiche, ein Faiferliche3 Schreiben befahl 
die Entfernung jener Plakate und faffierte den Magiſtratsbeſchluß. 
Aber man erneuerte nur das Verbot?. 

Da war e3 wieder die Übtiffin, Die jich zu wiederholten 
Malen an den Kaifer wandte. Auch die Reichsritterichaft trat 
energijch für die Kapuziner ein und jo fam ein neues faiferliches 
Dekret, das unter Androhung der Reichsacht und anderer ſchwerer 
Strafen in den fhärfften Ausdrücen verlangte, man möge den 
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Nun endlich mußte man nachgeben und jeit dieſer Zeit ver- 
jahen die Kapuziner von Bregenz bis zur Aufhebung des Stifts 
(1802) unbehindert ihren Dienſt. Das Kapuziner- Archiv von 
Bregenz enthält gar manche rührende Züge der herzlichen Freund- 
Ichaft, die fortwährend Kapuzinerflofter und Damenſtift mit- 
einander verband. 

Keine Spur mehr erinnert in Lindau an die einftige Kloſter— 
niederlafjung der Kapuziner, und auch das Klofter Bregenz beſitzt 
nur folgende Andenfen aus der Zeit des einjtmaligen Hofpizes: 
Die Leiche des P. Andreas von Uri, daS Gemälde mit der Ab— 
bildung des Hojpizes, ein Geſchenk der Fürjtäbtiffin Anna Ehrijtina 
von Humpiß, einen eigenhändig gejchriebenen Brief dieſer Abtiffin 
vom 26. Januar 1645 an den Stadtrat von Bregenz, worin fie, 
ein Zeugnis ihres mitleidigen Herzens, für eine Perſon, die durch 
eine Feuersbrunſt in Not geraten war, um Steuernachlaß bittet; 
ferner einen Teil der Abjchrift der amtlichen Berhandlungen 
zwifchen dem Kaifer mit feinen Bevollmächtigten und dem Stadtrat 
von Lindau bezüglich der Kloftergründung, Dazu einen Original: 
brief des Erzherzogs Yeopold und in der Bibliothek zwei Bände 
Velasquez: Commentarii in ep. ad Philipp., ein Geſchenk, das 
ein gewiſſer Joannes Cloos, Capitaneus, senator Lucernensis 
et praefectus in valle Rheni im jahre 1637 dem Kapuziner- 
kloſter Lindau machte. Es ift auch eine feltiame Ironie des 
Schickſals, daß die Acta, jene fatholifenfeindliche Chronik, die 
jedoch troß all ihrer Gehäffigfeit nichts Nachteiliges oder Unehren- 
baftes von den Kapuzinern zu berichten weiß, gerade im benach- 
barten Kapuzinerklojter ihre Aufbewahrungsitelle gefunden hat. 

Was aber nicht bloß das Klofier Bregenz, fondern die ganze 
Nachwelt bewahren wird, ift das dankbare und bewunderungs- 
mwürdige Andenken an jene heldenmütigen Männer, die unter jo 
Ichwierigen Verhältniffen unentwegt ihrem Berufe nachlebten und 
ohne Erwartung irdiſchen Lohnes in jchlichter Einfalt das Wort 
des Herrn erfüllten: „Tut Gutes denen, die euch hafjen, und 
betet für jene, die euch verfolgen und fehmähen !" 
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Quellen. 
Handjchriften: 


Monimenta Archivii Brigantini Capucinorum: fasc. 18, to, 1, 2, 3, 
Klofter-Archiv der KRapuziner in Bregenz: fasc. 2, to. 1. Enthält 
die Dofument3-Abfchriften der Verhandlungen zwifchen der Stadt 
Lindau einerjeit3 und dem Kaiſer und feinen Bevollmächtigten 
anderjeit3 vom 30. April 1629 bis 5. November 1630. 

Acta Lindaugiensia. Eine von einem proteftantifchen Bürger der 
Stadt Lindau verfaßte Chronik. Diejelbe ijt wenig objektiv, fondern 
vielfach gehäſſig geichrieben. Papiſten ijt die gewöhnliche Bezeich- 
nung der Ratholifen. Ihre Prieiter werden auch Baaliten genannt, 
die Sefuiten erhalten den Namen „Gefchmeiß”. Dieſe Chronik 
ſtimmt vielfach wörtlich mit Heider3 Tagebuch zufammen. (Bergl. 
Schriften d. Vereins f. Gefchichte des Bodenfees Hft. 1 und hin- 
jichtlich des Wertes diefer Chronik auch Freiburger Diözeſan-Archiv 
Bd. 13, ©. 78.) 

NRamsperg: Chronik von Bregenz; BD. 2. 

Monimenta Archivii Capucinorum in Immenſtadt. 

Monimenta Archivii Capucinorum in Wangen. 

Mitteilungen des Herren Mar Lochner von Hüttenbadh. 


Drucdwerfe: 


Gründlicher Bericht verfchiedener und fürnemjten Gravaminum, 
welche... der Stadt Lindau von Seiten... Unfer lieben Frauen 
Stifft3 Dafelbiten ... . zugezogen worden. 1692. 

Jakob Chriſtoff Sfelin: Hiftorifch-Geographifches Lerifon. Baſel 1726. 
Schriften des Vereins für Gejchichte des Bodenjees. 


— Franeiscus Petrus, Suevia Ecclesiastica. (Augustae Vindelicorum 


N 


l 


1699.) 

©. Joh. Bapt. Baur O. Cap.: Die Kapuziner und die ſchwediſche 
Generalität (Briren 1887). 

Freiburger Diözeſan-Archiv. 

Chronica Prov. Helveticae O. Cap. (Solodori 1854). 

Mar Lochner von Hüttenbach: Die Kapuziner in Lindau. (Augs— 
burger PBojtzeitung, Unterhaltungsblatt Nr. 16. 1894.) 

Joſeph Bergmann: Necrologium Augiae Maioris Brigantinae 
(Wien 1853). 

Martin Zeiler: Itineararium Germaniae (Straßburg 1632). 
Martin Zeiler: Chronicon parvum Sueviae (Ulm 1653). 


— P. Romualdus Stockacensis: Historia Prov. Ord. Cap. Anterioris 


Austriae (Campiduni 1740). 
Boulan: Lindau vor Alten und est. 





Die Franzisfaner zu Villingen'. 
Bon Ehriftian NRoder. 


1. Bon der Gründung des Kloſters Bis 1524. 


Bald nachdem e3 dem hl. Franzisfus von Affifi gelungen 
war, für die Vereinigung feiner Brüder, welche er in demütiger 
Weiſe die „minderen” (minores) nannte, zuerft mündlih vom 
Bapjte Innozenz III. (1209) und dann jchriftlich von Honorius III. 
(1219) die Beftätigung zu erhalten, faßte der Heilige die Ver: 
pflanzung jeines jchnell ſich verbreitenden Ordens auch nad 
Deutjchland ins Auge. Auf der eriten großen Kapitelsverſamm— 
lung 1221 zu Bortiunfula, einer Kirche bei Aſſiſi, wo er fein 
erſtes Klojter gründete, wurde die Entjendung von Brüdern 
jenjeitS der Alpen befchlojjen. Die Wahl fiel auf Cäjarius, einen 
Deutfchen, welcher nun mit 25 Genofjen dieſe Miffion unternahm. 
Schon im nädjften Jahre konnte derjelbe zu Worms das erſte 
deutjche Provinzialfapitel abhalten, und von nun an fehen wir 
an vielen Orten bis nach Sachen hinein Konvente der geijtigen 
Söhne des hl. Franzisfus im Entftehen begriffen, jo daß auf 
dem Generalfapitel zu Aſſiſi 1230 die Teilung der deutfchen Provinz 
zuerjt in zwei (die fächjtfche und die rheinifche) und dann auf 
dem von 1239 in drei Provinzen: die fächfifche, die Kölnische 
und Die oberdeutiche (Straßburger) vorgenommen wurde. Im 
13. und 14. Jahrhundert bildeten ſich in Süddeutjchland u. a. 





' Die vorliegende Arbeit ift bis auf eine Anzahl von Zufäßen fehon 
1887 von mir niedergefchrieben worden. Wenn fie hier veröffentlicht 
wird, jo gejchieht es, weil fie einiges Neue bringen wird zu dem Aufſatz 
von P. Stengele im II. Bd. NF. diefer Zeitfchr. 193 ff., fo daß beide 
Arbeiten ſich gegenfeitig ergänzen. Mehrere handichriftliche Quellen, 
insbejondere die des PVillinger Stadtarchivs, waren, weil 3. 3. ſchwer 
zugänglich, für den verehrten genannten Verfaſſer nicht benützbar. 
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die Konvente zu Baſel (1231), Konſtanz (1240), Freiburg i. Br. 
(1242), Rolmar (1246), Schaffhaufen (1262), Überlingen (1267), 
Dffenburg (1280), Neuenburg a. Rh. (1294), Breijach (1302), 
Königsfelden (Kt. Aargau, 1308). 

Die Stadt Villingen verdankt die Berufung des Ordens 
der Minderbrüder oder Barfüßer (Barfussen) ihrem damaligen 
Herrn, dem hochfinnigen Grafen Heinrih I. von Fürften- 
berg und dejjen Gemahlin Agnes. Diejes edle Fürftenpaar 
teilte den frommen Zug jener Zeit, der fich vor allem in der 
Gründung von Gotteshäufern betätigte; wie denn auch die Nieder— 
lafjung des Ritterorden3 der Johanniter zu Villingen (um 1257) 
und die Stiftung eines Minoritenkflofters auf der Höhe des Kniebis 
(beftätigt 1278) fich auf denfelben Grafen zurüdführen? Um 
1267? erließ er ein Schreiben an den Bruder Albert, genannt 
der Fromme, Provinzial in Oberdeutjchland, mit der Bitte, Brüder 
feines Orden3 zur Förderung des Gottesdienfte3 und des Seelen: 
beil3 feiner Untertanen in feine Stadt (castrum) Billingen zu 
ſchicken, wo Ddenjelben ein Gebäude zu ihrem Gebraucde eritellt 
und angemiefen werden ſolle. Zur Bekräftigung feiner Bitte 
fiherte er dem Orden zum voraus feinerfeit3 Die genaue Beob- 
achtung aller Rechte und Freiheiten desjelben und feinen Schuß 
zu, wie er auch feine Untergebenen dazu anhalten will. Auch 
überließ er den Brüdern für immer allen Grund und Boden in 
der Stadt, der für ihr Haus von ihm ſchon zugemiefen war oder 
noch zugemwiejen werden follte. 

Bereitwillig entjprach der Provinzial dem dringenden Er: 
fuchen (multa precum instantia) der Bittjteller, und nachdem 
nun auch die Bürgerfchaft ihre Einwilligung dazu und Denjelben 
Wunsch Fundgegeben hatte, jtellten der Graf und deſſen Gemahlin 


ı Villingen, zähringifch bis 1218, ftand von da an bis 1326 unter 
fürftenbergifcher, dann bis 1805 unter öfterreichifcher Herrichaft. 

? Das Klofter auf dem Kniebis nahm 1341 die Benediktinerregel 
an. ©. NRiezler, Geſchichte des Fürftl. Haufes Fürftenberg und feiner 
Ahnen 214. 215, 

Jedenfalls ift die Jahreszahl 1250 für die Gründung des Billinger 
Minoritenklofters, wie fte die von Mone in der Quellenfammlung der 
bad. LZandesgefchichte III, 265 ff. veröffentlichten Jahrgeſchichten der 
Franziskaner in Baden (aus der handjchriftl. Chronik des Berard Müller, 
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am 15. Sjanuar 1268 den von ihnen gerufenen Brüdern einen 
dem Inhalte des vorigen Schreibens gleichlautenden Schuß- 
brief aus. 

Der erjte Guardian war Bruder Heinrich von Freiburg i. B., 
wa3 wir aus einer Anschrift im Chor der ehemaligen Franzisfaner- 
firche (vor 1704) erfahren!. Wahricheinlich bekleidete er Die 
Stelle des Guardian noch 1290? und waren auch die übrigen 
eriten Brüder aus dem Konvente in Freiburg. 

Zur Unterftügung der Gotteshäufer dienten hauptjächlich 
firchliche Abläffe. So aud) in Villingen. Am 30. Oftober 1268 
verlieh der als Philofoph und Theologe berühmte Dominikaner 
Albert der Große, ehemals Biſchof zn Regensburg, bei jeiner 
Anmejenheit in Billingen, um den Bau der Kirche und Des 
Klofterd der Minoriten zu fördern, allen Hilfeleijtenden einen 
Ablaß von einem Jahr und 40 Tagen, zu gewinnen an beiden 
Feſten des hl. Kreuzes, an beiden Feiten des hl. Franzisfus und 
an den Feiten des hl. Antonius und der hl. Klara, ferner am 
Feſte der Einweihung der (proviforischen) Kirche und der Altäre®. 
Ebenfo wurde ein Ablaß verliehen am 16. Dezember 1270 durch 
Bruder Johannes, Biſchof von Cadir*. 

Der mit jo vielem Eifer begonnene Klojterbau ging nur 
langjam von ftatten. Das große Brandunglüc von 1271, welches 
die ganze Stadt mit Ausnahme des Spital3®, des Johanniter— 
hauſes und des Franzisfanerklojters — ſoweit Dieje3 gebaut war — 
einäfcherte, war wohl die Haupturfache hiervon. Aber auch die im 
ganzen unfreundliche Stellung des fich gefchädigt fühlenden Pfarr- 
klerus dem eifrigen, fchnell ſich ausbreitenden Franzistanerorden 
gegenüber jchon von den legten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts 





’ Die Inſchrift mitgeteilt von St. S. 194. Sie jteht auch im hand» 
Ichriftlichen Protofollbuch BI. 2 und FU. I, 224. 

° In einer Urkunde des Bickenflojters zu PBillingen von 1290 
erjcheinen nämlich als Zeugen: Herr Lütfrid, der Dekan zu Villingen, 
Bruder Heinrich der Guardian daſelbſt, Bruder Konrad, der 
Frauen (im Bicenklojter) Pfleger, Herr Ulrich, der Leutpriefter, Herr 
Walchun, der Brüder (Franzisfaner) Wirt (Ofonomieverwalter) FU. V, 214. 

Regeſt im ZU. VII, 410, P. P. Albert, FDA. NY. III, 285. 

’ Bifchof Johannes (Martini) von Gadir (in Spanien) konnte den 
Ablaß nur als reifender Bifchof erteilt haben (vielleicht im Auftrage 
des Königs Alfons von Kaftilien). FDA. IX, 27. 

’ An der Stelle des jegigen Kaufhauſes beim Müniter. 
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an war dem Unternehmen ficherli gar nicht günftig'. Am 
28. uni 1275 weihte der Generalvifar Matthäus von Konftanz 
den Gottesader und 5 Altäre bei den Minoriten ein, die feier- 
liche Begehung des Jahrtags der Einweihung jegte er auf den 
Apojteltag Philipp und Jakobus (1. Mai) feſt. Bei dieſer 
Gelegenheit verlieh er einen Ablaß?. Lebteres gefchah auch am 
13. Mai 1281 durch den Generalvifar (Minoriten-)Bruder Albert, 
Biſchof von Pomeſanien in Preußen, ebenfall3 bei defjen Anmejen- 
heit in Villingen ?, 

Hatten fich Die Franziskaner feit 20 Fahren mit einer Not— 
firche behelfen müſſen, jo war nun endlich die ganze Klofteranlage 
fertig geſtellt. Am 27. April 1292 meihte der Generalvifar 
Bruder Bonifatius vom Gremitenorden des hl. Auguftin Die 





ı fiber diefes Verhältnis des Franzisfanerordens zum Weltklerus 
ſiehe 2B. 54—56. 

° Er jteht nicht im FU., er lautet: Matheus Dei gratia episcopus 
Chomaclensis (sic!) universis presentes litteras inspeeturis salutem 
cum sincerissima caritate. Noveritis nos de licentia venerabilis 
domini R[udolfi]. Constantiensis electi cimiterium apud fratres Minores 
in Vilingen et quinque altaria consecrasse tenore earumdem presen- 
tium, publice statuentes diem anniversarium consecrationis predic- 
torum altarium in die apostolorum Philippi et Jacobi solempniter 
celebrari. Vt autem locus et altaria memorata cum sanctorum 
reliquiis ibidem reconditis in maiori veneratione, sicut decet, a fide- 
libus habeantur, omnibus vere penitentibus et contritis, qui in ipso 
anniversario consecrationis prefate ad eundem locum accesserint et 
ibidem divina audierint et per octo dies frequentent, indulgentiam 
unius anni de venalibus et XL dies de criminalibus de singulis 
altaribus perpetuo concedimus, confisi de misericordia salvatoris, 
In cuius consecrationis et indulgentie inviolabile testimonium dietas 
presentes litteras sigillo nostro fecimus consignari. Datum Vilingen 
ipso die consecrationis anno dom. MCCLXXV, IV Kal. Julii. — Ex 
autographo archivii p. p. Franciscanorum in AM. Blatt 240. Diefer 
Matthäus, der zwifchen Juli 1274 und dem Spätjähr 1275 Generalvifar 
geweſen fein muß, iftvon Haid, Die Konjtanzer Meihbifchöfe FDA. VII, 211 
und IX, 26 f. nicht genannt. Die Ortöbezeichnung bedeutet wohl Commagene 
in Syrien. 

» Über ihn handelt Eubei, FDA. XVIL, 301—306, wo aber unfere 
Urkunde nicht berührt ijt. Diefelbe jteht in Abjchrift in KM. Blatt 240/41 
„ex autographo Archivii p. p. Franseiscanorum* und lautet: Vniversis 
Christi fidelibus presens scriptum intuentibus Frater Albertus, dei 
gratia episcopus insulae s. Marie in Pruscia, vicem gerens venerabilis 
dom, ep. Constant., salutem in omnium salvatore . . . Cupientes igitur. 
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Kirche und den Kirchhof des Gotteshaufes ein, wobei auch er 
einen Ablaß erteilte. 

Damit war das Klojter der Minoriten in Billingen 
fejt begründet. Fünfhundert Jahre des Dafeins unter mannig- 
faltigen Scicjalen waren dem neuen Gotteshaufe befchieden. 
Keine der andern männlichen Ordensgenofjenfchaften in der Stadt 
— der Sohanniter und jeit 1536 der Benediktiner — mar fo 
eng mit der Bürgerjchaft verwachſen wie die der Barfüßer. 
Nicht nur zählten faſt immer einige Mitglieder dieſes Klojters 
zu den Angehörigen Billinger Gefchlechter, e8 gingen auch, ab- 
gefehen von der eifrigen feelforgerlichen Tätigkeit der Franziskaner, 
viele religiöfe und jelbft weltliche WVeranftaltungen der Bürger 
bei ihnen vor fich, wie denn auch feit 1585 das beliebte Paſſions— 
jpiel bei ihnen aufgeführt wurde. Seit dem Ende des 13. Jahr— 
hundert fand alljährlich in der Barfüßerficche die Verleſung 
de3 Stadtrecht3 ftatt, wurden hier der Bürgermeifter, der Schultheiß 
und der Nat neu gewählt, leifteten die Behörden den Amtseid 


carissimi, ut ecclesia reverendorum in Chr. fratrum Minorum in 
Vilingen Const. dioeceseos congruis honoribus et dignis laudibus 
frequentetur, omnibus vere contritis et confessis, qui ad dictam 
ecclesiam in omnibus festivitatibus b. Virginis, videlicet annuntiatione, 
purificatione, assumtione, nativitate et in festo s. Crucis necnon in 
festivitatibus ss. Franeisei, Antonii et s. Clare et in dedicatione 
prefate ecelesie ac in octavis festorum predietorum annis singulis 
causa devotionis accesserint, octoginta dierum eriminalium indulgentias 
de iniuncta sibi pena in domino misericorditer relaxamus. Datum 
in Vilingen anno dom. MCCLXXXI tertio Idus Maii. 

Das Driginal der Urkunde ift im Erzbiſchöfl. Archiv zu Freiburg 
i. Br., eine Abſchrift in KAM. Blatt 241, ebenfalld „ex autographo 
archivii p. p. Franeiscanorum“. Der Tert ftimmt im allgemeinen mit 
dem der oben mitgeteilten Urkunde von 1275 überein: Vniversis Christi 
fidelibus presens sceriptum intuentibus frater Bonifacius dei gratia 
episcopus eccelesie Bossoniensis (von Bosnien) provincie Slavonie, 
vicem gerens venerabilis dom. R[udolfi] Const. ep., salutem in omnium 
salvatore, Noveritis nos... . ecelesiam et cimiterium apud fratres 
minores in Vilingen consecrasse ....... publice statuentes diem anni- 
versariam consecrationis in die apost. Philippi et Jacobi... Vt autem 
loci memorati in maiori veneratione . . habeantur . . . indulgentiam 
duorum annorum de venalibus et octoginta dies de criminalibus per- 
petuo concedimus ... In cuius... testimonium dietas presentes 
litteras sigillo nostro fecimus consignari. Datum Vilingen ipso die 
consecrationis anno dom. MCCLXXXXIL V Kal. Maii. 
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und huldigten die Billinger jedesmal ihrem neuen Zandesherrn. 
Sn Zeiten der Not verjammelten fich hier die Einwohner zur 
Anrufung des göttlichen Beijtands und zur gegenfeitigen Er— 
mutigung. So war e3 im Bauernfrieg 1525, im Dreißigjährigen 
Kriege 1633 und 1634, im fpanifchen Erbfolgefrieg 1703 und 1704. 
Noch im Jahre 1292 hielt der Provinzial der oberdeutjchen 
Drdensprovinz, Bruder Bertold, feither Lektor zu Konſtanz, in 
Billingen ein Provinzialfapitel — fein drittes — ab!. Daß 
man dieje Stadt hierfür wählte, gejchah mit Abficht. Man wollte 
die hier zufammengelommenen Mitglieder der Provinz Einjicht 
nehmen laffen von der ganzen Klojteranlage und etwaige Wünjche 
derjelben anhören; dann aber konnte die Abhaltung einer ſolchen 
Berfammlung, die immer ein feltenes Feſt für den Ort bedeutete 
und eine Menge Volkes aus nah und fern herbeizog, der jeel- 
jorgerlichen Wirkſamkeit der neuen Ordensniederlafjung in den 
Zandjtrichen des oberen Schwarzmwaldes nur förderlich fein. 
An dieſer Stelle mag es pafjend erjcheinen, einiges über 
die Verfaſſung des Minoritenordens überhaupt zu bemerfen?. 
Vorſteher des einzelnen Klofter® war der Guardian, vom 
Provinzialfapitel gewöhnlich auf ein Jahr gewählt. Ihm zur 
Seite ſtanden ein Bifar, alfo deſſen Stellvertreter im Verhinderungs— 
falle, und mehrere Räte (Disfreten) auß dem Konvent. Vom 
Klojter ausgefertigte Urkunden mußten vom Guardian und vom 
Konvente befiegelt jein?. Jede Provinz hatte ein Noviziat mit 
einem Novizenmeifter, welcher die Novizen mährend einer ein- 
jährigen Probezeit zum Ordensleben vorbereitete. Der Lektor oder 
Lejemeifter war der erjte Prediger und Beichtvater (Spiritual) 
des Klofters. Die Betreibung der höheren Studien der Humaniora, 
der Philoſophie und der Theologie, wofür bejondere Lektoren 
aufgeftellt waren, gejchah auf dem fog. Generaljtudium. In der 


! Eubel 162. 

Daſelbſt 13 ff. 

> Das Siegel des Billinger Minoriten- Guardian (oval) zeigt 
den hl. Franziskus, da8 des Konvents den Heiland ſitzend mit zum 
Gebet erhobenen Armen, die Dornenfrone auf dem Haupt, vor fich ein 
von den Füßen bi3 an die Bruft reichendes Kreuz, (heraldifch) rechts 
die Lanze, linf3 drei Nägel. Umfchrift: S. FRATRVM MINORVM IN 
VILINGEN. Zeßtere3 von der oben (S. 234) angeführten Urkunde von 
1290 abgebildet im ZU. V, Anhang, Siegel 23. 


| 
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abhielt. 
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oberrheiniſchen Provinz befand ſich dasſelbe ſeit dem Anfang des 
14. Jahrhunderts (vielleicht ſchon früher) zu Straßburg, deſſen 
Konvent der erite der Provinz wurde und ihr auch den Namen 
gab. Die erſten Anfangsgründe, bejonders der lateinischen Sprache, 
lernte der „Schuler“ wohl im Klofter jelbit, was fchon wegen 
der Aushilfe beim Gottesdienfte notwendig war. Der Guardian 
hatte auch die Leitung der Kongregationen vom Dritten Orden 
des hl. Franziskus und nahm Mitglieder in denfelben auf. 

Eine Anzahl von etwa zehn Klöjtern bildete eine Kuftodie 
unter einem Kuſtos. Diefem lag die Aufrechterhaltung der 
DOrdenszucht feiner Konvente und die Wahrung auch Der mwelt- 
lichen Intereſſen derſelben ob, weshalb er fie alljährlich vifitierte. 
Die oberrheinifche Provinz zerfiel in die ſechs Kuftodien: Eljaß, 
Rhein, Schwaben, Bayern, Bafel und Bodenfee (Lacus). Lebtere 
umfaßte bis in die erjten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts Die 
Konvente: Lindau, Konſtanz, Zürich, Luzern, Überlingen, Villingen, 
Schaffhaufen, Burgdorf (Kt. Bern), Viktorsberg (bei Feldkirch) 
und Hauſach (feit 1475). 

An der Spige einer Provinz jtand der Provinzial, 
(minister), welchem die Untergebenen zu unbedingtem Gehorjam 
verpflichtet waren. Er vifitierte einmal im Jahr die Klöjter 
feiner Provinz, traf Verfügungen in Disziplinarjachen, bejtätigte 
Nechtsgefchäfte der Klöfter, wie Kaufhandlungen, Annahmen von 
Stiftungen, Verträge und führte auch die Oberaufficht über Die 
weiblichen Genofjenfchaften des Drdend. Er wurde auf dem 
Brovinzialfapitel gewählt, welches alle drei Jahre abwechjelnd 
in einem Franzisfanerflojter der Provinz ftattfand und an welchem 
der Provinzial, die Kuſtoden (Definitoren), die Guardiane und 
Zejemeifter der Provinz erjchienen. Allen Ordensmitgliedern war 
der Ordensgeneral vorgejeßt, der wieder feine Generalfapitel 


Was die fchnelle Ausbreitung des Ordens der Franzisfaner 
jo außerordentlich förderte, war der Umjtand, daß er im Gegen- 
ja zu manchen andern Orden und zum Weltklerus feinen Mit- 
gliedern die Armut, welche ja der hl. Franzisfus zu feiner 
Braut erforen hatte, zur Pflicht machte, daß er fich nicht in ein- 
fame Gegenden zurücdzog, fondern in die Verfehrömittelpunfte, 
die Städte jelbjt, hineintrat und da, faft nur von Almofen lebend, 
durch das Beiſpiel jtrenger Entjagung, durch Predigt, Spendung 
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der Sakramente und Durch Pflege der Kranken, befonders der 
an anſteckenden Krankheiten Leidenden (Xeprojen), jeine Wirk: 
jamfeit entfaltete, und zwar vorzugsweife in den bürgerlichen 
Volksihichten, ohne indeſſen fich von den höheren Klaſſen aus— 
zujchließen. 

Sn dem 13. und 14. Jahrhundert, der Periode des politijchen 
und fozialen Aufſchwungs unferer Städte, bildete die Tätigkeit 
der Bettelorden ein heilfames Gegengewicht gegen das 
Übermaß irdifcher Beftrebungen, gegen Gemaltjamfeit 
und Gtreitfucht, wie fie gerade jener Zeit eigentümlich war. 
Diefer Geift fand feine mwohltätige Schranfe gerade Durch das 
arme Mönchtum, da mit feinem ganzen Wefen auf das Über- 
irdifche hinwies. So fam es, Daß, wenn jene Menfchen auch zu 
rohen Handlungen fich hinreißen ließen, fie fich doch wieder willig 
unter die Zuchtrute der Kirche beugten. Ein Beilpiel hiervon 
bietet die Gejchichte des Franziskanerkloſters zu Villingen ſelbſt. 
Sm Spätjahr 1294 oder Frühjahr 1295 nämlich hatte ein Mönch 
desjelben, wohl ein Villinger Bürgersfohn, Bruder Burkart, fein 
Klojter verlafjen und ſich zum Slrgernis vieler in der Stadt 
umbergetrieben. Der Guardian und die KRonventualen ließen ihn 
mit Erlaubnis de3 Rats verhaften, wobei ihnen einige gerade an- 
wejende Schaffhaufer Bürger mithalfen. Nun aber entjtand in der 
Stadt ein Auflauf, es wurden wie bei einem bewaffneten Auszug die 
Sturmgloden geläutet, alles veranlaßt durch die Verwandten des 
Abtrünnigen, welche nun, Männer und Weiber, zum Franziskaner: 
flojter zogen, mit Beilen und andern Werkzeugen Türen und 
Schlöfjer erbrachen, auch noch andern Schaden anrichteten und, 
die Klofterbrüder überwältigend, den Gefangenen befreiten, aber 
auch die Schaffhaufer Bürger mit ergriffen und auf einige Zeit 
in Haft legten. Die Konventualen zogen die Angelegenheit auf 
dem Weg der Klage vor den Provinzial Bertold in Kolmar. 
Auch der Herr der Stadt, Graf Egen von Fürftenberg, in dejien 
Gewahrjam der gefangene Mönch mittlerweile gefommen war, 
nahm jich der Sache an. Er brachte am 20. Februar 1295 im 
Sranzisfanerklojter zu Kolmar unter Zuftimmung des Provinzials 
folgenden Sühnvertrag zwifchen den Konventualen und den an- 
geklagten Bürgern von Villingen zuftande: Der Graf und feine 
Bürger antworten den Gefangenen dem Provinzial aus, welcher 
jeinerjeit3 verjpricht, denfelben, falls Egen darum nachjuche, in 
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Jahresfriſt ledig zu lafjen, jedoch unter der Bedingung, daß der 
Mönch ſchwöre, innerhalb Monatzfrift auf immer die (ober- 
rheinifche) Provinz zu verlafjen und nie dahin mwiederzufehren. 
Bräche er diefen Eid, jo follen der Graf und feine Bürger ihn 
den Minoriten verhaften helfen. Was die Schaffhaujer Bürger 
betreffe, die bei dem Aufitand „entehrt”" worden waren und die 
deshalb bei dem Rate ihrer Stadt Beichwerde erhoben hatten, 
fo follen auf ausdrücliches Verlangen des Provinzial die Bürger 
von Billingen ſich mit ihnen und ihren Verwandten verjtändigen 
und bei den Scafihaufern darauf hinwirken, daß fie den 
Provinzial um Stillftand in diefer Sache, ſoweit diejelbe fie angehe, 
erjuchen. 

Die vom Guardian der Schuld überführten und namhaft 
gemachten Teilnehmer an der Gemwalttat trafen jchwere Kirchen 
bußen. An drei Sonntagen — e3 war gerade Faſtenzeit — 
jollten die Männer und Frauen bei der Fronmejje (Hauptmeſſe) 
vor einem (getragenen) Kreuze zweimal um die Leutlirche (das 
Münjter) und um die Franziskanerkirche gehen, Ruten in einer 
Hand tragend, mit welchen der die Meſſe jingende Priejter fie 
ichlage und peitjche, die Männer barfuß und in Bußhemden, die 
‘rauen barhäuptig und mit aufgeflochtenen Haaren. Über die 
Leute ift zugleich der Kirchenbann verhängt; und da ihrer viele 
find, fo foll der Nat der Stadt allen, welche ihm von den 
Franzisfanern als dem Banne verfallen bezeichnet werden, ein— 
jhärfen, daß fie Gottesdienjt und Kirchen jolange meiden, bis 
der Bilchof von Konftanz jchriftlich über ihre Schuld oder Un- 
ichuld entfchieden hätte. Zum Beweiſe feines Vertrauens bei 
diejer Tädigung überläßt der Provinzial die Schäßung de3 den 
Brüdern mwiderfahrenen Schadens und „Laſters“ fünf angejehenen 
Villinger Bürgern, nämlih: Hug Stehellin, Rudolf dem Better, 
Burkart dem Tannheimer, Burkart Hemerlin, Heinrich; Soll und 
Dtto dem Better, von welchen Die beiden erjteren als Bevoll- 
mächtigte de3 Rats zum Abjchluß dieſes Vertrags in Kolmar 
erichienen waren. Nach ihrem Spruche hatte die Erjegung des 
Schadens zu gefchehen. Als Zeugen waren noch fieben adelige 
Herren zugegen, u. a. Herr Ludwig von Türfheim, Herr Walther 
von Kaiſersberg, auch Ritter Burkart von Hohenfels (bei Über- 
lingen), ferner der Minoritenfufter (Kujtos) vom Bodenfee, 
Bruder Volker, Guardian von Konſtanz, Bruder Volkmar, 
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Guardian von Kölmar und Bruder Heinrich Morhart von 
Freiburg !. 

Ein ähnlicher Fall trug fih in Villingen auch 1369 zu. 
Ein junger Minorit, Heinrich von Mittelhoven, hatte eigenmächtig 
feinen Konvent verlafjen, und Bapft Urban V., zu defjen Kenntnis 
die Sache gelangt war, beauftragte nun am 21. September de3 
genannten jahres den Abt von St. Georgen und den Dekan 
von Billingen auf Grund einer Verordnung Benedikt XIL, 
den Abgewichenen zur Rückkehr zu bewegen, im Weigerungs- 
falle aber ihn zu erfommunizieren. Diejer jcheint fich gefigt 
zu haben, den 24 Jahre jpäter war Heinrich von Mittelhoven 
Guardian zu Villingen ?. 

Um den Bettelorden die Ausübung ihrer geijtlichen Funktionen 
zu ermöglichen und zu erleichtern, verliehen ihnen die Päpite 
manche Privilegien’; jo Gregor IX. (1227—1241), welcher den 
Minoriten auch gejtattete, ungehindert vor den Gläubigen zu 
predigen, und Innozenz IV. (1243—1254), welcher e3 allen 
Chriſten freiftellte, daS Begräbnis auf den Kirchhöfen der 

Fu. I, 322; dazu als Ergänzung ein Proteftationsjchreiben des 
SchulthHeißen und Rats von Schaffhaufen (an den Provinzial?) über 
die ihren Bürgern angetane jchimpfliche Behandlung zu Billingen in 
30. NF. L 212. 

Ein Vorkommnis um d. %. 1313 erzählt der Minorit Johannes 
von Winterthur in feiner Chronik: Zwei Franzisfanerbrüder von Schaff: 
haufen, auf der Reife nach Villingen begriffen, wurden auf dem Randen— 
gebirg von der Nacht überrajcht, wanderten aber, ein Lied zum Xobe 
der Jungfrau Maria fingend, müde weiter. Ein Straßenräuber hatte 
es auf ihr Leben abgefehen. Da er aber den Gejang hörte und in den 
beiden gelehrte Drdensleute vermutete — der Gefang war nämlich 
lateinifch — jo wurde er jo verblüfft, daß er von feinem Borhaben abſtand 
und fein verbrecherifches Tun überhaupt aufzugeben fich vornahm. Er 
folgte deshalb den Mönchen von ferne bis nach Billingen. Hier fragte 
er am Franzisfanerklofter den Pförtner, ob nicht zwei Ordensbrüder von 
Schaffhaufen angelommen feiern. Auf die Bejahung der Frage ließ er 
einen derfelben rufen, da er ihm ein Geheimnis mitzuteilen habe, beichtete 
ihm und gejtand unter Tränen und zerfnirjchten Sinnes feine gehabte 
Ihändliche Abficht, worauf der Bruder Gott dankte für feine und feines 
Genojjen Zebensrettung und für die Belehrung des Sünderd. Mitgeteilt 
im FU. V, 145. 

® Gubel 234. 

» Näheres hierüber bei Eubel 22—27 und 243—245 und Hefele- 
Knöpfler, Eonciliengefchichte VI, insbefondere 76 u. 77. 

Freib. Didz.-Arh. NF. V. 16 
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Minoriten zu wählen. Ähnlich verhielt e3 fich mit der Aus- 
jpendung de3 Bußfalramentes. Andere Päpfte ſchränkten diefe 
Privilegien wieder ein, indem fie die Verrichtung öffentlicher 
geiftlicher Handlungen durch Die genannten Orden mehr oder 
weniger von der Erlaubnis des zuftändigen Bifchof3 und Des 
Pfarrers abhängig machten. Sie taten diefes, weil, wie fchon 
oben bemerkt (S. 234), der Pfarrklerus die Tätigkeit der Bettel- 
mönche mit echt vielfach al3 einen Eingriff in feine Pfarr- 
befugnifje empfand und deshalb bejtändig Klage führte. Die 
Stellung der Biſchöfe Hierin war eine ſchwierige, da fie einerfeits 
den Verordnungen der Päpſte Folge leiften, anderfeit3 den An- 
forderungen ihrer Weltgeiftlichkeit gerecht werden jollten. Auch die 
allgemeinen Kirchenverfammlungen ſowohl als die Nationalfonzile 
befaßten ſich mit Der Sache, von le&teren bejonderd das von 
Mainz 1261. 

Der fchon befannte Bruder Johannes, Biſchof von Cadix, 
beglaubigte während feines Aufenthaltes zu Villingen im Dezember 
1270 (j. oben ©. 234) die Abjchrift einer Urkunde des Erzbiichofs 
Werner von Mainz bezüglich eines Beſchluſſes der unter ihm 
dort abgehaltenen Synode. Diefelbe habe nämlich verordnet, 
daß alle Priejter an Pfarrkirchen und alle Geijtlichen (ministri) 
an Kapellen (Weltgeiftliche) der Exkommunikation verfallen, welche 
ihre Untergebenen zu überreden wagten, daß fie ihr Begräbnis 
nicht in Konventualkirchen (von Minoriten) oder an andern, mehr 
religiöjen Orten wählten; ferner habe die Synode bejtimmt, daß 
Ichwerfranfe Leute, welche ein jolches Begräbnis wählen, wenn 
fie nach der Beicht Schwierigkeiten von feiten der Pfarr-Rektoren 
bezüglich des Empfang3 der Kommunion erfahren, dieje bei jedem 
beliebigen Priejter empfangen dürfen, da in einem Derartigen 
Falle Gefahr im Berzuge ſeil. Sonſt war es gemäß einem 
Beſchluß desſelben Nationalkonzils den Ordensmitgliedern nicht 
erlaubt, ohne Ermächtigung des Pfarrers den Pfarrangehörigen 
die Kommunion zu reichen, indem die Befugnis des Beichthörens 
dieſes noch nicht mit inbegriff. 

Was das Begräbnis betrifft, jo ift ja befannt, daß man 
e3 früher liebte, jich in den Kirchen oder auf den Kirchhöfen 
der Bettelorden bejtatten zu lajjen und zwar gewöhnlich in deren 


' Urf. des ehemaligen Franzisfanerarchivs, abgedruckt im FU. V, 142, 
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Ordenskleid, „um deſto mehr ihrer Gebete und Fürbitten, 
welche Ddiejelben täglich für die Verſtorbenen darbrachten und 
der ſonſt Hierfür verliehenen befondern Gnaden teilhaftig zu 
werden". Auch in Billingen war es jo bis über die erjte Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, wie insbefondere aus den noch vorhandenen 
Stüden der Anniverjarbücher der Franziskaner zu erfehen ift; eine 
Menge adeliger und bürgerlicher Namen find darin verzeichnet‘. 

Schon oben ift darauf hingewieſen worden, daß die feel- 
forgerliche Tätigkeit der Minoriten häufige NReibereien mit dem 
Weltklerus, insbefondere mit der Pfarrgeiftlichkeit, zur Folge 
hatte. 

Zu einem foldhen Streit fam es auch zu Billingen in den 
legten Dezennien des 14. Jahrhunderts. Papſt Johannes XXII. 
(1316— 1334) hatte nämlich den Sat eines Parijer Theologen, 


' Die faſt gänzliche Vernichtung des alten Anniverfarienbuchs aus 
Pergament muß ganz befonder8 bedauert werden. In den noch vor: 
bandenen Bruchftüden von 8 Blättern über die Monate November und 
Dezember find folgende Einträge des 15. und 16. Jahrhunderts bemerfens- 
wert: Monat November: Wernher von VBernbach, hie sepultus; fro EI3- 
beth von Burgberg h. s., Adelheid, des von Kürneg tohter h. s., fweiter 
Adelheid Ringlin h. s.; Elifabeth, Ulrich Denkingers tohter, h. s.; 
.. . Fürjtenberg (Nov. 7). (Alle vorjtehenden Einträge find aus der 
1. Hälfte des 15. Jahrhunderts.) Vro Mebtilt Vingerlin h. s.; vro 
Lüggart Hainbürg; Lüggart, Walchen vrom h. s.; ſweſter Ita von Ashain 
(Hafen, Amt Donauefchingen) h. s.; vro Katherina dü Haeggin, des 
Zaecheler3 tobter h. s.; Kunrat von Baltenftain h. s. (Ende des 15. Jahr: 
bundert3). Außerdem finden jich folgende Einträge über Perjonen, die 
wohl nicht bei den Franzisfanern beftattet waren: Vro Adelhait von 
Schafhufen, Hug Staehelind vrow (1. Hälfte des 15. Jahrhunderts); jar- 
zit des edlen und feiten junderen Hanfen (von Rechberg) von der Hohen 
Nechberg und frowen Berenen Trugjefjin von Walburg (jiner) eriten 
husframen, und frawen Elsbetten von Wernberg (MWerdenberg) und Sant: 
gang, ſiner nachgenden framen, und junckfrawen Agnejen, irer beyder 
(tohter), de quibus habemus sacrum fontem (Zaufjtein) et plura bene- 
ficia alia (Wohl Anfang des 16. Jahrhunderts). Monat Dezember: 
Sweſter Anna von Schabenhufen (Schabenhaufen bei Villingen); her 
Burkart der Tegan von Bernbadh (1. Hälfte des 15. Jahrhunderts); 
Wilhelm de Gundelfingen (2. Hälfte des 15. Jahrhunderts) ; herr Hans 
von Hüffingen, genant Schulthays, ritter, och Pauly Stachell und frow 
Verena Bollerin, fine eliche husfrowe (Anfang des 16. Jahrhunderts). 
Die Miscellanea von Kefer enthalten Fol. 122 die aus dem obigen Anni- 
verfarienbuch entnommene Notiz: Ad 23. Aprilis: Dom. Egeno comes 
de Fürstenberg. 

16* 
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daß die einem Bettelmönche abgelegte Beicht ungültig jei, ver: 
morfen (Bulle vom 25. Juli 1320) und Gregor XI. (1370— 1378) 
nahm die Mendifanten ebenfall3 in Schuß auf Grund der Bulle 
jeines Vorgängers hierüber. Im Jahre 1377 reichte nun der 
Billinger Guardian Burkart von Roggmil (Rocmwilre) beim Bifchof 
Friedrich von Straßburg, Konjervator der Rechte und Privilegien 
des Minoritenordens in Oberalemannien!, eine Klagjchrift ein 
des Inhalts: Manche Rektoren und LZeutpriejter von Pfarrkirchen 
und deren Gtellvertreter predigten öffentlich und äußerten fich 
auch in Privatgefprächen, die Minoriten jeien gejeglich nicht 
befugt, die Beicht von Pfarrkindern zu hören und dieſen Bußen 
aufzuerlegen; beichteten ihnen die Pfarrfinder doch, jo müßten 
fie der Pfarrgeiftlichkeit die Beicht wiederholen. Sa, es gäbe 
manche jolche Geijtliche, welche die Pfarrangehörigen, wenn jie 
diejes nicht innerhalb eines Jahres getan hätten und abjolviert 
worden feien, förmlich erfommunizierten und ihnen fogar in 
Krankheitsfällen die Kommunion vermweigerten. Papſt Gregor XL, 
hiervon benachrichtigt, habe deshalb dem Erzbifchof von Mainz 
und den Biichöfen von Straßburg und Konjtanz unter Mitteilung 
jener Konjtitution Johannes XXII. jchriftlih aufgetragen, auf 
die Beobachtung derjelben hinzumirkfen und die Übertreter mit 
geiftlichen Zenjuren zu belegen. (Die Bulle war vom 1. Juli 1376.) 
Auch Biſchof Heinrich von Konftanz, jo berichtet der Guardian 
weiter, jchickte diejen päpftlichen Brief in mwörtlicher, am 6. Juni 
des laufenden Jahres 1377 ausgefertigter Abjchrift unter feinem 
Siegel an die Pfarrgeijtlichen feiner Diözefe, indem er ihnen unter 
Androhung der Strafe der Erfommunifation befahl, auf Erjuchen 
der Minoriten das Schreiben von den Kanzeln vor Klerus und 
Volk feierlich zu verlefen. 

Zu Villingen gab der Guardian im Beijein einiger feiner 
Brüder dem Pfarrer Burchard Schulthaiß von Hüfingen in deſſen 
Wohnung Kenntnis von dem bifchöflichen Schreiben mit dem 
Erjuchen, dasjelbe in der vorgefchriebenen Weife zu veröffentlichen. 
Das aber jchlug der Pfarrer rundmweg ab. Als nun kurz darauf, 
Mittwoch den 10. Juni, dennoch der Kaplan Johann Richeri bei 

! Schon Bapjt Sohannes XXII. hatte 1319 eine Anzahl von Bifchöfen 
zu Ronfervatoren oder Beichüßern der Freiheiten der Minoriten bejtellt. 
©. hierüber und über diefe Kompetenzitreitigfeiten überhaupt Eubel 
25. 245. 246. 
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der Fronmefje in Gegenwart des Klerus und einer zahlreichen 
Vollsmenge das Schreiben von der Kanzel zu verfündigen begann 
mit den Worten: „Sch wil fünden der barfüßen friheit, die fü 
hant von dem bobejt”, jo rief Pfarrer Burchard mit lauter 
Stimme: „Sü hant e3 aber falſchlich.“ Und nachdem der Kaplan 
mit der Berlejung zu Ende war, drohte der Pfarrer, er werde, 
wenn man ihn nacht3 zu einem Kranken rufe, dieſem das Saframent 
nicht reichen, außer er habe zuvor ihm oder einem feiner Geift- 
lichen gebeichtet'. 

Darauf wandten fich die Barfüßer Hagend an den genannten 
Biſchof von Straßburg mit der Bitte, ihnen Genugtuung von 
dem Pfarrer für die ihnen widerfahrene Beichimpfung zu ver: 
ſchaffen. Im Auftrage des Biſchofs tat deshalb Dekan Heinrich 
an der St. Peterskirche in Straßburg die geeigneten Schritte. 
Am 28. Yuni gab er nämlich in einem Schreiben an „die Abte, 
Pröpſte, Dekane, Brioren, Bfarrgeiftlichen und die übrigen Priefter 
und Kleriker der Diözje Konjtanz”, dem Dekan zu Fürjtenberg, 
dem Prior des Johanniterhauſes zu Villingen, ferner dem Heinrich 
Smadinger, Kaplan des Krankenfpitals, fowie den Pfarrkaplänen 
Johann Hebger, Nikolaus Smelzlin und Friedrih Thannheimer 
dafelbit, die gemefjene Weifung unter Androhung der Exkommuni— 
fation im Weigerungsfalle — bei vorausgegangener Dreitägiger 
fanonischer Mahnungsfrift —, auf Erfuchen der klagenden Mino- 
riten, ohne daß einer auf den andern warten dürfe, in der Pfarr- 
firche oder an einem jonjt paflenden Orte den Pfarrer Burchard 
aufzufordern, daß er innerhalb neun Tagen dem Guardian und 
den übrigen Brüdern zu Dillingen Genugtuung leifte oder fich 
ſonſt gütlich mit ihnen vertrage durch feierliche Verkündigung 
des bijchöflichen Schreibens und durch öffentliche Zurücknahme 
jeiner Schmähmorte vor Klerus und Volk, oder aber, daß er inner- 
halb neun Tagen, um fich zu verantworten, vor dem bifchöflichen 
Gerichtshofe in Straßburg erjcheine. Verweigere er diejes, fo 
jei er der Erfommunifation verfallen und müſſe von den Gläu- 
bigen gemieden werden; verharre er mweitere neun Tage in feiner 
Hartnädigfeit, jo ſei über die Pfarreien, in welchen er fich auf: 
halte, das Interdikt verhängt, weshalb während feiner Anmwejen- 

' „Nu, dernu hant es die barfüffen mol gefchaffet; wer aber ze 


naht fomt an min tür umbe die heilfeit, ich gib im gottes Fronlichamen 
nimer, er hab denn mir oder minen gefellen gebihtet.” 
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heit daſelbſt aller öffentliche Gottesdienst gänzlich aufzuhören habe. 
Die genannten Geiftlichen werden für die genaue Beobachtung 
diefer Berfügung verantwortlich gemacht. Von der Zujtellung 
derjelben it dem Dekan Heinrich Bericht zu erſtatten!. 

Über den weiteren Verlauf und den Ausgang dieſer un- 
erquiclichen Angelegenheit ift nicht3 überliefert; vielleicht enthielten 
die der Urkunde beigelegten, jet verlorenen Zettel näheres hierüber. 
Es ijt aber anzunehmen, daß der Pfarrer, für den die Fort— 
jegung feines Widerftandes doch ausſichtslos geweſen wäre, nach— 
gegeben habe. 

War die Auffaffung des Ordens über feine geijtlichen und 
jeeljorgerlichen Befugnifje dazu angetan, das gute Einvernehmen 
mit der Pfarrgeiftlichkeit zeitweilig zu trüben, jo bildete ein 
anderes Ordensprivileg die Quelle mancher Mißhelligfeiten mit 
der weltlichen Obrigkeit: e8 war da3 Aiylrecht. Belanntlich 
galten fchon bei den Völkern des klaſſiſchen Altertums die heiligen 
Stätten als Zufluchtsorte (Ajyle) für Berfolgte und Schußflehende, 
wo der Auf nach Rache verjtummte. Das Chriftentum hat dieſe 
Anjchauung veredelt; insbejondere hat das mittelalterliche Ge— 
richtsweſen gewiſſe geweihte Oxtlichkeiten wie Kirchen und Klofter- 
räume als Friedensſtätten betrachtet, an denen der Hilfefuchende 
— 03 handelte fi immer nur um fchwere Bergehen — gegen 
die Verfolgung durch weltliche Behörden gefichert war und mo 
dann die Beitrafung durch die Kirche eintrat?. Allerdings fehlte 
e8 nicht an Widerſpruch von diejer Seite gegen die Schmälerung 
der zivilen Strafgewalt, weshalb Kirchenfynoden wiederholt jcharfe 
Strafbeitimmungen gegen die Nichtbeachtung jenes Rechts erließen, 
Auch in Billingen machten die Ordensgenofjenichaften — e3 
fommen bis zum 18. Jahrhundert nur die Johanniter und die 
Franziskaner in Betracht — Anſpruch auf das Aſylrecht. Zwar 
wurde dieſes vom Rate der Stadt lange nicht beobachtet. Das 
alte Stadtrecht von 1371, das jelbjt wieder die Abjchrift eines 
früheren ift, enthält hierüber in feinem älteften Beſtandteile folgende 
Stelle ($ 10): „Wäre auch, daß jemand flöhe zu St. Johann 
oder zu den Barfüßern oder in eines Geijtlichen (Pfaffen) 


' Die Urkunde aus dem ehemaligen Minoritenarchiv ifi jest im 
VStA. Lit. DD. 
?: Staatslerifon der Görres-Gefellfchaft unter „Aiylrecht”. 
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Haus oder in eine Sammlung (Frauenklojter) oder in jemands 
Haus in der Stadt, fo foll ihm männiglich nachlaufen und ihn 
fangen gemäß dem Bürgereid.” Aber ein jpäteres Statut von 
1398 (8 67) lautet: „Wer von nun an in da3 Klofter zu St. 
Johann oder zu den Barfüßern bei uns zu Villingen flieht und 
entweicht wegen irgendeine Vergehens (unzuht) oder wegen Un- 
gehorjams, der ſoll dem Rat 5 Pfund Heller — eine ziemlich 
hohe Summe! — geben, oder aber es joll ihm die Stadt auf 
ein Jahr verboten jein. Der Rat beftimmt, welche dieſer Bußen 
eintreten ſoll.“ In diefer Pönalbeftimmung wird aljo das Aiyl- 
recht anerkannt, nur wird die Inanſpruchnahme desjelben von 
jeiten der Bürger unter Strafe gejtellt. Solcher Fälle werden 
mehrere erzählt. So brach im Sommer 1496 Andrea3 Murer 
von Villingen aus dem jtädtifchen Gefängniffe aus und begab 
fich zu den Barfüßern in die Freiheit; dafür hatte er 20 rheinifche 
Gulden zu bezahlen. 1508 um Martinstag (11. November) hatte 
ein gewiſſer Andreas Fries auf dem Häringshof bei Villingen 
einen andern ſchwer verwundet und war vom Stadigericht zum 
Tode durch das Schwert verurteilt worden. „Als man ihn ver: 
lafjen und er auf dem elenden Gang dem Wachrichter in Die 
Hand befohlen war, da war die edle Frau Barbara von Falken: 
itein, geb. von Rechberg, mit viel Schwangeren Frauen allhier und 
fie jchnitten den armen Mann dem Henker ab dem Strid bei 
den Barfüßern — neben ihrem fog. Lindengarten beim Riettor, 
— führten ihn in das gemeldete Klofter und befreiten ihn jo 
vom Tode!." Dafür mußte Fries dem Rate Urfehde ſchwören 
(24. Mai 1509). Über fpätere das Aiylrecht betreffende Fälle 
(von 1651 an) jiehe weiter unten. 

Schon in den erften Jahrzehnten des Ordens erhoben ſich 
in jeiner Mitte ſelbſt Meinungsverfchiedenheiten von tiefgehender 
Bedeutung. Die hauptjächlichite drehte fich um die Frage über 
die vom hl. Franzisfus geforderte völlige Armut, deren Durch— 
führung im Laufe der Zeit immer größeren Schwierigkeiten be- 


' Hug89 und Stadtarchiv Lit. O und JJ. Die Befreiung eine armen 
Sünders auf die erzählte Weife beruhte offenbar auf einer Sitte. Die ge- 
nannte Frau hatte dasſelbe im Sommer 1478 auch zu Hornberg im Gericht3- 
bezirf des Grafen Eberhard von Württemberg an einem gemwiljen ‘Beter 
Huger getan. Ebenfalls ein humaner Zug in dem jonjt fo Itrengen 
mittelalterlichen Strafrecht. 
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gegnete. Ein Teil faßte die Regel im milderen, ein anderer im 
ftrengeren Sinne auf. Papſt Nikolaus III. entjchied 1279 dahin, 
daß der Orden die Nubnießung von allem zum täglichen Leben 
Notwendigen habe, während das Eigentumsrecht dem apoftolischen 
Stuhle zuftehe. Bald aber traten ſogar der Drdensgeneral 
Michael von Ceſena und mehrere PBrovinziale (auch der von 
DOberdeutfchland, Heinrich von Thalheim) in Gegenjat zum Papite, 
— e3 war Johannes XXII. —, insbejondere al3 Derjelbe 1322 
beftimmte, daß der Orden von nun an auch das Eigentumsrecht 
haben folle.. Der Streit nahm bald fogar einen politischen 
Charakter an, indem Kaiſer Ludwig der Bayer in feinem Kampfe 
gegen Johannes XXI. Partei für die Minoriten gegen den Papſt 
ergriff. Auf welcher Seite der Minoritentonvent von Villingen 
in jener Bewegung gejtanden jei, läßt jich aus einem fchriftlichen 
Zeugniſſe nicht erfehen; doch darf man vermuten, daß er dem 
im April 1330 zu Eßlingen erlaſſenen Verbote des Kaijerd gegen 
die Beobachtung des vom Papſte verhängten Interdikts Folge 
leiftete wie Die meiften Konvente in der Diözeſe Konſtanz. Auch 
die Ausjtellung der Freiheitsbriefe von 1331 und 1332 für Die 
Stadt Villingen durch den Kaiſer läßt auf ein freundliches Ber- 
hältnis Diejes zur Stadt und zum Franzisfanerfonvent jchließen. 

In der großen Kirchenjpaltung am Ende des 14. und 
Anfang des 15. Jahrhunderts beobachteten die Franziskaner Die- 
jelbe Haltung wie die Stadt Billingen. Dieje folgte, wenn 
auch unfreiwillig, wie ihr Herr, Herzog Leopold III. von Diter- 
reich, dem Papſte von Avignon, Klemens VIL, trat aber nad) 
dem Tode des Herzogs (bei Sempach 1386) zum römischen Bapite 
Urban VI. über. 

Der Armutftreit, der bereit3 unter Ludwig dem Bayer eine 
große Rolle gefpielt hatte, ruhte auch in der Folge nicht, jondern 
Dauerte noch über das 15. Jahrhundert hinaus und führte endlich 
dahin, Daß unter Bapft Leo X. im Jahre 1517 beide Richtungen 
und zwar die nach der milderen Auffajjung lebenden Kon— 
ventualen wie die jtrengeren Obſervanten (fratres regularis 
observantiae) in zwei jelbjtändige Orden getrennt wurden!. Bon 





' Der 1465 aß Minorit zu Heilbronn genannte Bernhard 
Maler, welcher die Ordensreform annahm (Eubel 275), ift ganz ficher 
aus Villingen, wo dieſes Gefchlecht zahlreich und auch diefer Vorname 
in demfelben gewöhnlich war. SchB. V (1885), 78. 
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den Konventen der oberrheinifchen Provinz hatten fich 19 den 
Dbfervanten angejchloffen — aus ihnen gingen 1528 wieder die 
Kapuziner hervor —, die übrigen verblieben den Konventualen. 
Zu den leßteren gehörten auch die Minoriten von Billingen. 
Wenn fte fich auch im ganzen auf das Almofen angemwiejen jahen, 
fo war ihnen doc auch der notwendigfte Grundbefit und der 
Bezug von Gülten und Zinjen gejtattet. 

Die Zumendung von Almofen an das Kloſter gejchah, wie 
die noch vorhandenen Urkunden zeigen, regelmäßig in der Form 
von Jahrzeitjtiftungen, indem dem Klojter, d. i. dem Guardian 
und dem Konvent Geldfapitalien, Güter oder jährliche Einkünfte 
aus bejtimmten Liegenschaften wie Adern, Wiejen, Gebäuden, bis- 
mweilen auch Fahrnifje, wie Hausgeräte, Leinwand, Vieh, ala ein 
fog. Seelgeräte (d. i. zum Heile der Seele) für ausdrücdlich ge- 
nannte Perſonen, und zwar gewöhnlich den Geber und dejjen 
Anverwandte, al3 Eigentum überwiefen wurden, wogegen das 
Klofter fich verbindlich machte, „auf ewige Zeiten“ an einem 
meijt ein für allemal fejtgejegten Tage eine oder mehrere Seelen- 
mefjen mit Vigil (am Abend zuvor) zu fingen. Nicht felten wird 
auch in dem Legate verordnet, daß an dem Jahrtage Geld 
verteilt werden folle und zwar an alle Brüder „zur Befjerung 
ihres Mahles über Tiſch“ oder an die „armen Schüler" (d. i. die 
Chorfnaben). Die Übergabe wurde durch Vermittlung eines oder | 
mehrerer Pfleger des Klofters vollzogen, Die aus der Bürger- 
ſchaft gewählt waren, da fich die Brüder jelbit, wenigjtens damals, 
nicht mit Gütergefchäften befafjen durften!. Diele folcher Ber: 
mächtnisbriefe find noch erhalten; der erite ift vom 21. Dezember 
1349. Schweſter Wille, Vingerlin genannt, vermacht da den 
Brüdern zu Villingen St. Francisci Ordens ein Seelgeräte von 
jährlich 1 Pfund Pfennig gemeiner Münze zu Billingen aus einer | 
Wieſe mit der Beitimmung, daß die Brüder ihre Jahrzeit mit 
Meſſe und andern guten Werken begehen jollen. Daran gibt der 
jeweilige Befiger ihres Hauſes im Niet an der Brudergajje 








So übergibt 1352 Katharina die Huterin, Bürgerin zu Villingen, 
den Minderbrüdern durch die Hand des Bürgermeijterd Konrad des 
Heimbürgen, Pflegerd und Trägers diefer Brüder, „wan (da) fü es felbe 
nüt font (jollen) enphahen” zwei Wieſen und einen Ader. Sie empfängt 
die Güter wieder zurüd auf Lebtag gegen jährliche Entrichtung eines 
Faſtnachtshuhns. 


— 
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15 Schilling, der Inhaber der Wieſe 5 Schilling. Aus dem 
Legat erſieht man, daß der Konvent der Franziskaner durch 
den in dieſem Jahre auch zu Villingen graſſierenden Schwarzen 
Tod, dem anderwärts zwei Drittel der Minoritenbrüder zum 
Opfer gefallen fein ſollen, nicht ausgeſtorben iſt. 1415 vermachte 
Sungfrau Gertrud von Mülheim den Franzisfanern zu Villingen 
40 rheiniſche Gulden zum Baue einer Bibliothef (an ain librig 
ze bumwent). Außer der Abhaltung einer Jahrzeit verjprechen 
diefe, alle Sonntage zu Abend nach der gejungenen Beiper in 
der Geberin Meinung, die „Antiphon Gabriel3: Angelus“ (d. i. 
den Englischen Gruß) mit Verſikel und Kollekte zu fingen, und, 
damit dieſes deſto williger gejchehe, den Brüdern am Jahrzeittag 
1 Pfund Geld „an den Tiſch“ zu geben. Als Beliger von 
Häufern in der Stadt erjcheint das Klofter jonft nicht; nur ein 
Orthaus (d. i. Eckhaus) mit Garten dahinter in der Brunnen- 
gaſſe gegenüber dem Klofter wurde als dejjen Eigentum bezeichnet 
(ſchon 1469) !, Auch feine Kapitalanlagen waren nicht groß; e3 find 
Beträge meijt von 20 bis 50 fl. und nicht felten bei der Stadt 
untergebracht; einmal, im jahre 1477, find es 100 fl. Hauptgut 
(bei 5° Zins, wie gewöhnlich), welche dev Gemwandjchneider 
Heinrich Keller, Bürger zu Villingen, mit Bemilligung des Pro- 
vinzialmeifters Heinrich Karrer zur Haltung einer ewigen Tag: 
mefje bei den Barfüßern gejtiftet hatte’. Am 12. November 1506 
verkaufte Paulin Pfaff von Bruggen um 150 fl. den PBflegern 
der Billinger Barfüßer den dritten Zeil des Kornzehnten zu 
Oberbaldingen (bei Donauefchingen) (St. S.200). Die Baftoration 
/ der Klariffinnen im Bidenflofter trug den Franzisfanern laut 
' einem Vertrag von 1485 jährlich 8 Malter Kernen und 32 Pfund 
Heller Geld ein. Außerdem hatten fie noch die Geeljorge in der 
Frauenjammlung von St. German vom Dritten Orden Des 
hl. Franzisfus, nordmweitlich vor der Stadt, und — mohl feit 
1402 — das Beichtigeramt im Klariffinnenklojter Wittichen (bei 
Wolfach). 
Ein großes Unglück traf das Kloſter 1493, indem faſt 
ſämtliche Mitglieder des Konvents der furchtbar graſſierenden 





Das Kloſter verleiht dieſes Haus 1477 dem Tucher Jakob Ruß 
und deſſen Ehefrau Els Clewis auf Lebzeit. 

® Später 3. B. 1494, 1529 werden einige Kapitalverleihungen von 
je 100 fl., 1537 eine folche von 400 fl., ebenfalld an die Stadt, genannt. 
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Veit zum Opfer fielen; (1489 mar der Konventual Johann 
Zimmermann im hohen Alter von 105 Jahren gejtorben [St.]); 
1498 hatte fich der Konvent wieder ſoweit ergänzt, daß er 
26 Priefter, 2 Dialone, 3 (nach anderer Lesart 16) Schüler, 
auch mehrere Konverjenbrüder und Novizen zählte‘. 1497 
(6. März) bejtätigte König Marimilian dem Klofter alle feine 
Privilegien, die es jeit der Gründung durch Heinrich von Fürften- 
berg erhalten hatte, insbeſondere die gänzliche Steuer: und Tajten- 
freiheit feiner Häufer und Hofjtätten”. Und als der König am 
10. Augujt 1499 während des Schmweizerfriegs ſelbſt mit großem 
Gefolge nach Villingen fam, nahm bei den Barfüßern der Mark: 
graf von Baden Wohnung. Sa, bei den fürjtlichen Befuchen im 
Sahre 1507, nämlich der Erzherzogin Margareta am 21. Januar 
und des Vaters derjelben, des Königs, vom 23. bis 25. April, 
durfte das Klofter die hohen Gäſte in jeinen Mauern beherbergen’. 
Das von Marimilian bewohnte Hauptzimmer erhielt von da an die 
Bezeichnung „Des Kaiſers Gemach“. 

Nicht wenige Brovinzialfapitel des Ordens fanden im 
Franziskanerkloſter zu Villingen ſtatt. Es hielten folche ab Die 
Provinziale Johann Leonis aus Thann i. Elf. 1408*, Jodokus 
Langenberg 1421, Johann Amann (Provinzialvitar) am 22. Juni 
1438, Heinrich Karrer von 1465 bis 1480 fünfmal, 
Georg Summer 1490 — hierbei fuchte der Stadtpfarrer 
Michael von Reiſchach einer beabfichtigten Disputation der Barfüßer 
unter Berufung auf einen bifchöflichen Erlaß von Konſtanz Schwie— 
rigfeiten zu bereiten, ohne indefjen feinen Zweck zu erreichen. Den 
Vorſitz bei der Disputation führte dev nachmalige Provinzial 
Konrad von Bonndorf, Johannes Pauli, Lektor des Villinger 
Konvents, war Antworter —, Konrad von Bonndorf 1500. 

Über den bereit3 genannten Heinrich Harrer, der nicht 
nur ein Sohn des Billinger Konvents, jondern auch der Stadt 


Mone, Duellenfammlung ILL, 641. 

* Datum in oppido nostro Insprugk die sexta mensis Martii 
anno 1497. Snferiert in einem Bejtätigungsbrief Kaiſer Rudolfs Il. vom 
27. Juli 1594. VStA. Lit. DD. 

° Hug 29. 30. 

+ Bon früheren Kapiteln außer dem von 1292 ijt nichts befannt. 
Die folgenden waren in den Jahren 1421. 1438. 1465. 1472, 1475. 1478. 
1480, 1490, 1500, 1545. 1549. 1553. 1557. 1565. 1580. 1600. 1627. 1650. 
1720. 1733. 1758. 1767. 1774. 1780 (zufammen 26. 8.). 
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Villingen geweſen ift und nachher zur Würde eines Faiferlichen 
Rats und apoftolifchen Brotonotars emporitieg, mag hier Näheres 
mitgeteilt werden. Angehörige feines Gejchlechts kamen in Ur: 
funden jeit dem 14. Jahrhundert oft vor’; ein 1455 in einem 
Zinsbrief al3 Guardian und Lefemeifter zu Villingen genannter 
Laurenz Karrer war fein Oheim. Über feinen Lebensgang ijt ſonſt 
nichts befannt; namentlich wiljen wir nicht, wie lange er dem 
Billinger Konvente angehört hat. 1404 war er Beichtvater des 
Biichofs von Konſtanz und jedenfall3 Mitglied des dortigen Mino- 
ritenklojters. Auf einem am 26. August diejes Jahres yu Neuen— 
burg im Breisgau abgehaltenen Kapitel wurde er zum Provinzial 
gewählt als Nachfolger des Johannes Gnybe. Als folcher ent- 
faltete er eine jehr erjprießliche Tätigkeit für den Orden. Durch 
eine an den Ordensgeneral gerichtete Bejchwerde erreichte er, daß 
der Papſt durch eine Bulle vom 28. Februar 1466 den Ob- 
jervanten die fernere Wegnahme von Konventualflöjtern verbot. 
Ber feiner Anmefenheit in Rom im Juni 1475 erwirkte er die 
päpftliche Bejtätigung der Franzisfanerprivilegien über einzelne 
wichtige Punkte, wie die Wahl der Provinzialminijter, Die Be- 
fugnis bezüglich der Ausübung des Lehramt3 im Orden, Die 
Binde- und Löfegewalt, die Bajtoration der verwandten Frauen— 
orden, da3 Übertreten vom Minoritenorden zu einem andern 
Drden, die Beitattungen in den Franzistanerklöftern u. a.? 

In einem offenen Briefe vom 11. November 1479 bat Karrer 
um Beijteuer für die Mangel leidenden Minoritenklöjter, u. a. für 
da3 unter ihm errichtete Klofter Haufach im Kinzigtal. Im März 
1480 führte er die von ihm ſchon lange betriebene Umgejtaltung 
des Bickenkloſters der ZTertiarinnen zu Billingen in ein bes 
ſchloſſenes Klarifjenklofter unter der neuen Abtiffin Urſula Heider 
durch’. Seinem Konvente zu Billingen blieb er jtetS zugetan; 


So erjcheinen im 1336 begonnenen Billinger Bürgerbuh Günrad 
der Karrer und Johann d. K., 1384 Heinrich d. K., der eine jährliche 
Gült von 5 Schillg. Pfennig an die Elende-Jahrzeit vermachte, 1390 und 
1400 Konrad d. 8. Im Pfarranniverfarbuch von 1439 ift diefer ebenfalls 
eingetragen famt feiner Ehefrau Anna. 

® Großes Pergamentblatt im Stadtarhiv. Die Bulle abgedrudt im 
Magnum Bullarium Romanum (2uremburg 1742) I, 392—39. 

3 Siehe Roder, Die felige Abtiffin Urfula Heider zu St. Clara 
in Villingen. (Zur 400jährigen Gedächtnisfeier ihres Todes, begangen 
am 20. $anuar 1898.) 
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unter den von ihm abgehaltenen 18 Provinzialfapiteln fanden 
5 zu Billingen jtatt und zwar 1465, 1472 — von Villingen 
begab jich Karrer zum Generalfapitel nah Ferrara —, 1475, 
wobei 110 Kapitulare, eine außergewöhnlich große Zahl, Darunter 
der Konjtanzer Weihbifchof Daniel Zehender, jelbjt ein Minorit 
der Straßburger Provinz, anmwejend waren — die übliche Pro- 
zejfion zum Münſter mußte wegen Ungefälligfeit de3 den Mino- 
riten abgeneigten Pfarrers Johann Bed, den hierbei jedenfalls 
Pfarrfompetenzrücichten leiteten, ausfallen und auf das Franzis- 
faner£lofter bejchränft bleiben —, ferner die Kapitel von 1478 
und 1480. 

Auch fonjt noch fehen wir den Provinzial in feiner Vater— 
jtadt tätig. 1474 jtiftete er 20 fl. Hauptgut an eine leben3- 
längliche Pfründe im Franzisfanerklofter für jeinen Vetter Heinrich 
Maier. Im folgenden Yahre brachte er einen Vergleich zwifchen 
den Franzisfanern und dem Stadpfarrer Bed bezüglich der 
Bruderjchaften, insbejondere jener der Armbruftihügen, zuftande, 
1477 genehmigte ex die Stiftung der ewigen QTagmefje bei den 
Franzisfanern. 

Heinrich Rarrer jtarb an Oſtern (30. März) 1483 im Mino- 
ritenklofter zu Straßburg. Seine Ordensgenofjen rühmen ihn 
al3 einen durch Gelehrjamteit wie durch Frömmigkeit gleich aus— 


gezeichneten Mann. F 

Auch der in der Geſchichte der deutſchen Literatur als Ver— | N 
fafjer des geiftreichen und „luſtigen“ Buches „Schimpf und 
Ernſt“ und Herausgeber von Predigten des gefeierten Kanzel: 
redners Geiler von Kaifersberg (gebürtig von Schaffhaufen) be- 
fannte Johannes Pauli gehörte mehrere Fahre dem Franzis: 
fanerkonvente zu Billingen an. Schon oben (S. 251) wurde er als 
Leſemeiſter dajelbjt bei dem Berichte über das Kapitel von 1490 
erwähnt. Daß er wenigjtens bis Ende 1494 Beichtvater der 
Klarifjinnen im Bicenklofter zu Villingen geweſen ijt, ergibt fich 
aus einer Anzahl von Predigten, welche er bei den genannten 
Frauen gehalten und welche eine derjelben aufgezeichnet hat. Erjt 


ı Neu herausgegeben von DOfterley in der Bibliothek des Literar. 
Vereins zu Stuttgart. Es find aus der Gefchichte, der Sage und dem 
täglichen Leben entnommene Erzählungen mit faft immer daran fich 
Ihließender Nutzanwendung. 
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in neuejter Zeit iſt auf Pauli als einen der tüchtigften Prediger 
des ausgehenden Mittelalter aufmerkſam gemacht mworden!. 
Nicht Üübergangen werden darf hier der treffliche Provinzial 
Konrad von Bonndorf. Wenn er auch nicht aus PBillingen 
gebürtig war, jo gehörte er Doch wohl in feiner Jugend dem 
Konvente von Villingen an. Nachdem er in einem Generalfapitel 
zu Brescia 1482 zum Magifter der Theologie ernannt worden 


ı Von A. Linfenmayer in feinem Aufſatz: „Die Predigten des 
Franziskaners Johannes Pauli” im Hiltorifchen Jahrbuch der Görres- 
gejellfichaft, Jahrgang 1898, ©. 873—891. Eine der Predigten, die vom 
7. Sonntag nah Pfingiten (14. Juli) 1493, ift veröffentlicht in der Zeit- 
fchrift Alemannia XI, 136 ff. Die übrigen find noch nicht gedruckt. Sie 
find enthalten in einer Handfchrift auf der Staatsbibliothet zu Berlin. 
Herr Dr. Ernjt Dfiander von Billingen hat diejelben 1889 als Studiofus 
der Rechte daſelbſt abgejchrieben. Ich habe diefe Abschrift Durchgefehen und 
mir folgendes notiert: „Dis nachgejchribne ler hat vns gethon vnſer trüwer 
bichtvatter, der wirdig lesmaiſter here Hans Pauli, vf den abent vunfer 
allerhailigoften mütter fant Elaren (11. Auguft) im [MCCCCILXXXXII 
jar." — „Dife nachgefchribne lör von dem lob vnd frucht des hailgen 
erützes hat vns gethon der wirdig lesmaiſter, here Hand Pauli, 
onfer trümer bichtvatter, vf exaltatio sancte crucis (14. September) im 
[MCCCCILXXXXIL jar.“ Am Schluß der Predigt: „Amen, orate 
pro me scriptrice!* — Pie folgenden datierten Predigten find von: 
©. Ratharinatag (25. November) 1493; Dienstag in der erjten Advent: 
woche (13. Dezember) 1493, Donnerstag in der dritten Adventwoche 
(19, Dezember) 1493: „Ich main nit, daz fainer in VBilingen fo narricht 
fig, wijte er ainen figint (Feind) in finem huß, der im tag und nacht vf 
fin leben gienge, daz er ims darüber wol büte, im gnüg ze ejjen und ze 
trinde gebe; er jochte (jagte) in wol vß dem huß“; — Feria V ante 
dominicam invocavit (11. $ebruar) 1494 (NB. Das Jahr ift nicht an 
gegeben, e3 dürfte auch 1493 fein): „Sölt böfes verſton den menjchen 
bös machen, jo wär ich der allerböjt menjch, won (da) ich main, daz 
fain menjd in Bilingen jy, daz me böfes, fünd vnd boshait wife, 
den ich.” — Eine VBorbemerfung über den Predigtzyflus in der Fajten- 
zeit 1494 lautet: „Hienach folget ain nußbarliche ler von dem ftritt der 
vernunft und des willen... .; vnd hat die ler geton der wirdig, wol— 
gelert lesmaijter brüder Johannes Pauli des ordens sancti 
Franeisei, vnſer trümojter bichtvatter, ain rechter liebhaber vnſer felen, 
hat vns dife materi aljo gebrediget, die gangen faften im [MCOCCC] 
LXXXXIII jar... Bittend gott für die ſchriberin!“ Andere Predigten 
find von Donnerstag vor Invocavit (13. Februar) 1494; Karfreitag (28. 
März) 1494; Kirchweihabend (18. Oftober) 1494; ferner eine Predigt 

. of das hochzytlich, Toblich feit... des mägtlichen (jungfräulichen) 
herrn sancti Johannis ewangeliste (27. Dezember) 1494. 
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war — eine Nachricht läßt ihn auch zu Bologna Studien machen 
—, murde er noch vor der Rückkehr in jeine Provinz auf der 
Univerfität zu Padua feierlich mit dieſer Würde bekleidet. Zehn 
Jahre ſpäter befuchte er auc die Univerfität Freiburg, wo er 
famt dem Minoritenprovinzial Georg Summer und zwei andern 
Drdensbrüdern am 24. Mai 1492 unter dem Neftorat des 
Sigismund Kreuzer in die Matrikel eingejchrieben wurde!. Wieder: 
holt jehen wir ihn der Folge al3 gewandten Dialektiker bei öffent: 
lichen Akten und Disputationen den Vorſitz führen. Seine Wahl 
zum Provinzial geſchah am 16. Dftober 1498 zu Straßburg, 
nachdem er fchon jeit 1483 das Amt eines Provinzialvifard und 
Seekuſtos innegehabt hatte. 1500 hielt er zu Villingen ein Pro— 
vinzialfapitel ab, welches deswegen vollzählig bejucht war, weil 
Konrad von Bonndorf einige Reformbeitimmungen für die Provinz 
aufgeftellt hatte, melche nun die Zustimmung aller Kapitulare fanden. 
Schon lange kränkelnd, ftarb er zu Straßburg am 4. Januar 1510. 
Auch die Univerfität Freiburg beging noch im Jauuar 1510 Die 
Erequien für ihn. Die Ordenschroniten jagen von ihm, er ſei 
einem adeligen Gefchlechte des Schwarzwalds entjprojjen, habe 
viele gelehrte Bücher über Theologie und Philoſophie gejchrieben, 
von denen ein großer Teil zu Villingen aufbewahrt werde; jein 
Klofter zu Villingen (conventum suum nativum) habe er durch 
Gebäude (ein PDormitorium) ermeitert, verjchönert und mit 
Büchern bereichert. Die Zahl der Konventualen zu Villingen 
betrug damals 26 Priejter, 2 Diakone und 3 Scholaren?. 


ı KM. Bl. 213. Über das Gefchlecht v. 8. fiehe Kindler von 
Knobloch, Oberbad. Gefchlechterbuch I, 142. 

® Eubel ©. 350. Bon diefen Büchern find feine mehr zu Villingen. 
Siehe die Bemerkung hierüber am Ende dieſes Aufſatzes. 

3 Das erjte Protofollbuch der Franziskaner (beginnt mit 1699) teilt 
folgende Inſchrift mit, die auf der Epiftelfeite im Chore der ehemaligen 
Franziskanerkirche zu Villingen jtand: Anno 1483 penultima Martii, 
quae erat resurrectio Dom., obiit a. r. p. Henrichus Karrer in 
18 anno ministratus sui, prope chorum Argentinae cum aliis tribus 
ministris sepultus, lectore ibidem fratre Conrado de Bondorf, 
theol. oratore, Lacus custode ac prineipali provinciae, ambo filii con- 
ventus Villingensis, ex quorum eleemosynis calix cum duabus ima- 
ginibus fratrum in pede sculptis est procuratus, et anno 1487 dormi- 
torium novitiorum erectum et splendidissima quaeque huius mona- 
sterii aedificia exstructa sunt; ac morabantur tunc temporis de conventu 
26 sacerdotes et 2 diaconi et tres (darüber forrigiert 16) scholares. 
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Sn dem großen Sterben 1519, von dem auch die Stadt 
Villingen ſchwer heimgejucht wurde, fiel wieder wie 1493 faft 
der ganze Konvent der Peſt zum Opfer. Guardian war wahr: 
ſcheinlich P. Gadermann. 


2. Bon 1524 Bis 1696. 


Hatten fchon die inneren Streitigkeiten des 14. und 15. Jahr— 
hundert3 den Orden der Minoriten empfindlichen Schaden ge= 
bracht, jo trat nun mit der Glaubensipaltung des 16. Jahr— 
hunderts eine völlige Veränderung des feitherigen Beitands ein. 
Bon den 41 oberrheinifchen Konventen, welche ihnen vor dem 
Beginne jener Bewegung gehörten, gingen 25, darunter 1524 
der Hauptlonvent der Provinz, Straßburg, verloren; nur 8, 
nämlih Würzburg, Offenburg, Villingen, Luzern, Freiburg 
i. d. Schweiz, Viltorsberg, Thann i. Ef. und Saarburg verblieben 
den SKonventualen, und auch von diefen frifteten längere Zeit 
einige nur ein unfichere® Dafein. Die Schuld hiervon lag nicht 
bloß in äußeren Berhältnijien, jie ift auch im Orden jelbjt zu 
juchen, da gar manchen Mitgliedern desjelben der ftrenge Geiſt 
des Stifter fremd geworden war und Die obere Ordensleitung 
fi ihrer Aufgabe nicht gewachſen zeigte. Der Konvent zu Bil- 
lingen ift feiner Pflicht treu geblieben, obwohl es an Berjuchungen 
zum Abfall nicht fehlte und auch hier bei einigen Mitgliedern der 
Pfarrgeiftlichkeit bedenkliche Schwächen hervortraten!. &3 war 
diefe Haltung der Minoriten zu danken der Tüchtigkeit einzelner 
Religioſen des Konvents, jo des zu Billingen geborenen Heinrich 
Stolleifen, der damals Kuſtos vom See war, und des trefflichen 
Theologen Johannes Hoim?, nicht zum mwenigjten auch der Ent- 
jchiedenheit des BVillinger Stadtrats und der Wachſamkeit der öfter: 
reichifchen Regierung, die um fo mehr Anerkennung verdient, al3 die 
weltlichen Behörden jo ziemlich allein jtanden; wie denn auch Die 
einzelnen Konvente weder an ihrem Provinzial Georg Hoffmann 
(1510-—1529) noch an dejjen Nachfolger Bartholomäus Hermann 
(1529— 1545), der in Villingen felbjt als von der „Lutherijchen 


! Akten hierüber im Stadtarchiv Abteilung Pfarrarchiv (Pfründen- 
archiv) Lit. P. Siehe meine Bemerkung bei Hug ©. 223. 

?® Eine Notiz fagt: Floruit ibi quoque fr. Joannes Hoim literis 
theologiae et nobili genere natus et fr. Henricus Stolleisen. Gubel 
©. 301. 
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Sekte befleckt“ galt!, irgendwelchen Rückhalt fanden. Leider 
mangelt e3 an genügenden Nachrichten hierüber. Wir kennen 
nicht einmal ficher den Namen eines damaligen Guardians. Zu 
einem vom Provinzial Hermann auf den 24. Juni 1531 nad) 
Offenburg anberaumten Kapitel fam der Kuftos Stolleifen nicht, 
weil er, der Magijtrat und die Regierung zu Innsbruck feine 
Anweſenheit in Villingen, wo gerade infolge des — uns aller- 
dings nicht näher befannten — „Vorhabens“ des Provinzials 
ſowohl in den beiden Klöjtern, nämlich dem der Franziskaner 
und der Klariffinnen, al3 „unter dem Stadtvolf" die „alte chrijt- 
lihe Religion” bedroht jchien, für durchaus notwendig hielten. 

Als 1525 das Franziskanerkloſter Königsfelden im Aargau 
von den Bernern gewaltſam aufgehoben wurde, befanden fich 
dajelbjt auch zwei Mönche aus Villingen, die dann in ihre Vater— 
ſtadt und wohl auch in ihr Ordenskloſter daſelbſt zurückkehrten; 
ein anderer, Balthafar Maler, ſchloß jih an Zwingli an”, 

Als es im Frühjahr 1525, im Bauernfrieg, allgemein hieß, 
„daß die Bauern feiner andern Meinung wären, al vor die 
— ihnen verhaßte — Stadt zu ziehen und dieſe zu jchleifen 
— mozu es allerdings nicht fam —, und al3 man allitund ihrer 
gewärtig war, ward man rätlich, daß auf den Tag nad Oftern 
(17. April) am Morgen früh 4 Uhr alle Mannsperjonen, geift- 
liche und weltliche, edle und unedle, Meiſter und Knechte, zu den 
Barfüßern gingen. Da jchwur denn ein ganzer Rat zuerjt zu 
der Gemeinde, darnach eine ganze Gemeinde, Mönche und Welt: 
geiftliche (pfaffen), Edle und Unedle, alle zum Nat, die Stadt 
nicht aufzugeben und beieinander zu fterben und zu genejen“ ?, 

Nachdem 1536 der Benediktinerabt Johann von Aſt und 
defien Konvent im benachbarten St. Georgen durch Herzog Ulrich 


ı Schreiben der Regierung in Innsbruck an König Ferdinand. 
FDA. X, 108. 

®2 Er heiratete die ebenfall3 zu Königsfelden ausgetretene Nonne 
Küngold aus dem ſchwäbiſchen Gejchlecht v. Grafened, wurde Drucherr 
zu Zürich und ftarb daſelbſt 101 Jahr alt am 28. September 1588. 
ShB. V, 74-95. Hug 167. — Die Angabe der Jahrgefchichten (Mone, 
Quellenfammilg. IIL, 641), daß der Kaiſer Karl V. am 14. Nov. 1530 im 
Franziskanerkloſter zu Villingen eingefehrt ei, iſt faum richtig, wohl aber, 
daß der Kaifer in einem von Augsburg datierten Diplome alle Privi- 
legien des Kloſters bejtätigt hat. 

» Hug 114, 

Freib. Diöz.-Arh. NF. V. 17 
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von Württemberg vertrieben worden waren, fanden Ddiejelben zu 
Villingen im Barfüßerflofter auf einige Zeit Unterkunft, „darin 
fie wohnen und nad) ihrer Regel und Profeffion den Gottesdienst 
mit Meßlejen, Beten, Singen u. a. verrichten durften“, bis fie 
fi) mit Bewilligung des Magiftrats in ihrem alten Hofe daſelbſt 
häuslich eingerichtet hatten!. Nachher erjtand das Gotteshaus 
St. Georgen in Villingen von neuem. 

Am 29. Juni 1545 fand zu Billingen wieder ein Pro— 
vinzialfapitel der Minoriten ftatt, auf welchem der jchon 
genannte dem Billinger Konvente angehörige Heinrich Stoll- 
eifen, Doktor der Theologie, Kuſtos vom See und mit dem 
Ehrentitel eines Hofprediger3 des Erzherzogd Ferdinand aus— 
gezeichnet, zum Provinzial gewählt wurde. Diefem vortrefflichen 
Drdendmanne gelang es in feiner neuen Stellung, Die ſchweren 
Wunden, welche die Brovinz jeither erlitten hatte, wieder einiger: 
maßen zu heilen, indem er die drei Konvente Solothurn, Konſtanz 
und Regensburg wieder gewann. Nachdem er 1554 zu Villingen 
fein letztes Kapitel abgehalten hatte, ſtarb er daſelbſt am 13. Sep- 
tember 1556; er wurde im Chor der Minoritenkiche beitattet?. 

Diefes Kapitel ſah man, wie e3 fcheint, als eine gute Vor» 
bedeutung an, denn Die zwei folgenden tüchtigen PBrovinziale 
wurden ebenfall3 in Billingen gewählt, nämlich der Vorarlberger 
Ulrich Ludeſcher am 28. Juni 1557? und der aus Überlingen 
gebürtige, bei feiner Ermwählung dem Konvente zu Billingen 
angehörige und mit dem Amte eines Beichtvaters bei den Klariſ— 
finnen betraute Jodokus Schüßler am 17. Dftober 1565. 
In feiner Anweſenheit nahm am 22. Auguft 1571 der Abt von 
PBetershaufen im Auftrage des Biſchofs von Konjtanz eine Viſi— 
tation des Franzistanerflofterd in Billingen vor‘. 

Auf dem Kapitel zu Überlingen 1571, das insbefondere auch 
Die ungerechtfertigte Einwirkung der Stadtbehörden bei Bejegung 
des Guardianats zurücwies, wurde al3 Guardian nach Villingen 
bejtimmt Georg Filcher, in welcher Eigenschaft derſelbe jeden- 
falls bis 1574 in Villingen verblieb. Jodokus Schüßler hielt 

! Schreiben des Königs Ferdinand an den Grafen Friedrich von 
SFürjtenberg d. d. Innsbruck, 20. Februar 1536. FDA. X, 112. 

® &t. 208. Eubel 355. 

> Das ausführlihe Protofoll über die Wahl bei Eubel 356. 

* St. 203—205, wo auch das Bilitationsprotofoll mitgeteilt iſt. 
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1580 dafelbjt ein Kapitel; auf dem folgenden zu Konjtanz im 
September 1583 murde er dann durch freie NRefignation feiner 
Stellung enthoben gemäß einer päpitlichen Konjtitution, Daß 
fünftighin Die Brovinziale nurmehr auf drei Jahre, 
niht mehr auf lebenslängliche Dauer ihr Amt inne- 
haben dürften. Schüßler Nachfolger wurde der ebengenannte 
Georg Fiſcher, damal3 Guardian zu Breiſach. Schüßler jtarb 
zu Überlingen 1586. 

Daß am Katharinentag (25. November) 1585 zu Villingen 
und zwar zweifellos bei den Minoriten eine Bruderjchaft von 
Bürgern fich bildete, welche die dramatifche Aufführung des 
Leidens Chriſti in beftimmten Jahren und an bejtimmten 
Tagen fich zur Aufgabe machte, foll hier furz berührt werden. 
Die Paſſion wurde jeweild am Grünen Donnerstag und am Kar: 
freitag gejpielt und dauerte jedesmal, einige Unterbrechungen ab- 
gerechnet, einen Tag. Dieſe Art des religiöjfen Schaufpiel3 trat 
alfo bier exit ins Leben, als fie vom Höhepunft ihrer Entwicklung 
ihon herabzufinten begonnen hatte; fpäter als 3. B. in Freiburg 
im Breisgau (1555) und in den meijten katholischen Kantonen der 
Schweiz. Die Urſchrift unfere® Dramas ift glüclicherweife noch 
vorhanden !, 

Der zweitnähfte Provinzial nach Georg Filcher, der zu 
Überlingen am 20. November 1589 gewählte Johann Kircher, 
ein mujterhafter Ordensmann und ein Gelehrter, Hofprediger 
de3 Kaiſers Audolf II., war ebenfalls zu Villingen geboren und 
daſelbſt längere Zeit Guardian (al3 jolcher genannt 1586). Bei 
Gelegenheit eines Generalfapitels zu Nom (1590) erwarb er ſich die 
Würde eines Doktors der Theologie (laurea doctoratus). 1591 ging 
er und fein Vikar Georg Fischer einen neuen Vertrag mit Dem 
Klarifjenklofter bezüglich der Baftoration desjelben ein, da der alte 
von 1485 nicht mehr genügte. Auch erwirkte er 1594 die Erneuerung 
des von König Marimilian I. 1497 den Billinger Minoriten 

ı Auf der F. Fürftenbergifchen Hofbibliothef zu Donaueſchingen. 
Es find zwei in Leder und Holzdeden gebundene Quartbände, der erite 
mit 183, der zweite mit 109 befchriebenen Blättern. Jener enthält drei, 
diefer zwei Akte, jeder Alt wieder eine Anzahl von Szenen. Angezeigt 
ift diefe Paffion von J. Bolte in der Zeitfchrift für deutfches Altertum 
XXXIL 1—4. Vgl. auch den Auffag von P. Gall Morel, „Das geijt- 
fihe Drama vom 12. bis 19. Jahrhundert in den 5 Orten und bejonders 
in Einfiedeln“ im Gefchichtöfreund XVII, 100 ff. 

17* 
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ausgejtellten Freiheitsbrief3!. Nachdem Kircher im Juli 1592 
zu Überlingen wieder zum Provinzial gewählt worden war, jtarb 
er am 3. Februar 1595 in feiner VBaterftadt Villingen und wurde 
vor dem Hochaltar der Barfüßerfirche begraben. 

Für den Billinger Konvent war das Hinfcheiden de an- 
gejehenen und fittenjtrengen Provinzials am meijten zu beflagen, 
da deſſen damalige Vorſteher — es wird 1596 Georg Handeler 
als Guardian genannt — ihrer Aufgabe nicht zu genügen ver- 
itanden. Die Elöfterliche Zucht und ökonomiſche Ordnung locderte 
fi) bald, jo daß fogar der Stadtrat ſich ins Mittel legte und, 
wie e3 fcheint, in allerdings etwas eigenmächtiger Weife amtlich 
gegen einige bejonders bloßgeftellte Religiofen vorging. 1598? 
Ichlojjien dann der Provinzial Dr. Joachim Lang und defjen 
Provinzialvikar Martin Digafier, Senior des Billinger Konvents, 
im Beifein de3 Guardians Chrijtophorus Schmidlin und der 
weltlichen Pfleger Jakob Mayenberg, Bürgermeijter, Jakob 
Böfinger, Schultheiß, und Georg Heßler, Zunftmeifter, einerjeits, 
und Bürgermeijter, Schultheiß und Rat der Stadt Billingen 
„als Väter Confervatores, Schuß- und Schirmherren des Klofters“ 
anderjeit3 einen Vertrag miteinander, um das Gotteshaus, welches 
nach dem Ableben des Provinzial Kircher „in zeitlichen und geift- 
lihen Saden in etwas Unordnung und Abgang geraten und 
dadurch nicht geringe Argerniſſe und Argwohn ſowohl bei Geift- 
lichen als Weltlichen" verurjachte, „wieder in alten löblichen Stand 
zu bringen“. Es wurde bejtimmt: 

1) Hinfür joll fein Guardian, der ein guter Haushalter iſt, 
leicht verjegt werden, jondern womöglich etliche Jahre bleiben. 
Bor feinem Weggang, der nicht vor der Einjegung eined andern 
erfolgen joll, hat er Rechnung über feine Verwaltung abzulegen. 
2) Wie von altersher joll die Rechenfchaftsablegung des Guardians 
alle Jahre im Beifein der Pfleger des Gotteshaujes oder eines 
Natsdeputierten und des Provinzial oder feines Deputierten an 

' d. d. Regensburg, 27. Juli 1594. 

* Die Urkunde hat fein näheres Datum, jie muß aber, da der Pro- 
vinzial Lang am 2. Juni 1598 gewählt wurde, nach diejer Zeit angejebt 
werden. Sie ijt jonjt volljtändig ausgefertigt und trägt vier Siegel und 
acht Unterfchriften (u. a. die des Beatus Bishalm, cust. Bavariae, des 
Georg Fifcher sen., cust. Rheni, guard. Montis Victoris, de8 Mathias 


Sutor, cust.laci (sie) et guard. Vberlingae, des Rochus Nachbaur, cust. 
Helvet., des Laurent. Bruder, cust. Alsatiae et guard. Spirensis). 





261 


einem beftimmten Tage gefchehen, jedoch unbejchadet der Gerech— 
tigfeiten des Gotteshaufes (letzteres Vorbehalt des Provinzials), 
3) Bei Fällen von Ärgernis und Irrungen im Klojter foll der 
Rat nicht befugt fein, „das Klofter und deſſen Perfonen anzu— 
fallen, zu verſtricken, zu bewachen, gefänglich einzuziehen, zu era- 
minieren“ oder ſonſt etwas gegen die geiftliche Freiheit zu erer- 
zieren, fondern er darf fie nur mit Ernft abmahnen und dem 
Provinzial, Vikar oder nächiten Kuftos auf des Kloſters Koſten 
Anzeige machen. Nur wenn feiner derjelben fogleich erfcheinen 
fann und ein Fluchtverdacdht vorliegt, darf der Nat felbit „ge 
bührend Einjehen haben” und einjtweilen die zuläßliche Notdurft 
vornehmen (letzteres Vorbehalt des Rats). 4) Damit das Gotte3- 
haus fich wieder dejto eher erhole, haben fich der Provinzial und 
der Kuftos erboten, Dasjelbe bis zu feiner Verbefjerung nicht mit 
unnötigen Perfonen zu bejegen, fondern bloß mit einem Guardian, 
einem Beichtiger zu St. Klara, drei fonftigen Priejtern, wenig 
‚sungen und einem Koch). 

Nicht weniger als der Provinzial Kircher verdient e3 deſſen 
Beitgenofje, der fon genannte Martin Digaffjer, daß hier 
jeiner gedacht werde. Auch er hatte feine erften Ordensjahre 
im Konvente zu Villingen zugebracht — er ift auch in Villingen 
geboren — ſetzte dann feine Studien an der neugegründeten 
Univerfität Würzburg fort, begab ſich 1585 zur Erweiterung 
derjelben nach Rom, war nad feiner Rückkehr hauptjächlic in 
Würzburg tätig, wo ihn als „fürtrefflichen“ Prediger der bekannte 
Biſchof Julius Echter von Mefpelbrunn hochſchätzte. 1590 bis 
1593 daſelbſt Guardian, fam er als Provinzialvikar nad) Regens— 
burg, erlangte die Würde eine Hofpredigerd des Erzherzog 
Matthias, worauf er (faum vor 1598) wohl auf Erſuchen des 
Magiftrats von PBillingen fich in den Konvent feiner Vaterjtadt 
zurüczog. Hier lebte er als Provinzialvifar und Kuftos vom 
See und verjah zugleich Die Stelle eines Stadtpfarrers (als 
jolcher wird er noch 1601 genannt) und PBredigers der Johanniter. 
Er jtarb 1607 (oder 16082). Als Herausgeber vieler Predigten 
nimmt er in der geijtlichen Literatur einen ehrenvollen Platz ein!. 


! Eubel 124 und 310, wo auch die Titel einer Anzahl jeiner 
Predigten mitgeteilt find. An der Altertumsfammlung zu Billingen jind 
folgende von ihm verfaßte oder herausgegebene Schriften: Ein lat. Trauer- 
gedicht (naenia) auf den Tod des Villinger Bürgermeiſters Joh. Joachim 
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Der am 1. Auguſt 1600 auf dem Kapitel! zu Villingen ge- 
wählte Brovinzial Beatus Bishalm aus Überlingen hatte an- 
fangs der 1590er Jahre auch in Villingen gewirkt; 1592 wird 
er hier als Beichtvater der Klariffinnen genannt. 

Hatte das arme Klofter jeither viel mit öfonomifchen Schwierig 
feiten zu fämpfen, jo wurde ihm nun infolge eines namhaften 
Vermächtniſſes eine erwünſchte bleibende Unterjtügung zuteil. 
1614 ftarb nämlich der wohlhabende Michael Schwert, ge- 
weſener Obervogt der Herrjchaft Triberg und Beſitzer des Berg- 
werks im Eifenbah (B.:A. Villingen) und wurde zu Villingen 
bei den Franzisfanern bejtattet. Die Witwe Lucia geb. Weiglerin 
und der Bruder desjelben, Johann Schwert, Billinger Ratsherr, 
ftellten nun dem Wunfche des Verjtorbenen gemäß dem Konvente 
ein Kapital von 2000 fl. zur Verfügung (auf Fürjtenberg lauiend), 
wogegen ſie in der Kirche der Barfüßer über dem Grab des 
Michael Schwert eine Kapelle (die St. Michaelsfapelle) mit einem 


von Freiburg 1592, verfaßt durch Matthäus Duretus, herausgegeben durch 
Martin Digafjer zu Würzburg. — „Ein geiftlich Zeuchhauß oder Rüſt— 
fammer für die Ordens: vnd Klojterleuth. Durch F. Martinum Digas- 
serum Villinganum, Franeiscanum Conventualem, Vicarium provinciae 
Argentinae. (Am Schluß): Getrudt in der Oſterreichiſchen Statt 
Billingen vor dem Shwargmwald. Anno 1596.” Klein Dftav. 
— „Ein Predig von dem Generallgewalt des Tod3 vber alle Menfchen 
vnd von der Vorbereitung zum feligen End. Gehalten im Ritterl. Johanniter 
Hauß zu Villingen bey der Begräbnus des hochw. Fürften vnd Herren 
Johann Philippjen Löfchen von Mülheim, des oh. Ordens gemwefenen 
Meilters in deutſchen Landen, den 12. Febr. 1601... durch Mart. 
Digasserum Franeiscanorum Conventualium in Argentinifcher Proving, 
dijer Zeit Pfarrherr zu Billingen. Gedrucdt zu Freiburg i. Br. 
durch Mart. Böckler.“ — „27 Predigen vber den 50. Pfalmen Davids, 
Miserere genand, (merteil3 zufammengezogen aus den italien. Goncepten 
des Caesaris Calderari) durch F. Mart. Digasserum, diefer Zeit der 
Argentin, Prov. Custodem Laei vnd Prediger im ritterl. Sohanniter: 
hauß zu Villingen.“ Gedr. zu Rottweil bei Joh. Mar. Helmlin. 1605. 
Quartband von 202 Blättern. Am Schluffe 3 Heine lat. Gedichte und 
zwar zwei vom Pfarrreftor Waibel zu PVillingen, eine® von Erasmus 
Myelinus „Villingano, id temporis Thennenbacensi ludimagistro*. 
Das nächſte Kapitel in PBillingen fand am 1. Mai 1627 ftatt. 
B. Bishalm war Guardian in Speier von 1616 bis 1622. Er wird al 


ein Mann von hoher Gelehrjamfeit, auch als Dichter gerühmt. Eubel, 
3O. NE. VL 692. 697. 
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fie umgebenden Gitter errichten durften! und jich der Konvent 
zur Abhaltung bejtimmter Seelenjahrzeiten verpflichtete. 

Damals fam das Klojter in den Befiß der jog. Alberts- 
flauje zu Deißlingen (O.A. Rottweil). Dieſes Klöfter- 
lein mit dem Albertsgut bejtand feit alter Zeit. Die Schweitern, 
die nach der dritten Regel des hl. Franziskus lebten, benannten 
fih Elifabethinnen. Die Gründung wird auf einen Grafen von 
Kalw zurüdgeführt, der Hubert (Obert, Aubert) hieß und hier 
als Kuhhirte geftorben fein fol’. Am 14. Augujt 1630 übergab 
die Stadt Rottweil das Klöjterlein mit Bewilligung des Bijchofs 
von Konjtanz vom 1. September 1629 an das ranzisfanerklojter 
in Dillingen, welches nachwies, daß die laufe ihm ſchon früher 
inforporiert gemwejen war. 

Nicht immer war das Minoritenklojter zu Villingen belebt 
bloß von bejchaulihen Mönchen im rauhen Stleide des hl. Fran— 
zisfus, nicht hallten feine Räume wieder nur von ihren frommen 
Gebeten und Gejängen; zu wiederholten Malen jehen wir dort 
eine Schar lernbegieriger Jünglinge zu den Füßen von Profeſſoren 
figen, um deren Borlefungen und gelehrten Übungen anzumohnen. 
In Zeiten „sterbender Läufe“, in denen anſteckende Krankheiten 
grafiierten, wählte nämlich die Univerfität Freiburg Das 
wegen jeiner hohen und freien Lage als bejonders gejund geltende 
Villingen zur Zufluchtsjtätte und zwar bejtimmte man hierfür 
da3 Barfüßerklofter, nachdem vorher Verhandlungen zwiſchen dem 
Senate der Hocjchule und dem Nate dev Stadt, jomwie dem 
Guardian und Konvente jtattgefunden hatten. Meiſtens wanderten 
eine oder zwei Fakultäten aus, die dann während der Zeit ihrer 
Abmwejenheit von Freiburg unter einem Vizerektor jtanden. Das 
geichah im Spätjahr 1535, im Frühjahr 1541, vom September 
1553 bis zum März 1554, 1583 bis Ende Mai 1584, vom 
Herbit 1594 bis in den April 1595 und zulegt vom September 
1610 bis in den Juli 1611. Die Anmejenheit der fröhlichen 

Dieſes Gitter wurde 1712 zum Abjchluß des neuen Chores vom 
Langhauſe verwendet. 

® Der liber marcarum von c. 1360--1370 im FDA. V, 96 nennt 
im Defanat Oberndorf oder Rottweil: Inclusorium in Tuesslingen apud 
s. Albertum in Nekkerburg. llber die übrigens nicht gefchichtlich ver: 
bürgte Sage des jel. Hubert und die Gejchichte des Klöſterleins jiehe 
Ruckgaber, Gefch. der Reichsſtadt Nottweil IL, 456 ff. und die Befchreibg. 
des DA. Rottweil ©. 369. 370. 
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Muſenſöhne brachte jedesmal in das Einförmige des Klofterlebens 
und in die Alltäglichkeit des ftädtifchen Getriebs eine erwünjchte 
Abwechslung. Die bereitwillige Dienjterweifung von jeiten Bil- 
lingen3 war auc) geeignet, die alten freundlichen Beziehungen der 
beiden Städte zu einander lebendig zu erhalten". 

Eine ſchwere Zeit jtand dem Minoritenklojter zu Villingen 
bevor, al3 1632 die Schredien des Dreißigjährigen Krieges 
auch den Schwarzwald heimzujuchen begannen. Die Leiden Der 
nächiten zehn Jahre waren für Diefe Mönche um jo fühlbarer, 
al3 fie ihren Unterhalt größtenteils aus dem Almofen bezogen, 
. die Umgegend aber wegen feindlicher Einfälle und bejtändiger 
Unficherheit bisweilen fajt entvölfert war und die Leute faum 
jelbjt ihr eigenes Dafein zu frijten vermochten. Trogdem füllten 
die Religiojen ihre Stelle aus, und Die Zeit unter dem Guardianat 
des Johannes Kneuer, welcher im ganzen nahezu 30 Jahre 
dem Konvente vorjtand und 1651 in Villingen jtarb, zählt zu 
den jchönjten Abjchnitten in der Gefchichte des Gotteshaufes?. 

Es jind zu nennen die denkwürdigen drei Belagerungen der 
Stadt durch die mit den Schweden verbündeten Württemberger 
vom 11.—24. Januar, vom 30. Juni bis 5. Oftober 1633 und 
vom 18, Juni bis 9. September 1634, die alle fiegreich durch 
die heldenmütige Tapferkeit der Bejagung und Der Bürger be- 
itanden wurden. Schon anfangs mußte das Klojter der Barfüßer 
die Klarifjinnen, deren Kirche und Haus am 12. Januar 1633 
durch die Beichießung ſtark bejchädigt worden war, aufnehmen; 
„welche in feiner Ordnung, jede ein Kruzifir in der Hand tragen, 
in der Herren Franzisfaner Klofter geführt worden, da ſie ihren 
Gottesdienſt und andere geiftlihe Exercitia jo lang verjehen, 
bis der Feind von der Stadt gezogen iſt und ihr Klofter wiederum 
ein wenig ausgeraumt worden“. Die Rückkehr der Frauen 
geichah am 19. April. Bei einem Ausfalle der BVillinger Be- 


: Der Gegenjtand kann hier nicht erjchöpfend behandelt werden. 
&3 ſei nur noch bemerkt, daf der afademifche Senat am 27. Januar 1584 
den Billinger Minoriten al3 Zeichen der Dankbarkeit für ihr Wohlmollen 
gegen ‘Profejjoren und Studenten ein fchön gebundenes, mit Silber be- 
ſchlagenes Meßbuch überreichen ließen. (Wurde leider in den 1850er 
Sahren nad) auswärts verkauft). Siehe auch St. S. 101. 102. 

° Nah Eubel, JO. N%. VI, 697 war Kineuer Guardian in Speier 
1612—1616 und 1626 f, 
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jagung am 17. März 1633 wurden 6 Soldaten derjelben in der 
Nähe des benachbarten württembergiichen Dorfes Weigheim er- 
ſchoſſen; auch ihr Feldfaplan, der Minoritenpater: Jakob Wigel 
aus Freiburg i. d. Schw., „ein fehr gelehrter Mann”, blieb, von 
zwei feindlichen Kugeln getroffen, auf dem Plate. Er wurde 
zwei Tage darauf mit den übrigen Gefallenen in der Minoriten- 
firche bejtattet!. Während der Beichießungen war das Franzie- 
fanerklofter, weil dem wejtlichen nahen Hügel „Hubelloch” gegen 
überliegend, dem Gefchüßfeuer der Feinde am meiſten ausgejebt, 
jo bejonder3 bei dem Sturm am 8. September 1633. Auch) am 
15. Auguft „hat das Klofter was leiden müjjen, durch welches 
die Kugeln bei des Kaijers Gemach bis zur Tür, da man ins 
Klofter geht, Durchgedrungen” ?. Oft, warın Die tot am größten 
war, verjammelten fich die Einwohner, befonders Frauen und 
Kinder, in der Kirche der Barfüßer, um den Himmel mit Bitten 
zu bejtürmen und aus den frommen Zufprüchen der Väter neue 
Kraft und Ermutigung zu jchöpfen. 

Aus allen Mitgliedern des Konvents ragt hervor die edle 
Gejtalt des Exprovinzials Johann Ludwig Unglert (Un: 
gelehrt). Geboren am 8. August 1599 zu Pfullendorf, trat er 
in das Klojter der Franziskaner zu Villingen, machte jeine Studien 
in Brag und fam dann nad) Wien, wo ihn der Ordensgeneral 
Montanari durch) das Doktorat der Theologie (laurea doctoralis) 
auszeichnete. Erſt 29 Jahre zählte er, als er auf dem Kapitel 
zu Luzern am 23. September 1628 zum Provinzial gewählt 
wurde. Nach dem Ablaufe feines dreijährigen Amts, das in die 
jchwierige Zeit des Neftitutionsedifts fiel (1629), übernahm er 
das Guardianat zu Speier (1631), mußte aber, durch die Schweden 
vertrieben, von dort fliehen und begab fich wieder nach Villingen. 
Ihre heroiſche Haltung in den drei Belagerungen verdankte die 
Stadt nicht zum mwenigjten ihm und feinen Ordensgenoſſen?. 


Tagbuch des Benediktinerbruder® Theogor Gäjftlin, heraus: 
gegeben von Roder. SchB. III (1880). 

? Feindlihe Kugeln waren in der alten Franzisfanerfirche noch 
lange zu fehen „zu ewiger Gedächtnus“, 

» Er hat die Schilderung der zwei erjten Beiagerungen mit, wie 
er ſelbſt jagt, „groben, unpolitifchen und unrühmlichen Verſen“ im Druck 
erfcheinen laffen unter dem Titel: „Villinganae probitatis Deo ac Impera- 
tori constanter fidelis ad Lydium probatio*. Siehe SchB. III (1880), 78. 
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Er war die Seele des Konvents, er bejonders leitete die religiöfen 
Beranftaltungen, welche der Bürgerjchaft in den ſchwerſten Tagen 
immer wieder neue Gottvertrauen einflößten. Im März 1635 
machte er im Auftrage des Rats mit zwei Mitgliedern desjelben 
eine Reife nah) Wien, um dem Kaifer Ferdinand Die Unter: 
ſtützung der hart gejchädigten Stadt nahezulegen. Damals joll 
ihm der Katfer, gleichſam als Berbejjerung feines Namens, den 
Beinamen „a Musis“ (Freund der Mufen oder Wiſſenſchaften) 
gegeben haben, mit welchem er fich auch fortan unterjchrieb!. 
Auch der Kommandant in Villingen in den eriten Monaten 1633, 
Oberſt Wernher Aſcher von Büningen, Burgvogt von Breifach, 
den die gänzlich verarmten Minoriten um ein Empfehlungsichreiben 
angegangen hatten, jtellte diejen ein jehr ehrenvolle® Zeugnis 
aus (d. d. Breiſach, 20. Januar 1635). Er rühmt ihre treue 
Dienftleiftung für den Kaifer und das Haus Ofterreich „durch 
eifrig bewegliches Zufprechen bei täglich von ihnen in allen drei 
Belagerungen angejtellten geiftlichen Erercitien, Zujammenrufung 
des Volks, Prozeffionen, göttliche Amter und Gebete”, als die 
Stadt Villingen „hier mehr als alle Ort“ feindlich angefallen 
worden ift und im Klofter der Minoriten über 20 Zentner 
(Kugeln) aus großen Stücden, etliche Feuerfugeln und Granaten, 
abgejehen von Falfoneten, Doppelhafen und Musketen, conti- 
nuierlich in die Dächer geiprungen find“. Bis zum Jahre 1639 
jcheint Ungelehrt im Billinger Konvente fich aufgehalten zu haben; 
er war es auch, der die porträtartigen Bildnifje der ‘Brovinziale 
der Oberdeutfchen Minoritenprovinz im Kreuzgang des Klojterd 
malen ließ’. Auf dem Kapitel von 1639 wurde er wieder zum 
Provinzial gewählt. Zum Zeichen feiner dankbaren Erinnerung an 
den Konvent in Villingen fchenfte er diefem 1655 Reliquien des 
hf. Zeontius? (in Rom erhoben 1642); fie wurden in der Michael 
fapelle aufbewahrt. Er ftarb als Guardian zu Solothurn am 
16. Juni 1662, 


' &ubel 362 u. 30. VI, 602. 695. Gleichzeitig mit Unglert war 
dejjen Amtsvorgänger im Guardianat zu Speier, Bonaventura Marius, 
auch zu Villingen. 

* Sie find unbegreiflicherweife in den 1820er Jahren mit gelber 
Tünche bedeckt worden; neuerdings hat man fie teilmeife wieder bloßgelegt. 

3 Kahrgejchichten bei Mone, Quellenfammlung IIL, 641. 
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Am 8. September 1650 fand zu Billingen unter dem Ge- 
neralfommifjär und Brovinzial von Köln, Bernhard Laner, ein 
Kapitel ftatt, welches für die Stadt Pillingen deswegen von 
Bedeutung war, weil e8 auf die Bitte der Bürger bemilligte, 
daß die Konventualen eine höhere Schule (Lateinfchule), einjt- 
weilen mit einigen unteren Klaſſen, auch für Laien einrichteten, 
welche fi dem Studium widmen wollten, wogegen ihnen Die 
Stadtgemeinde einen billigen Lohn auswarf. Da auch die Bene- 
diktiner bald eine ſolche Schule für ihr Klofter ins Leben riefen, 
fo fam am 12. Februar 1670 ein Vertrag zwiichen dem Guardian 
Amandus Deiß und dem Abte Johann Franz Scherer zuftande 
mit folgenden Punkten: 1) Die Benediktiner follen nicht mehr als 
12 Schüler für alle Klafjen in ihre Schule aufnehmen. 2) Den 
Benediktinern und den Franzisfanern ift erlaubt, Auswärtige 
wie Bürger zur Schule zuzulafien. 3) Den Mufikunterricht 
(exercitium musicum) dürfen Schüler beider Teile bejuchen, wo 
immer jie wollen. 4) Kein Schüler darf aus der Schule der 
Benediktiner in die der Franzisfaner übertreten und umgefehrt 
ohne Einwilligung beider Teile. 

Trotzdem war gerade das Beitehen diejer beiden Schulen 
nebeneinander die Veranlaffung zu unerquidlichen, über hundert 
Fahre fortdauernden Mißhelligkeiten zwiſchen den Franzisfanern 
und den Benediktinern. 

Auch ſonſt fehlte es nicht an Eleinen Reibereien. Der Stadt: 
pfarrer und Dekan Heinrich Möb hatte 1665 eine Sebajtians- 
oder Schügenbruderjchaft im Münſter gegründet und fogar ſchon 
die Bejtätigung Dderjelben duch Papſt Alexander VII. erlangt. 
Das wollten die Franziskaner nicht dulden, und da fie nachweifen 
fonnten, daß eine Bruderfchaft dieſes Namens bei ihnen fchon 
feit dem 15. Jahrhundert (zirka 1475) bejtand, die nun Durch 
jene gejhädigt wurde (j. oben ©. 253), jo mwurde die Sache 
dur die von ihnen angerufene Nluntiatur in Luzern wieder 
rücdgängig gemacht '. 

Einen Stein des Anftoße3 beim Magijtrat bildete auch das 
no immer in Kraft bejtehende Aſylrecht, da es nicht felten 
Leuten, die dasſelbe in Anſpruch nahmen, gelang, ſich der Strafe 
des Stadtgerichts zu entziehen. Ein folcher Fall fam 3. 8. 1651 


Mone, Quellenfammlung III, 641. 
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vor. Die Franziskaner hatten einen Bürger namens Jakob Zeller, 
der am 12. November abends im Gafthaus Zum wilden Mann 
den Johann Jakob Hainoldt mit einem Mebgermefjer lebens— 
gefährlich geftochen hatte und zu ihnen in die „Freiheit” geflohen 
mar, aufgenommen. Dagegen protejtierte der Rat am 20. No— 
vember fchriftlich, weil hierdurch „die liebe Yuftitia und der Stadt 
Jurisdiktion verjchimpfet” und andern ausgelafjenen Gejellen in 
unverantwortlicher Weiſe unter dem Scheine der Freiheit Anlaß 
zu Ausfchreitungen gegeben werde. Der Rat juchte jich zwar 
durch Ausftellung von Wachtpoften der Aiylanten zu verjichern, 
aber gewöhnlich ohne Erfolg, jo im Dezember 1672 und Januar 
1673. Hinmiederum durften auch die Mönche Schußflehende 
nicht Teichthin preisgeben, wenn fte nicht den durch Päpfte und 
Kirchenverfammlungen feitgejegten geiftlichen Zenfuren verfallen 
wollten. Sie juchten deshalb auf andere Weije fich jolcher un— 
gebetenen und unbequemen ®äjte zu entledigen. 1726 am 30. Ok— 
tober, furz nach der Ankunft des neuen Guardians Hippolyt 
Riegger, fam nachts 11 Uhr ein Dieb, der aus dem ftädtifchen 
Gefängnis ausgebrochen war, zum Franzisfanerflojter und bat 
dringend um Aufnahme Der Pater Vikar riet ihm, zu den 
Kapuzinern zu gehen, was er auch tat. Dieſe nahmen ihn auf 
und e3 gelang ihm kurz darauf, mit heiler Haut aus der Stadt 
zu enttommen. Ein ähnlicher Fall trug fi) am 2. Juni 1741 
morgens zu: Zwei Wilderer, die gefejfelt unter Begleitung des 
jtädtifchen Pürſchvogts, des Wachtmeifters und ſechs bemaffneter 
Bürger mit aufgepflanztem Bajonett nad) Donauefchingen zur 
Aburteilung duch das Fürjtenbergifche Gericht geführt werden 
follten, vermochten in der Rietftraße zu den Franzisfanern zu 
entweichen; der eine, bei welchem es fich nur um einfache Wild- 
dieberei handelte, wurde vom Guardian Dominifus Ganjer ab- 
gewieſen, der andere, der einen Jäger tötlich verwundet haben 
jollte — was ſich aber als unrichtig herausitellte —, im Klojter 
aufgenommen. Aber trot der Wachen an den vier Pforten und 
auf der nahen Mauer — fie drücdten offenbar abfichtlich ein 
Auge zu — entkam auch er in der Nacht. Am 13, Suli 1749 
teilte der Bürgermeijter Berger dem Guardian Luitgar Stein 
ein landesherrliches Dekret mit, laut welchem im öfterreichifchen 
Gebiet Flüchtigen das Aſyl verweigert werden folle, wenn die— 
jelben nicht mit der Todesitrafe bedroht waren. Zumiderhandeln 
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habe eine Strafe von 1000 fl., bei Bettelorden die Entziehung 
des Rechtes Almofen zu fammeln (privatio terminaria) zur Folge. 
Nun erfhienen am 31. Juli kurz nad) Mittag zwei dem ftädtifchen 
Gefängniffe entjprungene Flüchtlinge beim Franzisfanerflojter, 
verlangten und erhielten auch Aufnahme dajelbft. Sofort ließ 
der Nat Kirche und Klofter mit bewaffneter Mannfchaft bewachen ; 
der Bürgermeijter, zwei Richter und der Stabtjchreiber erklärten 
dem Guardian, es fei gegen die beiden nur „bürgerlich“, nicht 
peinlich vorgegangen worden; dieſelben hätten aljo feinen An- 
ſpruch auf das Aſyl. Der Guardian zeigte fich zur Herausgabe 
der Flüchtlinge bereit, wenn der Nat gemäß einer Konftitution 
Papſt Gregor XIV. einen fchriftlichen Revers ausjtelle, daß 
denjelben nicht3 an Leib und Leben gejchehe, widrigenfall3 fie in 
das Klofter zurückgefchictt werden und da fo lange bleiben follten, 
bis das bijchöfliche Ordinariat darüber entjchieden habe. Das 
gejchah denn auch. Der Guardian und der Vikar geleiteten die 
beiden bis zur äußeren Pforte, wo fie ein ftädtifcher Wachtpoften 
in Empfang nahm. Ein faiferliches Dekret vom 15. September 
1775 jchloß gewiſſe ſchwere Verbrecher überhaupt vom Afylrecht 
aus und bejchräntte diejes auf Kirchen und „Orte, wo die Safra- 
mente geipendet werden“. 


3. Bon 1696 Bis zur Aufhebung des Stloflers. 


Konnte bis Ende des 17. Jahrhunderts die Darftellung der 
Geichichte des Minoritenklofters in Villingen teilmeife nur lücken— 
haft jein, weil eben die Quellen ungleich fließen, jo wird es von 
da an befjer damit. Die bis 1789 von den Guardianen tage- 
buchartig geführten noch vorhandenen Protofolle — meift in 
lateinifcher Sprache — gewähren einen vollftändigen Einblid in 
die Tätigkeit des Konvents, in den geijtlichen und öfonomifchen 
Zuftand und in die mannigfaltigen Schidjale des Klojters bis 
zu jeiner Auflöfung. Weil die Protokolle aber auch eine Menge 
von Einträgen und Notizen über Verhältniffe, Vorgänge und 
Perjönlichfeiten der Stadt enthalten, jo bilden fie auch für die 
Gejchichte diejer eine jehr ſchätzenswerte Fundgrube. 

Angelegt ift das erfte Protokollbuch von Johann Baptıjt 
Lämblein aus Villingen, welcher auf dem am 15. Januar 1696 
zu Überlingen unter dem Erprovinzial Seraphin Fleiſchmann ge- 


270 


baltenen Kapitel zum Guardian für den Konvent feiner Vaterjtadt 
bejtimmt worden war. 

Schon unter Lämbleins Guardianat nahmen die Beziehungen 
der Benediktiner und der Franziskaner zu einander einen un— 
freundlichen Charakter an. Es war dieſes hauptjächlich wegen 
ihrer Gymnafien. Die Benediktiner fühlten fich durch den Ber- 
trag von 1670 in dem Beſtreben, ihre Schule zu heben, jehr 
beichränft und juchten deshalb eine Anderung herbeizuführen. 
Einige vom Pfarrklerus der Stadt und vom Magijtrat zeigten 
fi) mehr ihnen günjtig als den Franzisfanern. Sehr bitter 
äußert fich der Guardian über das Verlangen der Benediktiner, 
ihren Schülern und Lehrern bei den Prozeſſionen die Stelle nad) 
den Franzisfanern anmeifen zu dürfen; als follten ihre (der 
Franzisfaner) „Rhetores und Bhilojophen und Theologi morales“ 
unmittelbar vor den Rudimentiſten (Anfängern) der Benediktiner 


! Da Lämblein beim Antritt feines Amtes nichts Zufammenhängendes 
über die Gefchichte des Kloſters fand (... nec literam nec jotam pro- 
tocollo traditam), fo teilt er einige dahin gehörige Auszüge aus älteren 
Urkunden und gefammelte Notizen, die aber nichts Neues enthalten, mit. 
Bei der Bejchreibung der Kirche werden von ihm aufgezählt: 8 Altäre 
und zwar: 1) der 1604 durch milde Gaben errichtete Hochaltar zu Ehren 
des heiligen Kreuzes; 2) links der Altar der hl. Jungfrau für Die 
Sebajtians:Bruderfchaft (daneben in der Wand ein Bild der Schmerzhaften 
Mutter, welches in der Schwedifchen Belagerung geweint haben foll (9; 
3) der Altar der Kongregation der Huffchmiedfnechte zu Ehren des hl. 
Eulogius (die Bruderfchaft felbjt hatte das Recht des Begräbnifjes bei 
der innern Pforte laut Vertrag von 1415); 4) ein Altar in der (Schmwertfchen) 
St. Michaelöfapelle; 5) rechts der Altar des hl. Franziskus von Allifi 
und des fel. Homobonus (für die Bruderfchaft der Schneider, denen das 
Begräbnis beim Gingange der Kirche gegen eine Gebühr geftattet war); 
6) der Altar des hf. Severus, des Patrons der Weber (Vertrag wie der 
der Schmiede und der Schneider vom 29. Nov. 1687); 7) der Altar des hl. 
Antonius von Padua, geitiftet vom Johanniterkomtur zu Villingen Franz 
v. Sonnenberg im Juli 1677; 8) der Altar der Schmerzhaften Mutter, 
eingeweiht am 27. April 1665. Bon Bruderjchaften im Klojter nennt 
das Protokoll: die des hl. Sebaſtian, die nach Ausweis einer befiegelten 
Urkunde von 1475 (f. oben ©. 253) damals jchon bejtand, bejtätigt von 
Innozenz VIII. 1491; die Bruderfchaft des Hl. Franzistus von Aſſiſi, 
genannt die der Gürtelträger, errichtet am 14. Nov. 1624; die Bruderfchaft 
de3 hl. Antonius von Padua von 1652, bejtätigt von Innozenz X.; die 
Brubderfchaft von den fünf Wunden Chrifti, beftätigt im März 1701. 
Vgl. auch St. 208. 209, 
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gehen. Ja er meint, die Benediktiner hätten es auf die Ver— 
nichtung des Franziskanergymnaſiums abgeſehen, und es wird 
ihnen übel vermerkt, daß ſie die Geiſtlichen der Umgegend zu 
beſtimmen ſuchten, Knaben, die ſich dem Studium zuwenden 
wollten, in die Benediktinerſchule zu ſchicken. Der Magiſtrat 
und der Stadtpfarrer Mötz vermittelten einſtweilen noch gütlich 
zwiſchen beiden Teilen. 

Seit etwa hundert Jahren (das Jahr läßt ſich nicht genau 
angeben) hatten die Franziskaner von Villingen gemäß einem 
Ubereinkommen die Seelſorge im benachbarten Grüningen zu 
verjehen, insbefondere an Sonn- und Feiertagen den Gottesdienft 
zu halten. Auf die Bitte der dortigen Gemeinde ſchloß nun der 
Komtur von Schaßberg 1698 einen bald darauf auch vom Biſchof 
von Konjtanz genehmigten Vertrag mit dem Konvente der Mino- 
riten, daß dieje Verpflichtung auch auf beftimmte andere Feſte — 
e3 waren etwa 30 —, an welchen die Leute jeither den Gottes- 
dienjt in Villingen oder anderswo bejuchen mußten, ausgedehnt 
werde, wogegen die Franzisfaner eine Vergütung von 30 fl. 
erhielten. Als Pfarrverweſer von Grüningen nahm der Guardian 
fünftig auch das Recht für ſich in Anfpruch, den Kapitels: und 
andern Defanatsverfammlungen anzumohnen. 

Noch vermerkt der Guardian Lämblein, daß er Die Kapelle 
des hl. Albert zu Deißlingen 1698 habe mwiederherjtellen Lafjen 
und daß das bei der Stadt gelegene Germansgut, wo das 
Germans:Klöfterlein bis 1633 gejtanden war, und welches das 
Diffinitorium zu Werdenftein 1661 den Klarifjinnen für Die 
Aufnahme und Pflege der zwei legten Frauen zur Nubnießung 
auf 23 Jahre überlafjen hatte, nun wieder dem Konvente Der 
Franzisfaner zugemwiefen wurde. Zum Zeichen ihres Eigentums- 
rechts ſtellten dieſe am 25. Juni 1699 bei dem Gute die hölzerne 
Statue mit den Bildern des hl. German, des hl. Franzisfus und 
des hl. Antonius v. Padua auf in Gegenwart des Gtadt- 
pfarrer3 Riegger, des Stadtjchreiber® Grüninger, des Stadt: 
phyſikus Dr. Heinrich Berger, de3 Malers Meinrad Menrad 
und zweier Bürger. 

ALS nach dem Guardianat des Anton Kiefer, unter welchem 
am 17. Juli 1700 ein Zwifchenfapitel in Billingen jtattgefunden 
hatte, im Jahre 1702 defjen Nachfolger Davıd Hujer von 
Werdenſtein feine Stelle in Villingen antrat, bejtand der Konvent 
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außer ihm aus 6 Patres!, 3 Klerifal- und 2 Laienbrüdern. Die 
Zahl reichte gerade aus zur Perjolvierung der gejtifteten Anniver- 
jarien und zur Verfehung des gewöhnlichen Gottesdienjtes. Von 
den verjchiedenen Feſten wurden in3bejondere das Bortiunfulafeft 
(2. Auguft), das Felt des hl. Franz von Aſſiſi (4. Oktober), das 
des hl. Antonius v. Padua (13. Juni) feierlich und ftet3 unter 
dem Zufammenjtrömen einer großen Volksmenge aus Stadt und 
Land begangen. Auch zur Adventzeit erichienen viele Leute; bis 
1716 fanden bei den Rorateämtern, wo meijt fremde Geiftliche 
predigten, Darjtellungen mit lebenden Bildern in der Kirche jtatt. 
Bei der Prozeifion am Fronleichnamsfefte, die unter Entfaltung 
der größtmöglichen Pracht vor fich ging, hielt der Guardian der 
Franziskaner jtetS Die Benediktion am Altar des ihrem Klojter 
benachbarten Riettors. Seit 1702 gingen dabei die Schüler der 
beiden Gymnafien gemijcht nach Klaffen — dieſen Ausweg hatte 
man gefunden zur Befeitigung der Rangjtreitigfeit —; zu Dem 
Gaftmahle im Klofter der Franzisfaner, welches nach der Fron— 
leichnamsprozeſſion jtattfand und an welchem gewöhnlich Die 
Pfarrgeiftlichfeit und einige vom Stadtrate teilnahmen, pflegten 
die Geladenen Speije und Trank ſelbſt zu jtellen. Das Schul- 
jahr jchloß mit einer mündlichen Prüfung und einer fchriftlichen 
Arbeit; Die auszuteilenden Preiſe beichaffte der Magiftrat. Sodann 
fam die Aufführung einer von einem Pater verfaßten Komödie 
durch die Schüler, und zwar am erften Tage in lateinijcher, am 
zweiten in deutfcher Sprade. Den Inhalt bildeten erdichtete oder 
der Geichichte entnommene Gegenftände, woran fich moralijche 
Nutzanwendungen Fnüpften. 

Nachdem David Hufer wegen Krankheit refigniert hatte (er 
jtarb zu Villingen am 10. Januar 1703), folgte an defjen Stelle 
im Dezember 1702 Adrian Funk, gebürtig aus Karljtadt in 
Franken, der anfangs dem Konvente in Maihingen (im bayeriſchen 
Ried) angehört hatte. Sein Guardianat fällt in die denkwürdige 
Zeit des Spaniſchen Erbfolgefrieges. Schon bei feiner 
Ankunft in Villingen am 18. Dezember bot die Stadt mit ihren 
zahlreichen Soldaten — jeder Bürger hatte durchfchnittli 8 Mann 
— unter dem General Styrum ein friegerifches Ausfehen. Im 


! Diefe waren: der Vilarius (Stellvertreter de Guardians), der 
Ehorreftor, der Organift, der Pfarrvifar von Grüningen, drei Leltoren 
für die Schule (darunter der Vikarius). 
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Konvent, der aus 14 Perſonen bejtand, herrichte Armut, man 
batte in den leßtvergangenen Jahren zur Beftreitung der not— 
wendigen Bedürfniffe 2500 fl. Schulden machen müjjen. Das 
ganze Maß der Leiden, das damals über Villingen kam, traf 
das verarmte Klofter der Franziskaner am meijten. In der furcht— 
baren Belagerung unter dem franzöfifchen Marfchall Tallard vom 
16. bi3 22. Juli 1704 durch das feindliche Geſchütz von der 
gegenüberliegenden Anhöhe aus zu einer Ruine zufammengejchoffen, 
hat es erit nach Jahrzehnten jich wieder erholt. Die Kenntnis 
der Einzelheiten jener Belagerung verdanken wir nicht zum 
geringiten Teil dem Guardian Funk, welcher al3 nächfter Augen 
zeuge und im Proiofollbuche eine in gutem Latein gejchriebene 
Schilderung über jene Ereignijje hinterlaffen hat!. 

Da die Befchädigungen der Gebäude derart waren, daß dieſe 
in folhem Zuſtand nicht bewohnt werden fonnten, jo fanden Die 
Religiofen einftweilen Unterkunft in der Stadt bei den Kapuzinern, 
Benediktinern, bei St. Klara und bei Bürgern. Ihre erjte und 
Hauptforge war nun die Wiedererbauung ihres Klofters. Dazu aber 
jahen fie fich gänzlich auf fremde Hilfe angewiejen. Prinz Eugen hatte 
ichon bei feinem Bejuche des Kloſters (23. Juli 1704) dem Guardian 
jeine Unterſtützung zugefagt und ihn angewieſen, durch ihn eine 
Bittfchrift beim Kaifer einzureichen. Vorerſt ließ der Kommandant 
durch feine Mannfchaft die Schuttmafjen im Klofter aufräumen, 
wozu er auch Leute vom Lande beizog, im ganzen 300 Mann, 
welche es in drei Wochen jo weit brachten, daß eine und Die 
andere Zelle wieder bezogen werden fonnte. Der Magijtrat bot 
jih an, alles Hol, da auf 1000 Stämme veranschlagt wurde, 
zu jtellen. Zur Abhaltung der Schulen überließ er gratis einjt- 
weilen das an das Klojter jtopende Waldfirchiche Haus, Der 
Stadtphyfifus Joh. Heinrich Berger feinen Stall für Pferde und 
Dienftboten. Am 15. April 1705 begannen die Maurer von 
Bregenz die Legung des 10 Fuß tiefen Fundament. Den Plan 
zum ganzen Gebäude, zu dem noch ein Teil des alten Baues 
verwendet werden konnte, hatte der Latenbruder, Architekt Ulrich 
Behr, entworfen. Am 30. Auguft 1706 war jchon der Rohbau 
fertig. Benachbarte Fürften, zunächſt der von Fürſtenberg und 
der Herzog von Württemberg, gaben die Erlaubnis zum Sammeln 


' Von mir veröffentlicht Sch®. IV (1882), 175—181, 
Freib. Diöz. Arch. NE. V. 18 
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von Almojen in ihren Gebieten!. Bis nach Weftfalen, Bayern, 
Kärnten und Steiermark kamen die Damit beauftragten KRolleftoren. 
Bruder Eleazar jtarb im September 1709 auf der Reife im 
Kapuzinerflojter zu Neuftadt in Schlejien. Anfangs September 1706 
erhielt Funk als Nachfolger im Guardianat den P. Johann 
Schilling, gebürtig aus Billingen. Er jelbjt begab fi) am 
23. desjelben Monats in Begleitung des Guardians Konrad 
Moſer von Konftanz (ebenfalls gebürtig aus Villingen) zu Fuß 
nah Innsbruck, wo er am 11. Oftober anfam. Man gab ihm 
dort bei der Regierung für mehrere Jahre eine Anweiſung auf 
je 300 fl. Am 20. November war Funk wieder in Villingen ?. 
Da die Gelder jedoch nur langjam eingingen, jo unternahm 
P. Funk 1707 eine zweite Reife nach Innsbruck und dehnte die- 
felbe bis Wien aus, um fich an den Faiferlichen Hof jelbjt zu 
wenden. Und es gelang ihm, während eines Aufenthaltes von 
7 ganzen Monaten insbefondere durch Vermittlung des Prinzen 
Eugen, 1000 fl. für den Slirchenbau zu erhalten? Funk war 
unterdefjen auf dem PBrovinzialfapitel zu Konſtanz am 8. Mai 1708 
auf3 neue zum Guardian in Billingen bejtimmt worden, 
da man bier feine Perfon zur Zeit nicht leicht entbehren konnte. 
Aber mit dem Kirchenbau wollte es nicht vorangehen: wegen der 
friegerifchen Zeit trug das Almoſen wenig ein, in Billingen und 
in der Nähe hatte man ſchon getan, was man fonnte; zudem 
entzog am Thomastag (21. Dezember) 1708 der Komtur Freiherr 
von Schönau den Franzistanern die Verſehung der Johanniter— 
firche und die Seelforge der fomturifchen Leute in der Stadt und 
übertrug jie dem Weltgeiftlichen %. B. Metzger. Am 27. Mai 
hielten die Minoriten den letzten Gottesdienft in der Johanniter— 
firhe. Die Pfarrei Grüningen beließ ihnen der Komtur nur 
auf Die inftändigen Bitten des Guardiand; doch mußten fie auf 
die Hälfte des Einfommens verzichten. 


' Ein lat. Empfehlungsfchreiben des Magiftrat3 von Villingen über 
die Tätigkeit der Minoriten dajelbit al3 Seelforger und Lehrer teilt St. 
©. 210 mit. 

In Ronjtanz nahm Funk eine Abjchrift der Villingen betreffenden 
Abfchnitte aus dem Provinzialarhiv. Sie ftimmen wörtlich mit den 
Sahrgefchichten bei Mone überein. 

’ Am 8. März 1727 hingen die Franziskaner aus Dankbarkeit gegen 
den Prinzen Eugen, ihren befondern Gönner und Wohltäter (summi 
patroni et eximii bene factoris), deſſen Bildnis im Konventjaal auf. 
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Am 3. und 5. September 1709 fand erjtmals wieder feit 
dem Kriege die Aufführung der Herbftlomödie ftatt; fie handelte 
vom „europäifchen Frieden” und war vom Profeſſor der Ahetorif, 
P. Alexander Härt, verfaßt. 

Endlich konnte mit dem Bau der Kirche begonnen werden. 
Am 10. April 1711 kamen die Maurer von Bregenz wieder und 
am 13. wurde von ihnen nach Anhörung einer Mefje der Grund- 
ftein gelegt. Baumeijter war Jodokus Behr aus Bregenz (nachher 
Schwertmwirt in Billingen). Zur Lieferung der notwendigen Bau- 
materialien hatte ſich der Magijtrat bereit erklärt. Am 20. bis 
25. Juni wurde mit Hilfe der Bürger da3 Dach aufgerichtet; 
160 Berfonen waren am legten Tage Dabei tätig. Ende Oftober 
ftand das Langhaus im Rohbau fertig da. Beim Ausbau des 
Innern nahm man manche Änderungen in der Anlage vor. Alle 
Grabjteine wurden in der Kirche von ihrer Stelle gerüdt; ftatt 
der acht alten Altäre erftellte man nur fieben neue. Doch behielt 
man die früheren Patrone und die Einrichtung der Bruderichaften 
bei. Für die Muſik überließ Stadtpfarrer NRiegger das Fleine 
Pojitiv aus dem Münfter; dasfelbe wurde im Chor aufgeftellt. 
Der Chor und der Turm waren erjt im Auguft 1715 fertig. 
Während des Baues fand der Gottesdienit der Minoriten in der 
Pfarrkirche ftatt. 

Schon feit mehreren Jahren betrieb der Rat auf Veranlaſſung 
der Bürger die Gründung eines philoſophiſchen Kurſes, 
um den Studenten der Billinger Gymnafien den unmittelbaren 
Übergang zur Univerfität zu ermöglichen. Zuerſt wandte er jich 
Deswegen an den Abt Michael von St. Georgen, der aber das 
Anerbieten wegen Mangels geeigneter Lehrkräfte ausfchlug. Am 
7. Auguft 1711 erjchienen nun beim Guardian Funk der Amts— 
ſchultheiß Joh. Bapt. Ganfer und der Stadtjchreiber Franz of. 
Kettenader, um im Auftrage des Rats den Franzisfanern die 
Führung des Kurjes anzubieten. Die Zufage erfolgte durch den 
Provinzial jelbjt, der am 6. Oktober in Villingen angeflommen 
war. Der zwijchen dem Magijtrat, dem Guardian und Stonvente 
abgeschlofjene Vertrag bejtimmte: 1) Das philofophifche Studium 
beginnt am Scotusfeſt (8. Nov.). 2) Ein tüchtiger Lehrer erteilt den 
Unterricht. 3) Jeden Monat joll der Lektor öffentliche Thejen auf- 
jtellen, wozu die übrigen Religioſen der Stadt, nämlich die Kapuziner, 
Benediktiner und andere gelehrte Leute einzuladen find. 4) Die 
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Studenten follen zu Zucht und Sitte angehalten werden; feiner 
darf in die Schule eintreten, der von Almofen allein leben muß. 
5) Bei Vergehen der Schüler ijt im fchmwereren Fällen die 
Beitrafung dem Magijtrate vorbehalten, der auch die Inſpektion 
der Öymnafien hat. 6) Der Konvent erhält als Lohn von der 
Stadt jährlih 10 Malter Frucht und 6 Fuhren Holz. Erjter 
Lehrer der Philofophie war P. Joachim Roth von Würzburg. 
Auf die injtändige Bitte des Magiftrat3 von Billingen 
verlängerte das anfangs Mai 1711 zu Überlingen abgehaltene 
Provinzialkapitel das Guardianat Funks um etwas mehr als 
ein Jahr. Mit dem Augujt 1712 war dasjelbe abgelaufen, an 
Funks Stelle trat P. Bonaventura Krieg von Würzburg, 
welcher dem Billinger Konvente jchon während der Tallardichen 
Belagerung als Vikarius und Lektor angehört hatte. Da dem 
Klofter infolge der Bauten eine Schuldenlaft von über 3000 fl. 
erwachſen war, unternahm P. Funk zur Erwirkung einer Bei- 
ſteuer nochmal3 eine Reife nach Wien an den faiferlichen Hof. 
Dort erhielt er eine Anmweifung von 600 fl. auf den Fiskus, die 
aber erjt im Jahre 1714 eingingen. Am 6. Oftober 1712 fehrte 
Funk nach Billingen zurüd. Fünf Jahre jpäter, am 4. Juli 1717, 
erwählte ihn das Kapitel zu Konftanz zum Provinzial, ald er 
das Guardianat zu Solothurn bekleidete. Dahin zog er fich nad) 
drei Jahren wieder zurüd. Er jtarb dajelbit am 1. November 1726, 
Die Stadt Villingen wird dem durch jeltene Tatfraft und Umficht 
ausgezeichneten Manne jtetS ein dankbares Andenken bewahren. 
Was im 30 jährigen Krieg Ludwig Ungelehrt, das ijt ihr P. Adrian 
Funk in den ebenfalls fchweren Jahren von 1702—1712 gemwejen, 
in welchen er acht Jahre lang dem Villinger Konvente voritand. 
Die Einträge im Protofollbuch während der nächjten 50 Jahre 
bieten im ganzen wenig Bemerkenswertes. Sie melden von Der 
regelmäßigen Feier Tirchlicher Feſte und auch von weltlichen Ver— 
anftaltungen, jo von der jährlichen Bornahme des Schwörtages 
in der Minoritenkicche, von Iandesherrlichen Huldigungen, von 
Sieges- und Friedensfeierlichfeiten ', von der Abhaltung von Herbſt— 
fomödien und Paſſionsſpielen, von philofophiichen Schuldispu- 


Bei diefen Anläfjen fanden häufig Gajtereien bejonder3 auf Der 
Herrenjtube ftatt. Der Guardian erfchien dabei, wenn er die Einladung 
nicht ablehnte, jtet3 mit einem Konventualen (cum socio). 
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der Guardiane und anderer Konventualen, bejonders der Leftoren 
(diefer öftere Wechjel war gewiß nicht zum Vorteil der Schule!), 
von Profeßablegungen — auch die der KHlariffinnen nahm der 
Guardian vor —, von Todesfällen, von Neibereien zwiſchen den 
Benediktinern und Franziskanern hauptjächlich wegen ihrer Gym- 
naften, auch mit der Pfarrgeiitlichkeit wegen Rompetenzfragen !, 
von Vermächtniſſen für den Konvent, von Aushilfe in der 
Bajtoration der Umgegend, von einzelnen Vorkommniſſen in der 
Stadt. Leider fehlen die Protokolle über die Zeit von 1744 bis 
Mitte 1747, 

Die vor 12 Jahren den Minoriten entzogene PBajtoration 
der Sohanniterfommende wurde ihnen im Mai 1721 wieder über: 
tragen. Noch in den 1720er Jahren war der Konvent ziemlich 
ſchwach bejeßt; 3. B. im Mat 1722 beitand er nur aus 15 Mit- 
gliedern außer dem Guardian Anton Kiefer’. Am 25. Oftober 1733 
murde die hundertjährige Erinnerungsfeier der ſchwediſchen (eigent- 
lich württembergifchen) Belagerung fejtlich begangen. P. Angelus 
Paul, Lektor der Vhilofophie, entnahm den Stoff zu feinen Thejen 
aus der Gefchichte jener Zeit und widmete das Werfchen dem 
Magijtrat. 1738 unterzog der Guardian Bernardin Müller das 
Archiv zu St. Klara einer Neuordnung; auch legte er ein neues 
Sahrzeitbuch an, zufammengetragen aus den alten pergamentenen 
Büchern und aus den neueren von 1581 und 1696. Am 15. 
Februar 1748 leifteten zwei Patres auf die Bitte des Vogts von 
Triberg einem wegen Branditiftung zum Tode Verurteilten dort 
geiftlichen Beiftand. Im Juni 1753 malte Sebajtian Schilling 
im Schiff der Kirche ein Gemälde, die Verleihung von voll» 
fommenen Abläſſen zur Zeit des hl. Franzisfus Darjtellend. Ende 


ı Die Amtsbefugnis des Pfarrer3 erftreckte fich überhaupt nicht auf 
den Bereich der Klöjter. Daraus ergaben fich manche Streitigfeiten bezüg- 
lich der Kaſualien. 

° Diefe Konventualen waren: die beiden Baccalaurei (daS Bacca- 
laureat der niederfte Grad der afademifchen Würde), Paul Ngidius 
Baumeijter, Bilar, und Konr. Mofer, Senior des Konvents, Hieronymus 
Schöttle, Brofurator (VBerrechner und Verwalter) und Vikar in Grüningen, 
Tobias Sander, Richard Riegger, Sakriſtan und Terminarius (Almofen- 
jammler), Gennadius Franf, Rektor der Muſik, Leop. Witch, Lektor der 
Philofophie, Leodegar Birgiffer, Organift und Profefior der Grammatif 
(jener 1738, diefer 1744 Provinzial), Sigismund Margraf, Profeſſor der 
Rhetorik, dazu 2 Klerital- und 4 Laienbrüder. 
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Dezember 1754 erjchien ein Erlaß der öfterreichifchen Regierung, 
daß fünftighin alle Lektoren innerhalb Oſterreichs an einer Landes- 
univerfität eine Prüfung ablegen müßten. Es fcheint aber, daß 
diefe Verordnung nicht lange in Kraft blieb. Der damals all: 
gemein eingeführten Sitte, den Gottesdienft mit Figuralmuſik 
zu begleiten, folgten auch die Franzisfaner. 1755 murde das 
Rorate nach dem Wunfche der meijten Patres figuraliter gehalten, 
wogegen der Guardian (Joſeph Thüring) mehr für Die Bei- 
behaltung des alten Firchlichen Choralgefangs war. 

Eine landesherrliche Verordnung vom 19. Mai 1761 betraf 
das Studienwejen. Man habe, jo heißt es darin, mehrfach wahr: 
genommen, daß nicht jelten junge Leute ohne genügende Anlagen 
fih dem Studium widmen. Die hierfür aufgewandte Zeit fei 
aber völlig verloren, während jene, wenn fie eine mechanifche 
Beichäftigung ergriffen, der menfchlichen Gejellfchaft nüglich fein 
fönnten. Es jolle daher von nun an in größeren Städten, wo 
Studienanftalten ſich befänden, ein moeltlicher Kommifjär, der 
zugleich Ratsmitglied fei, in Eleineren der Kreishauptmann mit 
zwei gelehrten Männern, die jedoch bei Klofterfchulen nicht dem- 
jelben Orden wie die Profefjoren angehören dürften, fomohl am 
Anfange al am Ende eines jeden Schuljahrs eine Prüfung über 
die Fähigkeiten, Fortjchritte und den Fleiß der Studierenden ab- 
nehmen und Die nicht Genügenden abweiſen. Diefe Maßregel, 
die einem fühlbaren jozialen Schaden zu fteuern fuchte, mußte 
von allen Berjtändigen als zweckmäßig begrüßt werden. In 
Billingen wurden damit beauftragt der Schultheiß und Syndikus 
Handtmann, der Stadtpfarrer Bed und der Kaplan Neugart. 
Die erjte Prüfung fand am 22. Auguſt desfelben Jahres ftatt 
und zwar, nach der Bemerkung des Guardians Joſeph Thüring 
(von Luzern), mit ziemlich gutem Erfolg (sat feliciter). 

Am 4. Januar 1766 entging das Klofter mit Not einem 
größeren Brandunglüce, indem in einem Zimmer ein Balken zu 
glimmen angefangen hatte, was aber früh morgens bemerkt wurde. 
Doch fojtete es ein Menfchenleben, indem der erſt 33 jährige 
P. Adam, Profurator des Konvents, in feiner Zelle durch den 
Rauchqualm betäubt, noch an demfelben Tage ſtarb. 

In dem vom 22.—24, September 1771 unter dem Expro— 
vinzial Adrian Wittum abgehaltenen Provinzialfapitel wurde als 
Guardian für das Klofter zu Villingen deſſen Bruder Konftantius 
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Wittum, jeit 1769 Guardian zu Luzern, bejtimmt! Der Konvent 
beitand zur Zeit aus 10 Patres, 2 Klerikal- und 3 Laienbrüdern?. 

In Konftantius Wittum erhielt das Klofter einen ausgezeich- 
neten Borjteher. Mit verftändigem Sinne drang er auf Einhaltung 
der Flöfterlichen Ordnung, vorhandene Mängel in der Dfonomie, 
3. B. Verſchwendung in der Küche, juchte er zu heben, er führte 
die Monatsrechnung ſtatt der feitherigen Jahresrechnung ein und 
wandte dem Gotteshaufe ſelbſt namhafte Summen aus feinem 
zugefallenen DBermögen zu — 1772 und 1773 2000 fl. duch 
Zeſſion —, welches Beifpiel mehrere jeiner Konventualen zu 
ähnlichen Schenkungen veranlaßte — fein Bruder Adrian gab 
neuerdings 690 fl. —; dadurch konnten alte Schulden großenteils 
getilgt werden. 

Aber einen ſchweren Verluſt vermochte der Guardian nicht 
abzuwenden. Schon feit dem März 1771 waren Gerüchte laut 
geworden, daß man in Wien das Beitehen zweier Gymnajten zu 
Villingen nur ungern ſehe. Am 16. November lief beim Stadt- 
rat ein Schreiben von der Freiburger Regierung ein, in welchem 


Adrian Wittum war zu Villingen 1716 geboren, machte fein 
Noviziat im Konvent zu Villingen, war u. a. Lektor zu Werdenjtein und 
Konftanz, 1756—59 Guardian zu Maihingen, Provinzialjefretär, wurde 
1765 auf dem Kapitel zu Offenburg zum Provinzial gewählt. Eubel ©. 176. 
Konſtantius Wittum war defjen jüngerer Bruder. Beide gehörten einem 
damals in Villingen blühenden und angefehenen bürgerlichen Gejchlechte an, 
das dem Orden und Konvente fchon mehrere Mitglieder gejtellt hatte (1711 
wird ein Karl Wittum als Lektor im Minoritenklojter zu Würzburg genannt, 
Eubel ©. 381), Konjtantius Wittum zu Villingen 1724 geboren 
(jein Weltname war Karl), legte Profeß ab 1743, feierte feine Primiz 
am 27. Dit. 1748, 1756—59 war er in Villingen Lektor der Moral, dann 
Lektor der Philofophie (am 18. Aug. 1760 hielt er „cum omni applausu* 
eine Öffentliche Disputation), im Oktober 1760 kam er in der gleichen 
Eigenfchaft nach Überlingen. 

° Die Konventualen waren (außer dem Guardian) Marianus 
Wittum, Beichtvater bei St. Klara, Senior des Konvents, Oheim des 
Adrian und Konft. Wittum, Koh. Bapt. Schneider, Vikar, Leontius Nei— 
dinger, Sakriſtan, Kafpar Baumann, Terminarius, Jodokus Jäger, Lektor 
der Philofophie, Hugo Kayfer, Leltor der Moraltheologie (nachher zu 
Regensburg und Würzburg, tüchtiger Lehrer. Eubel, ©. 354), Willibald 
Hedel, Profeffor der Grammatik, Eruperius Mofer, Profeſſor der Rhetorik, 
Philipp Schalt, Gefälleinzüger (Eraftor), Ehriftophorus Grundeler, Ver: 
rechner (Profurator). 
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das Verbot des Übertretend von Studenten aus einem der beiden 
Gymnafien an das andere während des Jahres jtreng eingejchärft, 
aber auch am Schlufje die Frage aufgeworfen wurde, ob zur 
Untermweifung in den Studien „nicht ein und allenfalls das ältere 
Gymnaſium“ binlänglich jei. In diefer Angelegenheit jtand auf 
Seite der Franziskaner, welche hinter allem Jntriguen des Benedil- 
tinerabt3 wittern wollten, der Magijtrat, der bei der Regierung mit 
Entjchiedenheit Die Erhaltung des Gymnafium3 der Minoriten 
befürmortete. Für fie war daher der am 4. Januar 1772 erfolgte 
Tod des Schultheißen Joſeph Handtmann, eines Gönner Der 
Minoriten, um jo mehr zu bedauern. 

In der bezüglich der Schulfrage lebhaft geführten Korre- 
jpondenz mit der Regierung fuchten natürlich beide Teile ihre 
Gründe geltend zu maden. Beriefen ſich die Franzisfaner auf 
das Alter ihres Klojterd und Gymnaſiums — fie datierten das 
Beitehen des leßteren bis 1498 zurück —, auf den mit der Stadt 
abgefchlofjenen Vertrag von 1650, auf ihre Verdienjte um Villingen 
befonders in Peſtzeiten und in der Glaubenstrennung, ferner auf 
die Möglichkeit der jteten Zuführung tüchtiger Lehrkräfte in ihrem 
Orden, auf ihre Unterjtügungsbedürftigkteit im Gegenjaß zur 
reichlichen Fundierung der Benediktiner, fo wieſen dieſe hin auf 
die Zwecdmäßigkeit ihrer Gymnafiumsgebäude mit Theater und 
Komödienfaal, während die Franzisfaner nicht einmal alle 
Studenten innerhalb der Klaufur unterbringen fönnten, auf die 
bei ihnen herrfchende gute Disziplin, da jie feine „ſchlechte Ware“ 
und Vaganten aufnähmen, auf den Nuten ihres Klofters durch 
ihre Paſtoration und Die Austeilung des Almojens, auf den bei 
ihnen (vorerjt in den unteren Klafjen) eingeführten Unterricht in 
der griechischen Sprache, auf die Wahrjcheinlichkeit, daß der größte 
Teil ihrer Studenten von Villingen fortzöge, da viele Väter, und 
zwar hauptjächlid” die aus den fürjtenbergifchen Landen, ihre 
Kinder lieber dem nächjtliegenden Jeſuitenkollegium in Rottweil 
al3 den Franzisfanern anvertrauen würden. 

Bei diejer Yage der Dinge war e3 natürlich, daß die Stimmung 
der Franzisfaner gegen Die Benediktiner fich ziemlich unfreundlich 
geitaltete. Auch blieb es jenen nicht verborgen, daß Die vorder— 
öfterreichifche Regierung in Freiburg im ganzen Doch mehr auf 
Seite der „vornehmeren" Benediktiner ftand. Wenn fie dieſes 
aber auf eine Beftechung einzelner Regierungsmitglieder durch die 
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Benediktiner zurücführten!, fo täufchten fie fich hierin doch ent: 
fchieden. 

Laut einem Refkripte vom 11. April 1772 beabfichtigte die 
Kaiſerin Maria Therefia Die nach den Grundfägen Ignaz Felbigers 
eingerichteten deutfchen Normal- oder Muſterſchulen aud 
in ihren Borlanden einzuführen. Zur Erlernung Der neuen 
Methode wurden Präparanden von Freiburg nad) Wien gejchict, 
nach deren Rückkehr die vorderdfterreichijche Regierung dieſe Lehr: 
art in ihren Städten und Dörfern in Anmwendung zu bringen 
ſuchte. So erging am 6. März 1773 eine Anmeifung an den 
Magiftrat in Billingen, bis Ende des nächſten April® einen 
tauglichen Minoriten nach Freiburg zu jenden, damit derjelbe fich 
mit der Normalmeihode vertraut mache. Sogleich richtete der 
Guardian an die Regierung in Freiburg eine Borjtellung hiegegen, 
die er durch den Rat an ihren Beltimmungsort befördern ließ: 
Durch die Annahme der Normaljchıflen ihrerjeit3 würde den mit 
Weib und Kindern bürgerlich anfäffigen Schulmeijtern zu Villingen 
der Lebensunterhalt entzogen, der Konvent der Franzisfaner aber 
durch den Verluft des Gymnafiums den empfindlichiten Schaden 
erleiden; ihr Gottesdienjt, der größte in der Stadt, und Die 
geitifteten Anniverfarien müßten aus Abgang der Muſik unter: 
bleiben, auch könnten fie die für ihren Unterhalt notwendige Mufit 
in der Sohanniterficche nicht mehr ausführen. Die Regierung 
möge die Normalfchulen den Benediftinern übertragen, da 
diefe ſchon genügend fundiert feien und wegen ihres feſten Wohn- 
ſitzes leichter tüchtige Lehrer für die Volksſchule erziehen könnten 
al3 die von einem Orte zum andern reifenden Franzisfaner. Die 
Benediktiner hätten um jo weniger fich zu beflagen, als ſie noch 
an den Vertrag von 1670 gebunden ſeien, nicht mehr als 12 
Knaben zu den Studien bei fich aufzunehmen. 

Diefe Angelegenheit fchien zur Ruhe gebracht durch eine Hof- 
entfchließung vom 29. Mai 1773, laut welcher die Benediktiner 
und die Minoriten in Villingen ihre Gymnafien auch ferner 
behalten durften, aber das lÜiberlaufen der Studenten von einer 
Anftalt zur andern während des Schuljahrs jtreng unterjagt 
wurde; den Minoriten legte die Regierung in Freiburg noch 
bejonders die Notwendigkeit einiger Verbeſſerungen nahe, u. a. daß 


ı „Certo certius (celsum regimen Friburgense) horum (Benedic- 
tinorum) pecunia corruptum“ fchreibt der Guardian Konſtantius Wittum. 
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jie die vom Hofe aus vorgefchriebenen Lehrbücher und die neue 
Lehrart einführen und die Schulen nicht vor Mariä Geburt jchließen 
jollten (Schreiben d. d. Freiburg, 26. Juni 1773). 

Nachdem Konftantius Wittum auf dem am 15.—17. Auguft 
1773 zu Offenburg gehaltenen Provinzialfapitel als Guardian 
zu Villingen neu bejtätigt worden war, fand unter ihm nun 
auch wieder Die feit 16 Fahren unterlafjene feierliche Abhaltung 
des Schwörtags in der Franzisfanerfirche ftatt. Nach alter 
Sitte fam dabei das Stadtgefeg zur Verlefung, worauf der Nat 
und die Bürger den Eid auf dasfjelbe und den Landesheren 
leijteten.” Der Guardian ftimmte am Anfang das Veni creator, 
nach Beendigung des Aftes das Tee deum an, der Stadtpfarrer 
fang mit deſſen Erlaubnis die Berfifel!. Auf dringendes Erjuchen 
der Bürgerjchaft und des Magijtrat3 wurde nad) fiebenjähriger 
Unterbrechung am 6. September nachmittags von den Studenten 
die Herbſtkomödie aufgeführt. Sie handelte „von der fieghaften 
Unſchuld beim Fürften Salazin" und fand den allgemeinen Beifall 
der zahlreichen Zuhörerfchaft. Verfaſſer war der Lehrer der 
Rhetorik, P. Willibald Höckel?. 

Am 26. September erhielt der Guardian ein Regierungs— 
defret, laut welchem in Zukunft fein Schüler mehr in die erjte 
Klaſſe (die Audimenta) aufgenommen werden durfte, wenn er 
nicht ein Zeugnis vorweiſen fonnte, daß er die Normaljchule 
bejucht und in eine höhere Klaſſe befördert worden jei. Auch auf 
die übrigen Knaben, welche fich einem Handwerk zuwenden wollten, 
erftreckte fich Die Vorſchrift. 

Die Freude der Franziskaner über den Erlaß vom 29. Mai 
war von kurzer Dauer; denn im Dezember erjchien eine Verfügung 
der Regierung, welche den Franzisfanern zu Villingen 
überhaupt den Unterricht in den höheren Studien 
entzog. Doch gelang e3 dem Guardian, das Inkrafttreten der: 
jelben noch auf einige Zeit Hinauszufchieben. Am 20. Juni 1774 
gelangte wieder eine von P. Willibald verfaßte Komödie zur 
Aufführung: „Die Liebe des Sohnes Pagoas zu feinem Vater 
Pagor, welchen jener aus der Sklaverei eines Tyrannen befreien 





' Dadurch wurde ein Kompetenzitreit, wie er früher bei dieſer 
Gelegenheit nicht felten, 3. B. 1755 vorgelommen war, vermieden. 

° Am 5. September gaben die Benediktiner ihre Herbittomödie „Der 
durch Reichtum verdorbene und durch Lift gebejlerte Studioſus“. 
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will.“ Sie erntete fo reichen Beifall, daß fie wiederholt werden 
mußte und daß genannter Pater vom Rate eine Belohnung von 
16 fl. erhielt, Am 17. Auguft hielt eine öffentliche Disputation 
P. Philibert, Lektor der Philojophie, und am 19. August P. Dehm, 
Lektor der Moraltheologie und Metaphyfil. Daran beteiligten 
ſich auch zwei Benediktiner, außerdem der Deputat Handtmann und 
der Pfarrer Schrenf von Grüningen. Sie jollten die le&ten 
derartigen Alte im Billinger Minoritenklofter fein. 

Unter den das Ordensweſen betreffenden landesherrlichen 
und Regierungsverordnungen, welche in diejen Jahren erjchienen, 
war eine von befonderer Wichtigkeit, weil ſie in der Folge in 
den ganzen Organismus der feitherigen Ordensprovinz eine durch— 
greifende Anderung brachte. In dem vom 1. April 1772 aus 
Freiburg datierten Schreiben der öfterreichifchen Regierung heißt 
es nämlich: „Ihro kaiſ.-kön. Majeftät (Maria Therefia) jei ent: 
ſchloſſen, Fünftig allen nexum (Zufammenhang) der in den aller: 
höchiten Erblanden gelegenen Drdenshäufer mit ausmärtigen 
Provinzen und vice versa der diesländiſchen Provinzen mit aus: 
mwärtigen DOrdenshäufern gänzlich aufzuheben.“ Der Provinzial 
(Shrijtian Hug) jollte deshalb innerhalb vier Wochen Bericht 
hierüber einfenden. Guardian Konjtantius Wittum, mit dem 
Guardian von Breiſach zum Kommifjär in diejer Frage beitellt, 
verfaßte den Bericht am 30. Mai 1772. Sein Inhalt ift folgender: 
Die oberdeutjche oder Straßburger Provinz beſteht aus 21 Manns: 
flöjtern, von denen 5 in Reichsſtädten, 3 in Fürftentümern, 5 in 
den vorderöfterreichifchen Staaten, 4 in der Schweiz und 4 im 
Eljaß liegen. In temporalibus (in weltlicher Beziehung) ſtehen 
fie in feinem Zufammenhang, außer daß jedes zur Bejtreitung 
allgemeiner Ausgaben jährlich 4 fl. in die Provinzialfaffe abgibt. 
Bei der Bifitation wird dem Provinzial die Rechnung vorgelegt. 
In spiritualibus (in geijtlichen Dingen) beruht der Zufammenhang 
darauf, Daß neben der Gebetägemeinfchaft für Die Verjtorbenen 
auf den alle 3 Jahre abzuhaltenden Kapiteln die Tauglichjten zu 
den verjchiedenften Amtern und Stellen ausgewählt und beſtimmt 
werden und zwar einer zum Provinzialat, einige zu Ortsobrigfeiten 
(Guardiane), andere zur Schule oder zur Verſehung der Kanzel, 





' Am 5. und 6. Juli 1773 führten die Benediktiner die Schullomödie 
auf: „Das Weltfpiel in den Taroffarten (mundi ludus in chartis lusoriis 
Taroccen dietis)“, nach der Bemerkung des Guardians, ohne Beifall. 
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oder zur Muſik, oder zum Beichthören, oder zur Abmwartung der 
Kranken, oder zur Sammlung des Almoſens, oder — dies betrifft 
die Jüngeren — zur Abjolvierung der nötigen Studien. Nach 
der Lage der Klöfter Vorderdjterreihs werden Nahrungsmittel 
nur aus Almojen aus den benachbarten Zandgebieten wie Fürften- 
berg, Württemberg, Baden-Durladh), der Schweiz, den Reichs: 
und ritterjchaftlichen Landen hereingezogen, als Entgelt werden 
lediglich geiftliche Dienjte geleiftet. Sie bitten, fie bei diefer über 
500 Fahre dauernden bewährten Ordnung zu erhalten. Die Sache 
blieb denn auch noch fajt 10 Fahre auf fich beruhen, nur Die 
Kuftodie Elfaß wurde 1772 abgetrennt. Doch gab man jich auf 
Seite der Minoriten feinen rofigen Hoffnungen bin. Die Auf: 
hebung des von ihm gejchägten Jeſuitenordens 1773 erfüllte den 
Guardian Konftantius Wittum mit düfteren Ahnungen!. 

Auch andern Regierungsmaßregeln begegnete er mit Miß- 
trauen? Dazu gehörte das Geje vom Spätjahr 1772, welches 
den Untertanen unter Strafe verbot, den Klöftern und andern 
frommen Körperjchaften Immobilien (Liegenfchaften) zu ſchenken 
und ihnen ſelbſt unterfagte, folche zu Faufen; ferner einem Klerifer, 
der Kandidat eines Kloſters war, mehr als 1500 fl., einem Laien 
mehr al3 300 fl. (die Koften des Noviziats inbegriffen) al3 geijtliche 
Ausſteuer mitzugeben. Nicht minder zählte hierzu das Gejeg vom 
5. Dezember 1772, welches den Orden3obern das Recht entzog, 
über ungehorjame Untergebene Zwangsmaßregeln oder körperliche 
Strafen zu verhängen oder Stecdbriefe gegen fie zu erlajjen, da 
diefe Befugnis nur den weltlichen Behörden zuftehe. 

Konftantius Wittums Guardianat neigte dem Ende zu. Im 
Brotofollbuch legt er feinem Nachfolger insbejondere die Hand- 
habung einer guten Ofonomie, worin er ja ſelbſt ein Meifter war, 
ans Herz. Den Konvent hatte er mit genügendem Getreide auf ein 
Jahr und mit Wein auf drei Jahre verjehen. Die Bermächtniffe 
feines Vaters, des Schultheißen Joh. Bapt. Wittum, für das Klojter 
berechnete er bis dahin auf 3000 fl., die feines Bruders Adrian 
auf 4000 fl. „Ich hoffe,” jchreibt er, „der Konvent werde mit 


' Triste fatum perpessa est inclyta Societas Jesu.... Breve 
21. Julii 1773 emanato et ad singulos episcopos misso integer hic 
inclytus et erga ecclesiam optime meritus ordo fuit suppressus. 

® Er nennt fie „nubila ab austro seu Austria, quae ordinibus reli- 
giosis minitantur, tonitrua et fulmina*, 
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uns zufrieden fein.“ Er hatte meift aus Almojen neue Paramente 
angefchafft und 24 neue Bänfe im Wert von 1000 fl. im oberen 
Chor aus feinen Mitteln erjtellen laffen. Unter ihm (jeit Mai 1774) 
war mit Zuftimmung des Rats der nordmweftliche Flügel des Klofterd 
verlängert und (mie e3 der jüdliche war) auf die Stadtmauer 
gebaut worden!. Daß er aber auch auf gewifjenhafte Beobachtung 
der geiftlichen Verpflichtungen drang, zeigt das Protokollbuch faft 
auf jeder Seite. 

Auf dem vom 11.—13. Auguft 1774 zu Überlingen? unter 
dem Borfige des Erprovinziald Eugen Weber? abgehaltenen Kapitel 
wurden zum Provinzial Angelus Winkler *, zum Brovinzialaffiftenten 
Konjtantius Wittum, zum Guardian in Villingen des leßteren 
Bruder, der Erprovinzial Adrian Wittum gewählt. 

Es war Feine freudige Stimmung, in welcher der Guardian 
jein Amt antrat. Alle Bemühungen, welche feine Vorgänger, er 
jelbjt und der Rat der Stadt aufgewandt hatten, um den Franzis- 
fanern das Gymnafium zu erhalten, blieben ohne günstigen Erfolg. 
Am 11. Dezember 1774 erſchien zu Villingen im Auftrage der 
Regierung Obervogt Hermann von Triberg, welcher folgenden 
Tags, allerdings unter dem Widerjpruche des Magijtrats und 
der Bürgerfchaft, den Benediftinern das Gymnafium 
allein, den Franzisfanern aber die Normaljchulen 


! Renovationsdarbeiten am Klojter ließ der Guardian vornehmen, 
jo im Refeltorium und in der Küche, in beiden ließ er Brunnen an: 
bringen. Die ausführlichen Einträge bringen eine Menge Notizen auch 
über einzelne Vorgänge in der Stadt. Am 1. April 1775 fam der Pro— 
vinzial (Digniffimus) zum erjtenmal mit dem Pojtwagen, nicht mit 
Privatfuhrwerk wie jeither. Es gefchah diefes zur Sparung der fojten. 
Am 5. April fuhr er mit der Kutjche der Klariffinnen nach Wittichen, 
am 26. nach Paradies (bei Schaffhaufen), zur Bilitation der dortigen 
Frauenflöiter. 

» Nicht zu Villingen, wie Eubel ©. 176 angibt. 

’ Eugen Weber war 1717 zu Billingen geboren, hier Mitglied 
des Konvents, fpäter u. a. Provinzialfefretär (175659) zu Solothurn, 
Provinzial-Guardian (zu Überlingen gewählt) 1768—71. Er jtarb am 
19. März 1778 im Klofter zu Villingen. Eubel ©. 347. 

* Angelus Winkler aus Ihann i. Elf. gehörte dem Konvente 
in Billingen an von c. 1745 bis 1757 zuerft als Lehrer der unteren Schulen, 
dann der Rhetorik. Er zählte zu den tüchtigiten Mitgliedern feines 
Ordens in diefer Zeit. S. Eubel. ©. 368. 
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zumwie3, Nur in einer furzen Notiz teilt der Guardian Dies 
mit; „mehr fann er vor Schmerz nicht fchreiben“. 

So jehr die Franziskaner diefe Wendung auch als einen 
ſchweren Schlag empfinden mußten, jo war fie doch unter den 
obwaltenden Verhältnifjen die einzig mögliche, wollte man einem 
jchon lange gefühlten Mißſtande abhelfen, der fich aus dem Beftehen 
zweier Gymnafien nebeneinander ergab, von denen feines lebens— 
fähig fein fonnte!. Die guten Patres fügten fich denn auch bald 
in das Unabmwendbare. Im Anfange des Jahres 1775 gingen 
Profefjor P. Willibald Höckel nah Maihingen, P. Balthafar 
Begner und P. Johann Lechner nach Luzern ab. Im Juni wurden 
die PP. Kafpar Baumann und Eduard Hildebrand zur Erlernung 
der Unterrichtsmethode der Normaljchulen nach Freiburg i. Br. 
gejchickt, wo fie bei den Objervanten wohnten. Nach ihrer Rück— 
fehr fand zu Villingen im November desjelben Jahres die feierliche 
Eröffnung der Normaljchule bei den Franzisfanern jtatt. 
Als Gehalt wurden den Lehrern die 25 Malter Kernen und Haber 
beitimmt, welche fie jeither von der Stadt für die Lateinjchule 
bezogen hatten. Bon den 19 Konventualen, welche im Oftober 1777 
den Konvent bildeten, waren die PP. Kajpar Baumann, Yidor 
Bihler und Franz Salefius Wiener Normaliften (le&terer außer: 
dem Lehrer der griechifchen Sprade) ?. 

Dem PBrovinzialfapitel, welches vom 9. bis 12. Sep- 
tember 1780 in Villingen ftattfand, kam eine bejondere Bedeutung 
zu, weil e3 das letzte geweſen ift, daS Die ungeteilte oberrheinifche 
Provinz nach ihrem mehr als 500 jährigen Bejtehen abgehalten 
hat. Guardian Karl Ummenhofer gibt in feinem Brotofolle eine 

! Die Schülerzahl ſchwankte bei den Franzisfanern Damals zwifchen 
20 und 30. 

* Die Namen der 12 Patres mit Angabe ihrer Berufstätigfeit bei 
St. ©. 211, 212; u. a. Adam Wittum, Grprovinzial und Iebenslänglicher 
Provinzrat, Kuſtos der Seefuftodie, Guardian des Klojters, Direktor und 
Beichtvater des Klarifjenklojters, außerordentlicher Beichtvater des Klariffen- 
kloſters Witrichen, Studiendireftor; Rupert Schlegel, Vikar, Prediger in 
der Ordenskirche, Mufillehrer und außerordentlicher Beichtvater bei 
St. Klara; Benedikt Aufdermauer, Chorregent, Lehrer der lat. Sprache 
und der Mufit, Bibliothefar; Joachim Braunftein, Lehrer der Profeß— 
flerifer, der Mathematif und franzöſiſcher Beichtvater; Joſeph 
Hummel, Prediger und Helfer in der Pfarrkirche; Leontius Neidinger, 
Offiziator (der den Gottesdienjt verjieht) bei St. Klara; Karl Ummen— 
hofer, Direktor und Beichtvater zu Wittichen. 


287 


anschauliche Bejchreibung über den Verlauf dieſes Kapitels: Schon 
am 4. September erjchienen in Billingen der Provinzial Angelus 
Winkler und der Vorſitzende des Kapitels, Georg Soft, beide mit 
ihren Sefretären, in den nächiten Tagen folgten Die übrigen 
Rapitularen. Die eigentliche Feier begann am 9. September 
nachmittags mit einer Predigt des Vorjigenden im Bibliothekſaal 
über das Thema: „Liebet die Wahrheit und den Frieden." Am 
10. morgen3 nad) der Matutin und der Lejung der Meſſen hielt 
P. Auguft Krabs von Konftanz eine Predigt über die Liebe, 
darauf wurde das Hochamt gefeiert. Eine Borbeiprechung über 
die Wahl eines WBrovinzial® dauerte bis zum Abend. Am 
11. September morgens nad) dem Hochamte verbreitete ſich der 
Präſes in eindringlicher Nede über Den Frieden vor, bei und 
nach der Wahl. Dieje ſelbſt ging nun Durch geheime Stimm- 
abgabe vor fih. Sie fiel mit 25 gegen 3 Stimmen auf 
Konftantius Wittum. Nach Abjingung de3 Tedeums begab 
man fich vom Konventjaale in die Kirche, wo der Erforene den 
Eid in die Hände des Präfes leitete; zu feinem Sekretär bejtimmte 
er den P. Ludwig Auguftin Hartmann von Luzern. Beim Mittags- 
mahl erjchienen auf Einladung der Magijtrat; voran der Bürger- 
meifter Hieronymus Knoll und der Schultheiß Joſeph Handtmann !, 
auch der Verwalter der Sohanniterfommende Johann Ignaz 
Baumgartner, Die zuvor dem Neuerwählten ihre Glückwünſche 
Dargebracht hatten. Lebtered taten nach dem Mahle auch der 
Stadtpfarrer Lutz mit feinen 4 Kaplänen. Tags darauf fang der 
neue Provinzial das Hochamt, worauf die Wahl der einzelnen 
Guardiane und fonftige Verhandlungen über Brovinzialangelegen- 
heiten folgten. Den Schluß des Kapitels bildeten die Vorlefung 
der vom Definitor gemachten Ordinationen (d. i. Anweiſungen für 
die Ämter an den einzelnen Konventen) durch den Sekretär des 
Kapiteld und ein Geelenamt am 13. September für die ver: 
ftorbenen Brüder, Schweftern und Wohltäter der Provinz. 

Der Provinzial Konitantius Wittum brachte den größten 
"Zeil der Zeit, während welcher er nicht auf BVifitationsreifen war, 





: Der Magiftrat ftellte auch den Wein zum Feite (4 Saum) und das 
Fuhrwerk und zwar eines für den Provinzial Wittum nach Wittichen, 
da3 des Markſtallers für drei Patres, Die Stadtfutiche nach Paradies 
(bei Schaffhaufen). 
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im Konvente zu Billingen zu. So mohnte er am 22. Sep- 
tember 1780 einer Prüfung der Normalfchule bei, die Stadtpfarrer 
Lutz als Schuldireftor abnahm. 

Eine Reihe von Regierungs- und bifchöflichen Ordinariats- 
erlafjen in dieſen Jahren betraf auch die Minoriten in Villingen. 
So gebot eine Verordnung vom 24, Februar 1778 mit Bezug 
auf ein allerhöchites Reſtript vom 14. Auguft 1772, bei Beerdi- 
gungen in Kirchen Fünftig den Körper vor „Zufchlagung der 
Truchen“ (des Sargs) mit wenigjtens 2 Sejter ungelöjchten Kalfes 
zu bejtreuen und das Grab wenigſtens 6 Schuh tief zu machen, 
unter Androhung einer Strafe von 20 Reichstalern bei Zumider- 
handeln. Ein bifchöfliches Dekret, welches Stadtpfarrer Lutz 
dem Guardian Ummenhofer am. 10. April 1781 mitteilte, bejagte, 
daß von da an die Auferftehungsfeierlichfeiten im Münfter abends 
7 Uhr, in andern Kirchen um 8 Uhr begangen werden jollen, 
und daß, wenn Klöſter eine jolche Feier in einer andern Zeit 
halten wollten, diejes — jedenfall zur Vermeidung von Unfug 
— nur bei gejchlofienen Türen und ohne Glocenzeichen für das 
Volk zu gefchehen habe. 

Tief einfchneidend in den jeitherigen Zujammenhang der 
oberrheinifchen Minoritenprovinz, ja, wie es jich nachher zeigte, 
der Anfang ihres Endes waren folgende gleichzeitige Maßregeln, 
welche Kaiſer Joſeph II. erließ. Eine Verfügung vom 14. April 1781 
verbot, Meßitipendien nach auswärtigen d. i. nicht öjterreichifchen 
Klöftern zu fchiden; eine zweite unterfagte jede paſſive Ver— 
bindung mit ähnlichen Klöftern des Auslandes und jede Abhängig- 
feit von einem nicht beftändig in Dfterreich mwohnenden Ordens— 
general; eine dritte forderte das königliche Placetum (Erlaubnis- 
defret) für alle päpftlichen Verordnungen in dogmatijchen und 
Disziplinarfachen, jei e8 in Form von Bullen, Breven oder 
, Dekreten und Konjtitutionen, ebenfo für Verleihung von Pfründen, 
Ehrenjtellen und geiftlichen Rechten. Am 30. Juni erfchienen 
zwei Erlafje von Freiburg. Der eine verbot, Novizen, welche 
die höheren Weihen empfangen hatten (novitios superioris ordinis), 
ohne Benadhprichtigung und Zuftimmung der Eltern oder Vor— 
miünder zu entlafjen und verfügte, daß im Streitfalle das weltliche 
Gericht darüber zu entjcheiden habe; Die zweite unterjagte die 
Aufnahme von Kandidaten bis zur Feitfegung der Zahl der 
Religiofen durch den Kaiſer. 
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Die Minoriten boten alles auf, diefe Maßregeln rückgängig 
zu machen oder doch wenigſtens deren Durchführung zu mildern, 
während die von ihnen ebenfall3 betroffenen Klöfter der Kapuziner, 
Auguftiner und Dominikaner fich ſchon mehrere Monate von ihren 
nichtöfterreichifchen Ordensbrüdern getrennt hatten!. Der Pro- 
vinzial Wittum ließ durch die einzelnen Konvente Bittfchriften 
obigen Inhalts an die Regierung in Freiburg richten, er rief die 
Unterftügung der Magiftrate und einflußreicher Leute an und 
machte jelbjt perjönlich in Freiburg Borjtellungen. Aber alles 
umfonjt. Die Regierung erklärte, zu einer Anderung nicht befugt 
zu fein. Der Provinzial bat nun in einem Berichte an den 
Ordensgeneral in Rom um Enthebung von feinem Amte bezüglich 
der nichtöfterreichifchen Klöjter und Übertragung desfelben auf 
den PBrovinztaljefretär Auguftin Hartmann, was er auch erlangte. 
Hierauf jagte er ein Provinzialfapitel an und zwar für 
die öjterreichifchen Konvente auf den 16. September nad) Kon— 
tanz, für die übrigen (reichsjtädtifchen und helvetiſchen) auf acht 
Tage jpäter nad) Überlingen. An beiden Orten erjchien er. 
In Überlingen übergab er Siegel, Protokolle und andere Schriften, 
dort vollzog fich auch die förmliche Trennung der alten 
oberdeutijchen Provinz in zwei Brovinzen. Provinzial 
der öfterreichifchen Provinz blieb Konjtantius Wittum, der zum 
Sefretär den P. Philibert Brentano von Breifach bejtimmte. Zum 
Provinzial der andern Provinz wurde der ebenſo tüchtige Tiberius 
Ehren von Überlingen gewählt. „Unter Tränen“, jo fchreibt K. Wit- 
tum, „jchteden fie von einander, zwar körperlich, aber nicht geiftig von 
einander geteilt, auch fernerhin die Gemeinjchaft des Gebets, Der 
brüderlichen Liebe und Gajtfreundfchaft gegenfeitig ſich zufichernd.” 

Die neue öſterreichiſche Provinz umfaßte folgende 
A) Männerkflöfter: 1) Konjtanz, 2) Villingen, 3) Breijach, 
4) Heitersheim, 5) St. Viktorsberg (bei Feldkirch), 6) das Profeß— 
haus zu Bregenz. B) Frauenklöſter: 1) Balduna bei Feldkirch, 
2) Billingen (Klariffinnen), 3) Thalbach bei Bregenz (dritten 
Ordens wie die folgenden), 4) Reuthe bei Waldfee (jet württ.), 
5) Saulgau, 6) Moosheim (OA. Saulgau), 7) Riedlingen, 
8) Gorheim, 9) Laiz (beides bei Sigmaringen), 10) Ne 
(bei Überlingen). 


ı {Über die Abtrennung der öjterr. Provinz ſiehe auch Eubel ©. 137 ff. 
Freib. Didz.-Urh. NE. V. 19 
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Die Provinz zerfiel in zwei Kuftodien: 1) die Gee- 
fuftodie, 2) die Aheinfuftodie. Zur legteren gehörten die 
Männerflöfter zu Villingen, Breifah und Heitersheim 
und das Frauenklofter der Klariffinnen zu Billingen. 

Der Provinzial Konjtantius Wittum hatte von da an fait 
bejtändig feinen Sit im Kloſter zu Villingen; er führte zunächſt auch 
das Protokoll des Konvents, da der im November 1781 angelommene 
neue Guardian Seraphin Byot ein an Geift und Körper ſchwacher 
Mann war. Schon im Oftober gingen die nichtöfterreichifchen 
PP. Joh. Bapt. Schneider, Chordirektor, Salefius Wiener, Nor: 
mallehrer, und zwei Brüder aus dem Klofter zu Villingen ab. 
Für fie famen die Patres Leonhard Obermoſer und zwei Brüder, 
der Provinzial reifte am 21. Oktober nach Freiburg, Breijach, 
Heitersheim behufs Einrichtung der neuen Provinz. Diele erfuhr 
bald wieder eine neue Anderung, welche den alten Ordensverband 
faft völlig befeitigte. Ein Edikt des Bilchofs von Konſtanz 
vom 14. April 1782 verordnete nämlich, daß die Angehörigen 
der öfterreihifhen Provinz den bisher den Provinz: 
und Generaloberen geleifteten Gehorfam nun aud) 
dem Diözejanbifchof leiften müßten. 

Die Aufhebung der bejhaulihen Frauenklöſter 
in den öfterreichiichen Erblanden durch Kaifer Joſef II. 1782 
betraf auch die Klariffinnen und Dominikanerinnen zu Villingen. 
An der Umgeftaltung diefer Klöfter in ein Urfulineninftitut für 
den Unterricht der weiblichen Jugend hatte der Provinzial, den 
übrigens die Aufhebung aufs fchmerzlichite berührte, ganz befondern 
Anteil. Er trat beim Negierungsfommifjär v. Gleichenftein für 
die über diefen Schickſalsſchlag beitürzten Frauen ein, ging dieſen 
mit Troft und Zuſpruch an die Hand, leitete ihre geiftlichen 
Übungen und gab ihnen Anmweifung, fich in die neue Ordnung 
zu fügen. 

Auch alle übrigen Frauenklöfter der Provinz, 10 an der 
Zahl, wurden von der Aufhebung betroffen. 

Eine andere bifchöfliche Verfügung verlangte von allen 
männlichen Neligiojen, fich einer mwifjenfchaftlichen Prüfung in 
den Hauptfächern der Theologie: Kirchenrecht, Apologetit, Moral 
und Bajtoral, Katecheje und Predigt zu unterziehen. In Villingen 

' Der Provinzial nennt ihn „mente et spiritu infirmior“. Der 
Guardian ging im März 1782 in feinen Nativfonvent nach Breifach zurüd. 
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berührte dieſes die Benediktiner, Franziskaner und Kapuziner. 
Die Prüfung wurde hier Ende April und anfangs Mai 1782 
durch die bifchöflichen Kommiſſäre Anton Faber, Exjefuit, bijchöfl. 
Rat, und Dekan Merk, Pfarrer von Hüfingen, vorgenommen. 
Den Provinzial Wittum verjchonte man mit dieſer „Laft und 
Ehre“. 

Am 28. Juli 1782 ftarb nad) mehreren Schlaganfällen 
deffen Bruder Adrian Wittum; er wurde im Klofter beitattet. 

Schon jeit langer Zeit halfen die Franzisfaner auch dem 
fomturischen Pfarrer von Neuhaufen auf deſſen Erfuchen in der 
PBaftoration zu Obereſchach aus. Der Provinzial verzichtete 
jegt auf diefe Seelforge; an Mariä Himmelfahrt 1782 hielt ein 
Franziskaner zum letztenmal die Predigt dafelbit. Im Januar 
1783 murde durch das bijchöfliche Ordinariat in Konſtanz in der 
Perſon des P. Priors der Benediktiner ein neuer Beichtiger für 
die Urjulinerinnen bejtellt; es gejchah dieſes hauptſächlich auf 
Betreiben der Erdominitanerinnen der ehemaligen Sammlung, 
während die Erklariffinnen die Beibehaltung der Franziskaner als 
Beichtiger gewünſcht hatten. 

Noch fand die Begehung des Gottesdienjtes an den ver: 
fchiedenen Feiertagen, jo bejonders an den Hauptfeiten, am Fron- 
leichnamstag und acht Tage darauf (mit Brozeffion), am Portiun- 
fulafeit, am Maria Magdalena-, Laurentius: und Antoniustag 
unter Entfaltung möglichfter Pracht wie früher jtatt. Eine 
Reihe von landesfürftlichen Verordnungen brachte auch in Diejer 
Beziehung vielfache nderungen des alten Herlommens. Im 
Spätjahr 1783 wurden alle öffentlichen nächtlichen Andachts- 
übungen verboten; das Rorate im Advent fand deshalb in der 
Sranzisfanerkirche nicht mehr um 6, jondern um 8 Uhr morgens 
und unter geringerer Beteiligung des Volkes jtatt. Der Pro- 
vinzial äußert nirgends ein hartes Wort über dieſe Maßregeln, 
jo fchmerzlich fie ihn auch berührten. Aber fein Wunſch am 
Schluſſe des Jahres 1783, der Himmel möge Ürgeres von ihnen 
abwenden und ſich wieder aufhellen, ging nicht in Erfüllung. 
Neue Verfügungen erfchienen; fie betreffen großenteils 
den Gottesdienit überhaupt, auch den in Pfarrkirchen; 
Ein im Januar 1784 erlaffenes Mandat hob alle religiöjen 
Bruderfchaften auf, ihre Kapitalien, Einkünfte, Bilder und 
Wertjachen follten zu einem NReligionsfond verwendet werden. 

19* 
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Die Stiftungsbriefe und Vermögensausweiſe hatten der Regierung 
ichon 1773 eingeliefert werden müſſen. Die bei den Billinger 
Franziskanern bejtehenden Sodalitäten, die hier in Betracht 
famen und denen hauptjächlich Bürgersleute ald Mitglieder an- 
gehörten, waren: 1) Die Sebajtiansbruderfchaft, ohne Fond, 
ſchon 1491 gejtiftet — ein Stiftungsbrief war nicht vorhanden — 
zur Abwendung von Seuchen. jedes Mitglied bezahlte jährlich 
2 Kreuzer zur Abhaltung von Seelenmefjen. 2) Die Bruder- 
chaft der fünf Wunden, 1701 errichtet zu Ehren des fchmerz- 
haften Leidens de3 Erlöſers. Jährlicher Beitrag 2 Kreuzer. 
Vermögen (1773) 15 fl. 15 Kreuzer. 3) Die Bruderjchaft vom 
hl. Antonius von Padua, 1652 gegründet, 1759 mit der Maria- 
nijchen vereinigt, „zur Beförderung der Ehre Gottes, feiner jeligften 
Mutter und zur Erlangung eines glücjeligen Sterbftündleins“. 
Fährliches freiftehendes Opfer; Vermögen 130 fl. mit jährlichem 
Zins von 6 fl. 30 Kreuzern. 

Bei der Fronleichnamsprozefiion blieben 1784 und in den 
näcdjtfolgenden Jahren gemäß landesherrlichem Befehl alle Trag- 
bilder und Fahnen weg. Das Feſt des hl. Franzisfus wurde 
am 5. Oftober erſtmals ohne Predigt gehalten!. Auf Erfuchen 
de3 Provinzials Ddispenfierte das Generalvifariat zu Konftanz 
(Graf v. Bilfing) den Billinger Minoritenfonvent vom Chorgebet 
zur Matutin. Der Provinzial erhielt zugleich Die Befugnis zu 
andern Dispenfationen, wie er diefe den Umjtänden gemäß „nach 
Klugheit und Gewiſſen“ für gut finde. 

Am 11. November 1784 ftarb beim Mlittagstifche, vom 
Schlage gerührt, der ſchon mehrere Jahre Fränkliche Bruder 
Dominik Barthel. Er war der erjte Franzisfaner, der auf dem 
allgemeinen Kirchhof in der Altjtadt beerdigt wurde’. An dem— 
jelben Tage gab man — um einen Kompetenzjtreit mit dem 
Stadtpfarrer zu vermeiden — um 22 Uhr das übliche Zeichen 
mit der Totenglocde im Münfter, dann auch im Klofter; die Ab- 

' An demfelben Tage legte Joh. Baptijt Wittum, ein Neffe des 
Provinzials, in die Hand diefes feierliche Profeß ab, wohl die legte im 
Villinger Franzisftanerklofter. 

° Wohl eine der legten Beitattungen im Klofter der Franziskaner war 
am 29. Mai 1782 die der Frau Ziflinger von Graned, der legten Ange- 


hörigen des zu Villingen wohnenden Zweiges diejes Gefchlechts. Sie 
wurde im Familiengrab im Chor der Kirche beigefegt. 
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folution vor der Bahre, welche an der unteren Kirchentüre, aber 
auch innerhalb des Klofters jtand, erteilte zuerſt der Offiziant 
der Franziskaner, dann nad) der Verbringung der Bahre auf 
die Straße der Stadtpfarrer, welcher hierauf die üblichen Gebete 
verrichtete. Auch die Konvente der Benediktiner und Kapuziner 
beteiligten fi) am Leichenbegängnis!, 

Ein Hofdefret vom 30. November 1784? betraf insbefondere 
die Wahl der Konventsvorfteher und bewirkte eine voll- 
ftändige Anderung der feitherigen Ordensorganifation. Es be— 
jtimmte nämlich: Ein unter feinem Abte jtehendes Kloſter wählt 
den Guardian jelbft und zwar unter Zeitung des zweiten Vor: 
ſtehers (des Bilarius) des Klofters; dem Provinzial bleibt lediglich 
das Recht, die Wahl zu bejtätigen oder nicht. Alle Ordens: 
genofjen haben aktives Wahlrecht, paffives nur die Priefter, ſei 
es, daß fie Diefem oder einem andern Konvente der Provinz an- 
gehören. Zur Gültigkeit der Wahl iſt abjolute Majorität er: 
forderlich; kann dieſe im dritten Scrutinium nicht erzielt werden, 
jo ift derjenige, welcher die meiſten Stimmen für fich bat, als 
gewählt zu betrachten. Alle drei Jahre foll eine Neuwahl vor: 
genommen werden. 2) Der Gewählte hat jelbjit den zweiten 
Vorfteher und die übrigen Offizialen des Kloſters zu ernennen. 
3) Bei den Provinziallapiteln, in welchen e3 fich fünftig nur 
um die Wahl eines neuen Provinzial oder die Wiederwahl des 
alten handelt, haben neben dem wirklichen Provinzial nur die 
eriten Oberen jedes einzelnen Klofters zu erjcheinen. Das Pro— 
vinzialat dauert 6 jahre, nach deren Verfluß ein neue Kapitel 
abzuhalten ift. Die Wahl muß jedesmal den Ordinariaten der 
Diözefen, in welchen die Provinz das eine oder andere Klojter 
bat, ſowie der öjterreichifchen Regierung und Kammer zur Be- 
jtätigung angezeigt werden. 4) Die Wahl von Diffinitoren und 
Disfreten (Räten) fällt weg. 5) Da in Zukunft der zweite Bor- 
jteher und die übrigen Klojteroffizialen vom Guardian (bzw. Prior) 
ernannt werden, jo hört die Verſchickung der Religioſen von 
einem Klojter in das andere auf. Der Provinzial kann eine 


! Leidführer, wie zu Villingen üblich (ut Villingae moris est), war 
ein Verwandter, Joh. Bapt. Wittum, Leidführerin deſſen Frau Maria 
Katharina Oberlin. 

Das Dekret ift datiert von Freiburg, den 13. Dezember 1784 und 
unterzeichnet von oh. Adam Freiherrn v. Bofch und Joſeph v. Schmidfeld. 
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jolche nur in beſonders wichtigen Fällen veranlafien. 6) Die 
bisher üblichen Vifitationen find einzuftellen; der Provinzial hat 
jolche nur bei Unordnungen oder in andern dringenden Fällen 
vorzunehmen. 7) Die Wahl der Guardiane fol jchon innerhalb 
der Drei leßten Tage des Monatd Dezember d. %., das Pro— 
vinzialfapitel (wegen der notwendigen Reifen) erſt im Mai des 
nächſten Jahres ftattfinden. 

Hatte fchon die Rostrennung der öjterreichifchen Minoriten- 
fonvente von der oberrheinifchen Ordensprovinz jenen eine tiefe 
Wunde gefchlagen, jo mußte die nun faft gänzliche Aufhebung 
der Disziplinargewalt der Provinziale ihre völlige Iſolierung 
und damit ihren Verfall herbeiführen. Der Körper, den man 
auf jeite der Regierung al3 ungefund anfah, wurde jo allmählich 
von ihr zu Tode furiert. 

Bei der am 29. Dezember 1784 im Konvente zu Villingen 
unter dem Vorſitze des Pilarius Thaddäus Handtmann vor- 
genommenen Wahl eines Guardians vereinigten fich alle Stimmen 
auf P. Benjamin Hartmann, einen geborenen Billinger und Sohn 
des Konvents dajelbft; er genoß den Auf eines tüchtigen Predigers 
und hatte lange das Amt eines Beichtigerd bei den ehemaligen 
Klariffinnen im Bidenklojter verjehen. Die Bejtätigung der 
Wahl durch den Provinzial Konftantius Wittum gefhah noch 
an demjelben Tage. 

Der Konvent bejtand zurzeit aus 9 Perfonen außer dem 
Provinzial; dieſe waren: Thaddäus Handtmann, Vilar und Ein- 
züger, Karl Ummenhofer, Marian Mayer, Katechet, Joſeph 
Hummel, Senior des Konvents, Georg Hummel, Hippolyt Duffner, 
Kajpar Baumann, Gefällverwalter (procurator) und Normaliit, 
Philipp Schalch und Kandidus Walſer, Normaliften, zwei Laien- 
brüder; das Amt der Almojenfammler (terminarü) verfahen mit 
dem Pater Senior und einem Laienbruder die Normalijten, jofern 
fie feinen Schulunterricht hatten ?. 

' Der Weltname de3 P. Benjamin Hartmann war Johann Friedrich. 
Profeß legte er ab zu Villingen 1740, Alle Einträge des Protofollbuchs 
vom 16. Januar 1785 an bis zum Schlufje find von ihm, 

® Der Vermögensitand des Klofter3 an Kapitalien, barem Geld, 
Beldeinkünften, an Früchten, Wein, war nach der vom Provinzial im 
Dezember 1784 gemachten Berechnung folgender: Aftivfapitalien 9455 fl. 
35 fr., wovon 8255 fl. 35 fr. zu 5 Proz, 1200 fl. zu 4 Proz. ausgejtellt 
find. Jährliche Zinfen davon 460 fl. 46 fr. Gottesgaben: für Beforgung 
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Am 1. Mai 1785 fand dem landesherrlichen Edikte gemäß 
das PBrovinzialfapitel jtatt und zwar zu Villingen. Zum 
Provinzial wurde einftimmig wieder Konftantius Wittum, 
zum Vikar desjelben Guardian Benjamin Hartmann gewählt. Es 
war das le&te Kapitel der Minoriten, das hier ge- 
halten worden ijt. Denn auch die noch folgenden, die Bettel- 
öfter betreffenden Maßnahmen der Regierung mußten den Unter: 
gang diefer nur bejchleunigen. Wir befchränfen uns hier auf 
die Mitteilung des Bemerkenswerteften aus dem Protofollbuch 
de3 Guardian Hartmann. 

Schon im Februar hörten mit der Aufhebung der Bruder: 
Ichaften alle mit diefen verbundenen Andachten in der Kirche auf. 
Die feitherige Prozejfion am Sebajtianstag (20. Januar) vom 
Münjter zu den ranzisfanern und die Predigt dafelbft unter- 
blieb zum erjitenmal. Am 30. März erhielt der Provinzial die 
Nachricht von der Aufhebung des zur öfterreichifchen Provinz 
gehörigen Franziskanerkloſters zu St. Viktorsberg. Den dortigen 
Konventualen ftehe nur die Wahl offen, entweder in den Orden 
der Biariften oder der barmherzigen Brüder mit jährlicher Penſion 
von 300 fl., oder in ein anderes öfterreichiiches Klofter oder auch 
in den Stand des Weltklerus überzugehen. Sonntag den 29. Mai 
mittags in der Fronleichnamsoktav wurde, wie der Guardian 
fürchtete, zum leßtenmal die „jeit unvordenklicher Zeit“ von der 
Franzisfanerkicche ausgehende Prozeſſion gehalten; im nächjten 
Jahre wurde fie unterfagt!. Ein am 30. Dezember eingelaufener 


der Muſik bei den Zohannitern 120 fl., für tägliche Lefung einer Meſſe 
bei St. Klara (St. Urfula) 33 fl. 20 fr. Dieſes zu obigem macht rund 
626 fl. 42 fr., davon ab jährlich 3 Proz. mit 75 fl. von einer Pajfiv- 
fhuld von 2500 fl., alſo zufammen 551 fl. 42 fr. Dazu fommen von 
St. German und St. Aubert (zu Deißlingen) jährlich 26 fl., an Früchten 
für Anniverfarien, Schulhalten, an Zehnten (darunter '/s des Zehnten 
zu Oberbaldingen) jährlich 124 Malter, 11 Btl. Frucht im Wert von 748 fl. 
7 tr. 4 5 (da3 Malt. zu 6 fl.). Summa der jährlichen Einkünfte 1325 fl. 
50 kr. Borhanden: an barem Geld in der Kijte mit 3 Schlüſſeln 275 fl. 
15 fr.; an Früchten auf dem Kaften 285 Mit., 4'/. Viertel; an Wein 
374 Ohm (die Ohm zu 4 fl. 40 fr.). Dazu Rückſtände zc. im ganzen 
4997 fl. 15 fr. 

! Die Predigt fand im Münfter vor der Prozeijion ftatt. Dieſe 
feldft ging durch die Rietſtraße bis zum Gaſthaus „zur Jlgen“, dann 
über die Brücke (in der Straße) in die Spitalfirche ; Das erjte Evangelium 
wurde hier gelefen, das zweite ſodann in der Antoniuskapelle, das dritte 
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Regierungsbeichluß verbot alle Räucherungen in Privathäufern 
an Weihnachten, Neujahr und Dreilönig, auch die Abhaltung der 
Eihprozeifionen; an die Stelle der leßteren trat im Mai 1786 
ein dreiftündiges Gebet vor dem Sanktifjimum in der Pfarrkirche. 
Ein faijerliches Dekret, da3 anfangs Juli erfchien, gejtattete den 
Franzisfanern wieder die Aufnahme von Kandidaten, Doc) jollten 
dieje zuerjt die niederen Weihen haben und dann in da3 Seminar 
nach Freiburg gejchidt werden. Eine praktische Wirkung hatte 
das Edikt jedoch nicht, wie fich unten zeigen wird. Ein anderer, 
am 20. Augujt beim Bürgermeifter Knoll eingelaufener Regierungs- 
erlaß entzog den Franzisfanern das Recht der täglichen Leſung 
einer Mejje und der Bornahme anderer geiftlichen Verrichtungen 
bei St. Klara (Urfula) und übertrug es den Benediktinern. Eine 
biichöfliche Verfügung verbot die Einräucherung der Häufer und 
die Bekleidung von Statuen. Am 11. Oftober entfernte deshalb der 
Stadtpfarrer die Gemwänder von dem Bilde der Muttergottes und 
der hl. Anna im Münfter ; dasjelbe gejchah von jeiten des Guardians 
mit dem „gegeißelten Herrn“ (Heiland) in der Minoritenfirche. 
Am 21. Oktober erichienen der Schultheiß Mayer und ein 
faiferlicher Werbeoffizier bei den Franziskanern mit der Anfrage, 
ob nicht das Militärlazarett in ihr Klojter verlegt werden dürfe. 
Das ganze Gebäude wurde zu dieſem Zwecke unterfucht und als 
pafjender Raum die Normaljchule befunden. Den Vorjtellungen 
des Provinzial gelang e3 jedoch zu erwirken, daß das Lazarett 
in der Sammlung und im fog. „Bohlenhaus" am Riettor unter: 
gebracht wurde. Ein anderes befremdliches Begehren jtellte der 
Magiftrat durch Schultheig Mayer und Richter Weiß am 20. No— 
vember 1786 an die Franziskaner, nämlich einen vierten Nor— 
mallehrer auf ihre Koſten zu unterhalten, angeblich weil fie vor 
Zeiten auch vier Profefjoren für die Lateinjchule gehabt hätten. 
Der Provinzial erklärte ein folches Anfinnen für durchaus un- 
berechtigt, da von der Stadt nur drei Profefforen fundiert ges 
wejen jeien, nämlich zwei für die unteren Schulen mit 15 und 
ein Lektor der Philofophie mit 10 Malter Früchten. Die nicht 
immer fejtbejegte Stelle eines Lektor3 der Moral (lector casuum) 
jei für die Brüder und Kleriker der Provinz bejtimmt geweſen; 





vor dem Haufe des Talvogt3 Magon, das vierte in der Franziskanerkirche. 
Zur Abendmahlzeit erfchienen, wie feither, der Pfarrklerus, der Stadtrat, 
der Amtmann von St. Johann und einige andere weltliche Herren. 
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hätten auch weltliche Studenten die Moral mitgehört, jo jei von 
ihnen eine kleine willfürliche Diskretion Dafür gegeben worden. 
Der Magiftrat beruhigte fich, wie es fcheint, hiermit. 

Die Ungunft der Zeit ließ eine Ergänzung und Verjüngung 
des Konvent? nicht eintreten; niemand meldete ſich mehr zum 
Noviziat: das Klojter ſah fih tatjählid zum Aus— 
fterben verurteilt. Ende 1786 zählte der Konvent nur noch 
8 Batres, alles ältere Leute. Der Chordienft fonnte daher nur 
mit Mühe noch vollzogen werden. Schon feit mehreren Jahren 
wurden die Metten (die Stundengebete am frühen Morgen) nicht 
mehr im Chor gebetet. Der Guardian Hartmann und der 
Konvent wandte fi nun mit einem Bittfchreiben vom 1. Dftober 
1786 an das bijchöfliche Ordinariat in Konjtanz, an Werktagen 
nachmittags, „wo feine Seele ihre Kirche befuche”, jomweit zu 
dispenfieren, daß fie Veſper und Komplett unmittelbar nach 
Tiſch um 1 Uhr perfolvieren dürfen!. Das Generalvitariat 


ı Der jtrenge Provinzial Wittum war gegen diefen Schritt. Der 
Guardian teilt dad 10 Punkte umfafjende Schreiben an da3 Ordinariat 
und die Antwort im Protokollbuch S. 259-262 mit, „um nicht verarget 
zu werden, als hätten wir einen hochw. P. Provinzial mit Klag- oder 
andern Schriften belanget”. In ihrer Bitte erklären fie: Bon den 8 
Konventualen jind die 3 Normaliften vom GChordienjte frei („durch 
Regiminalbefehl*), von den 5 übrigen fteht der jüngjte im 52., der ältejte 
im 72, Lebensjahr; jener mit einer „ergiebigen“ Chorjtimme, leidet an 
böjen Füßen, diejer ijt zur Einbringung des Almoſens oft abweſend; 
einer im 67. Jahre muß zwei Befpern nacheinander mitmachen, die bei 
St. Johann und die im Konvent, und wird durch die Abhaltung von zwei 
mufitalifchen Amtern an Sonn- und Feiertagen „äußerft verbrangfalet“ ; 
da3 ergiebige Salarium (Zohn) in der Komntende darf der Konvent aber 
nicht ausfchlagen, da der Termin (da8 Almofenfammeln) nicht mehr 
lange wird von ihnen verjehen werden fönnen. Aushilfe durch die Pfarr: 
geijtlichen, die „jo wie jo an den Chor gebunden jind“, ift nicht zu er- 
warten. Kein Kandidat meldet ſich zum Eintritt in das Klofter; jie 
fönnten auch die Kojten für den Bejuch des Seminariums in Freiburg 
nicht aufbringen, der ihnen ohnedies feinen Nutzen brächte. Der Guardian 
fchreibt ferner: .. .„wollten auch anbei nicht Gefahr laufen, nach Beendi- 
gung desjelben (des Seminarkurjes) zu unferm Schaden all deſſen, wejjen 
wir und anhofften, verluftiget zu werden.” (Bezieht fich auf den den Klöjtern 
nicht günftigen Geift an den Generalfeminarien.) Ihre Ordensregel ver- 
bindet fie nicht zu einem „geitifteten Chor“, Es jtehe im 3. Kapitel der- 
felben: clerici faciant divinum officium secundum ordinem sanctae 
romanae ecclesiae, excepto psalterio, ex quo habere poterunt breviaria. 
Halten fie den Ehor dennoch, fo muß einer zwei Stellen zugleich verjehen, 
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jchlug aber die Bitte ab und verlangte die Abbetung der Veſper 
um 3'/ Uhr wie feither und die Abbetung der horae minores 
(Prim, Terz 2c.) zur gewöhnlichen Tageszeit, ferner, im Intereſſe 
der klöſterlichen Disziplin — es fcheinen Klagen in diefer Be- 
ziehung laut geworden zu fein, denen wohl der Provinzial nicht 
fern ftand —, daß die Religiofen, wenn fie einen Ausgang aus 
dem Klojter machen wollten, jedesmal bei der nächjten Obrigkeit 
um Erlaubnis fragten, im Winter um 5 Uhr, im Sommer aber 
jpätejtend um 6 Uhr abends zu Haufe fein jollten, bejondere 
Fälle, bei denen der Klofterobere dispenfieren fönne, ausgenommen. 

Ein faiferliches Dekret vom 25. November 1786 verordnete, 
die zur Lehensherrlichkeit geiftlicher Stifter gehörigen kleinen 
Lehengüter zu allodifizieren (abzulöfen), das daraus erhaltene 
Kapital an einen öffentlichen Fond anzulegen und den Zinsbetrag 
den betr. geiftlichen Stiften auszufolgen. Der am. 19. Januar 
1787 vom Guardian nach Freiburg eingereichte Bericht bejagte, 
daß das Franziskanerkloſter feine Lehengüter beſitze. 

Nach Verfluß von drei Jahren war nun wieder die Zeit 
gefommen, in welcher der Konvent eine neue Guardiansmwahl 
vornehmen mußte. Sie wurde auf den 29. Dezember 1787 feit- 
gefegt und fiel, wie vorauszufehen war, wieder auf Benjamin 
Hartmann, der auch an demfelben Tage die Betätigung durch den 
Provinzial erhielt. Es follte die legte Derartige Wahl 
jein. Wegen Mangels jüngerer Kräfte konnte die Stelle eines 
vierten Normallehrerd nicht mehr mit einem Franzisfaner befegt 


er muß Lektor und Hebdomadarius (der die Woche hat), oder Adjutor 
und Hebdomadarius fein. Ihre Lörperlichen Kräfte dürfen nicht nach 
dem P. Provinzial bemefjen werden, der in „heiligem Eifer“ troß feiner 
62 Jahre den alltäglichen Chor nie unterläßt. Es vergeht faum ein Tag, 
ohne dab einer von ihnen ganze Nächte hindurch den Kranken und 
Sterbenden in der Stadt beijtehen muß, faum ein Monat, an dem fie 
nicht in der Stadt oder auf dem Lande zu predigen haben; auch das 
Beichthören an Sonn- und Feiertagen nimmt fie ſtark in Anſpruch. 

! Infolge der Anftellung eines weltlichen Lehrers wollte der Magiſtrat 
dem KRonvente von den 25 Malt. Früchten, welche die Stadt zu entrichten 
hatte, 6 Malt. abziehen. Guardian und Konvent erklärten dagegen, die 
25 Malt. feien ihnen noch zur Zeit der lat. Schulen gegen Anjtellung 
von 3 Profejjoren, und nach deren Abgang von 3 Normallehrern zus 
gelichert worden. Bei der Anitellung eines vierten Normallehrer3 habe 
der Magiftrat ein mehreres bis zu 200 fl. verfprochen, aber nie verab- 
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Am 27. April 1788, abends zwijchen 8 und 9 Uhr, ftarb plößlich, 
vom Schlage gerührt, auf der oberen Gtiege der Normaliſt 
P. Kafpar Baumann; er wurde al3 der zweite Franzistaner in 
der Altjtadt beerdigt, wobei der ganze Klerus der Stadt, Die 
Benediktiner und Kapuziner erjchienen. 

Einen jchönen Beweis für ihre Beliebtheit, hauptjächlich auf 
dem Lande, erhielten die Billinger Franzisfaner ‚gerade im 
Sahre 1788. Fürſt Joſeph von Fürftenberg hatte 1778 Die 
Franzisfaner und Kapuziner vom Berbote des Terminierens in 
feinem Gebiete ausgenommen, nachher bejchränfte Die fürjten- 
bergifche Regierung ihnen das Recht des Almojenfammelns auf 
die Pfarreien, von deren Geiftlichkeit fie ein Zeugnis über ihre 
jeelforgerlihe Aushilfe mit Predigen, Beichthören und andern 
geiftlichen Verrichtungen beibringen fönnten. Auf Erfuchen des 
Guardians Hartmann liefen nun im Monat Juni aus 20 benad)- 
barten fürjtenbergifchen Gemeinden folche Attefte ein, die voll 
des Lobes für die VBillinger Franzisfaner find !, 

Eine landesherrliche Verordnung vom 3. Oktober 1786 (von 
der Regierung in Freiburg veröffentlicht am 2. Juni 1788) gebot 
den Bettelorden, ihre jämtlichen Kapitalien wegen Sicherjtellung 
derjelben „grundbuchlich” vorzumerfen, in den anberaumten zehn- 
und fünfjährigen Terminen ablöjen zu laffen und an das vorder- 
öfterreichifche Zahlamt in Freiburg zur verzinslichen Anlegung 
in einem öffentlichen Fond einzuliefern. Auch ein neuer Schul- 
plan erjchien im Juli, von dem fich aber der Guardian wenig 
Vorteilhaftes für die Franzikaner verjprach (Einzelheiten find 
reicht, obwohl laut Hofdelret jedem Ntormallehrer 300 fl., einem Religiofen 
150 fl. auszuwerfen jeien. Es jei unmöglich, daß ihrer 3-4 Mann von 
25 Malt. Frucht, nach dem KRameralanichlag im Wert von 150 fl. leben 
fönnten, zumal da der Konvent wegen Mangel3 an Leuten das Terminieren 
nicht mehr lange fortfegen fönne, fie auch die „Beichtvaterei” und die 
Abhaltung von Jahrtagen bei St. Klara verloren haben. 

! Soldje Zeugniffe famen von den Pfarreien Blumberg, Dög— 
gingen, Donaueschingen, Eßlingen, Friedenweiler, Gutmadingen, Haufen 
vor Wald, Heidenhofen, Hochemmingen, Hondingen, Sppingen, Kirchdorf, 
Neidingen, Pfohren, Schönenbah, Sumpfohren, Sunthaufen, Urach, 
Vöhrenbach, Wolterdingen, „... wie denn auch mehrermeldte, wohlehr: 
mwürdige Väter unter meinen Borfahren auf anhaltende Zeit und Jahre 
als Vicarii in der Seelforge fich Haben brauchen laffen und ein andauerndes 
Denkmal und Opfer ihrer liebevollen Dienftfertigkeit dahier hinterlaffen 
haben“, fchreibt am 9. Juni 1788 Pfarrer Joſeph Bemel in Kirchdorf. 
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nicht angegeben). Am 21. Auguft folgte eine Anfrage von jeiten 
der Regierung bezüglich der Kirche von St. Johann (Kommende), 
der Loretto-⸗, der Bicken- und der Johann Nepomuf-fapelle — 
auch in der letteren (vor dem oberen Tor) hatten die Franzis: 
faner den Gottesdienjt zu verjehen —; Die entbehrlichen derjelben 
follten exefriert und für weltliche Zwecke bejtimmt werden. Die 
Beteiligten, auch Bürgermeijter Handtmann, verneinten am 
23. Auguft im Pfarrhaufe, wo man zufammengelommen war, 
die Frage entjchieden und es fam eine ziemlich ſtarke Erregung 
gegen die Regierung zum Ausdrud. Der Sohanniteramtmann 
erklärte, „Oſterreich ſolle fich nicht fcehmeicheln, etwa von der 
Kommende zu ziehen; fie (die Regierung) follen den Verluſt ein: 
fehen, den die Stadt (Willingen) leiden werde; die Minoriten 
verlören die Berfehung der Orgel und Muſik, den Pfarrer könnten 
diefelben in das Spital nehmen; der Mesnerdienft, die Almojen, 
alles höre auf, ein Verluft, nur beiläufig gerechnet, von 1000 fl.“ 

Überhaupt war die Stimmung unter dem Volke in der Stadt 
eine gedrücte, am meijten bei den Franzisfanern und den Kapu— 
zinern, die nur mit Sorge der nächſten Zukunft entgegenfahen. 
Schon ſeit Monaten ging da3 Gerücht, der Kaifer beabfichtige, 
überhaupt alle Bettelorden in feinem Lande aufzuheben. Von 
Konſtanz, wo drei Villinger Franziskaner fegensreich wirkten: 
Georg Hummel als Prediger, Chryſoſtomus Wittum als Katechet 
und aushelfender Organift in der efuitenfirche, deſſen Bruder 
Joh. Bapt. Wittum ebenfalls als Prediger !, kamen im Februar 1788 
betrübende Nachrichten. Die Minoriten mußten dort auf faiferlichen 
Befehl troß der Gegenvorjtellung des Biſchofs Maximilian Chriftoph 
von Rodt bis zum 4. November 1788 ihr Klofter verlaſſen und 
in das Sefuitenkollegium überfiedeln, nachdem man erftere3 einer 
Anzahl Genfer Kalviniften zur Wohnung angemiejen hatte?. 

' Der Guardian der Franzistaner zu Ronftanz fchreibt am 27. Februar 
1788 über Die drei Villinger Ronventualen : Sic sunt hi viri laetitia populi, 
honorificentia conventus, gloria provinciae Austriacorum Minoritatum. 

° P. Georg Hummel fchreibt in einem Brief an den Guardian 
Hartmann, den diefer am 17. Oktober erhielt: „Annoch bewohnen wir 
das Klofter, aber zwifchen Angjt und Furcht. Nichts Gröberes, nichts 
Gewalttätigeres kann man fich vorjtellen, als die Behandlung der Obrig- 
feit unſeres Konvents.“ Drei Genfer Familien wohnten ſchon im Klofter 
und bedienten ſich der Glocken desfelben für ihren Gottesdienft; alle 
Kirchengeräte waren gewogen und gefchäßt worden. 
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Zwei Tage nach dem Weihnachtsfejte 1788, das zu Villingen 
wegen Mangels an Briejtern zum erjtenmal ohne Choral und 
Mufit begangen werden mußte, ftarb P. Thaddäus Handtmann, 
jo daß der Konvent nurmehr aus 6 Prieſtern beitand. Von 
diefen waren Marian Meyer, Bruder des Guardians Benedikt 
Meyer zu Heitersheim, und Philipp Schaldy Normallehrer, jener 
al3 Katechet, diejer als Lehrer der zweiten Klaſſe. P. Meyer 
jtarb aber jchon am 2. Oktober 1789 und zwar im Haufe feiner 
Schweiter in der Stadt, „ein bisher in der Provinz nicht erhörter 
Fall“. Da fie, wie e3 fcheint, fein ftaatliche® Eramen abgelegt 
hatten, fo teilte der Magiftrat in einer Zufchrift vom 9. Januar 
1789 dem Konvente mit, daß beide Minoriten nach Beendigung 
des Sommerfurjes fich zu Freiburg unterweifen und prüfen lafjen 
follten, widrigenfall3 ihnen die 25 Malter Veſen aus den Stif- 
tungen entzogen und zwei andere Tehrer angeftellt würden. Wirklich 
begab fich P. Schal am 10. September zum genannten Zwecke 
nach Freiburg; al3 er aber hörte, daß der Kurs fünf oder ſechs 
Monate dauern werde, kehrte er nach Villingen zurüd. Sm 
April fand der Gottesdienft in der Karwoche ohne den üblichen 
Geſang ftatt, bei der allgemeinen Kommunion am Gründonner3- 
tag waren nur noch 3 Patres anwejend. Am 2. Mai und in den 
nächitfolgenden Tagen wurde da3 jeit "jahren entbehrliche Theater 
und das Dad) oberhalb des Kreuzgangs abgebrochen. Bei der 
Fronleichnamsprozefjion fonnten nur 4 Patres erſcheinen; der 
Guardian fang nach alter Sitte das Evangelium beim Riettor. 

Laut einem Hofdefret vom 29. November 1788 unterjtanden 
von nun an die in der Geeljorge tätigen Ordensperjonen auch den 
weltlichen Gerichten, nicht mehr bloß den geijtlichen '. Ein anderes 
Dekret vom 10. Juni gebot den Kreisämtern, die Aufficht über geift- 
liches Vermögen jo zu führen, daß feine mwejentliche Veränderung 
desjelben durch Veräußerung, Belajtung oder auf andere Weiſe fich 
ergebe. Es gejchah dies offenbar zur Abwehr willfürlicher Zugriffe 
von feiten folcher, die aus dem vermeintlichen rechtlojen Zustande 
den größtmöglichen Vorteil zu ziehen hofften. 


ı Davon machte bei den Minoriten der P. Anjelm Schababerle, 
der die Pfarritelle in Unterfürnach verfah, Gebrauch. Er war geboren 
zu Orfchweier (BA. Ettenheim), trat 1766 in den Konvent zu Speier 
und wurde fpäter dem Pillinger Konvente zugeteilt. Schon im April 1789 
zog er den Ordenshabit au und trug Weltpriejterkleidung. 
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Zum 26. Dezember 1789 findet fich der legte Eintrag des 
Buardiand Hartmann im Protokollbuch (über den 
Schlußgottesdienft im Münſter, welchem er anmwohnte). Bon da 
an find wir in unjerer Darjtellung zumeift auf Die nur unvoll 
jtändig vorhandenen Alten angemwiejen. 

Schon 1789 ſprach man davon, daß das Franzisfanerflofter 
den in der Stadt unterzubringenden Soldaten angemwiefen, der 
Konvent aufgelöft und für die feitherigen Mitglieder desjelben, 
fall3 fie nicht der Weltjeelforge fich widmen wollten, Unterkunft 
in den noch übrigen öjterreichiichen Konventen bejchafft werden 
folle. Guardian Hartmann machte Borftellungen dagegen bei 
der Regierung: Noch 9 Minoriten des Billinger Konvents feien 
am Leben, 4 davon im Klofter!, meijt alte, gebrechliche Leute; 
er ſelbſt Halte fich für untauglich zur Annahme einer Pfarrei; 
er wolle nicht in ein fremdes, „naturalwidriges" Klofter ver: 
ftoßen werden, fondern in Villingen, feiner Baterftadt, feine Tage 
beichließen, und bitte daher im Falle der Aufhebung des Konvent 
um eine genügende Penſion. Als 1790 die Regierung in Frei— 
burg dem Magijtrate von Billingen die Dringlichkeit der Erz 
bauung eines neuen Anabenfchulhaufes nahelegte, jo bat Diejer 
in einer Eingabe vom 1. März 1791, das Klofter nun förmlich 
aufzuheben, das Gebäude desjelben in eine Kaſerne und das des 
ehemaligen Frauenklofters „zur Sammlung” in ein Schulhaus 
zu verwandeln. Der Rat erklärte: Die noch lebenden 5 Mino- 
riten des Konvents — P. Georg wirkte al3 Profeſſor am Gym- 
nafium in Konſtanz — münjchten jelbjt, mit Ausnahme des 
Provinzial, in den Penſionsſtand gejegt zu werden; diefelben 
jeien auch in der Seelſorge entbehrlich, in den Gebäuden könnten 
bequem 3 Kompagnien Soldaten untergebracht werden. Das 
Ararium würde dabei jehr viel gewinnen: die Lebensmittel und 
das Holz zu Billingen jtünden in mwohlfeilerem Preiſe als in 
andern Städten; Luft und Waſſer hier jeien gejund und Die 
Soldaten hätten innerhalb der Stadtmauern (auf der „Fülle”) 
einen angenehmen Spaziergang; verjähen 16 Mann den Wacht: 
dienst, jo könne ein Dejertieren nicht vorlommen. Die Regierung 


Dieſe waren: der Provinzial Konjtantius Wittum 64, der Guardian 
Benjamin Hartmann 69 (geb. 1720), Georg Hummel (fein Weltname 
Kojeph) 53 Jahre alt, alle von Villingen gebürtig, und Philipp (fein 
Weltname Andreas) Schal von Blumberg, 49 Jahre alt (Profeß 1763). 
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ging auf diefen Wunjch des Rats ein, und im Spätjahr 1791 
wurde das Kloiter einer Garnifon al3 Kajerne und 
Magazin angemwiejen. Die Patres mußten ausziehen und 
wohnten von da an in Privathäufern der Stadt; nur der Pro— 
vinzial Wittum blieb jo lange, bis ihm der fernere Aufenthalt 
bier unmöglich war. Das Klojtervermögen fam in weltliche 
Verwaltung’; ein Inventar über die Kirchengeräte hatte der 
Guardian im November 1791 aufzunehmen ?, 

Das Gefuch der Stadt Billingen an Kaifer Zeopold II. um 
Üüberlafjung des Minoritenklofterd ſamt defjen Einkünften wurde 
durch Hofdekret vom 20. April 1791 abgemwiejen, auch die etwaige 
Veräußerung ausmwärtiger Realitäten unterfagt. Der Magijtrat 
und die Pfarrgeiitlichkeit brachten nun bei der Regierung den 
Wunſch an, da3 Vermögen des Klojters entweder zur Gründung 
einer zweiten Pfarrei, oder von vier neuen Pfarrbenefizien zu ver- 
wenden. Auch beim bifchöflichen Ordinariate in Konjtanz reichten 


ı Die Klojterverwaltung hatte zuerjt Bürgermeifter Mayer, der fie 
aber wegen ungenügender Führung 1796 an den Gefretär Handtmann 
abgeben mußte. 

Das vom Guardian Hartmann am 17. November 1791 aufgeftellte 
Inventar über die Paramente und Gefäße der Franzisfanerfirche enthält 
20 Nummern von Gegenitänden im Gewicht von 1055 Lot Silber und im 
Wert von 1055 fl. Es ift noch ein frühere vom 7. Oktober 1710 (zur 
Vifitation des Provinzial® Beckheuſer aufgeftellt) vorhanden; aufgezählt 
werden in diefem u. a.: 1) 9 Kelche mit Batenen, auf einem „der Stammen 
Seife, gar künftlich ausgearbeitet”, einer mit etlichen Bildern geziert, mit 
zwei insigniis: einem Grucifir und einem Muttergottesbild bezeichnet“ ; 
ein anderer Kelch mit dem Namen Konrad von Bondorf, einer mit 
dem Bildnis der hl. Klara, „ein jchöner, runder Kelch” ; 2) 4 Monftranzen, 
davon eine große von Silber mit 3 Säulen und 4 filbernen und ver: 
goldeten Bildern, daran hängend 5 filberne und vergoldete Ringe und 
ein „Schön übergülter Pfennig“; eine Heine Monftranz von der Geitalt 
einer Sonne, daran 3 Ringe mit Steinen und ein jilbernes fpanifches 
Kreuz; eine Kleine filberne und eine „von Meß (Mefling) formierte” 
Monftranz mit Reliquien des hl. Germanus; 3) 2 mit Silber befchlagene 
und andere Meßbücher, jilberne Meplännlein, ein „mit Silber bejchlagenes, 
mit illuminiertem Kupfer geziertes“ Offietum B. V. M.; 4) Altartafeln, 
Lichtftöce, Tabernafel- Mäntlein, au „6 Häupter aus S. Ursulae 
Geſellſchaft“; 5) 39 Meßgewänder; 6) viele Korporalien; 7) 13 Antipen- 
dien für Altäre; 8) „was zur ewigen Gedächinus von der Ehgemahlin 
Kaiſers Garoli (V) ift hinterlaffen worden“: a) Breviere, Davon eines 
in rotem Sammt gebunden, das andere mit Silber bejchlagen; b) ein 
in rotes Leder gebundenes Diurnale. 
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fie ein hierauf bezügliches Schreiben ein (verfaßt von Dr. v. Bandel 
am 30, uni 1792)'. 

Der Vermögensſtand des Kloſters war laut einem vom 
Bürgermeifter Handtmann und Rat von Bandel am 1. Dftober 
1792 aufgeftellten, auch vom Provinzial Wittum und den PBatres 
Guardian Hartmann, Georg Hummel und Philipp Schalch unter: 
zeichneten Bericht folgender: 

Aktivfapitalien (bei der Stadt, beim Spital und bei 

Privaten ftehend, 61 Pojten) . . . 10758 fl. 
Jährliche Gottesgaben von Häufern, Grundſtücken und 

für Leiſtungen des Kloſters (u. a. von Fürſten— 

berg 1 Pfd. Heller von der Steuer zu Pfohren 

und 1 Pd. 8 Schilling wegen des Egonjchen 

Sahrtages, zufammen 1 fl. 26 fr.) . . ; 25,” 
„Kuchelgefälle”, Lehen-(Pacht-)Zinſe, Fruchtgülten . 174 „ 
Ein Drittel des Zehnten zu Oberbaldingen (das 

zweite Drittel hat Fürjtenberg, das dritte Amten- 

haufen), nach zehnjährigem Durchſchnitt be— 

vechnet . j 468 „ 
Realitäten an Srundftüden und Gebäuben, darunter 

das St. Germansgut (15 Juchert zu 600 fl.) 

mit dazu gehörenden 4 Juchert Acer zu Volkens— 

weiler zu je 120 fl., andere 15 Juchert Acer 

(wovon 10 Juchert bei Vocenhaujen, 3 Juchert 

bei Mönchweiler) ?, das Kloftergebäude (zu 53000fl.), 

der Konventgarten (zu 1300 fl.), der Gras- oder 

Lindengarten (zu 250 fl.), der an das Kloſter 

grenzende Demeljche Garten B amt Türmle = fl. 9430 „ 
Naturalienvorräte . : 1816 „ 


' Sie erflären: Die Bevölkerung der Stadt habe ſich bedeutend 
vermehrt. Die Minoriten jeien ſchon bei der Gründung ihres Klojters 
zur Mithülfe in der Geelforge der Stadt aufgenommen worden; Die 
Minoritentirche betrachte man feit der ältejten Zeit als zweite Pfarrkirche 
der Stadt. Die noch lebenden Konventualen feien bis auf einen Bürger- 
föhne und diefe könnten jo „in ihr Grab den trojtvollen Gedanken mit 
fich nehmen, duch ihr Fundationsgut ihrer Vaterjtadt einen ewig dauern: 
den Nutzen verjchafft zu haben“. 

2 Das Protofollbuch berichtet oft von Streitigkeiten mit den — 
weiler Beſtänden. 


(Spenden bei milden Stiftungen 20 fl., für Muſik 
bei St. Johann [durd) den Guardian verjehen] 
120 fl., freilich fein — al 


Kirchenprezioſen . .  . 1055f|l.. 
Silberzeug des Konvents i 150 „ 
Kirchenparamente . i 450 „ 
Kupfer . , 54 „ 
Meffing und Brane Ohring) 60 „ 
Eifen . 241, 
MWeißzeug . 281 „ 


Mein, Käjten, Tiſche und ſonftige Schreinerwaren, 
„wegen allzuſchneller Räumung des Kloſters (für 


das Militär) gleichſam aufeinander getürmt“ . 150 „ 
MWeinfäfler . : ; s : 349 „ 
26 020 fl. 

Davon ab: Paſſiva (u. a. Spenden, Umlagen, Lied» 
lohn für eine Dienftmagd und einen Knecht) . 3425 „ 


NReines Vermögen 22595 fl. 
Diefe Schägung war etwas nieder gegriffen, 1793 wurde das 
Minoritenvermögen zu 39405 fl. berechnet. 

Die vorderdfterreichiiche Regierung bejtimmte für jeden der 
vier KRonventualen zunächit eine aus dem Ertrag des Klofter- 
vermögen zu bejtreitende jährliche Penſion von 300 fl., (nachher 
auf 350 fl. erhöht), wogegen diejelben, foweit möglich, den mit 
den Stiftungen verfnüpften Verpflichtungen (bezüglich der Anni- 
verjarien) nachkommen jollten; fte verfügte zugleich, daß die aus— 
mwärtigen Güter verkauft und die erlöften Gelder „zur frucht- 
bringenden Anlegung“ an die Regierung gejchieft werden follten. 
(Schreiben d. d. Konjtanz 3. Februar 1793). Da die Mobilien 
der Berwahrlofung preisgegeben waren, jo bat der Magijtrat 
am 18. Juli 1793 bei der Regierung um die Erlaubnis, fie einer 
öffentlichen Verfteigerung auszufegen, was auch bewilligt wurde. 
Diefelbe fand am 8., 9. und 12. Dftober d. %. jtatt und ergab 
einen Erlös von 895 fl. Jedem Minoriten durften die nötigen 
Bimmergerätjchaften und außerdem dem Pfarrmünjter eine Anzahl 
Kirchenparamente überlaffen werden. Nun war nichts mehr übrig 
als etwas GSilberzeug, was der Provinzial in Händen hatte. 
Dasjelbe mußte abgefchäßt und an das Miünzamt in Günzburg 
eingeliefert werden. (Schreiben der Regierung in Konjtanz vom 

Freib. Diöz⸗Arch. NF. V. 20 
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27. März 1794) Im Fahre 1794 fam auch die „meitläufige‘ 
Bibliothek zur Beräußerung!. Guardian Hartmann hatte eben- 
fall3 einen ausführlichen Katalog über diejelbe an die Regierung 
einſchicken müfjen. 

Am 12. April 1796 nachts 212 Uhr ftarb in der Stadt 
an Wafjerfuht der Provinzial Konftantius Wittum im 
72. Lebensjahr, im 53. der Profeß, im 48. des Priejtertums. 


ı Nach dem vorhandenen gefchriebenen Katalog (DD. No. 69) enthielt 
die Bibliothef viele alte Drude (Inkunabeln) aus dem Ende des 15. Jahr— 
bundert3 Hauptfächlich theologifchen und philofophifchen Inhalts wie: 
Bibeln, Konkordanzen, Ausgaben von Werken fcholajtifcher Theologen mit 
Kommentaren, Predigtwerfe, Werte über Katechetif, Liturgie, Astefe ; 
lat. und griech. Klaffifer, Wörterbücher (u. a. eines von Hugo von St. Victor 
1483); Handfjchriften, legtere meijt wiljenfchaftlichen und erbaulichen 
Inhalts, u. a. Mauritii tabula seu polyanthea, scripsit Joannes Gut- 
gsell, lector Schafhusae 1460. Martin Digasser, cursus theol. ad 
mentem divi Thomae; Ovidii metamorphoses; Petri Hispani dialec- 
tica 1483; Joann. de Lignano compilatio constitutionum Clementis V. 
1376; Joannes de Monte Nigro contra propugnantes privilegia ordinum 
mendicantium; chronicon ss. patrum; chronica de ortu et progressu 
provinciae Argentinensis (le&tere3 zu den neueren Handjchriften gehörig). 
Einen Teil diefer Werke, befonders alte Drucke, hat die f. fürftenbergifche 
Regierung, wahrjcheinlich bei der Verjteigerung 1794, für die Hofbibliothef 
in Donauefchingen erworben, zu deren Bejtand fie noch gehören (fenntlich 
an der Aufjchrift vorn: „Ad usum FF. Minorum convent. S. Francisei 
Villingae“ oder: „Bibliothecae FF. Minor. S. Francisci convent. 
Villingae“ (oder durch ein in die Einbanddede außen eingedrucktes L.C. V. 
(d. i. Liber Conventus Villingani) u. a.: Ausgabe des Duns Scotus 
1477. fol. — Joannes Turricremata quaestiones in epistulas et evan- 
gelia. Basilea 1481. — Antonini summula confessionis 1484 fol. — Pauli 
Florentini breviarium totius juris can. 1486. Born die Bemerkung: 
Hoc breviarium.... procuravit Fr. Cünradus de Bondorff — 
Malleus maleficarum (Herenhammer) 1494. Ausgabe von KRoberger in 
Nürnberg. Quart. Holzdede. — Bon Handſchriften: u. a. Heiligen: 
legende 1454 (Handichriftenfatalog der fürjtenbg. Bibliothel Nr. 117). 
Dazu gehört wohl auch da3 Billinger Paſſionsſpiel, 2 Bd. Siehe oben 
S. 259. Die andern Bücher find verfchleudert worden. — Über dieſe 
nicht unbedeutende Bibliothek fchreibt Balthafar Maler, der ſie 1569 
bejuchte: „Sie führtend mich in das Barfüßer-Glojter, daſelbſt ich ein 
gar Eoftlihe Librey funden, garnaad [fait] allesvon ge 
Ihribnen und bermentinen [von Pergament] Büchern, 
gmeinlich alle (?) an Kettinen angelegt." SchB. V, 91. 

Bezüglich des Klofterarchivs fiehe die Bemerkung am Schluije 
dieſes Aufſatzes. 
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Die vielen widrigen Erlebnijje der lebten Jahrzehnte, Die tat: 
ſächliche Auflöfung feiner Provinz, die Vernichtung feines Heimat: 
fonvent3, deſſen Wohl ihm jo jehr am Herzen gelegen, dem er 
und feine Familienangehörigen namhafte Zuwendungen gemacht 
hatten, und die Ausfichtslofigfeit einer Änderung zum Befferen 
haben ihm, dem mufterhaften Ordensmanne, dem edlen Charakter, 
dem treuen Sohne feiner Vaterftadt, der wahrlich ein günftigeres 
Gejchi verdient hätte, das Herz gebrochen. Aber unter den 
Namen der vielen trefflichen Männer, welche die Annalen der 
oberdeutfchen Minoriten den Nachlommen verkünden, darf der 
unferes Provinzial3 nimmer der Bergefjenheit anheimfallen. 

Der Guardian Hartmann erjtattete am 14. April Bericht 
an die Regierung über die nunmehrige Lage der Minoriten und 
bat um Berhaltungsmaßregeln bezüglich der Wahl eines neuen 
Provinzials: Nur noch 20 Mann jeien in den zur Kujtodie 
gehörigen vier Klöftern Konftanz, Villingen, Heitersheim und 
Altbreifach, von denen Villingen der Mittelpunkt für eine etwaige 
Wahl wäre. Eine folche wäre aber hier unmöglich, da die Kon— 
ventualen außerhalb des Kloſters wohnten, dieſes unter weltlicher 
Verwaltung ftehe und fo gut al3 aufgehoben jei, aljo eines 
Provinzial nicht mehr bedürfe. 

Sofort nad) dem Tode des Provinzial Wittum erhoben 
deſſen Verwandte Erbichaftsanfprüche an jeine Verlafjenichaft, 
befonders an Wein, Hausrat, Devotionalien, Bilder zc. Die 
Regierung in Konftanz war aber gegen die Herausgabe, indem 
ſie erklärte, der Provinzial fei al3 Religioje (Ordensmann) ge= 
ftorben; der Umftand, daß das Klofter während der Kriegszeiten 
„quafi al3 Kaſerne“ diente, ändere daran nicht3, zumal da Wittum, 
obwohl auswärts lebend, bis zu feinem Ende das Provinzialat 
beibehalten habe. Hier treffe der Sat zu: „Was immer der 
Religiofe erwirbt, erwirbt er für das Kloſter.“ Da die Regierung 
an diefer Anficht, die den Minoritenpatres nur Nachteil brachte, 
fejthielt, jo wandten fich diefe neuerdings mit einer Vorjtellung 
an fie: Sie feien gefonnen mit Zuftimmung des Kaijers und des 
Biſchofs gänzlich in den Weltpriefterftand überzutreten. 
Denn der Konvent beitehe nur noch aus drei „Individuen“ von 
77, 59 und 56 Sahren, die Kloftermobilien jeien ſchon längjt 
verkauft, das Klofter durch Überlafjung der Gebäude an das 
Militär als Spital, Heu- und Strohmagazin jeit Ausbruch des 

20* 
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Kriegs fo ruiniert und umgeändert, daß es mehr einer Kaferne 
gleiche; das Terminieren in dem von den Franzofen ausgeraubten 
Lande fei ohne Ertrag, an eine Rückkehr ins Klofter könne nicht 
gedacht werden, die Penſion von 350 fl. reiche faum aus zur 
Beitreitung von Quartier- und Koftgeld. hr und der Bürger: 
ſchaft Wunfch gehe dahin, daß das gefamte Minoritenvermögen, 
welches durch den Tod des Provinziald einen Zuwachs von 
4000—5000 fl. erhalten habe, der Pfarrpräfenz einverleibt und 
drei Kapläne in ihrer Perſon angeitellt und jtandesgemäß bejoldet 
würden. (Konzept des Schreibens von Sekretär Handtmann vom 
6. Dezember 1796). 

Die nun auch förmliche Aufhebung des Minoriten: 
kloſters geſchah durch Faiferliches Dekret vom 16. Auguſt 
1797. Das altehrwürdige Gotteshaus, die Stiftung 
der Grafen von Fürjtenberg, der Ordensfonvent, 
deifen Schidfale mit denen der Stadt PBillingen 
vielfach fo enge verfnüpft find, hat nad) 530 jährigem 
Beitehen aufgehört. 

Aus dem Minoritenvermögen wurden zwei neue Pfründen 
am Münfter gegründet; dieſes erhielt ſpäter auch eine Anzahl 
von Baramenten und Gegenftände von Silber (darunter 4 Kelche) '. 
Die neuen Benefiziaten waren die zwei Exrminoriten Benjamin 
Hartmann und Philipp Schal, von denen jeder einen Gehalt 
von 500 fl. (vom 9. November 1804 an) jtatt der feitherigen 
PBenfion von 350 fl. bezog. Der dritte noch lebende Minorit, 
Georg Hummel, verfah ſchon feit mehreren Jahren die Paſtoration 
des benachbarten Dorfes Rietheim, das von der Pfarrei Kirchdorf 
getrennt worden war. Alle übrigen Einkünfte des Minoriten- 
Elofter® mußten an den Breidgauer NWeligionsfond abgeliefert 
werden (Hofdelret des Erzherzogs Ferdinand vom 9. November 
1804)?. Durch Schreiben vom 16. Auguft 1804 entband das 


: Der Stadtpfarrer Wittum und der Magiftrat verwandten fich 
befonder3 dafür, In feinem Berichte an die Regierung vom 15. März 
1808 begründete jener fein Gefuch damit, daß man früher jolche Gegen- 
jtände in den Klöjtern der Stadt habe entlehnen können, was nun nicht 
mehr der Fall fei, „weil aus denfelben zur Zeit der kön. würt. Beſitz— 
ergreifung alles, wa3 einigen Wert hatte, hinweggenommen wurde“. 

° Zu den auswärtigen Realitäten des Klojter8 gehörte insbefondere 
der 3. Teil des Zehnten zu Oberbaldingen von jährlich 473 fl. Ertrag. 
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bifchöfliche Ordinariat zu Konjtanz die Erminoriten von ihren 
jeitherigen Stiftungsobliegenheiten. E3 unterblieben fortan alle 
Figural- und Chorämter, Requiem, und das Beten bei der Tumba, 
ebenjo die Unterhaltung eines ewigen Lichts und das Aufſtecken 
von Kerzen, die noch zu leſenden Mefjen jollten in der Pfarrkirche 
perjolviert werden. Auch die Verpflichtung, am Tage nad) Mariä 
Berfündigung und nach Mariä Geburt (wegen des großen Sterbens 
von 1349!) das Totenoffizium abzubeten und eine Meſſe zu leſen, 
fam in Wegfall, weil die Spenden hierfür, wöchentlich 5 Laib 
Brot, nicht mehr flüſſig waren. 

Am 30. Mai 1806 ftarb der Erguardian Benjamin Hart- 
mann im hohen Alter von 86 Jahren al3 Weltpriefter. 

Das Kloftergebäude diente in der Folge nach dem Übergange 
Villingen® an Baden 1806—1810 als Amthaus, 1810—1816 
wieder als Kaferne und Lazarett, 1817—1824 al3 Knabenfchule 
mit Lehrerwohnung, 1824 erhielt es die Beftimmung als ftädtifches 
Spital, was es bis heute ift. Die geräumige, reich bemalte Kirche, 
jeit den 1790er Sjahren zu einem Heu: und Mehlmagazin benützt, 
wurde nun zu Ofonomieräumlichkeiten des Spital3 und zwar der 
untere Teil zu Stallungen, der obere zu einem Heu- und Frucht: 
boden umgemwandelt!, der Chor unterfchlagen und für Kranken— 
zimmer eingerichtet. Die zum Teil noch aus dem 16. Jahrhundert 
ſtammenden Wandgemälde mit lateinischen Infchriften im Kreuz- 
gang (©. 266), auch die Gemälde in der alten mit prächtigem 
Netzgewölbe verjehenen Sakriſtei übertünchte man; einige Bilder 
wurden in neuer Zeit bloßgelegt. Den Raum nebenan (ebenfalls 
mit alten übertünchten Wandgemälden) ſchuf man in den 1880 er 
Fahren zur jebigen Hausfapelle um?. 


Fürftenberg erhielt denjelben um das Angebot von 1200 fl. (Berhand- 
lungen hierüber 1797—99). Die zwei Gärten beim Klofter, nämlich der 
Konvent: und der Lindengarten, wurden ebenfall3 verkauft, der eine an 
Schultheiß Fijcher, der andere an Karl Magon. Das fog. St. German®: 
gütlein wurde verpachtet, die Johann Nepomukskapelle vor dem Oberen 
Tor um 71 fl. an Bürgermeijter Mayer verkauft. 

! Die Gebeine der Gräber hatte man gefammelt und auf dem Kirch- 
hofe der Altſtadt beigefebt. 

® fiber die ehemaligen Kloftergebäude fiehe Runftdentmäler 
de3 Großherzogtums Baden II, 131 und 132; St. ©. 215—218 (von 
Pfarrer Joſeph Oberle aus Villingen, geitorben 1878). 
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Die nachweisbaren Guardiane des Klofters von Anfang 
an bis zur Aufhebung find !: 

1) Heinrich von Freiburg 1268. 2) Heinrich 1290 (FU. V 
©. 214). 3) Heinrich von Luzern 1349. 4) Burchard von Rogg-— 
wil (Kt. Thurgau) 1377. 5) Heinrich Mittelhofer 1393 und 1396. 
6) Fohannes 1411. 7) Hilpolt Merk Nov. 1415. 8) Johannes 
Zimmermann 1421. 9) Konrad von Sulgen Mai 1429. 10) 
Sohannes von Mülheim. 11) Laurentius Karrer Juli 1455. 
12) Konrad Heßler, genannt Nidinger 1463. 13) Johannes 
Brugger 1475—1485. 14) Heinrich Gademann (Eubel, ©. 352; 
im PBrotof. H. Gadermann, StS. 199 H. Gadener). 15) Georg 
Fiſcher 1571. 1574. 1581 (Eubel, ©. 357). 16) Pelagius Kütt 
1583 (Eubel, ©. 358). 17) Johannes Kircher 1586. 18) Georg 
Handeler 1596. 19) Chriftophorus Schmidlin 1598. 20) Konrad 
Nördlinger 1600. 21) Ehriftian Mößkircher (Chriftian Moßher) 
1611. 1614 (April). 22) Adam Bopp 1614. 23) Johann Kneyer 
(Rneuer Eubel, S. 113) 1619—1649 mit kurzer Unterbrechung, 
geft. zu Villingen 1651)?. 24) Severianus 1649. 25) Konrad 
Hebling 1650 (St.). 26) Michael Allmerther aus Mainz 1653 
(St.). 27) Cäfarius Schamberger 1656. 28) Dominitus Baum— 
gartner 1660. 29) Amandus Deifch (Deiß) 1664. 1679. 30) 
Franziskus Klach 1665. 31) Kornelius Lindacher 1677. 32) Fran 
zisfus Dominikus Wagenmann 1680. 33) Ulrich Rißer 1684. 
34) Fortunatus Wy 1687 (6 Jahre lang). 35) Heinrich Trorler 
1694. 36) Joh. Bapt. Lämblin von Billingen 1696. 1697, 
37) Anton Kiefer von Solothurn 1699. 1722. 38) David Hufer von 
Werdenſtein 1702 (gejt. zu Villingen 1703). 39) Adrian Funk aus 

' Ein Verzeichnis der Guardiane ijt im Protofollbuch vom 
Guardian Hippolyt Riegger aufgejtellt und von den meiſten folgenden 
Guardianen weiter geführt (in unferm obigen Berzeichnis aus den vor: 
handenen Archivalien möglichit ergänzt). Die Namen von 11 Guardianen 
feit 1650 auch bei St. ©. 213 und 214; dafelbjt auch die Namen von im 
Bilinger Minoritentonvent gejtorbenen Patres und Brüdern jeit 1677. 

: Mar 1626/27 audy Guardian in Speier. 

’ War 1705, 1708 und 1714 Guardian in Speier (Eubel ZD. 
N. VI, 696-698). Von den folgenden waren Guardiane dort: Bona- 
ventura Krieg 1706, Euſtachius Appel 1720, Dominik Ganfer 1748, 
Venantius Lang 1765, Joſeph Thüring 1769. Um die Erbauung des 
1689 von den Franzofen zerjtörten Minoritenklojter® zu Speier hat jich 
der Guardian dajelbjt, P. Adrian Mayer von Pillingen (1732—1735) 
befonders verdient gemacht. 
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Karlſtadt 1702—1706. 1708 1712. 40) Johannes Schilling 1710 
(geſt. zu Villingen). 41) Bonaventura Krieg 1712. 1720. 42) 
Konrad Mofer 1714 (geft. zu Billingen). 43) Euſtachius Appel 1717 
(gejt. zu Villingen). 44) Bernardin Müller 1723. 1735. 45) 
Dionys Büeler 1724. 46) Hippolyt Riegger von Villingen 1726, 
1743 Juni (geft. zu Villingen 24. Juni 1743). 47) Rafpar Halter 
1729. 48) Baul Anton Ottinger 1730. 49) Franzisfus Domini- 
tus Schenk 1733 (geft. zu Augsburg im Klofter zum Stern 1741). 
50) Dominik Ganfer von Villingen 1738—1741. 1743. 1747, 
51) Luitger Stein von Regensburg (Eichitädt St.) 1744. 1747. 
1750. 52) Heinrich Wernher von Überlingen 1750. 53) Marianus 
Wittum von Billingen 1752. 1758. 1762, 54) Adrian Wittum 
von Villingen 1755. 1774 (geft. 1782). 55) Joſeph Thüring von 
Luzern 1757. 1761. 56) Thaddäus Handtmann von Villingen 
1765. 1777. 57) Benantius Lang von Regensburg (Straubing 
©t.) 1768, 58) Bonaventura Bodmar von Überlingen 1770. 
59) Konſtantius Wittum von Billingen 1771 (geft. 1796). 60) 
Karl Ummenhofer von Villingen 1780. 61) Seraphin Byot von 
Breifach 1781. 62) Benjamin Hartmann von Billingen 1784 
(vom Konvent erwählt)'. 


’ Bon ihm find die letzten Einträge im Protofolbuh. Am Ber: 
zeichniß der Guardiane macht er bei feinem Namen die Bemerkung: Pro 
dolor! fors ultimus. Kefer gibt dabei das Datum feines Todes an: 
Obiit die 30. Maii 1806. 
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Quellen. 


Handfchriften. 


KM. — Miscellanea zur Gefchichte von Billingen, von Prof. Georg 
Kefer (geftorben zu Billingen 1833), ein Quartband, auf der 
Leopold-Sophienbibliothet zu Überlingen. 

Pr. — Protokolle der Franzislaner zu Villingen. Zwei Foliobände zu 
Überlingen, ebendajelbjt. 

VStA. — Villinger Stadtarhiv Lit. DD. No. 1—77!, 


Drudmwerfe. 


Gubel, P. Konrad: Gejchichte der oberdeutjchen (Straßburger) Minoriten- 
provinz. Würzburg 1886. 

FDA NF. — Freiburger Diözefan-Archiv. Neue Folge. 

FU. — Fürftenbergifches Urkundenbuch. Tübingen 1877 ff. 7 Bände. 

Hug — Heinrih Hugs Pillinger Chronik von 1495 bis 1533, heraus- 
gegeben von Chr. Roder. TQTübingen 1883. 

LB. = Ludwig Baur: Die Ausbreitung der Bettelorden in der Diözefe 
Konftanz. FON. NF. L, 1—-101. 

SchB. — Schriften des Vereins für Gefchichte und Naturgefchichte der 
Baar. 

&. = P. Benvenut Stengele: Das ehemalige Franziskaner: 
Minoriten-Rlofter in Villingen. FDA. NY. III, 193—218. 

3ZD. NF. — Zeitſchrift für die Gefchichte des Oberrheind. Neue Folge. 


! Unter diefen Archivalien befinden ſich 48 Pergamenturfunden und 
einige Papieraften von 1270 bis 1594, die nach der Aufhebung des 
Klofters in Privathände gelommen waren. Sie wurden 1882 auf meine 
Veranlafjung von der Stadtgemeinde Pillingen Fäuflich für das Stadt: 
archiv erworben. Die übrigen Archivalien de3 Klojter3 find bei der 
Auflöfung des Konvents verjchleudert worden. Siehe die Bemerkungen 
über die Bibliothek der Franzisfaner oben S. 306, 


Die ehemaligen Kaplaneien 
an der Pfarrkirche zu Kappel: MWinderf, 
Dekanats Ottersweier. 


Mit 4 urkundlichen Beilagen. 
Von Karl Reiufried. 


Die Pfarrei Kappel-Windeck, Dekanats Ottersweier, mit 
der Pfarrkirche zu unſerer lieben Frau (titulus: Nativitas b. Mariae 
Virginis), ehedem eine Filiale zu dem benachbarten Ottersweier, 
wenn nicht mit dieſem zugleich von der uralten Mutterkirche 
Sasbach getrennt, wird urkundlich zum eritenmal i. J. 1291 
genannt und war Eberjteinifchen Patronats in der Hand der 
Herren von Winded!. Als Kirchſpielsmark befaßen Kappelwindeck 
und Ottersweier gemeinjchaftlich den fog. Hägenichwald, der 
urjprünglich zur Sasbacher Mark gehörte, die herab bis zur 
Büllot reichte?. Im Fahre 1453 wurde die Pfarrei dem Kollegiat- 
jtifte Baden inkorporiert. 

An der Pfarrkirche zu Kappel bejtanden während des Mittel- 
alter nicht weniger al3 fünf Altarpfründen oder Kaplaneien, 
von denen die ältejte, die St. Nifolauspfründe, im Jahre 1291 
geftiftet wurde. Dann folgten die hl. Kreuzpfründe (1338), 
die St. Silvefter-, St. Erhards- (1406) und die St. Maria- 
Magdalenapfründe (1478). ES dürften wohl kaum alle dieſe 
Pfründen jemals zugleich bejegt gewejen fein. Bereits im Jahre 
1533 war die St. Nifolauspfründe und 1537 die St. Erhards- 
pfründe teilmeife jäfularifiert, die Einkünfte der übrigen Kaplaneien 
wurden während de3 16. und 17. Jahrhunderts ebenfalls zum 





Vol. ZEORH. XXI, 276, | 
? Vgl. ZEONH. VIIL, 147 und FDA. XV, 42f. 
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größten Teile „alieniert”, oder fielen in die Kaſſe der „Beiftlichen Ver— 
mwaltung” zu Baden, wenn auch nominell noch bis in das 18. Jahr: 
hundert Rechnung über die Pfründe-Erträgniffe geführt wurde. 

So fam es, daß in einer Kivche, in welche fünf Kaplaneien 
gejtiftet waren, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts an Sonn: 
und Feiertagen nicht einmal eine Frühmeſſe mehr ftattfand zum 
großen Nachteil des ſtark bevölferten Kirchſpiels, wenn nicht der 
Pfarrer ex propriis ſich einen Vikar hielt, oder die Franziskaner 
vom Fremeröberger Klöfterlein Aushilfe leifteten. Pfarrer Ludwig 
Dylin (+ 1766) ftiftete teftamentarifch ein Kapital von 700 Gulden 
zu 52 hl. Mefjen, „die nach der Meinung des Stifter als Früh— 
mejje an den Sonntagen gelejen werden können“!. In einem 
Bericht des Amtes Bühl vom 24. Februar 1782 an den Marl: 
grafen Karl Friedrich heißt es: „ES ift zu Kappel feine Früh— 
meß geftiftet, jondern die zur Kappler Pfarrei gehörigen Ort— 
Ichaften zahlen dem dortigen Pfarrer, wann er einen Kaplan 
haltet, der die Frühmeß zu lejen hat, diefermegen, und zwar 
Bühl (Oberbüllott) 4 fl. 2 2, Alſchweier (Oberbüllot) 6 fl., Kappel 
9 fl. 8 3 und der Kappler Heilige 20 fl., in Summa jährlich) 
40 fl. — Nachdem der ſüdlich von der Büllot gelegene Ortsteil 
von Bühl bereit3 im Jahre 1824 von der Pfarrei Kappel-Windeck 
getrennt und mit der Pfarrei Bühl vereinigt und aud im Jahre 
1868 Alfchweier dismembriert und dafelbft eine eigene Pfarrei 
errichtet worden war?, honoriert die Gemeinde Kappel den 
Pfarrer, der Binationsvollmacht hat, für Abhaltung der fonn- 
und feiertäglichen Frühmefje mit 85 ME. — Unterm 29. Sep- 
tember 1900 murde von einem Bürger von Kappel: Winded 
(Gabriel Ehreijer) zur Dotierung einer Vikarsſtelle an dortiger 
Pfarrkirche ein Kapital von 10000 ME. gejtiftet. 

Im folgenden joll nun zufammengejtellt werden, was jih an 
Urkunden und gejchichtlichen Notizen über die früheren Benefizien 
der Bfarrfirche zu Kappel-Winded noch erhalten hat. Die betreffen- 


' Die fonntägliche Frühmeſſe fonnte nur von einem Kaplan oder 
Frühmeſſer perfolviert werden, denn Binationslizenz für Pfarrer gab e3 
damals nicht. Vgl. FreibKKBL 1896 No. 36—37: Beiträge zur Gefchichte 
der Pfarrei Kappel-Winded (Series parochorum). — Durch Ordinariats- 
bejchluß vom 25. Oktober 1900 jind die 52 Bylin’fchen Meſſen auf 15 
reduziert. 

° Dal. FDA. XI, 94 und OPBl. 1900, ©. 12 u. 22 (die Pfarreien 
Aljchweier und Bühl). 


315 


den Archivalien befinden fich größtenteils im General-Landesarchiv 
zu Karlsruhe, wo fie durch die dankenswerte Güte der Großh. 
Direktion benüßt werden fonnten. 


Die St. Aikofaus-Pfründe (1291). 

Unterm 4. Juni 1291 urkundet die Freiin Hedwig, Tochter 
des verjtorbenen Edelfnechtes Dietrih von Krutenbadh!, vor 
dem bijchöflichen Gerichte zu Straßburg, daß fie fpezifizierte 
Güter, im Dorfbann von Kappel- Windel und Bühl gelegen, 
jomwie verjchiedene Gülten dem Pfarr-Rektor Albert? von Kappel 
zur Stiftung einer Priejterpfründe auf den St. Nifolaus-Altar 
der dortigen Pfarrkirche übergeben habe. Der Pfründnießer hat 
jonn= und werktags auf dem genannten Altare die Früh— 
mejfe zu lejen und im Notfalle in der Seeljorge Aushilfe zu 
leiften. Die Kollatur der Pfründe jteht dem jeweiligen Pfarr: 
Rektor zu. Die Stifterin vergabt ihren Anteil am Hof Kruten- 
bach mit all feinen Zugehörungen, Gütern und Gülten, ebenfo 
ihren Rebberg zum Wiſſenſtein, zwei Matten, die Woltpersmatt 
und die Mengenlachmatte, 11 Unzen Straßburger Pfennig ab 
Gütern zu Rode, vier Viertel Korn, ein Viertel Hafer zu Nieder: 
achern, 30 Pfennig Gült und ein Kapaun ab Gütern zu Haft. 
(Dal. unten die Stiftungsurkunde.) 


Krautenbach, Ober: und Unterfrautenbadh, Höfe, an der Straße 
von Bühl nach Bühlertal, am Eingang de3 Bühlertales gelegen, zur 
Gemeinde Aljchweier gehörig und bis 1870 zu Rappelwinded eingepfarrt, 
war ein alter Edelhof, der 1267 zum erjtenmal genannt wird. Die 
Edelfnechte von Krutenbah (= Bah an dem Kräuter jtehen) waren 
Lehensleute der Grafen von Eberjtein. Burkart von Krutenbach fchenft 
1283 nach dem Tode feiner Frau feinen Weinberg Härenbach beim Hof 
Wiflenftein im Bühlertal dem Alofter Schwarzach zu einem Geelgerete. 
Dietrich von Krutenbach wird bereit3 1267 erwähnt. Deſſen Tochter 
Hedmig, die Stifterin der St. Nilolausfaplanei, fcheint die lebte ihres 
Stammes geweſen zu fein. Nach wechjelndem Beſitz (Yudenbreter, Schniffer, 
Hirschmann, v. Schauenburg, Schmaltalder) fam die Krautenbach 1657 
an Baden-Baden und ging Ende des 18. Jahrhunderts in Privathände 
über. Vgl. Acher: u. Bühler-Bote 1901 No. 156 (Edelhof Krautenbadh). 

® Der hier erwähnte Pfarr-Rektor Albert ift der erfte der urkundlich 
befannten Pfarrer von Kappelwinded. In einem aus dem 14. Jahrhundert 
ftammenden ZindverzeichniS der Kirche zu Kappel-Windeck findet fich 
unter anderm Gültjtiftungen der Eintrag: Albertus quidam rector 
hujus ecclesie legavit 10 4 10 4 in Drembach super bonis Johannis 
dieti Lepper. GLA. Urf. von Kappel-Winded. 
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Dreihundert Jahre fpäter (ca. 1594) werden die Güter und 
Einkünfte der St. Nitolausfaplanei alfo fpezifiziert: „Bona beneficii. 
tem die Reben, genannt der Wiffenftein, ift 3 Juch. tem ein 
Huß by den Neben. tem ein Gart und ein Bofch, einfit der 
Bach [Büllot. Item 4 Tawen Matten by den Neben gelegen. 
tem 3 Tawen Matten zu Oberwyr und Vinpbuch gelegen. Das 
alles obgejchrieben brucht der Rebmann; iſt angefchlagen für 
8 Gulden. — tem ein Bofch; der gyt Gerten und Gteden, 
die Gärten und Acker zumachen. tem by 12 Juch in der Kruten- 
bach, find Mergel-Ader; die werden umb das halb gebumwen eyn 
über das ander Jare. Und hat diß jare 7 Firtel Korn geton 
über den Kojten, über Werklon. tem ein Garten an dem Ader, 
gibt 44 Straßb. tem ein Huf, Schür und Garten am 
Rappenpful by mynen Framwen von Winded!. tem 
Summa in verbrieften und unverbrieften Gülten: 8 & 10 $ Straßb. 
4 Kappen. Korngült: Summa 12 Firtel 1 Sefter Korns, 1 Rappen 
und 1 Hun. Weingült: 3 Omen von den Neben in der Kruten- 
bad, git der Selgerether von Schwarzad. Summa: 7 Omen 
Weins, 1 Kappen. Alſo werden der [Rapaunen] 5 und 1 Hun. 

Damit jtimmt nicht ganz überein die Berechnung des Pfründe- 
einfommens im Bühler Amtslagerbuch von 1598 (laut der Pfründe- 
rechnung von 1596): Geld 32 Gulden 4 Schilling 7 Pfennig. 
Kapaunen 5, Korn 10 Viertel 1 Seſter. Wein 7 Ohm 6 Maß. 
Im Kolleften-Ktegijter des Bistums Straßburg vom Jahre 1464 
wird der Capellanus sive primissarius altaris S. Nicolai in 
Cappel prope Windecke mit 5 3 angeführet, während der Leut— 
priejter 13 3 zu entrichten hatte?. 

Die St. Nifolauspfründe beſaß zu Ende des 15. Jahrhunderts 
auch einen Acerhof zu Heſſelbach im Großweirer Kicchipiel, der 
als Erblehen vergeben wurde. So überläßt unterm 4. September 
(Dienstag nad) St. Adolfstag) 1474 Nikolaus Snider von Baden, 
Kaplan der St. Nitolauspfründe zu Kappel, „die von dem Mark— 
grafen zu Lehen geht," mit Zuftimmung des marfgräflichen Amt: 
manns ‘Johannes Schweiger zu Bühl, das der Nifolauspfründe 


Es jind Damit wohl die beiden windecdifchen Erbtöchter Elifabeth 
und Urfjula gemeint, die fich 1594 mit den Junkern Johann Heinrich 
v. Hüffel und Friedrich v. Fleckenſtein vermählten. 

»Vgl. L. Dacheux, Eine Steuerrolle der Didzefe Straßburg für 
das Jahr 1464. Straßburg (1897) f. 84. 


317 


gehörige Eigengut zu Ober-Rod im Ried, Großmeirer Kirchipiels, 
dem Klaus Korkelin gegen eine jährliche Gült von 10 Viertel 
Korn und einen Kapaunen zu einem Erblehen. Zu dem Gute 
gehörten 76 Aderftücde und 11 Tauen Matten (in der Pferrich- 
gaß, Buckelbruch, Thiergarten, Hülsmatt, Wermatt, Beſſerung am 
Hof zu Rode, neben Vogt Heinrich Gut). Den Lehmannseid 
legt Klaus Korkel in die Hand des Schultheigen Konrad Straß 
zu Bühl ab, der auch fiegelt '. 

Derjelbe Kaplan Nikolaus Snider verlieh unterm 15. April 1472 
dem Peter Hugenbah ein Jauch Felds geheigen die „wüſten 
Aecker“ als ein Erblehen der St. Nifolauspfründe ?. 

Die Pfründe, deren Kollatur nach dem Stiftungsbrief dem 
jeweiligen Pfarr-Rektor zu Kappel zuftand, jcheint mit der In— 
forporation der Pfarrei an die Badener Stiftskirche im Jahre 
1453 marfgräflihen Batronat3 geworden zu fein. Nach dem 
badiſchen Pfründenverzeichnid von 1488 fteht das Verleihungs— 
recht jämtlicher Kappeler Altarpfründen mit Ausnahme der Heilig: 
freuzpfründe der Markarafichaft zu?. In der Bühler Amts- 
renovation vom Jahre 1533 werden einzelne Güter, die früher 
zur Kappler St. Nifolausfaplanei gehörten, ald „nunmehr minem 
gnädigen Herrn dem Markgrafen zujtändig” angeführt. Die 
Pfründe iſt aljo fchon frühzeitig teilmeife jäfularifiert worden. 

Kapläne der Wikolauspfründe: 1398 Hermann Schimpfer 
von der Krutenbach. Derjelbe ftellt unterm 16. Juli (Binstag 
nad) Margareta) 1398 als Pfründner und Kaplan des St. Nikolaus— 
Altares dem Konrad Veſtener dem Alten einen Erblehenbrief aus 
über einen Bojch und Reben in der Krutenbad in der Ein- 
fiedlersgründe neben St. Katharinengut der Frühmeffe zu 
Bühel gegen eine Gült von 1 Ohm weißen Wein und 3 3 jähr: 
ih. Es fiegelt Hans Oly der Schultheiß und die Richter zu 
Bühl‘ 1472 Nikolaus Snider, von Baden gebürtig. 
1517 Nikolaus Kehrer, PBrimifjarius, von Bühl gebürtig, war 
1476 an der Univerfität Baſel immatrikuliert. 1533 Herr 
Johannes DI zinft aus 14 Steckhaufen Reben, Böjchen und 





' Kopie der Urkunde in der Pfarr-Regiftratur Kappel:Winded. 

? Vgl. ZEORH XXVI, 114, Reg. 192, wo aber das Datum ver: 
fchrieben ijt (1572 ftatt 1472). 

’ Vgl. FDA. XXVIL 256, 

+ GLU. Urkunden von Kappel-Winded. 
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Fürgeland, alles aneinander in der Krutenbach gelegen. Derjelbe 
war von 1536—1545 St. Michaelsfaplan zu Otterömeier. 

Die einzige Erinnerung an die ehemalige St. Nikolaus: 
faplanei zu Kappel dürfte die Inſchrift fein, die über Dem 
Eingang in die neben der Pfarrkirche im Kirchhof ftehende Kapelle 
eingemeißelt ift: SANCT - CLAVS +» + +» 1502 und die Statue des 
heiligen Nikolaus am nördlichen Seitenaltar der Kirche. 


Die Heilig-Strenzpfründe (1338). 

Am Pfingſtmontag (1. Juni) des Jahres 1338 urfundet 
Bifchof Bertold von Straßburg, daß Ritter Burkard Spete, 
jeßhaft in der Pfarrei Kappel-Winded ', mit feiner Zuſtimmung 
jowie mit Zuftimmung des Edelfnechte3 Reinbold von Winde 
und des Pfarr-Rektor3 von Kappel Nikolaus Schurrer, in die 
dortige Pfarrkirche einen Altar zu Ehren des heiligen Kreuzes 
und der zehntaufend Martyrer und darauf eine tägliche Meffe 
geftiftet habe. Der Stifter vergabt hierzu den Studecerhof zu 
Dttersweier, unweit der Kirche gelegen, mit allen zugehörigen 
Gütern (50 Jauch Acderfeld, 7'/a Tauen Wiejen), ein Haus zu 
Kappel nächſt dem Kirchhof, und fonft noch verjchiedene Güter, 
Gülten und Zinje in den Kirchipielen Kappel-Windeck, Bimbuch, 
Steindah (Müllenbach) und Ottersweier. Das PBatronatsrecht 
joll dem Stifter und jeweil3 dem ältejten feiner Erben zujtehen?. 
Der Cappellanus sancte Crucis zu Stappel- Winded hatte nach 
dem Straßburger Kollekten-Regiſter vom Jahre 1464 6 3 zu 
entrichten; die Pfründe war alfo noch etwas befjer dotiert als 
die St. Nikolaus-Raplanei?. Nach der im Auftrag des Mark— 
grafen Philipp von Baden und des Junkers Georg von Winded 


' Die Spete faßen damal3 auf dem Waſſerſchloß Bach zu Kappel- 
winded, da3 unmeit der Kirche lag und feit 1780 abgebrochen ift. Sie 
waren Lehensleute der Herren von Winded. Ein Burfard dictus Spete 
de Windecke erfcheint mit Albert v. Bach, Albert v. Ruft und andern 
als Zeuge in einer Urkunde des Markgrafen Rudolf von Baden vom 
9. Januar 1319. Er iſt wohl identifch mit dem Ritter Burkart Spete in 
unferer Urkunde. Derfelbe jtiftete auch eine Gülte für die Pfarrkirche 
zu Kappel-Winded. Ein Burkart Spet fommt auch 1378 vor, ijt aber 
wohl ein anderer. Vgl. Trouillat Monuments III, 275 und GLA. (Kappel: 
Winded). Ferner: Alemannia 1902 ©. 132—142: Das Waſſerſchloß Bad. 

»Vgl. unten die Stiftungsurfunde vom 1. Juni 1388. 

’ Vgl. Daheur, Steuerrolle von 1464, Straßburg (1897) ©. 84. 
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unterm 2. September 1570 vorgenommenen Zehnterneuerung des 
Amtes Bühl bejaß die Kappler Heiligkreuzpfründe den Weinzehent 
von 16 Stecdhaufen Reben im Bühlertal (Engelsbach, Rebichgrund 
und am Scibelechter Bojch), Im Bühler Amtslagerbuch von 
1598 find die Gefälle s. Crucis der St. Erhardspfründe zu Kappel 
bereitS „addiert”. Dieſe Gefälle betrugen im Jahre 1626 noch: 
20 Gulden 7 Schilling 3 Pfennig, 2 Sejter Korn und 16 Maß 
Wein, die der damalige Pfarrer von Kappel und Bühl, Martin 
Hoffmann, nebjt den Einkünften der St. Erhardspfründe wegen 
fonftiger geringer Pfarrfompetenz bezog '. 

Kapläne: 1537 Jakob Heid, Kaplan zu Kappel (des 
Heiligfreuz-Altars?), hat vom Markgrafen Ernjt von Baden eine 
jährliche Gült von 17 Gulden zu empfangen ?. In einer Urkunde 
vom 11. November 1548 wird Jakob Heid als zweiter Kaplan 
zu Bühl erwähnt. 


Die St. Silveflerpfründe (vor 1366). 

Diefe Pfründe muß bereits 1366 in der Kappler Pfarrkirche 
beitanden haben. Denn in einer Frauenalber Urkunde aus dem 
genannten Jahre ift von den „vier Meſſen“ zu Kappel-Winded 
die Rede’. Es beitanden aljo damals neben der Pfarrpfründe 
bereit3 drei Kaplaneien. Über die Stiftung der St. Silveſter— 
pfründe, ihre Dotation, PBatronat ꝛc. feheinen Feine Urkunden 
mehr vorhanden zu fein. Nach dem Kolleften-Regijter der Straß- 
burger Diözefe von 1464 bezahlte der Kaplan des St. Silveſter— 
altar3 zu Kappel 10 3, alſo gerade noch einmal fo viel als jener 
von St. Nikolaus. Später fcheint das Pfründeeinftommen jehr 
gejchmälert worden zu fein. 

Im KRompetenzbuch der badischen Pfründen von 1559 wird das 
Erträgnis der Silvefterpfründe aljo angegeben: In beftändigen 
Binfen 1 Gulden 43 3 8. — Ablöfige Zins: 29 Gulden 3 3 
9.3. — Korn beftändig 3 Viertel, Kapaunen ſ. Gültwein 1 Ohm. 
NB, Der PBräzeptor zu Baden zieht dieſe Gefälle ein im Namen 
feiner jungen Vettern“. Die Pfründe war aljo 1559 jäkularifiert, 
reſp. diente zu Studienzwecken. 


GeLA. KRappel-Winded. Alten. 

8GORh. XXV, 69. 36GORh. XXV., 327. 

Vgl. Kompetenzbuch der Badiſchen Pfründen von 1559. GLEN. 
Abſchrift 45b. 
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Unterm 24. Juni 1586 werden zum Beten dev Kappler 
Kicchenfabrif von dem geijtlichen Verwalter zu Baden und dem 
Heiligenpfleger in Kappel um 120 Gulden folgende der St. Sil- 
veiterpfründe gehörige Güter verkauft: 7 Stedhaufen Reben im 
Hungerberg nebjt 3 Tauen Matten und ein Fürgeländ !, 

In der Bühler Amtserneuerung von 1598 wird das Ein: 
fommen der Silvejterpfründe aljo angegeben: 50 f. 426 9 
in Geld, 3 Viertel Korn, 12 Maß Wein und 2 Kapaunen. 

KRapläne der St. Silvefterpfründe: 1478 Johannes 
Eberlin, Mitjtifter der St. Maria-Magdalena-Kaplanei (vgl. 
unten). 1507 Heinrich Herbjt. Derjelbe kauft ab Gütern zu 
Niedersbac für feine Pfründe eine jährliche Gült von 10 Straßb. 
Schilling, für deren regelmäßige Entrichtung die Verkäufer zmei 
Bürgen ftellen, die der Käufer und feine Nachfolger, „wenn Die 
Zinsleute an Bezahlung obgemelter Gült jümig werden, in ein 
offen Würtshus zu Bühel in Leiftung nehmen jollen.” Es fiegelt 
der ehrfam und fürfichtig Schultheiß und die Zwölfer des Gerichts 
zu Bühel unter Altwinded. Geben uff Zinftag nach St. Jürgen: 
tag (27. April) 1507 *.“ 

Die Faljade der prächtigen Renaiſſance-Kirche zu Kappel: 
Windel, einer Kopie der Najtatter Stadtkirche, im Jahre 1763 
von dem baden-badijchen Bauinſpektor Krohmer erbaut ?, ijt nebjt 
dem Bilde der Kirchenpatronin (Maria) noch mit zwei Überleben: 
großen, gut ausgeführten, fteinernen Statuen gefchmüct, von 
denen die eine einen Bapjt (Silveiter), die andere einen Biſchof 
(St. Nikolaus oder St. Erhard) darjtellt, eine Erinnerung an 
die in dieſer Kirche ehedem vorhandenen Altäre und Pfründen, 
die diefen Heiligen gewidmet waren. Auch an dem nördlichen 
Seitenaltar ijt jegt noch die Statue des hl. Sylveſters angebradht. 


St. Erhardspfründe (1406). 

Am Sirtustag (6. Auguft) des Jahres 1406 ftiften Ritter 
Reinhard von Winde‘, Patron der Pfarrficche zu Kappel- 
Windel, Sigelin Zeller, Pfarr-Rektor dajelbit, und Bertſche 

' GLEN. Alten Kappel-Windeck. 

Pfarr⸗Regiſtratur Ottersweier. 

BVgl. Acher- u. Bühler-Bote 1895 Nr. 105 u. 106: Die Pfarrkirche 
zu Kappel-Winded, 

’ Diefer Reinhard von Winded, befannt durch feine Teil- 
nahme am Schleglerfriege 1367 und feine Fehden mit der Stadt Straß- 
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Herold, al3 Heiligenpfleger!, mit Zuftimmung des Biſchofs Wil- 
helm von Straßburg aus den näher jpezifizierten Überjchüffen der 
Kirchenfabrik in genannte Pfarrkirche einen Altar mit einer Briefter- 
pfründe zur Mehrung des göttlichen Dienftes und zu Ehren der 
Heiligen Johannes Baptifta, Laurentius, Betrus Martyr, Antonius, 
Erhardus und Barbara, und ernennen den Albert von Zegelin, 
einen Priefter aus der Diözefe Speyer, zum erjten Kaplan. Das 
Patronatsrecht der Pfründe joll Reinhard von Windeck und defjen 
Nachkommen zuftehen; der Kaplan hat Refidenz zu. halten und 
wöchentlich viermal auf dem genannten Altar zu zelebrieren ?. 
Die Pfründe wurde St. Erhard3pfründe genannt. 

Das jehr lange Güter- und Gültenverzeichnis der 
Pfründe ift in lofalgefchichtlicher, wie in etymologifcher Beziehung 
nicht ohne Wert, weshalb es auch in der urfundlichen Beilage 
volljtändig abgedruckt ift. Die zahlreichen Güter lagen meift im 
Kappler Bann, (Erlach, Heſſenbach, Burnbach, Grumbach, Gertel- 
bach, Gucdenbojch, Hollenbah, Winterbah, Tanzſcherr). Auch 
Behntbezüge hatte die Kaplanet, bejonders von Hofgütern und 
Bünden zu Bühl (Hefienbad, an der Bruden, Baders Geßlin), 
ferner Weingülten zu Kappel (Lerchenkopf, Senftenthal, Bütjch- 
berg), KRorngült und Geldzins von Höfen, Ackern und Reben zu 
Kappel und Bühl (Klogberg, Hohen: Aum, von einer Fleiſchbank 
zu Bühl), ebenjo im Steinbacher Kirchipiel (Schötting). 

Nach dem Straßburger Kolleften-Regifter von 1464 entrichtete 
der St. Erhardsfaplan zu Kappel 8 3°. 

Trotzdem nad) dem Wortlaut des Stiftungsbriefes der Patronat 
der Pfründe den Herren von Winde zufteht, finden wir doch 
im badijchen Pfründenverzeichnis von 1488 die Erhardöpfründe 
als badischen Batronates angeführt. 


burg infolge der Gefangenhaltung des Straßburger Domdechanted von 
Ochfenftein auf der Burg Windec 1370/71, ftarb den 9. Auguft 1411 und 
bat in der Kappler:Kirche feine Grabjtätte gefunden. Er jtiftete auch 
in St. Michaeläfapelle auf Alt-Windeck 1408 eine Priejterpfründe. Vgl. 
FDA. XIV, 252. 

!'Bertfhe Herold und Elfe, feine Hausfrau, waren zu Alfch- 
weier anfällig. ZEORH XXI, 224. 

? Vgl. unten die Stiftung3urfunde vom 6. Augujt 1406. 

s Dacheux, Eine Steuerrolle der Diözefe Straßburg von 1464 
(Straßburg 1897) ©. 86. 


Freib. Diöz-Arch. NE. V. 21 
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Unterm 24. September (Freitag nach Mathai Apojtoli) 1537 
erhält Johannes Huber, Sohn des Magifters Michel Huber, 
Gerichtsfchreibers zu Bühl, auf feine Bitte von der Vormund— 
jchaft der badischen Prinzen die Belehnung mit den Einkünften 
der St. Erhardsfaplanei zu Kappel, die Durch den Tod des Pfarrers 
und Kapland Gregorius Kunz erledigt ift', „umb Gotteswillen 
und zur Fürderung jeines angefangenen Studiums, als jo lang 
er fich fleißig, ehrbarlih und mohl haltet und dem Studio 
anhanget ... . auf daß er lut dem Stiftungsbrief genannter 
Kaplanei ein ehrbarlicher Prieſter werde". 

Auf Lätare 1590 verkauft der geiftliche Verwalter zu Baden 
an den Pfarrer Wilhelm Hübjchle? von Kappel einen der 
St. Erhardspfründe gehörigen Gärten, anderthalb Viertel groß, 
einerjeit3 neben dem Feigenhof zu Kappel, anderjeit3 am Bächlin 
gelegen, oben und unten die Almenditraße, um 20 fl. zum Beiten 
der Kirchenfabrit. Ebenfo auf Lätare 1591 an den Gerichts- 
Schreiber und Kaiferlichen Notar Johannes Glafer zu Bühl und 
Anna, feine Hausfrau, „ein derlin, zu St. Erhardspfründ 
gehörig, welches lange wüſt gelegen“, ebenfalls neben dem eigen: 
hof zu Kappel um 5 fl. 

In einem Bericht des geijtlichen Verwalter Jakob Hopfen- 
jftod zu Baden vom 21. Auguft 1626 an den Markgrafen 
Wilhelm werden die Einkünfte der St. Erhardspfründe alſo an— 
gegeben: Die Pfründ hat erjtlich an Geld ablöfiger und von 
eigenen Gütern jährlicher Zinſen: 84 fl. 9 3 44. — Korn 5 
Viertel 4 Sejter — Wein 7 Ohm 2 Maß‘. 

Herr Martinus Hoffmann, der beide Pfarreien Bühl 
und Kappel zugleich verjieht, petitionierte 1629 bei der mark: 
gräflichen Kanzlei um „Addirung der St. Erhardspfründ zu feiner 
Competenz anjtatt der Widumshub, deren er ermangen muß“. 





Gregor Kunz, von Bühl gebürtig, war bereit3 1523 Pfarrer 
zu Kappel und hatte Kompetenzitreitigfeiten mit dem Stift zu Baden, 
welche im genannten Jahre von den marfgräflichen Näten gütlich ver- 
glichen wurden, GLA. Kappel-:Winded. Akten. 

? GLA. Kappel⸗Windeck. Akten. 

’ Freib.KRBI. 1898, Nr. 11—13: Die Pfarreien Bühl und Kappel: 
Windeck zur Zeit des dreißigjährigen Krieges. 

' Rohannes Eberlin, vom nahen Bühl gebürtig, zu Oſtern 
1445 an der Univerfität Erfurt immatrifuliert, wird 1488 als Erzprieſter 
des Dtterömweirer Kapitels erwähnt. 
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Der geijtliche Verwalter befürwortet diefe Bitte, „da fich findt, 
daß vor dreißig Jahren den Pfarrern zu Kappel von einer oder 
der andern Pfründ zu feiner Bejoldung auch ſei uffaddirt worden”, 
Doch folle dem Pfarrer auferlegt werden, um der Fundatoren 
Wille zu erfüllen, auch unter der Woche noch zweimal in der 
Pfarrkirche zu zelebrieren!, 

Nefte der ehemaligen St. Erhardsfaplanei waren 1703 
noch vorhanden, worüber Rechnung geführt wurde. Die Kappler 
Pfarrkirche beißt noch ein gutes, altes Olgemälde (Bruftjtüc), das 
den Hl. Erhard, in einem Buche leſend, daritellt. Es iſt über 
dem nördlichen Seitenaltar angebracht. 


Die St. Maria-Magdalena-Pfründe (1478). 

Die jüngfte unter den Altarpfründen der Pfarrkirche zu Kappel— 
Winde ift die St. Maria-Magdalena=-Pfründe, welche am 
Samstag nad) Sirti (7. Auguft) 1478 von Johannes Eberlin, 
Kaplan des St. Silvejter-Altars ?, von Reinhardvon Winded® 


ı Reinhart der Ältere von Neuminded, Hofmeiiter des 
Bifchof3 von Straßburg, hatte Barbara von Entberg, Schweſter des 
Mitftifters Albert von Enbberg, zur (eriten) Frau. Sein Sohn war der 
GSelzer Kanonikus und Ottersweirer Kirchherr Sebaſtian von Windeck. 
Reinhard von Windeck ſtarb 1502 und liegt mit feinen drei Frauen in 
der Kirche zu Kappel-Windeck begraben, wohin auch für ihn ein Anni: 
verfar gejtiftet it. Vgl. FDA. XIV, 254. 

® Albert von Entberg, genannt Schuch, war auf dem Schlößchen 
Bach bei Kappel-Winded anſäſſig. Er war bereit3 1496 tot; fein Sohn 
Georg erbte das Schlößhen Bad. Vgl. Kindler von Knobloch, 
Oberbadifches Gejchlechterbuch I, 804. Das „Schuchsfeld“, das fich 
vom ehemaligen Schlößchen Bach bis gegen Bühl an die Landitraße 
binzieht, fowie der „Sch uchswald“, unweit der Winded, find noch 
Reminiszenzen an die hier begüterte Adelsfamilie der Entzberg-Schuch. 
Val. Alemannia 1902, ©. 132—142: Das ehemalige Wafferfchloß Bach 
zu Rappel-Winded. 

: Wann die KRappler Liebfrauen-Bruderfchaft ind Leben 
trat, ift nicht befannt. Am Sonntag vor St. Michaeldtag 1468 taufcht 
der Ottersweirer Kirchherr Reinhard von Winde Weinzehent der Pfarrei 
Otterdweier von Reben zu Aljchweier gegen Weinzehent der Kappler 
Bruderfchaft dafelbft aus. Im 16. Jahrhundert hieß die Bruderfchaft 
auch: „Der Dreier-Bruderfchaft“ (1559), wohl weil ihr Vorftand 
aus drei Mitgliedern bejtand. Auch Unfer Lieben Frauen, St. Jakob— 
und Heilig-Freuz-Bruderjchaft wurde fie manchmal genannt (jo noch in 
der Bühler Amtsrenovation von 159). Nach dem KRompetenzbuch Der 

21" 
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und Albert von En&berg, genannt Schuh, — beide Edel- 
fnechte — namens der Liebfrauenbruderjchaft mit Zujtimmung 
des Biſchofs Albert von Straßburg zur Mehrung des göttlichen 
Dienftes auf den Altar dieſer Bruderfchaft zu Ehren der 
bl. Maria Magdalena und des hl. Antonius mit benannten 
Gütern und Einkünften gejtiftet wurde. Al erften Kaplan 
ernennen die Gtifter den Kappler Pfarr-Rektor Heinrich 
Furer, Erzpriefter des niederen oder Dtterämeirer Kapitels ', 
dem auch für jeine Lebenszeit das PBräfentationsrecht auf die 
Kaplanei zuftehen jol. Nach dejjen Ableben aber jollte Batronat 
und Kollatur der Pfründe den badischen Markgrafen zuftändig fein. 

Die Stiftung der Pfründe war, wie e3 fcheint, veranlaßt 
durch die Erweiterung der Pfarrkirche, rejpeftive durch den Anbau 
einer Rapelle, welche auch der „Sellerin Chorlin” genannt 
wurde, und wohl der genannten Liebfrauenbruderjchaft als 
Berjammlungsort diente. Das badijche Pfründenverzeichnis von 
1488 fagt hierüber: Item fo ift in der newen capellen in 
der firchen zu Gappel ein altar ſanct Maria-Magdalena, und 
daruff von der bruderjchaft ein pfründe gejtifftet. Dieſelb pfründ 
bat zu lyhen Her Heinrich Furer, der er&priefter ein male by 
finen leptagen, und nad) finem tode, jo dick fie valieren mürdet, 
die marggravejchaft ?. 

Pfarr-Rektor Furer hatte aus eigenen Mitteln für den Kaplan 
ein neues Haus bauen lafjen und dasſelbe mit allen Zugehörungen 
der Pfründe geſchenkt An liegenden Gütern befaß dieſelbe drei 
Acer, liegend an der Grampengafje zu Bühl, und eine Wiefe, 
die Ungematte genannt, an der Landftraße. Die Gülten betrugen 
in 24 Poſten 26 Gulden, 2 Schilling, 6 Pfennig. 


Badifchen Pfründen (von 1598) befaß die Bruderfchaft damal3 an 
ablöjigen Gülten: 18 fl. 7 3, an Eritanzen: 64 fl. 3 3 9 5, welche 
Eſaias Roth in Stellung der Rechnung fchuldig geblieben. Im Jahre 
1596 betrug die Einnahme: 20 fl. 723%. 

' Heinrih Claus Furer, ebenfalld im benachbarten Bühl be- 
heimatet (eine3 ſniders juhn), 1425 an der Nrtiftenfafultät zu Heidelberg 
immatrifuliert, war 1449 Zeutpriefter zu Ottersweier, und ftiftet als folcher 
die dortige St. Michaelspfründe, 1455 Frühmefjer von Bühl, 1473 Leut- 
priejter in Kappel, jtiftet im genannten Jahre ein Sapiteldanniverfar 
dahin für jich und feine Eltern, war 1485 tot. Vgl. FreibXKBI. 1896, 
No. 36: Pfarrer von Kappel-Windeck. 

? Vgl. FDA. XXVII, 256, 
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Die jährlichen Gefälle der St. Maria: Magdalenapfründe 
werden in dem Gefällbuch badifcher Pfründen von 1559 alſo 
angegeben: An ablöfigen, verbrieften Zinſen: 26 f.5 8 I J. — 
An unbejtändigen, von der Pfründ verliehenen Eigengütern 10 fl. — 
Die gemeldt Pfründ hat an eigenen Gütern: Haus, Hof, Keller 
jamt einem Baumgarten, zu Kappel, am Bronnen gelegen; hat 
Pfarrherr umb obgemelt Zins verliehen. 

In der Bühler Amtserneuerung von 1598 werden ferner 15 
Stechaufen Reben im Weißenjtein und Hajenberg zu Alſchweier 
aufgeführt, von denen die Kappler St. Magdalenenpfründe den 
Weinzehent bezog. 

Am 11. November 1590 verkauft die geijtliche Verwaltung 
zu Baden dem Amts- und Gerichtsfchreiber Johannes Glajer 
zu Bühl um 100 Gulden „das alte Maria-Magdalena- 
Pfründhaus zu Kappel, welches Herr Jörg zu Bühl nahe hat 
verfallen laſſen“!, jamt einem Garten. Der Käufer verjpricht 
die Kaufſumme der Kirchenfabrik Kappel auf Martini zu verzinen, 
oder fie mit 10 Gulden jährlich „nah Marzal-Zins“ abzulöfen. 
Das Pfründhaus lag einerfeit3 neben der Straße, anderjeits 
neben dem Bächlin, oben auf den Gucenheimer Weg, unten auf 
Daniel Rappen jtoßend, und zinjet jährlich dem Edlen von Dal: 
berg ein Huhn?. 

Bon den Kaplänen der St. Magdalena-Pfründe find Feine 
urkundlich befannt, wenn nicht Der im Jahre 1533 erwähnte 
Kappler Kaplan Hans Fürer, wohl ein Verwandter des Pfarr: 
Rektors und Erzprieſters Furer hierher gehört. Derjelbe war 
Teilhaber des kleinen Zehntens. 

Noch 1723 wurden über die noch vorhandenen Einkommens: 
teile der St. Maria-Magdalena-Pfründe Rechnung geführt. 

Ein Ölgemälde am füdlichen Nebenaltar, die heilige Büßerin 
von Magdala darfiellend, das Seitenftüd zu dem Bilde des hl. 
Erhard, ſowie eine Holzſkulptur der Heiligen aus der Renaifjance- 
Zeit in der Friedhoffapelle, bilden noch die einzigen Erinnerungen 
an die ehemalige Maria-Magdalena-Kaplanei in der Pfarr: 
firche zu Kappel-Winded. 


Georg Schlude, Pfarrer zu Bühl, beforgte die Verrechnung 
der Kappler Pfründen. | 

® Bericht des markgräflichen Vogtes Mathis Kirfer von Bühl datiert 
vom Samstag nach Corporis Christi 1553. 
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1291 Juni 4. 


Freiin Hedwig, Tochter des verjtorbenen Edelknechtes Dietrich 
von Crutenbach, ftiftete eine Frühmefje auf den St. Nikolaus— 
altar der Pfarrkirche zu Kappel-Winded. 


Coram nobis judice curie Argentinensis domina Hedewigis, 
filia quondam Dieterici militis, dieti de Crutenbach, nec vi nec 
metu, ut asseruit, coacta, sed sponte, immo potius quietem vite 
appetens eterne, obtentu retributionis, que magnam in se con- 
tinet largitatem; attendens, quam profitum sit et honestum, cum 
quilibet providens de bonis suis, sibi a deo collatis, saluti anime 
sue debeat procurare, bona sua infra scripta, sita in bannis villarum 
Capelle et Buhele, et specialiter omnes fructus, qui excerescunt 
in vniuersis bonis suis anni presentis nec non vniuersa debita, 
in quibus vniuersi debitores sibi sint obligati, ac omnia bona 
mobilia, ubicunque sita poterint reperiri, ad ecclesiam in villa 
Capell cum omnicunque possessione et dominio vel quasi [dominio], 
donauit et tradidit donatione et traditione inter vinos et donasse 
se publice est confessa, pure, libere irevocabiliter, simplieiter et 
in totum, quod ea ad manus Alberti, eiusdem ecclesie rectoris 
cum integritate resignauit presente ipso Alberto et dieta bona 
nomine ecclesie sue in Cappell prediete per traditionem recipiente 
sub ea tamen conditione et modo, quod de fructibus predictorum 
bonorum et de ipsis bonis prebenda in ipsa ecclesia comparetur 
et instituatur de novo et ministretur sacerdoti, perpetuo vide- 
licet vicario, qui ad predietam prebendam est instituendus per 
rectorem ecelesie memorate. Qui perpetuo singulis diebus dominicis 
et festivis et non festivis in mane celebret unam missam in 
altari beate Nicolai in honore summe trinitatis, beate Marie virginis 
et beate Nicolai, in cuius honore predietum altare est consecratum, 
nisi eundem sacerdotem legitima causa excuset. Et nihilominus 
exigente necessitate ipse sacerdos vices viceplebani diete ecclesie 
suplere teneatur, ita tamen, quod vnusquisque sacerdos, in dicto 
altari missam celebrans, qui per rectorem diete ecclesie, qui pro 
tempore fuerit, est ad dietam prebendam instituendus, quem- 
admodum est preseriptum, dieta bona teneat, possideat et eis 
uti fruatur de consensu tamen predieti rectoris, de cuius rectoris 
consensu omnia et singula prescripta et infra scripta proces- 
serunt, 

Sie quoque non liceat cuiquam hominum dicta bona dissipare, 
alienare et dilapidare quoquo modo, sed ipsa ea debeant 
servari cum integritate sacerdoti successori, in dieto altari mis- 
sam celebranti, quemadmodum est preseriptum. Ordinauit etiam 
domina Hedewigis predicta, quod debita sua vniuersa de bonis 
prescriptis universis creditoribus cum integritate persolvantur, 
promittens pro se et heredibus suis vniuersis, quod dietam dona- 


U 
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tionem ratam et gratam habeat nec contra eam veniat in iudicio 
vel extra, in posterum vel ad presens, iniungens etiam heredibus 
suis vniuersis, ut et ipsam dietam donationem ratam habeant 
atque gratam nec contra eam veniant in iudicio vel extra. Sic 
quoque in omnem eventum bona predieta remaneant apud eccle- 
siam Capelle predietam, ministranda in modum prescriptum. 

Folgt nun eine längere Rechtsformel. 

Specificatio est hec: Pars seu portio, videlicet ipsam con- 
tingens, in curia Crutenbach cum suis attinentiis sive sit in domibus, 
torculari, areis, arboribus, . .. silvis, agris cum omnibus censibus 
suis. Item vinea una sita zum Wyssenstein !, Item pratum quod 
dietum Wollpersmatt, et pratum situm juxta Mentzenlach. Item 
census vndecim vncarum denariorum Ärgentinensium de bonis in 
Rode?. Item redditus quatuor quartalium siliginis et unus quartalis 
auene in Acheren inferiori. Item redditus triginta denariorum et 
unius caponis in Haften. In cuius rei testimonium sigillum curie 
Argentinensis ad petitionem domine Hedwigis predicte una cum 
sigillo Alberti rectoris ecclesie in Capell predicti presentibus 
est appensum. Ego Albertus, rector diete ecclesie predictus, 
quia premissa de meo consensu sunt acta, sigillum meum precibus 
duxi appendendum in testimonium premissorum. Datum pridie 
nonas Junii anno domini MCCLxxxx primo. 

GLA. Gopialbuch 104. 113—116. 


1138 Juni Molzheim. 


Biichof Berthold von Straßburg urkundet, daß Ritter Burkart 
Spete zu Kappel-Windeck in die dortige Pfarrkirche eine Prieſter— 
pfründe zu Ehren des hl. Kreuzes und der zehntaufend Martyrer 
jtiftet. 


Nos Beıtholdus®, dei gratia episcopus Argentinensis, ad 
perpetuam rei memoriam notum facimus tenore presentium vni- 
versis, quod in nostra presentia apparens strenuus miles Burkardus 
dietus Spete, residens in [distrietu] ecelesie parochialis Capelle 
sub castro Windecke nostre dyöcesis cupiensque in ipsa ecelesia 
cultum diuinum augeri, ad perpetuam prebendam sacerdotalem 
et ad cottidianam missam in ipsa ecclesia... in altari in ipsa 


Wiſſenſtein fpäter ein Badifcher Rebhof zu Aljchweier (Bühler 
Amtsbejchreibung von 1533). 

»Jetzt eingegangener Weiler bei Ottersweier. 

» Berthold U. von Bucheck (1326—1353). Der Kopift las 
Bernhardus ftatt Bertholdus. Der Episfopat Berthold gehört zu den 
bewegteften und ruhmreichiten der Straßburger Kirche. Vgl. Leupold, 
Berthold von Buche, Bifchof von Straßburg (Straßburg 1882). 
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ecelesia, de nostro consensu per ipsum militem constructo, quod 
in honorem sancte Crucis et decem millium Martyrum consecrari 
desiderat ... patris sui armigeri et ipsius anime remedio donauit 
de bonis suis propriis et redditibus specificatis in hunce modum: 

Primo videlicet vna curia, sita in villa Otterswilre, nun- 
cupata Studeckers-hoff, et est proxima ecclesie parochiali ibidem. 
Darzu herent fünffezig juch aders vnd achthalb dagen! matten. 
Don den vorgenannten höffen vnd gütern git man jerlichs zwen&ig 
roden geltes und zwen cappen vnd ein fall, quos dietos redditus, 
Jura, fructus, casus, velle nuncupatos, ad prebendam predictam, 
seu altare predictum, assignauit et pure propter deum libere 
resignauit. Item eodem modo donauit ad ipsam prebendam et 
dietum altare vnam domum cum curia in villa Capelle predicta 
Juxta cymiterium. Zu demfelben huß vnd hoff gehört ein juch 
reben vnd ein ftertel juch vnd dritthalb dagen matten. Des Iyt 
ein halben dagen by der Eruß-matten, ond ein dagen, Iytt zu 
Rüderspach an dem enger, vnd ein dagen, lyt neben den matten, 
die do heifent des Graütengerüts. Vnd Johans Rümer vnd fin 
erben gent zwei viertel roden-gelts vff defjen nachgefchriben adern 
an £ummerfjewe; ein juch bi dem Kirjchbömelin. tem vier ader 
ligent by dem Rüſch, fo ftoßent zwey an die gafje, die do heißet 
Mergafje zu Dindpüch?. tem zwe ader, ftoßent an den großen 
Mehre. Item Bilgerius reben von Dindpuch zu dem brunnen; 
gent ein viertel rocden-gelts von dryen adern. Der ligent zwey 
by dez Kirchweg; fo Iyt einer zwyfchen dem Kirchweg vnd dem 
Graßwege. tem zween dagen matten, ligend by dem Graiien: 
brunnen. Difje drey fiertel gelts und die zween dagen matten 
ſynd gelegen in dem Kirjpel zü Dindpuch. tem zwen omen 
Win:gelts gytt man von den reben, ligent in dem Wydechgraben. 
Diejelben reben fint gelegen obwendig des Speten reben in dem 
Kirfpel zu Otterswilre. Difje vorgenante dritthalb dagen matten, 
die do herent zü den reben by Capell, vnd die zwen dagen matten, 
die do fint gelegen bym Graüen-brunnen, fint gefchegt vollenliche 
für drei viertel rocden-gelts. Item Rudolf, des Kelvers fun von 
Millenbach, git ein fejter rocden:gelts vnd 2 fefter habern vnd fünffe 
halben ftuc flafje; dafjelb geltt git [er] von eim hoff, der ift gelegen 
zu Millenbach in Steinbacher Kirfpell. Zu demjelbig hoffe herent 
ein halb dagen matten ond fünff juch achers. Daz halb dawen 
matten ift gelegen an dem Rode; vnd ein halb juch adfers vnd 
zwo juch fint gelegen vff Eynf-bühel ond in der Kirchlachen, zwo 
juch ond ein halb juch ligent an zweggen enden: der ligent zwey 
zu Geren in dem Dürengraben, vnd ein anwender. Dff den ftoßt 


! dagen, dawen — Taunen oder Morgen, was ein Mäher an einem 
Morgen oder Vormittag mähen kann. 
° Bimbuch, A. Bühl. 
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die Jmbe. tem der Merdelerin dochtter an dem Guckenwaſen! 
git drey 4 roden-gelts vß anderthalb dawen matten; fint gelegen 
in Cappler Kirfpel hinder der Erlech, neben des Johans matten 
von Windeden. 

Petens ipse miles... suo pio proposito nostrum adhibere 
consensum ita, quod presentatio ad ipsam prebendam ad se et 
ad suos heredes pertineat in futurum, super quo et Reinhardus 
de Windeck, armiger prenominatus, et Nikolus dietus Schurrer, 
rector ipsius ecelesie, suum adhibere consensum. Et nos, ipsius 
militis piis desideriis annuentes, eius donationem auctoritate 
nostra approbamus volentes, quod dicta prebenda predicti altaris, 
ut premittitur, dotata perpetuo beneficio in perpetuum, futuris 
temporibus conservatur et jus presentandi ad predictum militem 
quamdiu vixerit, et post obitum eius ad unum ex suis heredibus, 
qui antiquior fuerit pro vitandis discordiis, petente hoc ipso 
milite, pertinere. Ita quod sacerdos ipsius altaris capellanus, 
quicungue fuerit, ab oblationibus et omnibus juribus parochialibus 
debeat omninc cessare ac parochialem ipsius ecclesie presbiterum 
in diuinis officiis adiuvare ita, quod sibi non sit oneri, sed 
honori. Quam ordinationem et piam dispositionem presentibus 
auctorizamus et; perpetuo habere volumus robore firmitatam. 
In quorum omnium testimonium sigillum nostrum presentibus 
est appensum. Nos quoque Reinhardus de Windeck, armiger 
prenotatus, et Nicolaus dietus Schurrer, rector ecclesie parochialis 
Capell predicte, qui predietis omnibus nostram adhibuimus volun- 
tatem, assensimus et sigilla nostra ad sigillum predicti domini 
nostri episcopi appendimus ad presentes [litteras]. Datum Molles- 
heim anno domini millesimo trecentesimo tricesimo octauo crastino 
festi Pentecostes. 

GLEN. Kappel-Windef. Kopie aus dem 15. oder 16, Jahrhundert. 


1406 Auguft 6. 


Ritter Reinhard von Windel, Patron der Pfarrficche zu 
Kappel-Winded, Sigelin Zeller, Pfarr-Rektor dafelbit, und Bertiche 
Herold, Heiligenpfleger, errichten aus den Überjchüffen der dortigen 
Kirchenfabrif einen Altar und eine Priefterpfründe zu Ehren der 
Heiligen Johannes Baptifta, Laurentius, Petrus Martyr, Antonius, 
Erhardus und Barbara. 

In dei nomine amen. Nos Reinhardus da Windeck miles, 
patronus, et Sigelinus dietus Zeller, rector, et Bertscho dietus 
Herold, gubernator fabrice parochialis ecclesie in Capell prope 


' „Guden:wafen“ bezeichnet eine Begräbnisftätte aus der germani- 


ſchen Vorzeit. Vgl. Mone, Anzeiger VI (1836), 351. Guden, ein Zinfen 
von Kappel-Windeck. 
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Windeck Argentinensis dyöcesis, pie considerantes, quod fabrica 
diete ecclesie pro tempore presenti novis edeficiis et structuris, 
luminibus, ornamentis et libris ac reparatione coeterorum non 
indiget et pro conservatione status veterum luminaribus, orna- 
mentis, libris et aliis oneribus supportandis preter et ultra bona 
et redditus infrascriptos, nisi casus ruine per tercemotum vel 
incendii, seu demolitionis aut destructionis vidente forsitan, vel abs 
diffortune, quod deus auertat, emerserint, aliis bonis et redditibus 
annuis competenter est provisa; cupientesque piis votis et desi- 
deriis parochianorum et subditorum diete ecclesie per subscripta 
condescendere, quotiens reddantur eo devotiores et promptiores 
ad officia divina in ipsa ecclesia suis temporibus audienda, necnon 
decimas, oblationes et alia jura parochialia diete ecelesie et eius 
ministris persolvenda; intuitu demum numinis totiusque coelestis 
curie pro cultu divino in dicta ecclesia adaugmendo in remedium 
quoque et salutem animarum christifidelium signanter et maxime 
illorum, qui de bonis et redditibus subnotatis vel ad eorum 
comparticipationem quidquid fabrice predicte contulerunt, seu 
de suis rebus adeo sibi collatis aliquid eidem fabrice liberaliter 
conferent in futurum, ac etiam in honorem Sanctorum Johannis 
Baptiste, Laurentii, Petri martirıs et Antonii et Erhardi con- 
fessorum ac Barbare virginis de consensu quoque auctoritate et 
approbatione reuerendi in Christo patris et domini nostri, domini 
Wilhelmi, dei et apostolice sedis gratia electi et confirmati ecelesie 
Argentinensis episcopi, beneficium ecclesiasticum sacerdotale per- 
petuum de novo in dieta parochiali ecclesia et in altari novo, 
in eadem ecclesia super ambone in dextro latere constituto et in 
honorem praenotatorum Sanctorum consecrato, creamus et institui- 
mus et ad idem beneficium sacerdotale bona infra scripta et redditus 
infra scriptos, ad predietam fabricam pertinentes et pertinentia, 
transferimus, perpetuo deputamus et assignamus, dotantes idem 
beneficium cum bonis et redditibus infrascriptis atque per eosdem 
et eadem sub modis infra designatis, videlicet quod presentatio 
dieti beneficii, seu persone ad ipsum beneficium instituende, 
quando et quotiens ipsum beneficium abhinc vacare contigerit, 
post obitum, cessionem, dimissionem vel resignationem Alberti 
de Legellin, prespiteri Spirensis dioecesis, quem Albertum et 
nunc ad idem beneficium pro rectore beneficii et altaris predic- 
torum nominamus et presentamus, ad me Reinhardum de Windeck 
prenotatum et ad successores meos iura patronatus dicte ecclesie, 
qui pro tempore fuerint, perpetuo spectet et debeat! pertinere. 
Nullus quoque de cetero ad ipsum beneficium ... aut valebiv 
presentari vel institui, nisi persona fuerit ydonea ullum aliud 
beneficium eccelesiasticum obtinere, et actu sacerdos existens seu 


' Statt spectent et debeant. 
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constitutus in ea etate, quod infra unius anni spatium ad 
sacerdotium canonice valeat et valet promoveri. 


Folgt eine der üblichen Necht3formeln. 


Dietus vero Albartus et quilibet post ipsum ad dietum 
beneficium institutus, apud dietam parochialem ecclesiam et infra 
limites parochie ejusdem residentiam tenebitur facere sine dolo 
continue personalem, necnon singulis ebdomadibus ad minus 
quater in dicto altaris, prout sibi inspiratum divinitus, missam 
celebrare debebit, nisi forsan corporalis infirmitas, vel aliud 
impedimentum licitum seu causa rationabilis eum legaliter ab 
hoc excuset. Dictus insuper Albertus et quilibet suus in dieto 
beneficio successor, quicunque seu quotiens residentiam sicut 
promisit, non fecerit personalem, et etiam quotiens cessantibus 
predictis excusationibus praetactas missas in dieto altari non 
celebraverit, nec per alium celzbrari percreaverit, de redditibus 
infrascriptis et fructis bonorum supra nihil penitus consequi seu 
percipere debebit vel habere, sed memorati redditus et fructus 
iidem per dicte fabrice gubernatores pro tempore existentes 
colligi et exinde singulis ebdomadibus quatuor misse! in dicto 
altari celebranti debebunt pertinere. Etsi quid supererit, id 
fideliter ad angmentum reddituum ipsius beneficii debebit 
converti. Prenotatus quoque Albertus et suus quiuis in dicto 
beneficio successor de iuribus parochialibus diete parochialis 
ecclesie et prouentibus ejusdem se nullatenus intromittet, nec eos 
aut ea sibi ipsimet presumet usurpare quoquomodo, et si quid 
ad altare predictum, vel et postquam humerali fuit indutus ad 
missam in eadem zcclesia celebrandam, vel eius impostero fuit 
oblatum. id totum sine more dispendio et absque diminutione 
et fraude sacerdoti, qui curam parochianorum diete ecclesie pro 
tempore gesserit, presentare teneatur. Et etiam statim postquam 
in ipso beneficio institutus fuit, archidiacono loci vel ejus officiali 
aut sigillifero corporale sacramentum prestare teneatur, quod 
omnia et singula prescripta, quantum in eo fuit, obseruabit 
fideliter, et adimplebit officitum absque dolo; quodque nihil 
omnino de redditibus et bonis subscriptis et aliis, que ad dietum 
beneficium donata seu collata sunt aut erunt in futuro, detrahet 
vel distrahet illiate seu presumet alienare.. Volumus insuper et 
ordinamus, quod quandocunque seu quotienscunque redditus infra 
scriptos reuendibiles vel alios, quos et si quos in eorundem locum 
reemabiles, obvenire dicto beneficio contigerit, in toto vel in 
parte reementur, quod tunc et totiens peccunia inde recepta 
de scitu et voluntate patroni, rectoris et gubernatoris fabrice 
diete ecclesie parochialis, neenon persons dietum beneficium 
obtinentis, et pro tempore existentium, in unam cistam bene 


' Statt missas. 
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firmatam et quatuor seris diversis clausam, de quaque clavibus 
vnam patronus, aliam rector, tertiam gubernator fabrice diete 
ecclesie parochialis et quartam persona dietum beneficium obtinens, 
pro tempore existentes habere debeant, consignata sine mora 
deponalitur in alios redditus vel bona immobilia, quam citius 
vtiliter fieri poterit conuertenda remansuros et remansura per- 
petuo apud beneficium supradietum. In quam etiam cistam littere 
super bonis et redditibus infrascriptis confecte et alie, super 
bonis et redditibus dieti beneficii conficiende, vna cum omnibus 
litteris reponende sunt et conservande. Tamen quotiens opor- 
tunum fuit persone dietum beneficium obtinenti, necnon aliis, 
quorum interest vel intererit, exhibenda pariter et sub cautele 
studio, vt sumpte oportunitate reddantur et in dietam cistam 
reponantur, concedende !. 

Specificatio vero bonorum et reddituum, de quibus premit- 
titur sequentia in hunce modum: Primo in parochia dicte ecclesie 
Capell ein ader vor dem Erlach ligent, neben BHeingen Vntzen 
erben vnd ftoßent die ander fit vff den Mechhanjen. Item ein 
acker zwijchen Lungen Vnczen erben, ond ftößet och off daz Erlac. 
Jtem zwey aderlin, ftoßent ein fit vff den Entberger ?, die ander 
fit an Bertholt Sweiger. item ein ader, lit vff dem Niderfelt 
ond ftoßet ein fit vff den Edfenclaufen, die ander fit vff den Kerer. 
Item 1111 ader vff dem Lemmenloch in dem Niederwelt, ein fit 
an dem Entberger. tem 111 ader an dez Kemanf-ftud, ein fit 
an Gergen fint von Bach’, die ander fit och an Gergen int 
von Bach. tem zwey ader, ein fit an herrn Reinhart von Winded 
ond ftoßent vff den enger, der gen Kappel vffhin get. tem zwein 
acer nebent Aberlin Suter, vnd die ander fit vff Henſeln Spette, 
ond ziehent och vff den enger. tem Ill ader, ftoßent off Heſſen— 
bah*; vnd ligent zu ein fit an herren Reinhart von Windel vnd 
ftoßent vff den weg, der gen Kappel get. tem 11 acer nebent 
Peter Suter ein fit, die ander fit an Hucc Spachbach®, und ziehend 
och vff den Kappelweg. Item ein ader lit off der Burnbach?, ein 
jit an der Widerhub, die ander fit jtoßet vff den weg. tem ein 
adfer in der Grumbach“, ein fit an Berthez Sweiger, die ander fit 
an den Schumenhag, vnd ſtoßet vff den Enbberger. tem aber ein 
ader, lit neben Berthez Sweiger, die ander fit neben Küfeln Richart, 





! sc. littere, 

: Sanb von Entzberg, genannt Schuch, der noch 1430 genannt wird. 

’ Georg von Bach, markgräflich badifcher Hofmeifter, gejtorben 
1415 und in der Steinbacher Kirche begraben, wo an der nördlichen 
Kirchenmauer fein Grabjtein eingefügt ift. Vgl. FDA. NY. III, 282. 

Heſſenbach heift die Büllot zwifchen Bühl und Mlfchweier. 

° Die Spahbacd waren Lehensleute der Herren von Winded. 

* Burnbad, Grumbach und Gertelbach waren Zinken im Kappler 
Kirchipiel. 
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ond ftößet och vff den von Entzberg. tem 11 ader, ligent nebent 
Berthez Sweiger, die ander fit neben dem rebfnehte, vnd jtoßent 
off die Gertelbach. tem 1111 acer vff Ber; Kotherz neben dem 
... ftoßt die ein fit nebent Bertholt Sweiger. Item Ill acer 
neben Gugenbufch, die ander fit an den Winterbach, vnd ziehend 
off den Burgweg. tem Ill acer nebent der Holenbach, die ander 
jit an den . ., ond nebent der von Dygesheim. tem ein acer 
lit nebent dem Heilgen-ſtock, vnd die ander fit an der von Dyges: 
heim vnd ftoßent vff Berthold Sweigern. tem ein tagwen 
matten in dem Dnderwerd, ein fit ftoßet an die almend, die ftoßent 
ein fit off herrn Reinhart von Windel, tem I] acher an Berthez 
Sweiger ein fit, die ander fit an der von Dygesheim, vnd ftoßent 
off Berthold Sweigern. tem ein tagwen in dem Vnderwerd, ein 
fit ftoßent an die Almend, die ander fit an Hans Kopfer matten, 
ond ftogent in den Sew. tem ein tagwen matten in der Tan- 
jcherren, ein fit an Hans Renubold von Windel, die ander fit an 
den Kuzig, vnd ftoßet oben an Llaujen Sweigers matte. Di ader all 
worden bezeichnet ond die matten, fint eigen vnd nit widerföffige. 

tem von den fruchten der güter hienach bezeichnet: Die 
zehenden zu dem erften von der bünn, die da lit an der Lihen, 
ond ftoßet hinnen vff die Heſſenbach vnd ift der Gifeler hus. 
tem von dem hus vnd finer zügehörd, daz dez Schnurrsaffer was. 
tem von dez Döfchclaufen hus ond hoff von vnd aller zügehörd. 
tem von dez Bermanes Webers hus und aller zügehörd. tem 
von dez Dilderez hus vnd hef vnd zügehörd; vnd daz lit zwifchen 
dem Kichen vnd dem von Trüfenheim. tem von halbem dez 
Blimges hus vnd zügehörd, daz lit on der brucden ze Bühel!. 
Jtem von dez Büsmers Baftian hus vnd hof vnd aller zügehörd. 
Item von Benslins Schimpfers feligen hofereit vnd zügehörd. 
tem von der Hedewig hus vnd hof jind zügehörd. Item von 
Dans Otten hus ond hoff vnd zügehörd. tem von Dolg Rufch- 
mann hus ond hoff von zlügehörd. Item von des Heilgnerf 
hus vnd höf ond zügehörd. Item von dez Gutjellen hus vnd hoff 
vnd zügehörd. tem von des Methanjen adern, die da ligent 
neben Alberlins Als” garten; die ander fit nebent Spetten adern 
vnd ftoßent och vff den Weg, der da gen Lappel vifhin get, 
item gelegen vff einer fit an dez Baders gäßlin?, vff die ander fit 
an den Burnbach vnd ftoßet vff den weg. 








! Diefe Büllotbrücde zwifchen dem füdlichen Ortsteil (Kappel- 
Windeder-Kirchipiel3) und dem nördlichen (Bühler Kirchipiels) war eine 
uralte Grenzjcheide. 

: Die Ale, Die oder DI fommen in den Bühler Urkunden des 14. 
und 15. Jahrhunderts Häufig vor. Vgl. Neinfried, Gejchichte der Stadt 
Bühl (1877) S. 86. 

® Bader3 Gäßlin (jet Krempengaffe) am „Badersiteg“ weiit 
auf das Borhandenfein einer Badjtube hin. 
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Item fehs ümen ierlichez3 eigenes vnd nit widerföffigerz 
wingeltes, die geben föllent die perfon und vß den adern 
hienach gefchriben: Primo zwey amen git Bertholt Berer von 
dem Bülfchberg, ein fit an den rebfneht, die ander fit neben der 
Keyfern bufch. Item zwey amen von den reben zu £erchenfopf; 
ein jit an Benfelin Naunern, ander fit an Wernher zu Kerfopf. 
tem ein amen von reben der von Renchen, ein fit neben Jacob 
Renner, ander fit an Hans Schoenberg. tem von Hanſen von 
Schoenberg ein halben om von jinen reben, einfit ftößent an die 
almend, ander fit nebent der von Renchin büfch. tem Brum- 
bachß Being ein halben om von finen reben vff dem Bau, einjvt 
nebent Alberlin Als frowen, anderjit nebent der Beitelerin. Item 
fehs amen wingeltes; fint widerföffig nach Iut der brief, die darüber 
fagent. Der git die alt mesnerin ein amen von den reben, ein fit 
an dem Steigheingen, ander fit an dem Hnodheinten. Item der 
Knodheing ein amen von finen reben, ein fit an der Arnerin, 
ander fit ftoßet vff die almend zü Senftental!. Item die Ludewigin 
zwei amen vß iren reben, ein jit an dem Scherrheingen ander fit 
an Schaghansman. tem die Rueflerin zwey amen vß ir vnd ir 
find reben, ein fit an dez heilgen Cruegreben ?, ander fit an Schachez 
Alberlins reben. 

tem zwei viertal ierlichez eigenes, nit widerföffiges forn- 
geltes. Des get ein achteil vß Dilterß hus vnd hof vnd zü- 
gehörd, ein fit neben Gifweber, ander fit neben dem von Drüjen- 
heim. Item ein achteil vß Swartz Alberlins hus, ein fit nebent 
dez Kerers hus, anderfit nebent Anſelm Ellenden. tem der Stoll 
Bertichen ein viertel von hus vnd von hof vnd zügehörd an 
Anjelm Ellend, ander fit an her Hermann von Krutenbach?. 
Item anderhalb viertal ierlichez forngeltes; fint widerföffitg nach 
lut der brief die darüber jagent. Der iſt der Blefcher ein achteil 
von hus vnd von hof vnd zügehörd, ein fit an dem Schultheißen *, 
anderfit ftoßet an den bach. Item Aberlin Büben von Breitenhurft 
ein viertal vß einer juch ader, ein fit an der Hoffmatten, anderfit 
an dem Dang. tem acht pfund pfening gülte, fint widerföffig 
nach lut der brief, die darüber fagent. Der git der Methans.. 
vß finer olve, ftößet an Berthold Heilgener. tem ARueflin Schimpfer 
ein plet; zwen tagwen matten by den Widen, ein fit by herrn 
Reinhart von Winde, ander fit vff Mlichelach. tem aber Rueflin 


ı Senftenthal = ein Gewann in der Gemarkung Kappelwinded. 

2 Neben der Kreuzpfründe zu Kappel. 

’ Hermann Schimpfer von Krautenbach wird bereit3 1398 ala 
Pfründner des St. Nilolausaltars zu Kappel erwähnt. 

* Schultheiß des Bühler Gemichtjtabes, zu dem Kappel-Winded 
gehörte, war damals Hans Ale oder Die. Das Gefchlecht, das auch in 
Offenburg vorfommt, wird in unferer Urkunde öfter3 genannt. Vgl. 
Reinfried, Gefchichte der Stadt Bühl ©. 85. 
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Schimpfer II libr. vß einer juch reben in Lünzengraben, ein fit 
an Bertchen Setepfand, anderfit an den Schurmann, und heißet 
der Kaumwelinberge. Vnd vß einer halben juch reben in dem 
Lünzengraben, ein fit an Heinsman Hüfinger, ander jit an Burfen: 
hanjen vnd vff ein fleifchbanf zu Buhel!, ein fit an Klaus Sweiger, 
ander fit an der alment mit der hofftatt, da der bank vff lit. 
tem Aberlin Al ond Hansman Al II lib. vß vier jtechuffen reben 
am Kloßberg, ein jit an Claus Alen, ander fit an Aberlin Wilden 
den jungen; vnd vß einem tagwen matten Hinter dem Erlec, 
einfit an Llaus Alen, ander fit an den rigen Hanſen; vnd vß 
fünf ftecfhuffen reben am Binderberg, einfit an den Krumbadı 
Heingen, ander fit an den boejchen; vnd vß zwen tagwen matten, 
im Steinbacher firchipel gelegen an dem Schoetting, ein jit an Ötte 
Büchtunge, ander fit an der Wagnerin. tem Being Rudolf | & 
vß einem ader by dez Metz feligen boemel, ein fit an Walther 
Schimpffer, ander fit an der Burfarthin, vnd vß einem acer 
in der Hohen-Aumwen, ein jit an Heing Berjchen, ander fit an 
Beingen Henſel vnd uf dreyen ader vonder der ftraß by dem Stein ?, 
ein fit by der Kütoltin, ander fit neben Burchen Hanjen. tem 
Bensli Buman X 8 vf einer tagwen matten hinder dem Erle, 
einfit neben der Bumennin, ander fit an Hansman Al; vnd vß 
zween adern in dem Niderweld, ein fit neben Hans Speten, ander 
fit neben Nueflin an dem Werdt. 

Et in omnium et singulorum premissorum testimonium 
prefati domini Wilhelmi episcopi sigillum ad meam petitionem 
nostramque Reinhardi patroni et Sigilini rectoris predictorum 
sigilla sunt appensa. Nos quoque Wilhelmus, dei et apostolice 
sedis gratia electus, confirmatus Argentinensis [episcopus] preme- 
moratus, quia creatio, institutio et dotatio beneficii supradicti, 
necnon omnia et singula reliqua prescripta de meo consensu, 
quaemadmodum preseribuntur, facta sunt et peracta, ideirco eis 
omnibus et singulis interponendam duximus et presentibus inter- 
ponimus auctoritatem ea nichilominus omnia et singula ex certa 
scientia confirmantes et approbantes, et in horum testimonium 
et robur perpetuum sigillum nostrum coappendi mandamus ad 
presentes. Datum die beati Sixti pape sub anno natinitatis 
Christi millesimo quadringentesimo sexto. 


Perg.-Drig. Alle drei Siegel abgegangen. GLA. (Kappel-Winded). 


ı „Sleifch- und Brodbänke“, d.h. Verlaufsjtellen (Lauben) für 
diefe Lebensmittel befanden jich unter dem Bürgerhaus zu Bühl auf dem 
Marktplag und bezahlten teil3 an die Gemeinde, teild an Rorporationen 
(Heiligenfond und Spitalfond Bühl, Klofter Schwarzach) und Private ein 
jährliche Standgeld (Zins). 

»Es ift die8 der fog. Immenjtein an der Landitraße zwifchen 
Bühl und Steinbach, eine uralte Grenzmarfe Der Gemichtftäbe (und 
Kirchfpiele) Bühl und Steinbach, hier zum erften Mal urkundlich erwähnt. 
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1478 Auguſt 7. 

Johannes Eberlin, Kaplan des St. Silveftersaltar der 
Pfarrkirche zu Kappel-Windeck, ſowie die Edelfnechte Reinhard 
von Winde und Albert von Enbberg, genannt Schuch, jtiften 
als Borjtände der Liebfrauenbruderichaft zu Kappel auf den 
Bruderichaftsaltar der genannten Pfarrficche eine Priefterpfründe 
zu Ehren der hl. Maria Magdalena und des hi. Antonius, 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis amen. Nouerint 
uniuersi presencium inspectores, quod nos Johannes Eberlin, 
capellanus altaris sancti Silvestri, siti in ecclesia parochiali in 
Cappell prope Windecke, Reinhardus de Windecke et Albertus 
de Entzberg, nuncupatus Schuch, armigeri, in honorem omni- 
potentis dei, a quo cuncta bona procedunt, ac laudem et gloriam 
eius beatissime genitricis virginis Marie et beate Marie Magdalene 
beatique Anthonii confessoris, inque nostrorum ac omnium sub- 
scripte fraternitatis confratrum, vivorum et mortuorum, parentum, 
progenitorum, consanguineorum et benefactorum nostrorum ani- 
marum remedium et salutem, et ut divinus cultus in dieta ecclesia 
parochiali ville Capell prope Windecke augeatur, juribus ejusdem 
ecclesie Capell et eius pro tempore rectoris semper salvis de 
auctoritate et approbatione reuerendi in Christo patris et domini 
nostri, domini Ruperti, episcopi Argentinensis, comitis Palentini 
Reni atque Alsacie landgrauii, instituimus, fundamus, creamus et 
cum bonis et redditibus infra sceriptis de novo dotamus bene- 
ficium sacerdotale super altari fraternitatis beatissime virginis 
Marie in dicta ecclesia parochiali ville Capell in honore beate 
Marie Magdalene et beati Anthonii confessoris. Et hanc quidem 
fundationem, institutionem et creationem nos Johannes Eberlin, 
Reinhardus de Windeck et Albertus de Entzberg prenominati 
presentibus publice profitemur nos nostro et aliorum pretacte 
fraternitatis confratrum nostrorum eiusdemque fraternitatis nomine 
fecisse de auctoritate et approbatione ejusdem supra (Küce) sub 
condicionibus et modis omnibus subscriptis, videlicet quod nos 
vel judices seu procuratores dicte fraternitatis prima vice pres- 
biterum, aut in presbiterum infra anni spatium ordinandum, a 
tempore vacationis infra mensis spatium presentare possumus ad 
ipsum beneficium. Secunda vere vice honorabilis vir dominus 
Henricus Furer, archipresbiter capituli inferioris vltra Renum, 
similiter alium sacerdotem, aut infra anni spatium a tempore 
adepte possessionis ordinandum et deinde extunc ut antea,quoties- 
cunque ipsum benefieium vacare contigerit, illustris princeps et 
dominus, dominus Marchio Badensis, qui pro tempore principatum 
et dominium Marchionatus Badensis tenuerit seu rexerit, similiter 
personam ydoneam, signanter actu sacerdotem, vel qui infra anni 
spatium a tempore adepte possessionis beneficii predieti ad sacer- 
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dotium possit promoveri, bone vite et honeste conversationis 
presentare, eligere et deputare possit et habeat pro ejusdem 
beneficii capellano. 

Qui quidem capellanus apud prefatum beneficium personaliter 
residere, nec non ebdomatim tot missas, ad quot ceteri capel- 
lani ejusdem ecclesie tenentur, in et super dicto altari fraterni- 
tatis beate Marie virginis celebrare per se vel alium, memoriamque 
confratrum predicte fraternitatis parentumque progenitorum, 
consanguineorum et omnium benefactorum nostrorum specialem 
habere [teneturl. Et primg ejus provisione excepta, quam 
ad prefatum dominum nostrum episcopum pro prima vice 
pertinere volumus, investituram suam ab archidiacono loci reci- 
pere debeat et teneatur, Preterea si capellanus, non sacerdos 
pro tempore, ad dietum beneficium presentatus et institutus, se 
infra annum a tempore adeptionis hujusmodi beneficii ad sacer- 
dotium promovere promitteret; vel etiam quivis capellanus pro 
tempore existens residentiam personalem non faceret apud bene- 
ficium et ad instantiam rectoris ecelesie ibidem, aut patroni vel 
collatoris, judiciali auctoritate desuper monitus et requisitus, in 
sacerdotem promoveri ex tunc lapso post admonitionem hujus- 
modi anno, dietum beneficium ipso facto vacet et vacare censeatur 
realiter et cum effectu de jure et de facto. Licitumque sit colla- 
tori pro tempore existenti ipsum beneficium alteri personae, cui 
voluerit conferre et assignare. Si autem capellanus pro tempore 
existens supradictas missas ebdomatim celebrare vel celebrari 
facere neglexerit, volumus et ordinamus, quod de qualibet missa 
neglecta, quotiecunque hoc accideret, idem capellanus unum solidum 
denariorum Argentinensium ad depositum et custodiam pro 
tempore judiciorum sive negotiorum gestorum diete fraternitatis 
beate Marie virginis ad usus et utilitatem ipsius capellani con- 
vertendum irremissionabiliter pro emendatione dare et persol- 
vere teneatur, et ad hoc per collatorem judiciali auctoritate 
coarctandus. Verum si nobis pro nunc et in futurum dietus 
illustris princeps et dominus, dominus Marchio Badensis, pro 
tempore existens collator, ad dietum beneficium vacationis casu 
accidente infra tempus a jure statutum rite presentare negligeret, 
et tunc collatio sive jus presentandi ad illud, ea vice dumtaxat, ad 
Judices et negotiorum gerentes diete fraternitatis, qui pro tempore 
fuerint, pertineat pleno jure. Hujus autem beneficii et jurium 
suorum predictorum tutorem et conservatorem ordinamus, nomi- 
namus et esse exhortamur dietum illustrem principem et dominum, 
dominum Marchionem Badensem pro tempore existentem, sub 
cujus tutela, defensione et tuitione quoad temporalia bona ipsius 
beneficii, hujusmodi bona et jura esse volumus et desideramus 
atque committimus, qui hujusmodi beneficium in dieta ecclesia, 
ut premittitur, institutum ad laudem dei ejusque gloriosissime 


Freib. Diöz.-AUch. NF. V. 22 
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matris virginis Marie ac beate Marie Magdalene et beati Antonii 
sic animadvertere dignetur, quod in districto examine in die 
judieii gratiam et intercessionem ipsius gloriosissime virginis 
Marie et beate Marie Magdalene et sancti Antonii apud deum 
se sentiat in terris meruisse. 

Ad supradietum beneficium sacer dotale prefatum honora- 
bilem dominum Henricum Furer, archipresbiterum capituli 
inferioris ultra Renum uti primi collatores pro prima collatione 
pro capellano ejusdem benefieii eligimus et deputavimus eumque 
reverendo patri ac domino, domino episcopo Argentinensi prae- 
sentamus. Quem etiam idem dominus episcopus de sua gratia 
ad dictum beneficium dignatus est investire, investitura vaca- 
tione dieti benefici, quotiescungue in futurum occurrente, 
archidiacono loci salva. Ut autem dietum beneficium in suis 
redditibus plenius conservetur, volumus et statuimus, quod 
instrumenta, littere et jura super bonis et redditibus illius 
confecta et conficienda, in archam communem capellanorum ibidem 
pro instrumentis capellaniarum suarum deputatam et ponantur 
et conserventur. Ad quam quidem archam procurator fabrice 
ibidem pro tempore unam necnon capellanus diete capellanie 
alteram clavem habeant penes eos fideli sub custodia reconditam. 
Et quotiescunque redditus aliquos ad ipsum beneficium spec- 
tantes, et presentes et futuros, reemi contigerit, pecunia inde 
habita et recepta in archam instrumentorum, quotiescunque de 
scitu et consensu pro tempore procuratoris ipsius fabrice dieteque 
fraternitatis et capellani ejus pro tempore existentis denuo ad 
utilitatem ipsius beneficii in alios redditus seu bona converti 
poterit, quoties fieri debet, fideliter reponatur et conservetur. 
Donamus autem ex manu, tradimus et libere resignamus dona- 
tione irrevocabili, pura, libera atque perfecta inter vivos extra 
potestatem et manus nostras pro nobis et heredibus ac con- 
fratribus dicte fraternitatis beate Marie virginis ad hujusmodi 
beneficium sacerdotale proprietatem bonorum et reddituum sub- 
scriptorum ad dietum beneficium et illius pro tempore capellanos 
pertinentes. 

Es folgt nun die Dotation und Gültverjchreibung in 24 
Poſten mit 26 Gulden, 2 Schilling, 6 Pfennig und 5 Kapaunen. 
Liegende Güter der Kaplanei: Item pratum nuncupatum Dn&numatt 
an dem landweg et unum jugerum fructiferum, quod continet tres 
agros in vico dieto Gramppe-gasse ’ situm. Item domus, area, hor- 
reum et ortus cum edificiis, attinentiis et juribus suis universis, 
per dominum Henricum Furer de novo edificati de suis propriis, 
in dieta villa Capell siti, de quibus cedit et datur annuatim unus 
pullus vel pro eodem 6 denarii valido Georgio de Bach armigero. 


! Die Grampengafje zu Bühl, jest noch Krempengäßlein genannt. 
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Als Gültgeber find genannt: Bermhardus dietus Heicken - Bernhart, 
Johannes Dictteler, Oberlin dictus Rappen-Oberlin, Nicolaus 
Müller sutor in Buhell, Jacobus dietus Schatz-Jakob, Bechtoldus 
dietus Niser in Oberwilre, Nicolaus dietus Ruffen-Heinzen Claus, 
Bechtoldus dietus Ruffen-Bechtold, Bartholomeus Lynder, Johannes 
dietus Mechtolds-Hanss, Nicolaus Schweiger, Nicolaus dietus 
Wolffs-Claus, Martinus Vntz, Nicolaus dietus Gerwer Claus, 
Johannes dictus Schatz-Hanss, Heinzo dietus Küniger-Heintz, 
Johannes dietus Metzen Hans de Bühell, Fridericus Roder, 
armiger, Rufelin dietus Weber-Rüfel in Henchhurst, Oberlin 
dietus Svfin-Oberlin, Nicolaus Seiler. 

Et in omnium ac singulorum evidens testimonium premissorum 
presentes litteras reverendi in Christo patris et domini, domini 
Ruperti, episcopi Argentinensis antedieti rogavimus nostrorumque 
Johannis Eberlin, Reinhardi de Windeck et Alberti de Entzberg, 
fundatorum predictorum, pro nobis et aliis nostris confratribus 
fraternitatis pretacte fecimus et jussimus sigillorum appensione 
communiri. Nos vero Rupertus, dei et apostolice sedis gratia 
episcopus Argentinensis, comes Palentinus Reni ete. Alsatieque 
landgravius antedietus presentibus recognoscimus et publice pro- 
fitemur... Et de omnipotentis dei misericordia et beatorum 
Petri et Pauli apostolorum auctoritate confisi, omnibus, qui de 
facultatibus suis ad dietam fraternitatem statuerint et ordina- 
verint, ac ipsam fraternitatem assumperint et collegas seu fratres 
et sorores se fecerint et eidem fraternitati beneficia prestiterint, 
quadraginta dies criminalium et unum annum venialiam pecca- 
torum de injunctis eis penitentiis misericorditer in domino rela- 
xamus!. Et ut omnia et singula premissa plenam et perpetuam 
obtineant roboris firmitatem, sigillum nostrum pontificale sigillis 
predietorum presentibus fecimus coappendi. Datum et actum 
die sabbati proxima post festum beati Sixti pape sub anno 
domini millesimo quadringentesimo septuagesimo octavo. 


GLA. Windel. Gopialbuch (Nr. 780c) f. 226—231, wo auch die 
vier Siegel eingezeichnet find. Snfchrift und Wappenfchild des Kaplans 
Sohannes Eberlin war nicht mehr erkennbar. 





ı fiber diefe Ablaßformel vgl. Freib. Kirchenler. 2. Aufl. I, 95. 
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Das Biichofsfreuz bei Betzenhauſen. 


Nach feiner Herkunft und Bedeutung unterfucht 
von Peter B. Albert. 


Wer fennt nicht das merkwürdige alte Kreuz im Schatten 
der jchönen Linde an der Lehener Straße zwijchen Freiburg und 
Betenhaufen? Lange der Bermitterung preisgegeben, ijt es im 
Sommer 1903 von der Stadtverwaltung neu gefaßt worden und 
erjcheint num nicht bloß würdig inftandgefeßt, ſondern auch für die 
Zukunft geſchützt. In Anbetracht deſſen dürfte es fich wohl ver- 
lohnen, einen Blick auf die Gejchichte des allein fchon durch fein 
Alter ehrmwürdigen Denkmals zu werfen, um jo mehr al3 die wunder: 
lichjten Auffafjungen darüber in Umlauf find und genaue quellen- 
mäßige Erhebungen noch volljtändig fehlen. 

Der gefchichtliche Vorgang, an den fich die Errichtung des 
Kreuzes knüpft, ift kurz folgender: Graf Egon II. von Freiburg 
(1263 — 1316), verheiratet mit Katharina, der Schweiter des Straß: 
burger Biſchofs Konrad von Lichtenberg, war durch feine Teilnahme 
an den Kämpfen zwifchen Albrecht von Ofterreih und Adolf von 
Nafjau um die deutfche Königskrone fchwer in Ungelegenheiten und 
Schulden geraten, zumal da er jchon (am 30. April) 1290 bei 
der Ausjtattung feines Sohnes Konrad zu deſſen Ehe mit 
Katharina, der Tochter des Herzogs Friedrich III. von Lothringen !, 
einen großen Teil feiner Einfünfte aus der Stadt Freiburg ab- 
‚gegeben hatte, was jein Einvernehmen mit diefer ſtark beeinträchtigte. 
Zwar hatte er noch im Jahre 1298 gemeinfam mit den Bürgern 
die Burg Landeck belagert; aber ſchon waren neue Mißhelligfeiten 
zwijchen ihnen ausgebrochen und bald fam es zum offenen Brud). 

ı Nicht „von Zeiningen“ oder gar „des Herzogs von Leiningen“, 
wie vielfach behauptet wird (Monatsblätter de Bad. Schwarzwald: 
vereind. 6. Jahrg. Freib.i.Br. 1903. Nr. 3. Sp. 64); vgl. H. Schreiber, 
Urkundenbuch d. Stadt Freiburg i. Br. 1 (1828), 115f. 


U 
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Eljähftfche, mit König Albrecht verbündete Städte fielen in Frei— 
burg3 Befigungen ein und dieſes rächte fich Durch Beſchießung 
de3 Grafenfchlojjes ob der Stadt. Da zog Egons Schwager, 
Biſchof Konrad III. von Straßburg, dem Grafen zu Hilfe. Aber 
mannhaft festen fich die Freiburger zur Wehr und gingen, e3 
war am 29. juli 1299, dem Feind auf Besenhaufen zu entgegen. 
Anfangs jchienen die Bürger zu verlieren, da faßte ein Mebger 
Mut, ergriff feinen Spieß, drang in die feindlichen Reihen, wo 
Biichof Konrad auf feinem Streitroß im roten Wams die Seinigen 
anfeuernd umbherritt, und ftach ihn nieder. Mit Konrads Fall 
war der Kampf zu Ende, die Straßburger zogen ab und ein 
Fahr darauf fam zwifchen Freiburg und feinen Grafen eine Sühne 
zujtande, „und die von Freyburg noment zu an gewalte und 
die groven abe“, wie der Chronift meldet!. Biſchof Konrad 
itarb an der erhaltenen Wunde und ward am 2. Auguſt 1299 
im Münjter zu Straßburg in der St. Johanniskapelle beigeſetzt, 
wo heute noch eine Grabjchrift feine hervorragenden Eigenschaften 
rühmt und jagt, daß er auf dem Biſchofsſtuhle jeinesgleichen nicht 
gehabt habe. An der Stelle aber, wo er gefallen, wurde ein Kreuz 
gejegt, zur Sühne, wie es jo üblich war, und zum Gedächtnis. 

Mit der Zeit verwifchte fich die Kenntnis der durch das 
Kreuz verewigten Tatjache, und als jpäter eine Kapelle über dem: 
jelben errichtet wurde, bildete fich im Volk die Sage, der Biſchof 
jei hier nicht bloß gefallen, fondern auch hier begraben. Es ſei ein 
Heiliger geweſen, hieß es, der in Kindsnöten und Kinderfranf: 
heiten hilfreich Beiftand leifte. Man begann, bejonder3 aus dem 
Elſaß, viel an den Ort zu mwallfahrten, bis das Zeitalter der 
Aufklärung mit der Wallfahrt wie mit der Kapelle aufräumte, 
&3 ward immer unficherer, was e3 mit dem Kreuz, feiner Herkunft 
und Bedeutung für ein wirkliches Bewandtnis habe, und neuejtens 
wurde jogar die von der bisher allgemein üblichen abweichende Auf: 
fafjung vertreten ?, „Daß das Kreuz urjprüngli nur ein Grenz- 

' Die Elfaffifche und Straßburgifche Chronide von Jacob von 
Königshoven, hrsg. von Koh. Schiltern. Straßb. 1698. S. 317. Die 
Ghronifen der oberrheinifchen Städte. Straßburg. 1. und 
2. Bd. (Die Chronifen der deutfchen Städte. 8. und 9. Bd.) Leipzig 
1870/71. ©. 793 Anm. 

’ Monatsblätter des Bad. Schwarzwaldvereine. 6. Jahrg. 
(Freib. i. Br. 1903). Nr. 3. Sp. 63—68: „Bifchofslinde und Bilchofs- 


342 


zeichen, ein MWeichbildfreuz, geweſen fei”, da „öſtlich nahe dabei die 
Grenze verläuft zwiſchen Freiburger und Begenhaufer Gemarkung“. 





Gegen diefe neuefte Annahme fprechen aber nun nicht bloß 
alle äußern und innern Kennzeichen und Merkmale, fondern auch 
die gefamte Überlieferung. Bei der Unmenge von Fabelhaften, 
das allerort3 gleich dichtem Geftrüppe um Die alten Steinfreuze 


freuz zwijchen Freiburg und Betzenhauſen“ (von Friedr. Pfaff) Aud 
die vom Herausgeber der „Monatsblätter” bezüglich des am untern 
Stamme de3 Kreuzes beiderjeits eingehauenen Schuhes 
geäußerte Meinung, derjelbe fünne mit dem „Bundjchuh 
zu Zehen“, jener Bauernerhebung im 16. Jahrhundert, 
deren Hauptjit Das nahe Kirchdorf Lehen war, zuſammen— 
hängen, vermag ich nicht zu teilen. Es ift gar fein Schuh, 
fondern ein Stiefel, der beidemal ganz die Formen der Barifer Mode 
hat, wie jie ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dominierte. 
Im Sahr 1759 war die Ginrigung noch nicht vorhanden. Die für das 
Sahr 1513 maßgebende Form des Bundſchuhs ijt nebenjtehend abgebildet 
nach einer Zeichnung in den ftädt. Miffiven Bd. 1512—1516 BL. 81b. 
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ſich rankt, ſcheint die Erklärung des Biſchofskreuzes als Mart- 
ſtein im erſten Augenblick zwar nicht ſo ohne weiteres von der 
Hand zu weiſen; bei näherem Zuſehen vermag ſie jedoch der 
Prüfung keineswegs ſtandzuhalten. Sie hat ſchon aus dem Grunde 
wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich, weil ſowohl die bei den Bewohnern 
der nahen Stadt Freiburg wie die bei denen der noch näheren 
Orte Betzenhauſen und Lehen ſeit uralter Zeit fortlebende Tradition 
ihr direkt widerſpricht und das Gegenteil beſagt. Wäre das 
Kreuz wirklich ein Grenzzeichen geweſen, ſo wäre das ſicher niemals 
aus dem Bewußtſein der beteiligten Nachbarn geſchwunden, da 
man von jeher nichts ſtrenger im Auge und in der Erinnerung 
zu halten pflegt als ſeine Grenzmarken. Wie ſo häufig, ſoll ſich 
auch hier die Volksüberlieferung des zufällig an der Stelle des 
Kampfes ſtehenden Kreuzes bemächtigt und ſo dieſem eine ſelbſt 
zur Errichtung einer Kapelle und Beginn einer Wallfahrt geſteigerte 
Bedeutung beigelegt haben !. 

Aber dagegen muß eingewendet werden, Daß das Kreuz, 
wenn e3 ein Grenzzeichen war, eben zufällig nicht an der Stätte 
des Kampfes von 1299 ftehen konnte, ſondern mindeitens 400 
Schritte weiter oftwärts geſtanden jein müßte, wo ehemals wie noch 
heute die Grenze zwiſchen Freiburg und Betzenhauſen dahinzieht. 
Das Kreuz müßte aljo von feiner urjprünglichen Stelle verrüct 
worden fein; mit verrücten Grenziteinen aber hat das Volks— 
bewußtjein jtet3 alles andere eher in Berbindung gebracht, als 
wa3 hier damit verbunden wird. Die allerorts vom Volkswillen 
wegen Marfenfrevel zum „Umgehen”, zum Geiftern und Spufen 
verdammten „feurigen Männer” vertragen fich nicht mit Kapelle 
und Wallfahrt. In der Tat war das Verjegen der Grenzmarfen 
immer und überall von Rechts und Gerichts wegen, wie namentlich 
aber vom Bolfsbemwußtjein in einer Weiſe verpönt und gebrand- 
markt, daß jchwerlich ein Fall von Bedeutung vorgefommen ift, 
der nicht ausdrücdlich als folcher befannt und überliefert worden 
wäre. Übrigens ſteht als unbezweifelte Tatfache feft, daß das Kreuz 
mit Ausnahme einer ganz kurzen Spanne Zeit, während welcher es 
an die Kirchenwand des benachbarten Betenhaufen verjegt war ?, 
von jeher und immer an feiner jegigen Stelle geitanden ijt. 


ı Monatsblätter Sp. 68. 
»Vgl. H. Schreiber, Die Kapelle zum Stein bei Begenhaufen, 
in O. Schönhuths Burgen, Klöfter, Kirchen und Kapellen Badens und 
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Es Tann aber auch aus dem Grunde fein Grenzzeichen 
gemwejen fein, weil e3 font eine ganz andere Gejtalt haben müßte. 
Die Markſteine, mit denen der Freiburger Stadtbann abgegrenzt 
war, trugen jeit ältejter Zeit als Zeichen der Stadt ein erhaben 
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ausgehauenes Marktkreuz, weshalb die alten Urkunden, wie 3. B. 
die Bannbefchreibung von 1368 ftatt Markjtein überall kurzweg 


der Pfalz 1 (Lahr 1862), S. 554. — Die Nachfrage an Ort und Stelle 
ergab, daß das Kreuz damal3 an die Kirche zu Betzenhauſen, nicht an 
diejenige zu Lehen verbracht worden ift, wie Schreiber behauptet. 
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das Wort krütz ſetzen!. Sol ein altes Grenzfreuz iſt zufällig 
noch erhalten und in der jtädtiichen Altertümerfammlung auf: 
bewahrt?. Ein Blick zeigt die völlige Verjchiedenheit der beiden 
Steine: jenes ift ein einfaches Kreuz in der Form, wie fie im 
14. Sahrhundert allgemein üblich war, diefes aber iſt ein oblong 
behauener maſſiver Bruchitein von 1,20 „ bezw. 1,40 m Umfang, 
60 cm bezw. 70 cm Durchmejjer und 1,32 m» Höhe, mit ver: 
dieftem Ende zum Einlafjen in den Boden und zeigt oben auf 
beiden Seiten ein gleichfalls in den Formen des 14. Jahrhunderts 
ganz flach ausgemeißeltes Kreuz. 

Aus diefer totalen äußern Berjchiedenheit geht ohne weiteres 
hervor, daß, wenn das eine, wie es unumjtößlich fejtiteht, ein 
Markitein ift, das andere ganz unmöglich ein jolcher gemejen 
jein fann. 

Außerdem find’ auf den älteren Grenzfteinen, abgejehen von 
Wappen und einzelnen Buchftaben, niemals Inſchriften, wenigjtens 
feine größeren Inſchriften angebracht wie auf unferm Biſchofskreuz, 
deſſen 5 Zeilen lange Auffchrift allen Kennzeichen nach ficher ebenfo 
alt it, wie das Kreuz ſelbſt. Die Inſchrift ift alfo ein weiterer 
Beweis für das Kreuz al3 „Wahrzeichen mittelalterlichen Bürger: 
tums im Kampfe mit feudalen Intereſſen“, wie man e3 in fchöner 
Wendung der Rede genannt hat’, und würde allein jchon über: 
zeugend für feine Herkunft und Bedeutung jprechen, wenn fie nicht 
vom Zahn der Zeit bis zur Unfenntlichkeit zerjtört wäre. Der 
Archivar von St. Peter im Schwarzwald, P. Gregorius Bau: 
meister (gejt. 1772), der das Kreuz mit der darüber befindlichen 
Kapelle im Fahre 1759 abgebildet und bejchrieben hat, glaubte 
in der erften Zeile noch . . . RADI.D. LICHTENBERG . lefen 
zu können, fügte aber feinem Berichte hinzu, die Schrift fei 
„also durch das Wetter abgezöhrt, das, wenn nit vorher durch 
den Ruf des Volks bekannt gewesen, das alldort ein Bischof 
von Straßburg erstochen ward, dessen Name mir aus der 
Histori bekant ware, es nit möglich gewest wäre, etwas zu 
erraten“. Daß die gleichzeitig und wohl im Auftrage Baumeijters 
von dem befannten Freiburger Rupferftecher Beter Mayr aufge: 


’ Bol. Schreiber, Urkundenbuch 1, 513f. 

= Vgl. Gefhichtl. Ortsbeſchreibung d. Stadt Freiburg i. Br. 
1 ($reib. 1891), S. 152. 

s Shauinsland 8 (1881), 61. 
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nommene Abbildung der Schriftzeichen jtark von derjenigen Baus 
meifter3 abweicht !, tut nicht zur Sache, da Mayr nur unentziffer= 
bare Zeichen, die jo, aber auch ander ausgefehen haben können, 
wiedergegeben, Baumeifter aber Sinn und Zujammenhang in 
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diejelben hineinzulegen verfucht hat, ohne jedoch den Mayrjchen 
Zeichen Gewalt anzutun. Mit einiger Mühe kann man auch jet noch 
ganz wohl in der erjten Zeile... RADO. DE. LIEHTENBERG 
eriennen, und die Buchjtaben der beiden legten Zeilen find jogar 





1 Monatsblätter Sp. 67. 
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deutlich noch al3 INTER. FECTO.. zu leſen. Es bleibt demnach 
doc nocd etwas mehr übrig als „nur die Volfsüberlieferung 
und die altertümliche Form des Kreuzes”, welche allenfalls der 
Sage Recht geben, daß mir in dem „Biſchofskreuz“ ein Sühne— 
freuz für die Tötung des Bilchof3 Konrad zu fehen haben. 
Den von der Inſchrift eingenommenen Raum und die Zahl der 
auf demjelben möglichen Buchjtaben genau in Betracht gezogen, 
fann man mit Wahrjcheinlichkeit folgenden Wortlaut etwa wieder: 
beritellen: 
CONRADO.DE . LIEHTENBERG . 
EPISCOPO . ARGENTINENSI. 
HOG. LOCO. 
INTER . 
FECTO . 

Diefe Infchrift wie die ganze äußere Erjcheinung des Kreuzes 
befagen deutlich, daß es niemal3 ein Grenzzeichen gemwejen jein 
fann, jondern ein Sühne- oder Gedächtnisfreuz ijt, wie folche 
von den älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag gebräuchlich 
und zu taufenden über alle Länder verbreitet find? 

Aber nicht bloß die innere Wahrfcheinlichkeit und alle äußern 
Merkmale find geeignet, die Unhaltbarkeit des neuejten Erklärungs— 
verfuches darzutun: e3 kommt dazu auch noch die Gefchichte des 
Kreuzes mit gleich gewichtigen Gründen. 

' Monat3blätter Sp. 67. 

? In dem jüngjt erfchienenen Buch von Dietr. Schäfer, Die Hanfe, 
ilt ©. 59 das alte jteinerne Gedenffreuz für Die 1361 bei Wisby in Däne— 
mark gefallenen Gotländer abgebildet, das, obwohl einer weit entfernten 
Gegend und einem ganz andern Volke angehörig, doch mannigfach an unfer 
Biſchofskreuz erinnert. Der Verfaſſer bemerkt dazu (S. 62): „Noch heute 
zeigt ein Kreuz vor den Toren Wisbys Das Feld, wo die Gotländer fich 
am 27. Juli 1361 dem Heere Waldemars (Atterdag von Dänemark, 
König 1340—75) entgegenjtellten und in offener Feldfchlacht erlagen. 
Es trägt auf der einen Seite die Snfchrift: Ante portas Wisby in 
manibus Danorum ceciderunt Gutenses....*“ — Zur meiteren Literatur 
über den Gegenjtand jei auf die „Die Denkmalspflege“ 3 (Berlin 
1901), ©. 71 und 75 ff. ſowie auf einen lehrreichen Aufſatz „Zur Geſchichte 
der alten Steinfreuze, von Franz Wilhelm” in den „Mitteil. d. Ver. 
f. Gefch. d. Deutfchen in Böhmen“ 39 (Prag 1901), ©. 195—209 ver: 
wiefen, in welchem unter anderm dargetan wird, daß alle fog. Franzoſen-, 
Schweden-, Peit-, Naben, Nebellions-ftreuze als nichts anders denn als 
„Sühn- oder Mordfreuze” anzufprechen find. 
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Heinrich Schreiber, der verdiente Gejchichtichreiber der 
Stadt (geft. 1872), dem bei feinen Arbeiten nicht leicht etwas 
von Bedeutung entgangen tft, hat auch das Kreuz an der Lehener- 
ftraße in den Bereich feiner Forjchungen gezogen und das Er: 
gebniß derjelben in einem Zeitraume von mehr als 50 Fahren 
wiederholt zum Gegenjtand der Erörterung und Darftellung ge: 
madt. Er hat erjtmals im Jahre 1825 in jeiner „Gejchichte und 
Beichreibung von Freiburg i. Br. mit jeinen Umgebungen” das 
Denkmal zur Sprache gebradht und (S. 336) gefchrieben: „Un- 
gefähr eine Stunde von der Stadt find die Dörfer Begenhaufen 
und Lehen entfernt. Bor dem erjteren befand fich ehedem eine 
Kapelle, welche den Ort bezeichnete, wo ein Bürger von Freiburg 
bei einem Ausfalle im Jahre 1299 den feindlichen Bifchof von 
Straßburg, Konrad von Lichtenberg, erjchlagen hatte. Man nannte 
fie die Kapelle zum Stein, weil fie über dem uralten Denf- 
male, einem jteinernen Kreuze, erbaut worden war. In neuerer 
Zeit wurde die Kapelle abgetragen und das Kreuz in die Kirche 
von Lehen [richtig: von Betzenhauſen!— überjegt." In der 1838 
erichienenen 2. Auflage diejes Buches geht Schreiber noch näher 
auf die Sache ein und jagt geradezu (S. 22), daß die Stadt 
zum Andenken an die Tat des Bürgers, der ein Mebger geweſen 
fei, ein fteinernes Kreuz an der Stelle errichtet und von diefer 
Zeit an den Mebgern den Vortritt vor den übrigen Zünften bei 
feierlichen Umgängen zugejtanden habe!. „Der Bilchof jelbit”, 
führt er an anderer Stelle (S. 427) aus, „iſt nicht hier begraben, 
jondern wurde nad) Straßburg gebracht, wo er in der St.-ohann- 
Kapelle des Münfters beerdigt ift. Früher befand fich bier auf 
freiem Felde gleichfall3 eine Kapelle, und das fteinerne Kreuz 
war in den Altar eingemauert, man bielt es jedoch wegen des 
Aberglaubens für nötig, diejelbe abzubrechen; denn der Altar war 
immer mit kleinen Käppchen überdecdt, da das Volt dem angeblich 
bier beerdigten Heiligen großes Zutrauen in Kinderfranfheiten 
ſchenkte?.“ Ahnlich hat Schreiber die Sache auch im zweiten 





ı Val. au H. Schreiber, Erwin von Steinbach und feine familie 
in den „Schriften d. Geſellſch. f. Beförd. d. Gejchichtfunde zu Frei— 
burg i. Br.“ 1 (Freib. i. Br. 1828), ©. 129. 

? MWiederholt in der 3. Auflage. Karlsruhe und Freiburg. Herderfche 
Verlagshandlung. 1840. ©. 22 bez. S. 427 f, und von W. Weick, Frei: 
burg i. Br. und feine Umgebungen. Freib. 1838. ©. 17. — Weid 
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Teile feiner 1857/58 veröffentlichten ausführlichen „Gejchichte der 
Stadt Freiburg i. Br.” (S. 91) ſowie in einem bejondern Artikel 
im erften Bande von Schönhuths „Burgen, Klöftern, Kirchen 
und Kapellen Badens und der Pfalz“ (Lahr 1862, ©. 554—56) 
dargeftellt. Dort läßt auch er den die Tat vollbringenden Metzger 
„angeblich aus dem Geſchlecht Hauri“, jtammen, ftüßt fich aber 
bezüglich des Vorfalles ſelbſt hauptjächlich auf die ältejten, äußert 
furzen Berichte des jog. Albert von Straßburg (geit. 1359) und 
Jakob Twinger von Königshofen (gejt. 1420), die beide 50 bis 
100 Fahre nach der Tat gefchrieben find. 

Am leßtgenannten Orte führt Schreiber aus, wie fich im 
Lauf der fünf Jahrhunderte, jeitdem das Kreuz errichtet war, 
die gefchichtliche Bedeutung des Denkmals im Gedächtniffe des 
Volkes verwifcht und dafür die Sage geltend gemacht habe: hier 
jei ein Heiliger beerdigt, der in Kindsnöten und Kinderfrankheiten 
Beiftand leifte. Dadurch fei die Kapelle nach und nach das Biel 
vieler Wallfahrer, befonders aus dem Elſaß, geworden, bis man, 
um diefem Aberglauben zu jteuern, die Kapelle abgetragen und 
das Kreuz an die Kirchenwand des benachbarten PBfarrdorfes 
Lehen verjeßt habe, „woher es jedoch bald mieder an feine 
urfprüngliche Stelle zurückkehrte. Hier fteht es nun im Freien“, 
ruft er wehmütig aus, „jeder Witterung und Roheit preisgegeben, 
jo daß feine baldige Zerftörung zu gemärtigen ift, obgleich es zu 
denmerfmwürdigjtenDenftmalen gehört, welche Freiburg in 
feiner Umgebung befigt. Denn e3 bezeichnet nicht nur die Stelle, 
an welcher einer der angejehenften Bifchöfe feiner Zeit in offener 
Schlacht gefallen, fondern damit zualeich das Aufblühen des 
jtädtischen Gemeinweſens, welches hier eine feiner erſten gefähr- 
lichjten Proben bejtand, aus der e3 fich zu immer mehr Tüchtig- 
feit und Selbftändigfeit erhob". Daß das Kreuz ein Grenzzeichen 
geweſen jein Eönne, iſt Schreiber nicht in den Sinn gefommen, 
jo wenig wie irgend einem der Spätern, die feither alle aus ihm 
geſchöpft haben. Leider nennt er feine Quellen, die ihn allenfalls 
zu einer folchen Vermutung hätten veranlaffen können, nicht; te 
ift der erjte der Neuern, welcher — aber ohne Beleg — dem Mebger 
den Namen Hauri beilegt. — Vgl. auch H. Schreiber, Die Vollsfagen 
der Stadt Freiburg i. Br. und ihrer Umgegend. Freib. 1867. ©. 67—649; 
(H. Flamm und J. Waibel, Badifches Sagenbuch 2 (Freib. 1899), 
©. 82. 
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dürfen aber, jomweit das Kreuz in Betracht kommt, hauptfächlich münd- 
licher Art geweſen jein, die er mit etwaigen jchriftlichen Aufzeich- 
nungen zu einem glaubmwürdigen Zufammenhange verfchmolz. 

Die fchriftliche Überlieferung über den Urfprung des Kreuzes 
ift jüngeren Datums und geht über das Ende de3 17. Jahr— 
hunderts nicht zurüd. 

Der genannte Straßburger Chronist Königshofen, der 
al3 einer der eriten die Belagerung Freiburgs durch Konrad von 
Lichtenberg jchildert, tut des Kreuzes feiner Erwähnung Er 
erzählt: „Do men zahlte 1279 jor, do besossent künig Rudolfes 
süne von Habesburg die statt Friburg mit des riches stetten, 
unz das sü die statt und den groven betwungent. Donoch 
desselben groven sun, genant grove Egen von Friburg, nam 
hern Cunrates von Lichtenberg, des bischoves von Strosburg 
swester zur e und verlies sich uf sinen swoger den bischof 
und wolte die von Friburg fürbasser twingen, denne er vor 
hette [ubels] geton. Und do stunt gros krieg uf zwüschent 
dem groven und den von Friburg. Und der grove schuf, dass 
künig Obrecht und her Cunrat von Liechtenberg, bischof zu 
Strosburg, vorgenant, die statt Friburg beloge[r]nt. Do batteltent 
(die von Friburg dicke mit den ussern. Und einsmoles wart 
der von Friburg vil erslagen von des bischoves her. Und der 
bischof reit in sime her und reizete das volk über die von 
Friburg. So loufet ein metziger von Friburg dar und sties 
einen spies durch den bischof, das er starp. Dis geschach in 
dem jore noch gotz geburte 1299. Do nu der bischof alsus 
erslagen wart, do zoch das volk von Friburg, jederman in sin 
heimut. Und die von Friburg noment zu an gewalte und die 
groven abe...“ !, 


Bei Schilter S.316f. Die Chronifen der oberrheinifhen 
Städte. Straßburg 2. Bd. Leipzig 1871. ©. 792. (zwei Lesarten). 
Bei einer früheren Gelegenheit hatte er gefchrieben (Schilter S. 256. 
Die Chronifen der oberrheinifchen Städte. Straßburg 2, 664. (zwei 
2esarten): „Cunrat von Liechtenberg ward denoch erwelet zu bischofe 
in dem vorgenanten jore, also men zahlte von gotz geburte 1273 jor 
und was bischof 14 jor. Dirre was ein fromer man und auch kriegber 
und erhohete sin geslechte vaste. Denoch in dem jor noch gotz 
geburte, do men zahlte 1299 jor was dirre bischof Cunrat an sime 
bessten vermügende und belag die stat Friburg mit eime grossen 
volke. Und do er reit in ein siden wambesche under sime volke, 
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Offenbar auf diejem Berichte Könighofens fußt die mit ihr 
faft wörtlich übereinftimmende, 1514 von Johannes Sattler 
verfaßte alte Freiburger Chronik!. Auch hier verlautet noch 
nicht3 von dem Kreuz, obwohl man von dem Verfajjer al3 einem 
Geijtlihen — Sattler war Kaplan am Münſter — am ehejten 
eine Bezugnahme hätte erwarten können. Da liegt es Doch wohl 
nahe, zu denfen, daß Das damals bereit3 etwa 200 Jahre alte 
Denkmal jchon fo vernadhläjfigt und verwittert war, daß ihm von 
den Gejchicht- und Schriftlundigen jener Zeit nur wenig Bead)- 
tung gejchenft ward. Vergeblich fucht man auch in der das ganze 
16. und 17. Jahrhundert hindurch allerdings überaus Dürftigen 
Gejchichtsliteratur Freiburgs nach einer Notiz über das Kreuz. Erſt 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts jet die Berichterjtattung ein. 

Der unermüdliche Kompilator Leonhard Leop. Maldoner 
(gejt. 1765) ift e3, der in feiner 1748 angelegten „Neuen Ein: 
teilung des Freyburgifchen Statt-Archivs in Rubricas“ (I. Bd., 
BL. 138» f.) zum Jahre 1290, in welchem Biſchof Konrad zur 
Bekräftigung eines von feinem Schwager, dem Grafen Egon, 
unterm 23, April genannten Jahrs für feinen älteften Sohn 
Konrad ausgeftellten Chejteuerbriefes als Siegler auftritt, Die 
Randbemerfung macht: „Conradus III. geboren von Liechtenberg 
ware ein Schwager Grafen Egonis und ist. in einem Ausfall 
von jungen Leuten, da er für den Grafen die Statt Freyburg 
belagerte, an dem Ort, wo dermalen die Capellen her- 


so kumt ein metziger loufende mit eime spiesse us der statt Friburg 
unverwendes dinges und stichet in den bischof und loufet entweg. 
An dirre wunden starp der bischof an dem vierten tage denoch und 
ward begraben in sant Johans capellen in dem münster in dem vor- 
genanten jore mit grossen eren und mit leide, also es billich was, 
und die statt Friburg wart sin entladen,“ 

’ Bei Schilter im Anhang S. 29. Sie jchreibt: „In dem jor, 
als man zahlt von der geburt Christi unsers herren 1299 umb s. Jacobs 
tag, do ward die stadt Freyburg in Breisgaw belegert von herr 
Cunraten von Liechtenberg, dem bischof zu Strasburg, und stürmbt 
die stadt; do liefen aus der Stadt heraus viel frischer knecht und 
dapfere burger, die stachen mit den feinden. Und als der bischof 
sein volk im heer anweiset, do waget sich ein burger von Freyburg, 
der ein metzger [war], der lief in die feind und stach ein spies in 
den bischof. Als das geschach, do zog meniglich und der ganze hauf 
allergleich von dannen ab. Und ward der krieg geendet, als der 
bischof erstochen was.“ 


352 


werts Betzenhausen stehet, erschlagen worden, und 
dieses geschahe noch vor dem Jahre 1300, denn in solchem 
Jahr der Frid zwischen Grafen Egon und der Statt Freyburg 
seine Richtigkeit erlanget hat.“ 

Dieje Angabe Maldoners hat der ſanktblaſianiſche Kapitular 
Franz Kreutter (gejt. 1806) benüßt, der im zweiten Teil feiner 
„Geſchichte der k. k. vorderöfterreichifchen Staaten“ (St. Blaſi 1790. 
©. 38) bei der Erzählung der Fehde des Grafen Egon mit der 
Stadt und deren Belagerung durch Konrad von Lichtenberg Die 
Bemerkung beifügt: „den Ort, wo Biſchof Konrad verwundet 
worden, macht eine auf jelbem erbaute Kapelle, nur eine halbe 
Meile von Freiburg, unvergeßlich.“ Aus Maldoner und Kreutter 
hat dann auch Schreiber gefchöpft und die von dieſen erfundete 
und verbreitete Nachricht unferm Zeitalter überliefert. 

Es darf nicht wundernehmen, daß des Kreuzdenkmals erft 
in fo. fpäter Zeit Erwähnung gejchieht. Daran ift einmal die 
bier in Freiburg mehr al jonjtwo auffallende Vernachläſſigung 
der Ehrono- und Hijtoriographie ſchuld; dann aber jcheint auch 
die große Öffentlichkeit auf das Denkmal erjt aufmerkſam geworden 
zu fein, al3 es mit einer jedermann ins Auge fallenden Kapelle 
überbaut wurde. Dies geichah aber erſt im le&ten Drittel des 
17. Sahrhunderts, nachdem der Stein durch die Unbilden der 
Witterung und allerlei Unfug von Menjchenhand, zum Teil auch in- 
folge der Benüßung feitens der die umliegenden Felder und Matten be- 
bauenden Landleute, durch „Schleifen der hauenden und jchneidenden 
Snftrumente”, wie Baumeifter richtig bemerkt, bereits ſehr ſtark 
gelitten hatte und mit Ausnahme des beim Abbruch der Kapelle 
100 Jahre fpäter abgejchlagenen linken Armes! fchon in den Zu- 





' „Sn meiner Jugendzeit“, fchreibt mir ein alter Freiburger, Herr 
9. von Hermann, aus Lindau, „ſah ich noch bis zum Jahre 1850 
den abgejchlagenen Kreuzarm neben dem Kreuz am Boden liegen. Von 
da an war er verfchwunden, wohl vom Gigentümer des Feldes felbit 
entfernt worden, weil er zu viel Gras verdedte, und dient jegt wohl ala 
Brücklein über einen Graben.“ Herr von Hermann ſprach die Vermutung 
aus, daß der Arm vielleicht jegt noch auffindbar fei, „da der Stein zu 
groß und zu dick war, um bloß verfchlagen zu werden; weit konnte er 
aber auch nicht verfchleppt worden fein“. Die wiederholte angelegentliche 
Nachforichung ſowohl bei dem Eigentümer der Matte jelbjt wie auch bei 


den Anjtößern und andern Leuten in Besenhaufen hat indejjen zu feinem 
Ergebnis geführt. 


353 


jtand der Beichädigung und Zerftörung gebracht war, in dem er 
jeßt fich befindet. Von wem das Kreuz errichtet worden war, 
ob von der Stadt, wie behauptet wird, oder von Anverwandten 
des Biſchofs, etwa von feiner Schweiter, der Gräfin Katharina 
von Freiburg, muß dahingeftellt bleiben. Der Geftalt und den 
Schriftzeichen nach geſchah es bald nach der Tat und, wie immer 
in ſolchen Fällen, am Platze derjelben. 

Es war dies das Gewann „Kleines Eichholz", das von 
Norden nach) Süden von dem Ejchholzbach ducchjchnitten wird 
und von DOften nach Weiten mit einer Biegung an diejer Stelle 
von der ein Jahrzehnt früher angelegten Hauptverbindungs- 
jtraße zwiſchen Freiburg und Betzenhauſen, die in alten Zeiten, 
viel weiter füdlich, in der Fortfegung der Wannerftraße, mit der 
direkten Richtung auf die Besenhaufener Kirche verlaufen war. 
Das Dorf Besenhaufen gehörte um die Wende des 13. Jahr— 
hundert3 gleich dem benachbarten Lehen zur Herrjchaft Freiburg, 
wurde aber bald danad) von den überjchuldeten Grafen veräußert. 
Um 1350 bejaß es die Jungfrau Ag-]Neſe Hellerin von Freiburg, 
die e3 an das Predigerklojter zu Freiburg vergabte. Von diejem 
ging es an den Freiburger Edelfnecht und Bürger Johann Geben 
Siegitein über, der e3 jeinerjeitS dem Mehrernipital vermachte, 
Schon am 25. Dezember 1359 fam e8 um 22 Mark Silber an 
den Ritter Heffo Schnewlin im Hof und von diefem an Martin 
Malterer, der e8 am 18. Januar 1381 um 18 Mark Silber an 
Franz Geben-Siegjtein gab. Diejer hatte es nur vier Monate inne 
und verfaufie e8 am 25. Mai genannten Jahres um die gleiche 
Summe an die Stadt Freiburg, die es die ganze Folgezeit beſaß?. 

Auf gräflich freiburgifchem Boden aljo war das Kreuz er- 
richtet worden; hier jtand es im Freien, allen Einflüffen des 
Wetters und jeglicher Unbill ausgefegt, bis es, nach nahezu vier 
Sahrhunderten, im Jahre 1686 in eine Kapelle eingebaut wurde, 
wie aus den Rehnungen der Gt. Thomasfirde zu 
Betzenhauſen hervorgeht. Dieſe Nechnungen find, mit größeren 
Lücken (von 1509—1621, 1623—1668 und 1680--1686) bis 
in Jahr 1457 zurück erhalten, in der erjten Zeit freilich jo 
fummarifch geführt, daß von einer Bezugnahme auf das Denkmal 

Bol. SGefhichtl. Ortsbefchreibung 1, 118. 

® Val. KRreutter a. a. DO. 1, 379f. und die Urkunden des 
Heiliggeijtfpitals zu Freiburg i. Br. 1 (1890), 180 Nr. 444. 
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feine Rede jein fann. So erjcheint dasfelbe erſtmals 1686 unter 
der Rubrik: Einnamb-Geld an gefallenen Opfer bei der Steinen- 
Kreiz-Kapellen. Züe wissen, daß von anno 1686 bis ad annum 
1699, weilen kein Opferstock bei dem steinen Kreiz gewesen 
und selber nit bedeckt ware, kein Opfer gefallen, und in anno 
1699 das erste Opfer enthoben worden, als 11 fl. 


iteminanno 1700 anOpfergelt gefallen 13 fl. 2 Batz. 3.4 


re RD: —— B 1,6. 
„ ’ ” 1702 ” ” ” 3 77 — 
Ver BOB, R u. Mi ; 
u , 1704u.1705 „ r : ng ee 
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Daß die Kapelle tatjächlich erſt 1686 erbaut worden iſt, wird 
durch Diejelben Rechnungen bejtätigt, Die unter dem „Ausgab- 
Geld ingemein, worunter die Baukösten begriffen“, für das 
Jahr 1687 verzeichnet enthalten: „Item dem Zimmermann wegen 
der steinen Kreiz Capellen bezahlt: 4 fl. 14 Batzen.“ Weiterhin 
find als Ausgaben für das Denkmal gebucht: „Item in anno 
1698 fir das steine Kreuz zu mahlen bezahlt: 1 fl. 8 Batzen.“ 
„Item in anno 1699 fir ein Baum Tilen zum der Kreizcapellen 
bezahlt: 3 fl. 10 Batzen.“ „Item den 25. März 1699 dem 
Zimmermann fir Kapellen zum reparieren bezahlt: 1 fl. 10 
Batzen 4 3.“ „Item den 31. Merzen 1699 den Opferstock in 
der Kreiz Capellen beschlagen lassen, hierüber bezahlt: 4 fl. 
9 Batzen.“ „Item den 10. August 1699 denen Herren Visita- 
toren von Constanz wegen beeden Capellen — unter der andern 
ijt die im Orte felbjt zu verjtehen ' — bezahlt 3 fl. 7 Batzen 5 JS.“ 
Don 1708 ift in den Rechnungen eine Lücke bis 1780, welches 
die leßte ijt. Darin heißt es: „Einnahme an gefallenen Opfer: 
aus dem Kapellen Opferstock von Martin Wahrer in mehrmalen 
[enthoben]: 5 fl. 7'/a kr.“ 


! Die Pfarrei Bezenhaufen mit der St. Thomaskirche war urfprüng- 
lich als Filial nah St. Peter in der Lehener Voritadt gehörig und 
wurde nach deren Zerjtörung beim Feitungsbau 1677 mit Zehen vereinigt, 
mit dem es auch nach Erbauung einer neuen Kirche im Jahre 1700 und 
Erneuerung ihres Stiftungsbriefes 1770 bis auf den heutigen Tag ver- 
bunden geblieben iſt. 
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Für die Erbauung der Kapelle im Jahre 1686 jprechen 
ferner die alten Bejchreibungen des Dorf3 Bebenhaufen und der 
Gemwanne zwifchen diefem und Freiburg. Seit diefer Zeit lautet Die 
Bezeichnung nämlich immer: „bei der Steinenfreuzfapelle", während 
es früher ftets: „im Lindenacker“ oder „bei der Bilchofslinde” 
geheißen hatte. So nennt ein Zinsbrief des Heiliggeiftipitals 
von 1578 „fünf viertel acker im Lindenacker genannt“ ', und 
eine „Beschreibung des Dorfs Betzenhausen und aller in dessen 
Pan gelegener Velder an Matten, Ackern, Holz und Weiden“ 
von 1662 fpricht bei der Bezeichnung der Felder im Gewann 
„Lindenacker“ nicht weniger als fech3mal von „des Bischofs 
Linden“, 

Eine furze aber forgfältige „Nachricht von der Capellen 
und dessen Altar, beim Stein genannt“ hat, wie eingehends 
bemerkt, der St.-Betrinerpater Baumeister im jahre 1759 
gemacht, um fie nebjt einigen von ihm verfertigten Zeichnungen 
von dem Kreuz und der Inſchrift dem Gefchichtichreiber des 
Hauſes Zähringen, J. Daniel Schöpflin in Straßburg (gejt. 1771), 
zu jenden. Danach war das Kreuz nach Art eines Antependiums 
in die Vorderjeite des Altars eingelaſſen, Die Kapelle und der 
Altar darin, zwar über Menjchengedenfen gebaut, „können jedoch“, 
nach Baumeiſters Anficht, „nicht gar alt sein“. Das fteinerne 
Kreuz, jagt er, ſei „zur ewigen Gedächtnis des vor Freyburg 
in einem Scharmützel .. erstochenen straßburgischen Bischofen 
Conradi von Liechtenberg aufgestellt worden“. Die Schrift 
an dem Kreuz jei fait völlig „abgegangen“ und unlejerlich ge— 
worden, fo daß er nur mit Hilfe der Volfstradition noch einiges 
davon habe „erraten“ können. Das Kreuz jtehe im Boden fejt 
und jet „etwas größer als jene alte steinere Creuz, so hin und 
wider an catholischen Orten im Feld stehen, wo vor Zeiten 
ein Mord oder anderes Unglick begegnet“. „Gegen den Boden 
ware auch etwas in den Stein gehauen, so ein Wappen ge- 
wesen zu sein scheint.“ Ausdrücklich hebt er — gegen die da— 
mals herrichende Sage — hervor, „das Conradus an diesem 
Ort nicht begraben, sondern nur seie erstochen oder tötlich 
verwundet worden, und dahero oft bemeldtes Creüz als ein 


! Die Urkunden des Heiliggeiftfpitals zu Freiburg i. Br. 
2 (Freib. i. Br. 1900), ©. 468 Wr. 1788. 
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Merkzeichen dieses Todfals dahin seie gesetzt worden, 
wie heut zu Tag bei uns Catholischen noch zu geschehen pflegt, 
daß an Orten eines Todschlags oder sonst großen Unglüks 
Bildstöcklein oder Creüz gestellet werden“. Dieje jeine „pro 
dilucidatione historiae Brisgoicae* gejammelten Nachrichten 
jchließt Baumeifter mit den Worten: „Nach Erzehlung dieser 
Histori (vom Ende des Bilchof3 Konrad) tut Herr Maldoner 
in seiner Histori von dem Breysgau, welche aber nicht an das 
Tagliecht kommen, sub titulo ‚Von der Statt Freyburg‘ hinzu, 





was nachfolgt: ‚Von selber Zeit an hatten dessentwegen die 
Mezger bei der heiligen Fronleichtnams-Procession den Vorgang 
erhalten. Diese Tat geschahe an dem Ort, wo seit vilen 
Jahren ein Capell stehet. Sie liegt gleich vor dem Dorf Bezen- 
hausen, eine starke halbe Stund von Freyburg‘.“ 

Sp verhielt es fich mit dem Kreuz und der Kreuzfapelle, 
al3 mit der feit 1769 durch Kaifer Joſeph II. eingeleiteten Auf- 
hebung aller Ntebenfapellen ihre legte Stunde zu ſchlagen begann. 
Unbedeutend und ohne Fonds, wie fie war, wurde fie anfänglicd) 
überjehen, bi3 vermöge des Hofdekrets vom 23. Dezember 1788, 
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durch welches der Stadtrat „unter einem Bönfall von 20 Reichs— 
talern binnen 14 Tagen zur Inventariſierung der entbehrlichen 
Kapellen St. Loretto, St. Ottilien und St. Valentin” angehalten 
ward, verfügt wurde, wie folgt: „Auch ist über das liegend 
und fahrende Vermögen der herwärts an der Lehener Straße 
unweit Betzenhausen einschichtig angebrachten Capell, worin 
ein Bischof begraben sein solle, inner gedachten 14 Tägen ein 
Inventarium aufzunehmen, auch das Kapellen-Gebäude in die 
Schätzung zu bringen, und solches anhero einzubegleiten.“ 
Der Bericht des Magiftrats auf dieſe unterm 15. Januar 1789 
an ihn ergangene Aufforderung ift nicht mehr vorfindlich; es ift 
aber aus dem allgemeinen Gang der Berhandlungen erfichtlich, 
daß die Kreuzfapelle zum Abbruch verurteilt und dieſes Urteil in 
den nächftfolgenden Jahren vollzogen worden ift, nicht ohne daß 
es einem fleißigen Lofalfammler, dem damaligen Kaplan Joſeph 
Felician Geißinger in Buchholz, im letzten Augenblick noch 
gelungen wäre, ein Bild Dderjelben aufzunehmen, das in einer 
vom Jahre 1789 datierten Handjchrift (Nr. 497 III der hiefigen 
Univerjitätsbibliothet) noch erhalten iſt. Es zeigt aber weiter nichts, 
als ein dürftiges und, wie es fcheint, dem Verfalle nahes Kapell- 
chen. Die genaue Zeit des Abbruchs ließ fich nicht fejtjtellen. Doch 
iſt in Diefem Betreff eine Verfügung des großherzoglichen Il. Yand- 
amts Freiburg an den Gemeinderat von Bebenhaufen vom 
21. April 1812 nod zu erwähnen, welche bejagt: „Wir haben 
vernommen, die Kapelle an der Strasse von Betzenhausen seie 
zwar abgebrochen, aber doch wären noch Reste da, deren 
Dasein und Zweck anstössig seie. Der Vogt erhält demnach 
den Auftrag, das ganze in Zeit 8 Tagen wegräumen zu lassen, 
bei Vermeidung einer Strafe ad 1 fl. 30 kr.“ 

Das weitere Schickſal des Kreuzes geben die oben angeführten 
Berichte Schreibers fund, denen nur noch beizufügen wäre, daß 
der Kreuzſtein nach jeiner Wiederverbringung an feinen urjprüng- 
lihen Ort wiederum völlig ungefhüst im Freien ſtand, „jeder 
Witterung und Roheit preisgegeben“, wie er 1862 klagt, „jo 
daß jeine baldige Zerjtörung zu gemwärtigen it“. Diejer Appell 


ı Über ihn vgl. meine Schrift: Die Gefhichtfcehreibung der 
Stadt Freiburg i. Br. in alter und neuer Zeit. Freib. i. Br. 1902, 
&. 30 Anm. 
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blieb nicht ganz unerhört, denn im Jahre 1874 wurde das Kreuz 
mit einem neuen, maſſiven Sockel verfehen und ftand jo 30 Jahre 
„Teitgervurzelt in der Erden“, wie e3 bis vor kurzem zu fehen 
war. Nun aber hat fich die Stadtverwaltung feiner aufs edel- 
mütigjte angenommen und e8 — im Einvernehmen mit der Ge— 
meinde Besenhaufen — mit einer fo gediegenen und mürdigen 
Schutzhülle umgeben, daß die von Schreiber am Schlufje feines 
Aufjages von 1862 ausgejprochene Mahnung und Hoffnung: 
„So möge denn auch das Kreuz vor Bebenhaufen, zum inhalt- 
ſchweren Gedächtnifje nach jeder Seite hin, des ihm fo nötigen 
Obdaches nicht länger entbehren; mindejtens werde e3 in dem 
Fußgeitell einer Denkjäule gefichert, und der Tag der Schladht 
und der Name des Gefallenen fpreche noch zu fünftigen Ge- 
ſchlechtern“ — daß dieje Hoffnung Schreibers und aller Gejchicht3- 
und Altertumsfreunde jet auf glänzendjte erfüllt ift. 

Um aud die Frage nach) dem Namen des Mebgers, 
der den Biſchof erftochen hat, und dem daher datierten Borrang 
der Mebger vor den andern Zünften auf Grund des Quellen- 
materials zu exörtern, jo kann al3 gefichert nur ſoviel gelten, daß 
der Täter, wie fchon die ältejten Nachrichten befagen, wirklich ein 
Mebger war; „quidam carnifex*, wie die Chronik des fog. 
Albertus Argentinensis, d. i. Albrecht von Hohenberg (geft. 1359) 
oder vielmehr Matthias von Neuenburg (geft. um 1365) jagt, wie ihn 
auch Königshofen (1415) Dreimal einen Mebger, Fritiche Cloſener 
(1362) aber einen „geburen”, einen Bauern nennt!. Den Namen 
Hauri gebraucht erjtmals der hiefige Univerfitätsprofefjor (der Nechte) 
und Stadtiyndifus Johann Georg Kieffer, indem er in einer 
1671? herausgegebenen „Dissertatio de sacrosancti Romano- 
Caesareo-Graeco-Franco-Germanici augustissimi imperii: De 
serenissima Habsburgo-Austriaco-Germanica domo ejusque regnis, 
ducatibus et praerogativis“ an die Erwähnung des Mebgers 
die Bemerkung fnüpft (p. 146): „ereditur fuisse ex familia 
Hauri“®, Die Zeit, in der, und der Mann, von dem das ge: 


' Die Chroniten d. oberrhein. Städte. Straßburg 1, 62; 
bei Schilter a. a. O. ©. 122. 

* Friburgi Brisg. 

". . .„ eujus Egonis filius Conradus II. areta obsidione Friburgum 
cinxerat, in qua anno 1299 in festo s. Jacobi episcopus Argentoratensis 
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jchrieben worden it, find nicht dazu angetan, großes Vertrauen 
für die fchon vom Autor jelbjt mit Reſerve gegebene Mitteilung 
zu erwecen. Schreiber, der die genaueiten Nachforjchungen ans 
geitellt hat, gibt den Namen Hauri wie die Nachricht vom Vor— 
vang der Mebger mit dem größten Vorbehalt wieder, und auch 
wir werden guttun, beides, bis bejjere Beweife zum Borjchein 
fommen, nur als Erzeugnis der jchaffenden Bolfsjeele zu betrachten: 
jene3, weil da3 Volk in ſolchen Fällen immer dem Drange folgt, 
einem beftimmten Ereignis und deſſen Hauptperfonen auch be- 
ftimmte Namen und damit Fleisch und Blut zu geben, gleichviel 
ob es richtig ift oder nicht; diefes, weil die Mebger auch in vielen 
andern Städten den Vortritt unter den Zünften haben, was mit 
der urjprünglich rein militärischen Organifation der Handwerker, 
unter denen Die Mebger doch al3 die mutigjten gelten, zu er- 
klären ift. 

Aber noch eins iſt es, was den hiefigen Mebgern auf Grund 
des Gejchehniffes vom 29. Juli 1299 den Zunftvorrang einzu: 
räumen verbietet. Die Tat des Mebgerd zeigt ein jeltfames 
Doppelgeficht, ein merkwürdiges Gemifc von Heldenmut und fträf- 
licher Verwegenheit. Daß fie nicht im offenen Schlachtgetümmel, 
nicht im Handgemenge gejchah, fondern in der Vorbereitung zum 
Kampfe, während der Bifchof umherritt „und sin volg vaste 
[d. t. fejt, jehr] über die von Friburg hetzete und reizete“ 
— da3 machte fie zu einem hinterliftigen Überfall, zum Attentat. 
Dies war auch die Empfindung der Kämpfenden jowohl wie aller 
Zeitgenoſſen und fpiegelte jich deutlich in dem Schrecken wieder, der 
fofort nach dem Gejchehenen die beiden jtreitenden Parteien ergriff 
und der fo allgemein und intenfiv war, daß alles Wolf von 
beiden Seiten ohne Schwertjtreic) auseinanderlief, „meniglich 
und der ganze hauf“, „jederman in sin heimut*. Offentundig 
tritt dies in den Meldungen fchon der ältejten Berichterjtatter 
hervor, Die übereinftimmend dartun, daß der Bifchof hinterrüds, 
„unverwenter dinge“, niedergejtochen worden ſei, — der Bifchof, 
der zwar Freiburgs erklärter Feind, aber auch des Stadtherrn 
Schwager und dazu ein Getjtlicher, ein Bilchof und Kirchenfürit 
war. Nach den die Weltanfchauung und das Berhalten aller 
Stände des Mittelalters beherrjchenden Kirchengeſetzen aber war das 


Conradus de familia Liechtenberg a lanione, qui ereditur fuisse ex 
familia Hauri, in conflietu hasta transfossus occeubuit . . .* 
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Attentat auf Konrad von Lichtenberg ein Safrilegium, und zwar 
ein erjchwertes, weil der Getroffene nicht ein einfacher Kleriker 
und Priefter, fondern ein PBrälat und Bischof war. Es ift aber 
undenkbar, daß die Mebgerichaft Freiburgs für eine Tat, der- 
enthalben der Täter, ſtillſchweigend wenigstens, dem Kirchenbann 
mit all feinen Folgen verfiel, — daß die Zunft des Täters dafür 
belohnt und, wie die hier der Fall wäre, von Obrigfeit3 wegen 
mit einer Auszeichnung gleich der vorliegenden hätte bedacht 
werden können. Und mwie hätte e3 fich damit vertragen, daß die 
Stadt jelbft — nad) einem Teil der Berihte — ein Sühnefreuz 
dafür errichtete? 

Ein urfächlicher Zufammenhang zwischen dem Zunftvortritt 
der Mebger und dem Ereignis des 29. Juli 1299 befteht in der 
Tat nicht und kann nicht beftehen. Es jcheint vielmehr nur 
ein chronologifcher Verſtoß vorzuliegen. Denn da der Zunft: 
vorrang der Metzger aller Wahrjcheinlichkeit nach auf jene erite 
grundlegende Ordnung des Freiburger Zunftwejens vom 28. 
Auguft 1293 zurückgeht !, diefe aber von der 1299er Tathandlung 
nur durch jo wenige Fahre getrennt it, ſo lag es für die Folgezeit 
nahe, die beiden ganz heterogenen Vorgänge irrigermeife in ein 
Abhängigkeitsverhältnis voneinander zu bringen, fie zufammen- 
zumwerfen und zu vermengen. Es geihah dies aber offenbar 
erſt zu einer Zeit, al3 die Kenntnis der tatfächlichen Dinge dem 
Gedächtniffe bereit entfchwunden war und an die Stelle der 
nüchternen biftorischen Auffaffung und ungetrübten Überlieferung 
die Legendenbildung trat. 

! Val. hiezu Schreiber, Urkundenbuch 1, 123Ff. und 140 ff. 
Geſch. der Stadt 2, 80 ff. 


Die Abdteifirche in Schwarzach‘. 


Don J. Sauer. 


L 
Wer an einem Frühlings- oder Frühſommertag durch die 
üppigen Kornfelder der Rheinebene hindurch mit der Bühl-Kehler— 
Straßenbahn ſich Schwarzach nähert und über all das ſaftige Grün 





Abb. 1. Schwarzacher Kirche, Südanficht. 


der Felder und Obftgärten, nad) dem ewigen Einerlei der Ebene, 
plöglich Die ernjten und doch jo ftolzen Linien der alten Abteikicche 





' Bur Baugeschichte vgl. Grandidier, Hist. de l’Eglise et 
des Evöques-Princes de Strashanr= (athnsn 1770, T 1018 Dowman 
hiet “ .- ww... 


362 


emportauchen jieht, wird fi) dem Zauber, den Farbe und Form 
bier ausüben, nicht leicht entziehen können. Es ift nicht allein 
die intime Stimmung, in die uns jedes Denkmal entichwundener 


Hift. jtatift. topograph. Lerifon von dem Großherzogtum Baden (Karls: 
ruhe 1816) IV, 111. Realſchematismus d. Erzdiözefe Freiburg (Freiburg 
1863, ©. 310 ff. Krieger, Topographifches Wörterbuch des Großherzog: 
tums Baden (Heidelberg 1895), ©. 696 ff. Reinfried, Zur Gefchichte des 
Gebietes der ehemaligen Abtei Schwarzach am Rhein. FDA. XX (1890), 
141 — 218, XXI (1892), 41 — 142; über die Kirche XXIL, 583 ff. 
Haud, Kirchengeichichte Deutſchlands (Leipzig 1904) ®I, 350, ?II (1900), 
215. 593. 801. Sernatinger, Die ehemalige Benediktinerabtei- und 
nunmehrige Pfarrkirche zu Schwarzach (Offenburg 1896). — Für die 
kunſtgeſchichtliche Würdigung vgl. %. Geier und R. Görz, 
Dentmale romanifcher Baukunſt am Rhein (Frankfurt 1846) 9. III, 
Taf. 6; H. IV, Taf.6. F. Geier, Holzverbindungen. Sammlung von 
Holzverbindungen aus Süddeutjchland (Mainz 1841) Abt. V, Fig. 1. 
F. Eifenlohr, Mittelalterliche Baumwerfe im füdwejtlichen Deutjchland 
und am Rhein. (Karlsruhe 1853 ff.) 6 Blatt. W. Lo, Kunjttopographie 
Deutfchlands (Kaffel 1863) II, 463. Dtte, Gefchichte der romanischen 
Baukunſt in Deutfchland (Leipzig 1874) ©. 398 ff. Handbuch der firch- 
lichen KRunftarchäologie (1885) IL, 87. [Mon]-e, Badifche Mufeographie 
XIV, XXXI. Bad. Beobachter 1852, Nr. 181. 275. Die Großherzogl. 
Sammlg. vaterländ. Altertümer zu Karlsruhe; I: Dr. Wild. Fröhner, 
Die monumentalen Altertümer (Karlsruhe 1560) S. 47 ff. Schubert im 
Archiv für Firchliche KRunft X (1886) Nr. 2/3 (Romaniſches Kapitäl aus 
dem Klojter Schwarzach). Dehio und v. Bezold, Kirchliche Baukunſt 
des Abendlandes (Stuttgart 1887) I, Taf. 51. 2. Franz Jak. Schmitt 
in Wejtdeutiche Zeitfchr. 1889, Korrefpond.-Bl. 11. Lübke, Die Abtei- 
kirche Schwarzach. (Karläruhe 1892.) Mit 6 Taf. [Sonderabdr. aus 
der Feitfchrift der Technifchen Hochichule zum 40jährigen Regierungs— 
jubiläum St. Kal. Hoheit des Großherz. yriedr. v. Baden. S. 129—144.] 
GE. Bär, Die Hirfauer Baufchule (Freiburg 1897) ©.76 ff. Durm, 
Die Abteilirche in Schwarzach. Deutfche Bauzeitg. XXXIII (Berlin 1899), 
Nr. 72.74. — Sehr gute photographifche Aufnahmen verdanken wir dem 
Photographen Lohmüller in Bühl, der auch die Nufnahmen für Die 
Großherzogl. Domänendireftion zu machen hatte, und Hofphotographen 
Shuhmann in Karlsruhe. Abbildung 1-3, 5 und 6 der nachfolgenden 
Arbeit find nach Lohmüllers Photographien, Abb. 4 nach eigener Auf: 
nahme hergeitellt. Für Abb. 7—13 wurden mir die Klifchees, Die für 
das jtaatliche Anventarifationswerf der badifchen Kunſtdenkmäler ange- 
fertigt worden jind, in liberaliter Weife von Herren Minijterialrat 
Geh. Nat Dr. Böhm zufolge gütiger Vermittlung des Herrn Geh. Rat 
Dr. Wagner und ganz befonders des Herren Direktorial-Aſſiſtenten 
Dr. Wingenroth überlajjen. Für diefes überaus fürderliche Entgegen- 
fommen jpricht der Verfaſſer auch hier nochmals öffentlich geziemenden 
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Jahrhunderte verjegt; die rötlich warme Patina des Sand» und 
Biegelfteind an diefem Bau leuchtet wie ein milder Glorienſchein 
um feine Flanken, der lebte Reflex vergangener Zeiten, der uns 
wie das leichte Atmen eines erlöfchenden Lebens berührt. Jeden— 
falls ſteht dieſes Bauwerk, Losgelöft von der Elöfterlichen Um— 
gebung, heute fremdartig und fajt wie verloren zwijchen den 
Bauernhäufern und in dem faftigen Grün der Felder. Und fait 
icheint es jeit Aufhören der Klofterherrlichkeit auch feine An- 
ziehungsfraft eingebüßt zu haben. Während in früheren Jahr 
hunderten mand ein illuftrer Gaft den Namen Schwarzach) und 
irgend ein Lob feiner Kirche in fein Diarium verzeichnete — ich 
erinnere nur an Mabillon, Grandidier, Gerbert, den päpjtlichen 
Legaten und jpäteren Kardinal Garampi! — weiß man außer: 
halb der Fachzunft in weiteren Kreifen faum, daß bier eines der 
beiten und interefjantejten Denkmäler romanifcher Kunjt auf 
deutihem Boden vor uns fteht. Wenn auf den folgenden 
Blättern eine Würdigung desjelben verjucht wird, fo joll weniger 
etwas Neues, die Löſung der verjchiedenen noch zur Diskuſſion 
jtehenden ragen, al3 vielmehr eine Orientierung mit Hilfe der 
vorliegenden Literatur, bejonderd der Studien von Lübke und 
Durm, ſowie auf Grund eigener Beobachtungen, geboten werden. 
Manche Unrichtigfeiten, die fich bis in die neuejte Literatur weiter: 
geichleppt haben, find hierbei zu forrigieren. 

Die eigentlich wifjenjchaftliche Betrachtung der Schwarzacher 
Kirche beginnt mit den Aufnahmen, durch die Geier und Görz 
(Grundriß, Querjchnitt, öſtlicher und weſtlicher Aufriß), Klingen= 
berg (Reiſeſkizzen, I. Teil: Anficht eines Kapitäls vom Haupt: 
ſchiff) mehr noch Eijenlohr (Querjchnitt von Lang; Innen— 
anficht; Choranſicht; nordweitliche Seitenanficht von Eifenlohr; 
Längendurchfchnitt von Arnold; Aufriß vom Bortal; Sciffs- 
arfaden von Spangenberg; Grundriß von Metz) die Kennt: 


Dank aus. Gedankt jei außerdem für manche wertvolle Mitteilungen 
dem Herrn Prälat Dr. Schneider in Mainz, Herrn Pfr. Reinfried 
in Moos und Herrn Pfr. Göring in Schwarzad. 

! Garampi war wiederholt in Schwarzach. Unterm 30. Juli 1762 
fchreibt er in fein Reifetagebuch: Il monastero e la chiesa sono piut- 
tosto piccole, ma di un gusto sufficiente. Palmieri, Viaggio in 
Germania, Baviera, Svizzera etc. Diario del Card. Gius. Garampi 
(Roma 1889) p. 134. v. Weech, Römifche Prälaten am deutfchen Rhein 
(Bad. Neujahrsblätter 1898) ©. 25. . 
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nis des Gotteshaufes weiteren Kreifen vermittelt haben. An 
dieſe Vorlagen hält ſich etwas fpäter Lotz in der kurzen Be— 
Ichreibung jeiner „Kunfttopographie“. Gerade das Falſche unter 
den Eiſenlohrſchen Aufnahmen, die Jnnenanficht mit dem offenen 
Dachſtuhl, ein Vhantafiegeichöpf des Herausgebers, machte Die 
weiteſte Runde, indem es in verfchiedene verbreitete Werte über- 
ging. Schon Eſſenwein gab den Stich in einer Studie Der 
„Mitteilungen der k. k. Zentralfommiffion“, III (1858), 8 über 
„Die Entwicdlung der mittelalterlichen Baufunft mit Rückſicht 
auf den Einfluß der verjchiedenen Baumaterialien“. Otte wieder: 
holte ihn ebenfo in feiner „Gejchichte der romanischen Baukunſt“, 
noch 1885 in der Schwarzacher „das einzige Beijpiel am Ober: 
rhein für freiliegendes Dachſperrwerk“ erblictend. Erft im An- 
Ihluß an die von der Großherzoglichen Baudirektion vorgenom- 
menen Reftauration trat die Forſchung ernitlich dem ehrwürdigen 
Baumerf wieder näher. Fr. J. Schmitt gab einige furze Daten 
und die wichtigſten Durch die erjten Reftaurationsarbeiten erzielten 
Resultate im „Korreipondenzblatt der Weftdeutichen Zeitichrift“ ; 
den Grundriß hatten furz zuvor Dehio und v. Bezold in ihrem 
großen Sammelmwerfe mitgeteilt. Lübke muß dann das Verdienſt 
zuerkannt werden, die erjte zufammenfajjende Studie mit jechs 
vorzüglichen Tafeln veröffentlicht zu haben; dieſe baugefchichtliche 
Unterfuhung fand zulegt durch Durm, der eingehend auch über 
die Rejtauration Nechenfchaft ablegte, eine wertvolle Ergänzung; 
in den großen funjtgeichichtlichen Zufammenhang wurde der Bau 
von Bär eingereiht, indem er als ein höchſt beachtenswerter 
Vertreter des Hirfauer Typ nachgemwiefen wurde. Bon Einzel: 
heiten der Kirche ſchenkte Geier der Konftruftion der Überdachung 
nähere Aufmerfjamfeit, während ſich mit den Kapitälen, deren 
ſchönſtes ſchon Klingenberg nachgebildet hatte, Schubert 
im „Archiv für Kirchliche Kunst“ beichäftigte‘. Den ehemaligen 
Kreuzgang, der in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts, alfo 
nicht erſt 1840/43, wie es noch bei Serratinger heißt (©. 3), dem 
großen Neubau des Klofters zum Opfer fiel, hat leider niemand, 


Es war mir leider unmöglich, diefe Arbeit zu Rate zu ziehen, da 
e3 mir nicht gelang, weder von einer öffentlichen badifchen noch von der 
Straßburger und Münchener Bibliothet, noch auch auf dem Wege des 
antiquariichen Buchhandels diefe mit dem 10, Vahrgang eingegangene 
BZeitjchrift mir zugänglich zu machen. 
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aljo auch Eifenlohr nicht, wie man manchmal lejen kann, im 
Bilde fejtgehalten; nur die reich jfulpierten Kapitälreſte, welche 
die Sammlung der Technischen Hochichule und die Vereinigten 
Sammlungen in Karlsruhe aufbewahren, geben uns eine Eleine 
Borftellung von den edlen und reichen Formen dieſes herrlichen 
Denkmals, in defjen jchlanfen Verhältniffen und naturaliftifchen 
Biermotiven bereit3 die werdende Gotif fich ankündigt!. Viel 
zu wenig Beachtung hat die Forihung bisher dem Tympanon- 
relief gewidmet; mit wenig Worten tut die einjchlägige Literatur 
diejes Denkmal der romanifchen Plaftit ab, für das wir wahrlic) 
nicht allzuviel Parallelen im Lande haben. So fommt es, daß 
die Datierungdfrage noch ganz im Dunkeln fich hält und auch 
bei Durm nur ein Non liquet al3 Antwort erhält. 1897 wurden 
durch Bildhauer Wahl zwei Abgüſſe hergejtellt für die Technifche 
Hochſchule in Karlsruhe und für das Germaniſche Mufeum in 
Nürnberg. Ganz unberüdjichtigt blieb bisher bei der Diskuſſion 
über daS Wiederauflommen des Ziegelbaues im Mittelalter das 
Schwarzacher Beifpiel, Das einzige im ganzen Südmeiten. 

Für die Baugeschichte der Kirche hat Grandidier auf Grund 
der Dokumente die wichtigften Daten mitgeteilt, die in der 
jpäteren Literatur, bei Kolb, im Realichematismus und im Uni— 
verjallerifon von Baden, einfach wiederholt werden. Die ein- 
gehendite, fleißigjte und zuverläfjigite Behandlung erfuhr dieſes 
Kapitel erjt duch Reinfried, deflen Arbeit Yübfe mit von 
Schulte gelieferten archivaliſchen Mitteilungen ergänzen konnte. 
MWoejentli an Neinfried jchließt ſich die populäre Darftellung 
von Sernatinger an. 

Eine Kirche wird ung für Schwarzach eritmals (826) erwähnt 
gelegentlich der Verlegung des Klojters von der Rheininſel Arnulf3- 
au bei Drufenheim oſtwärts ans rechte Aheinufer bzw. an Die 
Schwarzah?. Bei diefer Gelegenheit fol Kaijer Ludwig der 
Fromme von diefem rechtsrheinifchen Gebiet einen Teil bei Greffern 
und Unzhurjt abgelöjt haben zur Wiederherftellung der Kirche?. 
Aber die betreffende Urkunde kann heute, weil als Fälfchung nad): 


ı Val. die Befchreibung bei Dr. Wilh. Fröhner, Die monumen- 
talen Altertümer. Heft I der „Sroßh. Sammlung vaterländ, Altertümer” 
zu Karlsruhe (Karldruhe 1860), ©. 47 ft. 

® Vgl. Hauck, Kirchengefch. I, 338. 

® Grandidier, Oeuvres ined. I, 181. 
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gemwiefen, nicht mehr in Frage fommen. Erſt Jahrhunderte 
fpäter jet die tatfächliche Bezeugung des Schwarzacher Gottes- 
hauſes ein. Mit dem Abhängigkeitsverhältnis, in das Schwarzach) 
1014 zur Straßburger Kirche, 1032 zum Bistum Speier gejtellt 
wurde, begann eine Zeit der Bedrüdung und des gänzlichen 
Verfalls, jo daß exit in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ein langjamer Aufſchwung wieder zu bemerken if. Damals über- 
nahmen zwei Hirfauer Mönche, Abt Konrad und Abt Hildebert 
(1176— 1192) die Leitung des Klofterd und mit ihrer Wirkſam— 
feit fann im wefentlichen auch der Regenerationsprozeß identifiziert 
werden. Ob nad) den vorausgegangenen Zeiten langer Ber: 
wahrlofung jest ſchon ein größerer Kirchenbau unternommen 
wurde, wie Reinfried ' und Bär? annehmen, läßt fich ohne weiteres 
ebenfomwenig ficher bejahen wie die andere von Lübke und Durm 
vertretene Öypotheje, daß ein folcher Neubau erſt eine Folge des 
großen Brandes um das Jahr 1220 ijt?. Von der Beantwortung 
diefer Fragen hängt aber mefentlich auch die Datierung des 
jegigen Baues ab, wie wir jehen werden. Sicher iſt nur Die 
eine Tatfache, daß zu Anfang des 13. Jahrhunderts unter Abt 
Burkhardus (1209—1229) ein großer Brand das Klofter in 
Afche Iegte, und daß der Neubau in einiger Entfernung vom 
alten, „auf dem Plate, wo es gegenwärtig fteht”, errichtet wurde. 
„Bei Biſchoff Bertholden zu Straßburg... ift das verbrunnene 
Klofter Schwarzach gleich wider von newem zum hüpften und 
föftlichften erbamet worden ungefährlich im Jahre 1220", Nach 
dem Stilcharafter gehört das heutige Gotteshaus diefer Bau— 
periode an; fchon 80 Jahre fpäter bringt eine neue Brand 
fataftrophe der Kirche wieder fchweren Schaden (1299); Der 
Slodenturm mit 8 Gloden, 10 Altäre und der Kirchenſchatz 
(ealices, albae, casulae, libri cum multis aliis) fielen dem Feuer 
zum Opfer®. Der Kirchenbau felbft hatte offenbar nur in feinen 





FDA. XXL, 54. 

0.0.8. 6.76. 

sLübke a. a. O. ©. 131 und Durm a. a. O. ©. 449. 

Handſchriftliche Kollektaneen zur Geſch. Schwarzachs von Gallus 
Wagner im Karlsruher GLA. Fol. 42, bei Lübke S. 131. Nach Rein— 
frieds Anſicht fand die neue Verlegung des Kloſters ſchon um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts ſtatt. 

5 Grandidier, Oeuvres inéd. VI, 294. 
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öſtlichen Partien, von der Vierung an, gelitten; bei der Rejtau- 
ration, die durch einen 4Otägigen, vom Bilchof von Straßburg 
und elf andern Bifchöfen ausgejchriebenen Ablaß erheblich ge- 
fördert wurde, wurde der Vierungsturm und vielleicht auch das 





Abb. 2. Grundriß. 


Chorgewölbe gotijch hergeſtellt. Schon am 11. Oktober 1302 
fonnte der Weihbifchof von Straßburg die Konfekration der 
Kirche und von 4 Altären vornehmen!. Auch Glasgemälde jcheinen 
in Diefer Zeit angebracht worden zu fein; denn e3 fanden ſich 


’ Reinfried a. a. D. ©. 54. 


368 


nach Gallus Wagners Bericht 1670 bei einer Erneuerung der 
Fenſter zweimal auf den alten gemalten Fenjtern das Bildnis 
des Abtes Nibilungus (1305—1325)', Eine durchgreifende Reno: 
vation, die befonder8 nach den VBerheerungen des Bauernfrieges 
zur Notwendigkeit geworden war, erfolgte unter Prior Firnkorn, 
wie eine Inſchrift hinter der Orgel bejagte*; ihr wichtigites Werk 
war jedenfalls der Dachſtuhl, in dem fi) Münzen des 16. Jahr— 
hundert gefunden haben. Schwere Schädigung erfuhr Abtei 
wie Kirche im Dreißigjährigen Krieg. Nach Plazidus NRaubers 
Bericht war „Die Kirche ohne Ornat und notwendige Paramentis ; 
nit ein einziger Altar anders al3 mit feinem Stein und Mauer- 
werf, ohne Bilder oder Statuis, oder was in die Kirch erforderlich”. 
Auch das Dach fehlte längere Zeit. Durchgreifende Änderungen am 
Bau brachte aber erſt die Mitte des 18. Jahrhunderts, in der fich 
überall das Bedürfnis nad) einer zeitgemäßen Umgeftaltung mittel: 
alterlicher Bauten fundgibt. Unter Abt Bernhardus (1711—1729) 
jollte daS ganze Klofter umgebaut werden; die noch vorhandenen 
Baupläne (j. Abb. 2, ©. 367) zeigen, in welch durchgreifender Weiſe 
man da3 altehrwürdige Gotteshaus dem neuen Stilgefchmad an- 
zupaffen bejtrebt war. Zum Glück brachte man ihm aber nur 
das Kloftergebäude, allerdings mit dem herrlichen Kreuzgang zum 
Opfer und feste an jeine Stelle eine weit ausgedehnte Barod- 
anlage. Die Kirche jelbft blieb, wohl mangels an nötigem Geld, 
im mwejentlichen erhalten, nur daß die Seitenfchiffe (Nebenbögen) 
abgebrohen, um zirka 2,5 m hinausgerücdt und mit großen 
Fenftern verjehen wurden, wobei „man an den Quaderjteinen 
bandgreifliche Merkmale eines ehemaligen Brandes gefunden“, 
Drei höchjt wertvolle Ausjtattungsftüde hatte das 18. Jahrhundert 
der Kirche gegeben, 1700 das föftliche Barockgejtühl des Chores, 
1725 den hochragenden, impofanten Hochaltar und 1752 die 
Silbermannſche Orgel. 

Nach Aufhebung des Klofters zu Anfang des 19. Jahr: 
hunderts blieb das Gotteshaus als Pfarrkirche erhalten, während 
die übrigen Gebäulichkeiten nad) mancherlei Verwendung 1839 bis 
1842 großenteil3 abgebrochen wurden. Nur wenige Rejte, nament- 


Lübke a. a. O. ©. 131. 

»Reinfried a. a. O. ©. 55. Über die Verwüſtungen der auf— 
ſtändiſchen Bauern vgl. denſ. im FDA. XX, 185. 

Vgl. Reinfried a. a. O. XXII, 55. 
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ih das ſchöne Klofterportal, geben eine fümmerliche Vorſtellung 
von der Schönheit diejer ausgedehnten Bauanlage. Seit 1888 
wurde die Kirche durch die Großherzogliche Baudirektion (unter 
der Leitung des Oberbaudireftord Durm) einer gründlichen Re— 
ftauration unterzogen, welche nicht nur die ſchweren und zahlreichen 
Schäden am Gefamtbau und feinen Teilen bejeitigte, jondern 
auch tunlichft den urjprünglichen Stilcharafter herzuftellen ver— 
juchte unter Diskreter Behandlung aller irgendwie beachtensmwerten 
ipäteren Zutaten. 

Für die Gefchichte der Kirche ift zu beachten, daß fie ur» 
prünglid nur Kloſterkirche war. Die eigentliche Pfarrkirche 
St. Michael ftand wenig wejtlih davon auf dem früheren 
Friedhof; fie ging 1803 in profanen Gebrauch über, als Die 
Klojterkicche als Pfarrkirche ftaatlich anerkannt wurde!. Pfarr: 
rechte jcheinen allerdings der leßteren fchon jeit langem zugejtanden 
zu haben. Schon 1761 heißt e3 von der Michaelsfapelle: „Vi- 
detur fuisse olim ecclesia parochialis, licet non constet.“ Um— 
gekehrt dürften fich aber die Angaben über das im 14. und 
15. Sahrhundert nachweislich von der Klojterlicche ausgeübte 
Taufrecht nur auf die Hörigen des Klofters bezogen haben. Auch 
an dem zweiten Standort, den das Kloſter von 826 bis Mitte 
des 12. oder erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts einnahm, zu 
Ballator bei Greffern, erhielt fich noch in Geftalt einer Georg3- 
fapelle eine legte Erinnerung. Der bl. Georg wird wiederholt 
als patronus secundarius der Abteificche bezeichnet, während 
patronus primarius die jo häufig bei fränkischen Kirchen- und 
. Klojtergründungen wiederkehrenden Doppelheiligen Petrus und 
Paulus find. Ob nicht überhaupt bei dem zmeimaligen Wechjel 
des Standortes auch eine Anderung des Patrons ftattgefunden hat? 

Die Schwarzacher Kirche ift eine dreifchiffige Baſilika mit 
meitausladendem Querihiff, einem gedrungenen Turm über der 
Vierung und 5 Apfiden; nur das Ehor hat eine gewölbte Dede 
vielleicht aus gotifcher Zeit, während das Langhaus flachgedeckt tft. 
Bei einer Gejamtlänge von 54 m mißt das Hauptichiff in die 
Breite 8 m, das Querſchiff in die Länge 23 m. Eigenartig ift 
vor allem die Chorhausanlage, infofern die Hauptapfide nicht nur 
zwei Nebenapfiden als Abjchluß der verlängerten Seitenſchiffe 


' Das Nähere über dieje Kirche bei Neinfried a. a. O. ©. 64 
Freib. Didz.-Urh. NF. V. 24 
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neben ſich hat, jondern auch noch abjidale Anfäge an der Oſt— 
feite der Querjchiffarme: alfo ein fünffahes Chor — ein 
Syjtem, das man al3 Charakteriftiiftum der Hirjauer Bau— 
ſchule anzujehen geneigt ijt!, feit e3 in feiner ganzen Ausgejtaltung 
mit Querhaus und Seitenabfiden für das Hirfauer Urbild, die 
Aureliusfiche und St. Betersfirche in Hirſau (zweite Hälfte des 
11. Jahrhunderts) nachgemiejen ift?. Namentlich die nieder- 
jächjifchen Vertreter Hirfauer Klojterobedienz zeigen dieſe Anlage 





Abb. 3. Schwarzacher Kirche, Choranficht. 


reinausgebildet, jo Baulinzelle, Königslutter, Breitenau”, 
St. Ulrich in Sangerhaufen, Bürgelin, Wimmelburg bei 


! Bol. Bär a. a. D. ©3830. Bergner, Kirchl. Runftaltertümer 
in Deutfchland ©. 48. 

® Dr. Baulu3, Die Kunjt: und Altertumsdentmale im Königreich 
Württemberg, Tertb. Il, 43 (1896). Hager in Allg. Ztg. 1890, Beil. 293 
und 1891, Beil. 297. 

» Dehio und v. Bezold, Kirchliche Baukunſt des Abendlandes,. 
(Stuttgart 1887 ff.) (Im folgenden ald Dehio zitiert.) Atlas I, Taf. 51. 
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Eisleben!. Zu beachten iſt jedenfalls, daß die Aureliuskirche in 
Hirfau anfangs nur Querhausapfiden bejaß, zu denen aber bald 
nach Vollendung des Baues, ungefähr gleichzeitig mit dem Bau 
der Peterskirche an den Berlängerungen der Seitenjchiffe über Das 
Tranfept hinaus noch ein weiteres Apfidenpaar hinzutrat. Die 
feierliche Entfaltung des Gottesdienftes, Die der Hirfauer Reform 
nach dem Vorbild der Eluniazenfiichen zu verdanfen ift, mochte zu 
diefer reicheren Ausgeftaltung der für die liturgischen Zwecke be- 
ftimmten Kicchenteile geführt haben. Während aber in Hirjau der 
geradlinige Ehorabjchluß für Haupt: (nur die Aureliusficche hat 
Apfidalichluß) wie Nebenchöre bevorzugt und für eine Anzahl 
Hirjauer Bauten übernommen wird, wie für Murbach, Muri, 
Schaffhaujen?, eine Folge der Vermeidung der Wölbetechni, 
bleibt man an den genannten Orten wie in Schwarzach bei dem 
eigentlichen Apſidalſchluß in halbrunder Form, manchmal mit 
Schöner jtaffelförmiger Abjtufung der Apfiden, wie in Bürgelin, 
viel reicher noch in Ehäteaumeillant, Cluny, Anzy-le-Due, 
La Eharite in, Frankreih?. Am beiten entjpricht der Schwarz- 
acher Anlage mit den nur wenig neben der Hauptapfis zurüd- 
tretenden Geitenapfiden und den um ein Beträchtliches zurüd- 
liegenden Querjchifffonchen das Beifpiel von Königslutter, Baulin- 
zelle und Breitenau, bei uns im Süden das von St. Veit in 
Ellwangen‘ und das jegt erjt nach der glücklichen Rejtauration 
richtig zu bemwertende Vorbild von Schwarzach, die Gengen- 
bacher Kirche. In all diefen Fällen öffnen ſich die Seitenschiffe 
nach dem Mittelfchiff in zwei von einem Pfeiler, ausnahmsweife 
in Gengenbach, von einer Säule getragenen Arkaden. 

Das Langhaus ift durch 6 Säulenpaare ſowie durch je 
einen Pfeiler vor dem wejtlichen Vierungspfeilerpaar in 3 Schiffe 
geteilt; dieſer Oftpfeiler begegnet auch in der gleichen Anordnung 
bet Baulinzelle, Hamersleben und Breitenau. Die Seitenfdhiffe 
find nachträglich bedeutend ermeitert worden, die urjprüngliche 
— — dagegen noch im Weſten erhalten und auch 


ı Dal. Bergner, Die Anfänge der kirchl. Baukunſt in Thüringen. 
NORMSTDE. f. Geſch. u. kirchl. Kunſt II, 53. 
° Für Murbad) f. Dehio III, Taf. 228; für Schaffhauſen 1, Taf. 49. 
& ‚Alle bei Debio U, Taf. 120 u. 121; aumteit - 


nr 


"pluousuuf pay aodppfavaigs "7 991% 


ZZ — 
+ 


nn 





375 


durch Grabungen an andern Punkten genügend feitgeitellt. Flache 
Holzdeden liegen über Seiten wie Hauptſchiff. Die Hochſchiff— 
wände zeigen über den Arkaden ein fräftig vorjpringendes, ein: 
fach profiliertes Geſims und erjt in beträchtlicher Höhe darüber, 
direft unter der Dede, die offenbar auch in fpäterer Zeit ver- 
breiterten Fenſter, jomit eine große, völlig ungegliederte Fläche 
zwijchen Geſims und Lichtgaden, die offenbar zur Aufnahme 
eines ausgedehnten Bildſchmuckes urjprünglich bejtimmt war. 
Ganz eigenartig ift die Einfafjung der Arkadenbögen ar der dem 
Mittelichiff zugefehrten Seite durch eine fräftige, ringsum: 
laufende Einziehung mit eingelegtem Rundſtab. Diefe Vorlage 
Ichließt am Kämpferpunft, um meiter unterhalb fich in einer gut 
gebildeten Bolute zu erweitern. Zeigt ſich ſchon an diefem in 
der ganzen romanischen Kunſt einzig bi3 jeßt dajtehenden Motiv ! 
der auf Fräftige, gedrungene, aber eigenartig gejuchte Formen 
fich ſtützende Verſuch der ſpätromaniſchen Periode, die noch nichts 
von einer beginnenden neuen Formensprache weiß und mit dem 
vorhandenen Inventar von Motiven allerlei Spielereien vor: 
nimmt, jo tritt uns das noch deutlicher an den Säulen entgegen. 
Die mächtig jtämmigen, nur zirfa 3 m hohen, nad) oben ſich 
leicht verjüngenden Säulenjchäfte, die allerdings den ſchweren, 
über den Arkaden noch immer etwa 1 m diden Hochwänden 
entfprechen und auf hoben (zirka 1.10 m), reich veichprofilierten 
attiichen Bafen jich erheben, geben dem Ganzen den Charakter 
mwuchtiger Kraft und feierlichen Ernſtes (Geſamthöhe vom Boden 
bis zum Kämpfer 5 m). In der Nachbarſchaft von Schwarzad) 
meilen Alpirsbach, St. Georg zu Hagenau, die Kirche zu 
Nosheim, außerdem das Münfter zu Schaffhauſen Diefe 
jtämmige Säulenform auf. Weit mehr al3 die zierlich leichten 
Säulen und Pfeiler der Gengenbadher Kirche, die um rund 
100 Jahre früher anzufegen ift, wahren fie die harmonische Ruhe 
im Gefamteindrucd und erwecken auch den Eindruck höheren Alters. 
In den Kapitälen Fündigt fic) allerdings ohne weiteres die Spätzeit 
wieder an. Über einem Halsring zeigen fie Die alte, für Die Hir- 

’ Einigermaßen ähnlich münden auch die Baldachinrundbogen an 
den djtlichen Chorfchranfen de3 Bamberger Domes, die einen Teil der 
Propheten= und Apoitelgeftalten überfpannen, in Voluten aus. Vgl. die 
Abbildungen bei Haſak, Gefch. d. deutſchen — im 13. Jahr— 
hundert (Berlin 1899) S. 46. 47. 
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jauer Schule harakterijtiiche Würfelform, zum Teil noch in ihrer 
urjprünglichen teftonifchen Reinheit, meift aber ift der halbfugel- 
förmige Übergang jchon preisgegeben zugunften eine ringsum 
gelegten Blattkranzes, wobei die vier Eden entweder Durch 
Boluten oder dDoppelleibige Tierföpfe hervorgehoben find. Während 
bei einem jchon von Klingenberg publizierten Kapitäl! das Gefims 
durch das Schachbrettmujter belebt ijt, haben die Deckgefimfe 
der meijten andern einfachere Anordnung mit Hohlfehle, Rund: 
tab und Platte. Das reich gehaltene Ornament der Würfel: 
Ichilde zeigt neben vereinzelten jchon erwähnten Tierformen in 
der Haupifahe das WBalmettenmotiv in jeinen verfchiedenen 
Variationen, ſymmetriſch angeordnet, Durch perlenbefegte Bänder 
umfchnürt oder Durch gleichgejchmückte bänderartige Ranken unter: 
einander zujammengehalten. Die meiſten Kapitälwürfel erheben 
jih aus einem höchſt eigenartigen Kranz von entweder lanzett- 
förmigen oder ovalen, mit gezahntem Rand verjehenen großen 
Blättern, die unter ſich und mit dem darüber angebrachten vege- 
tativen Schmud verbunden find durch in der Blatimitte durch— 
gezogene Bänder? Sehr gejchmadvoll und natürlich ijt Dieje 
Spielerei nicht; es ijt ein Berfuch der von neuen Formen nod) 
nicht beeinflußten Spätzeit, etwas Neues zu bieten. Die gleiche 
große Verschiedenheit untereinander und der nämliche Gegenjaß 
zwilchen vollfommen reinen und edlen und anderjeit3 ſchweren 
und plumpen Formen tritt uns auch bei den Säulenfüßen ent: 
gegen, die entweder durch eine hohe fteile attifche Bafis mit oder 
ohne derb gehaltene Edlappen, oder durch andere unvegelmäßige 
Formen gebildet find. 

Im Querfchiff, das wie das Langjchiff flach eingededt ift, 
war offenbar, wie für da3 Hauptchor, für die Vierung Wölbung 
vorgefehen; darauf weiſen die an der Wejtfeite der döjtlichen 
Vierungspfeiler angelegten und bis zu den Kapitälen hochgeführten 
Dienfte hin. Im Chor iſt auf folchen ein Rippenkreuzgewölbe aus- 


Sehr gut mit noch einem andern wiederum reproduziert bei 
Lübfe (Taf.) und Durma. a. O. ©. 449. 

° Diefe dekorative Spätform der romanifchen Kunſt läßt fich bei 
uns im Süden noch nachweifen an der Bronnbacher Klojterlicche (Ans 
fang des 13. Jahrhunderts) und an der Wölchinger der gleichen Zeit 
entjtammenden Kirche. Vgl. Kunjtdentmäler von Baden. IV: Kreis 
Mosbach I, 36. II, 233. 
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geführt; Die Nebenapfiden find dagegen mit gratigen Kreuzgewölben 
verjehen, zwiſchen auf Halbjäulen ruhenden Gurtbogen. Bei 
allen gotifchen Anklängen an diejer Partie der Kirche ijt doch 
nicht zu überjehen, daß die ganze Technif und die hier vor— 
fommenden Bauformen (vol. 3. B. die Voluten der Arkaden, der 
Bogenfrie8 der Bierungspfeilerfapitäle) mit denen des Lang 
haufes vollflommen fich deden, fo daß ein gleichzeitiger Aufbau 
anzunehmen ijt. 

Der ſtreng geichloffene Charakter, die Harmonie einer ein- 
beitlichen Struktur und eine ſtämmige Gedrungenheit der Formen 
bei aller Anmut im einzelnen, die wir al3 Kennzeichen im Innern 
getroffen haben, begegnen uns auch am Äußern des Baues. Wie 
in Gengenbah und Alpirsbach jteigen die Mauern auf hohen 
Sodeln mit fräftigem Profil empor, oben unter dem Dach durch 
einen fchönen, ringsumlaufenden, nur an der Faffade dem Verlauf 
der Giebelichräge folgenden Rundbogenfries abgejchlofjen und 
unterhalb des letzteren belebt durch flache, rundbogige auf einer 
Sohlbanf auffigende Blendnijchen, in die auch die Fenſter ein- 
gebrochen find. Das letere, bei aller Einfachheit doch wirkungs— 
volle Motiv taucht frühzeitig ſchon am Kirchenbau auf, nicht etwa 
erit bei St. Apollinare in Glaffe zu Ravenna, fondern ſchon 
an den frühchrijtlichen Ziegelbauten Kleinafiens'; es ijt in der 
vomanijchen Kunſt Staliens, Frankreich und Deutjchlands das 
nächjtliegende Mittel, die großen Mauerflächen diskret zu beleben, 
begegnet aber ſonſt in der Hirfauer Gruppe nirgends. An den 
Querjchiffgiebeln wurde der leßtere Zweck erreicht durch An— 
bringung einer Fenjterrofe mit eingelegtem Vierpaß zwijchen den 
zwei Nundbogenfenftern: ein Motiv, was jchon ganz auf Die 
Übergangszeit hinweiſt. Wirklich gotifch, wenn auch aus frühefter 
Zeit, jind die fpißbogigen Schallfenjter des Turmes, der mit 
einem einzigen Stockwerk den Dachfirft über der Vierung über- 
ragt und mit einem Zeltdach überdect ift, in feiner wuchtigen 
Gedrungenheit noch ganz der Typus des rheinischen Vierungs: 
turmes romanijcher Zeit. 

In vieler Hinficht merkwürdig und beachtenswert ift Die 
Wejtfafjade. Den im Grunde genommen einfachen Berhältnifjen 





' Bol. Strzygowski, Kleinajien, ein Neuland der Kunjtgejchichte 
(Xeipzig 1903) ©. 39. 
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der ganzen Anlage entiprechend, verzichtet fie auf Wejttürme, 
die nad) den Consuetudines Farfenses geradezu Regel bei Klunia— 
zenjerfirchen geweſen zu fein jcheinen!. Auch die wichtigeren 
Repräfentanten des Hirfauer Typs, die zwei Hirfauer Kirchen, 
Baulinzelle, Königslutter, Breitenau u. a., haben fich diejes Bau- 
gliedes nicht begeben; dagegen fehlt e3 an einigen ſchwäbiſchen 
Beijpielen und gerade bei Denen wiederum, die wir ſchon des öfteren 
in nahem Zufammenhang mit Schwarzach nennen. konnten, jo in 
Alpirsbad, Gengenbach, Schaffhbaufen. Gengenbad 
und Alpirsbach fommen aber auch direkt noch in Betracht als 
unmittelbare Rarallelen für die ganze Dispofition der Faſſade. 
Wir können in ihr einen volljtändigen Klaren Querfchnitt des 
Langhauſes jehen. Entjprechend den drei Teilen des letzteren, 
dem bochragenden Hauptichiff und den zwei niederen, durch 
Pultdach ſich anlehnenden Seitenjchiffen, find drei Felder fcharf 
hervorgehoben durch Fräftig profilierte breite Wandlifenen; die 
zwei das Mitteljchiff einfajjenden markieren den oberen Anja der 
Bultdächer durch ein Schräggefims; unten legen fich vor fie in 
nicht gerade glücklicher Löfung Halbjäulen mit reich in der gleichen 
Art wie die Hauptichiffjäulen deforierten Würfelkapitälen, die mit 
den dahinter liegenden, durch flachaufgemeißelten Rundbogenfries 
ausgezeichneten WBilajterfapitälen Der Lifenen verbunden find. 
Eine weitere Betonung erfahren an der Fafjade die drei Schiffe 
durch drei Blendbogen, die zwijchen die vier Lifenen geſpannt find, 
davon der mittlere, der das Portal überdeckt, höher und breiter 
al3 die zwei anderen, alle drei an den unteren Enden flach in die 
Wandfläche auslaufend; die beiden äußeren Füße der Geiten- 
bogen enden neben jchaftlojen, mit Rundbogen friesartig ver- 
zterten und an die Außenlijenen angelegten Kapitälen, Die nur 
- einen Sinn haben, wie auch da3 obere ganz unorganijch ab- 
jchließende Ende der Seitenlifenen, wenn man der Faſſade noch) 
eine wejtliche Fortſetzung gibt, in Form einer dreijchiffigen Vor— 
halle. Weifen eine Anzahl andernfall® ganz unmotivierter In— 
Dizien der Schwarzacher Fafjade auf einen folchen Vorbau Hin, 
jo ift er uns für Alpirsbach direkt bezeugt und für Gengenbadh, 
deffen Weftfront ganz ähnliche Anjaßjpuren aufzuzeigen hat, 


! Albers, Consuetudines Farfenses (Stuttg. 1900), p. 138: Duae 
turres ipsius galileae in fronte constitutae; et subter ipsas atrium 
est, ubi laiei stant, ut non impediant processionem. 


377 


durch Grabungen genügend fichergeftellt'. Unter folcher Boraus- 
jegung gewinnen jeßt auch die den mittleren Lienen vorgelegten 
Halbjäulen eine höhere Bedeutung. Offenbar hatten fie wie die 
in gleicher Höhe hängenden Tonjolenartigen Kapitäle an den 
Außenlifenen als Träger des Holzdaches oder der Arkaden diejer 
Borhalle gedient. Über die nähere Bejchaffenheit und den Auf: 
bau dieſer Vorlicche läßt fich aber fein klares Bild mehr aus 
dem Vorhandenen gewinnen; fie jcheint in Gengenbach zweijochig 
und zmweigejchojjig angelegt gewejen zu jein, jo daß von dem 
zweiten Gejchoß oder der Empore aus die großen, durch eine 
Mittelfäule unterteilten Rundbogenfenfter über dem Portal den 
Einbli ins Innere des Gotteshaufes vermittelt hätten. Dieje 
Fenfter in jchöner Umrahmung mit dem Rundftab treffen mir 
aber auch an der Schwarzacher Weftfront, nur daß bier Die 
Unterteilung durch Säulen fehlt, und wie in Gengenbad) iſt auch 
etwas tiefer und in Fleineren Dimenfionen als die Lichtöffnungen 
eine ähnlich profiliexte flache Rundbogennifche eingelafjen, in der 
wahrscheinlich, nach vorhandenen Eifenftäben zu fchließen, irgend 
ein plaftiiches Bildwerk, vielleicht der hl. Georg, der zweite 
Patron, aufgeftellt war. In Gengenbach barg jie ehedem ohne 
Zweifel die jegt viel zu hoch am Giebel angebrad)te romanijche 
Gruppe der Gottesmutter mit dem die Hand erhebenden Chriſtus— 
finde. Neichte nun auch in Schwarzady die Vorhalle bis über 
diefe Faffadenfenfter hinauf, dann fiel uriprünglich auch die Un— 
gleichmäßigfeit in der Gliederung des unteren und oberen Teiles 
der MWejtfront, die wir heute fo jtörend empfinden, nicht weiter 
auf. Während nämlich die Bortaletage durch ihren gänzlich un— 
ruhigen und vielfach infonfequenten Aufbau verwirrt und darüber 
die ganze Frontbreite in Fenjteröffnungen und Nifche ſich auflöft, 
repräfentiert jich der ganze große Hochbau des Giebel3 in nüc)- 
terner Nacktheit; dieje fahle, ſchwere Fläche laſtet viel zu drückend 
und maſſig auf den unteren Teilen; nur unter den Giebelfchrägen 
zieht fich der fchon erwähnte Rundbogenfries hin und unter feinem 
Scheitel ift als ſchwacher Verfuch einer meiteren Belebung ein 
kleines Rundfenfter eingelafjen. Diefe Disharmonie würde, wie 
gejagt, großenteil3, wenn nicht ganz aufgehoben bei Annahme 
einer Vorhalle, Die dem Eintretenden nur die untere, veich ge— 


ı Vgl. die Abbildungen im „Schauinsland“ XX, 18. Vgl. Bär 
aa. O. ©. 54. 
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gliederte Hälfte jehen läßt und die obere in ihrer ernjten, wuch— 
tigen Einfachheit nur dem Blick des weiter Entfernten frei läßt. 

Die PBortalanlage ſelbſt ift im höchſten Grade eigenartig 
und munderlih. Die mehrfache, zum Teil ganz barode Ein- 
rahmung des oberen Rundbogens gibt fich als nichtS weniger 
denn glücklicher Löfeverfuch der dem Künftler hier gejtellten Auf: 
gabe zu erkennen; es ijt eine geiftlofe Spielerei, Die die klaren 





Abb. 5. Schwarzacher Kirche, Weſtfaſſade. 


und jchönen DVerhältnifje im Aufbau des eigentlichen Portals 
jtörend beeinträchtigt. In natürlicher Konjequenz baut fich die 
Portalbucht aus dem Sockel heraus mit drei fräftig hervor- 
tretenden Pfeilern und zwei zwijchen fie in hohlfehlenartige Aus- 
buchtung geftellten Säulen auf. Nach einem über die ganze Breite 
fich ziehenden, duch einen fonft am Bau nicht vorfommenden 
Strickfries unterteilten, mit flach aufgemeißelten Palmetten ver- 
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zierten Rapitäl find diefe Glieder um das Tympanon in einem 
leicht unten eingezogenen Hufeifenbogen herumgelegt. Umrahmt 
ift die ganze Anlage durch die Fortiegung des abgerundeten 
Sodelgefimfes, das fich mwulftartig, hier wie an den zwei Seiten- 
ichiffportalen, herumzieht. Eine ähnliche Einfafjung zeigt auch 
die Eingangstüre des noch jtehenden Turmes von St. Beter zu 
Hirjau. 

Hat die Dispofition des Schwarzacher Portals in feinen tef- 
tonischen Gliedern große Ähnlichkeit mit dem ungefähr gleichzeitigen 
füdlihen Querjchiffportal des Straßburger Münjterd, dem die 
berühmten Statuen von Kirche und Synagoge jo unvergleichliche 
Bedeutung geben, jo zeigt fi) doch im einzelnen, 3. 8. beim 
Kapitälihmud, daß wir in Straßburg eine weit fortgejchrittenere 
Kunft, bereit die der hochentmwicelten Übergangszeit, vor ung 
haben, während Schwarzah noch ganz troß alles Gtrebens 
nach neuen Ausdrudsmitteln, in den vomanijchen Traditionen 
jih Hält. Böllig im Widerſpruch zu den fchönen, ebenmäßigen 
Berhältniffen der Bortalanlage fteht die zmwifchen deren Rund— 
bogen und dem konzentriſch darüber fich erhebenden Blendbogen 
eingezwängte Überdachung mittel3 eines dreieckigen Geſimſes, 
deſſen mehrfad) gegliederte Bafis ihre Fortjegung in den Portal: 
fapitälen findet und deſſen Spiße, um nicht den Scheitel des 
oberen Blendbogens zu jchneiden, in Fleeblattförmiger, leicht ge- 
ſchwungener Horizontallinie eingefnict ift, zugleich eine darunter 
auf dem PBortalbogenjcheitel auffigende gemalte, fast erloſchene 
Darftellung der Kreuzigungsgruppe (offenbar aus fpäterer Zeit) 
umjchließend. Man braucht diejes wunderlich barocke Einfafjungs- 
motiv, dem als Parallele höchitens die allerdings ruhiger und 
glüclicher disponierte Portalanlage von S. Pietro zu Bavia! an 
die Seite gejtellt werden kann, nur anzufehen, um bier neben 
den vornehm romanijchen Gliedern des Portals ein wenig ge- 
glückter Verſuch der fpäteften Zeit romanifcher Kunſt zu erkennen. 
Was das Innere uns fchon gezeigt, das offenbart uns auch 
wieder die Faſſade: ein eigenartiges Gemifch von jchönen, edlen 

ı Vol. Dehio III, Taf. 244 und Venturi, Storia dell’ arte 
italiana (Mail. 1902) II, 150. 151. Der Bortalbogen ijt auch bier 
mit einem Giebel überdacht, diefer nochmals rechtedig eingefaßt und erft 
darüber fpannt fich der Blendbogen, dem zwei Kleinere für die Seiten: 
teile der Weſtfront wie in Schwarzach entjprechen. 
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Formen aus der beiten Zeit romanifcher Baumeife und Daneben 
von feltfam eigenartigen Motiven, dem Bedürfnijje nach Neuem 
entiprungen; reich gegliederte und ſchön entwicelte Teile neben 
mwuchtig ernten und nüchternen. Alpirsbach zeigte uns auch für 
diejen Bauteil Anklänge, direktes Vorbild das nahe Gengenbad). 
Der Merfwürdigfeit halber jei nur darauf hingewieſen, daß 
S. Nicola in Bari alle wichtigeren und felbjt die eigenartigen 
Motive des Schwarzacher Fafjadenaufbaues enthält: auch dort 
die Dreiteilung durch Wandlifenen, wovon die mittleren gleich: 
fall3 auf Säulen aufruhen; zwiſchen ihnen ebenfalls Blendbogen, 
wobei derjenige des Mittelfeldes in zwei Kleine aufgelöft, die das 
Portal nicht überdachen, fondern flankieren; der Tympanonbogen, 
wie auch fonft in Stalien, noch durch einen Giebel überdadt; 
die Fafjadenfläche darüber ebenfalls belebt durch ein Syſtem von 
zwei Doppelfenftern und einer ARundbogennijche unterhalb des 
leßteren. Entſprechend dieſer Nifche ift oberhalb dem Fenſter— 
paar noch ein Doppelfenjter eingebrochen. Der Rundbogenfries 
begleitet auch hier die Giebelfchrägen und unterhalb des Scheitels 
ift ebenfall3 ein Rundbogenfenſter eingelafjen: wie man fieht, 
immerhin auffallende, bis auf Einzelheiten fich erſtreckende Ahn— 
lichfeiten, wenn jich auch feine weiteren Schlüffe auf irgend 
welchen Zuſammenhang daraus ziehen laſſen. 

Ein Wort ift noch zu jagen über die Reliefgruppe des 
Zympanon? Wir jehen hier zu Seiten des thronenden Seren 
die zwei Apojtelfürften ſtehen; ihr Platz ift motiviert durch ihr 
VBatronatsverhältnis zur Schwarzacher Kirche. Wir haben dem: 
nach eine gejchiefte Kombination des alten Tympanonmotivs, der 
Majestas Domini und des jüngeren, der Kirchenpatrone allein ?, 
vor und. Troß aller archaifchen Reminiszenzen, Die auf eine 
frühere Entjtehungszeit hinmweifen fünnten, atmet Doch die ganze 
Gruppe eine gewifje Natürlichleit, vor allem einen mwürdevoll 
vornehmen Ernſt, der fich in der ungezwungenen Haltung wie 
im Gefichtsausdrud ausjpriht. Was den fünjtlerifchen Wert 
betrifft, jo gehört unfer Relief mit zum Beften, was diefe Epoche 








. + Abbildung bei Bertaux, L’art dans l’Italie meridionale (Paris 
1904) I, 337. 
” Eine gute Anfiht gibt Lübke in feiner ziterten Studie auf be- 
fonderer Tafel. 
’ Vgl. meine „Symbolif des Kirchengebäudes" ©. 319. 
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uns hinterlafjen hat. Der Relieftil iſt merkwürdig gut getroffen; 
in der Gemwandfaltung herrſcht eine edle, natürliche Einfachheit 
vor; nur wenig macht fich Dabei ein Stilifierungsbedürfnis bemerf- 
bar und dann nicht in aufdringlicher Weife, wie am rechten Bein, 
an Schulter und Bruft des Herrn. Alles erinnert hier an eine 
Elfenbeinvorlage älteren Datums, die dem Schwarzacher Künjtler 
als Vorlage gedient haben könnte; vor allem die vornehm feine 
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Abb. 6. Weftportal. 


Behandlung der Gewandfalten, mehr aber noch die Tatfache, daß 
die Kompofition ganz ohne Rüdficht auf den Raum ausgeführt 
wurde. Aus einer folchen Borlage mögen fich auch ohne weiteres 
die altertümlichen Züge herleiten lafjen, ohne daß man ſie als 
Bemeije eines höheren Alters gelten zu lafjen braucht. Auffallend 
mangelhaft find allein die Füße behandelt; als ob alle drei Perſonen 
nach oben fchwebten, find die Füße nebeneinander abwärts ge- 
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fehrt, ohne die geringite Andeutung oder gar peripeftivijche Be— 
handlung einer Bodenfläche, die ihnen al3 Halt dienen könnte. 
Bei der ftatuarifchen FFeierlichkeit ift von dem jtürmifch bewegten 
Leben, das anderwärts um diefe Zeit allmählich durch die plajti- 
chen Gebilde zu puljieren beginnt, nicht ein Hauch zu verjpüren. 
Es ijt die Ruhe der Ewigkeit und der Überwelt, die die Schwarz- 
acher Gebilde im Banne hält. 

Sn ikonographiſcher Hinficht iſt bemerfenswert, daß der 
Heiland, nicht wie auf ähnlichen romanischen Darftellungen etwa 
in Arles, Chartres oder Moifjac in der Mandorla auf dem Regen- 
bogen thront, fondern daß er ganz im Sinne byzantinifcher 
Diptychen auf lehnelofem Thron mit aufgelegtem Polſterwulſt 
fit. Neben dem Haupte jind anjtatt der fonft üblichen Sonne 
und Mond zwei Sterne angebracht, wie es hin und wieder vor: 
fommt, 3. B. auf dem Elfenbeinpaliotto der Kathedrale von 
Salerno oder auf einem Elfenbein der Bodleianifchen Sammlung 
zu Orford!, Auf dem vechten Knie aufgejtüßt hält ev das ge- 
fchloffene Buch, nicht, wie man häufig jehen fan, das offene”; 
die erhobene Rechte macht den lateinischen Segensgeftus. Petrus, 
der wie der andere Apoftelfürft dem Herrn das Haupt zu: 
wendet und zum Zeichen der ehrfürchtigen Aufmerkſamkeit die 
linfe Hand ausſtreckt, wie jener die rechte, hält in der Rechten 
das Schlüffelpaar. Paulus, dem etwa 50 Jahre nach Entjtehung 
unferes Werkes der berühmte Liturgifer Durandus entweder ein 
Buch oder ein Schwert als Attribut zufpricht, hat feines von 
beiden. Er fteht ganz in der Haltung der befannten antifen 
Bhilojophenftatuen da, nur daß er mit der Linken einen Gewand: 
zipfel hochhält. Die Gewandung iſt durchweg als antik gedacht, 
beim Herrn der Mantel an den Säumen verziert. 

Wo iſt nun Diefes plaftifche Gebilde kunſtgeſchichtlich ein- 
zureihen? Bei der Dürftigkeit diefer Zeit an ähnlichen Schöpfungen 
ift es ſchwer, eine Direkte Parallele oder mehr oder weniger nahe 
Verwandtes ausfindig zu machen. Altes und Neues mijcht fich, 
wie auch ſonſt an der Schwarzacher Kirche, in diefem Werke; 


' Sn der Himmelfahrtäfzene. Abb. bei Venturia.a.D. II, 586. 
Bertaux ]l. c. pl. XIX. Das Elfenbein von Oxford bei Venturi 
IL, 595. 

® Durandus (Rationale J. 3 n. 12) führt für Anbringung de3 
offenen wie gefchlofjenen Buches berechtigte Gründe an. 
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vor allem aber ftehen bier altertümliche Formen in einer Zeit, 
die bereit viel weiter vorgefchritten ift. Wir haben auf einen 
Erklärungsgrund jchon hingemwiefen, daß der Schwarzacher Künftler 
irgend ein älteres Elfenbeinwerk fopiert haben könnte. Namentlich 
für den thronenden Herrn möchten wir ganz bejonders dieje Her- 
leitung annehmen. An den Apojtelfürjten aber treten uns gemiffe 
Verwandtichaftsindizien mit den befannten Apojteln» und Pro— 
phetenfiguren des Georgschores im Bamberger Dom entgegen’. Die 
Behandlung der Füße ift auch dort gleich mangelhaft und plump; 
der etwas derbe Geſichtstyp begegnet uns auch dorten wieder, vor 
allem auch die kurze Zuitugung der Barthaare und die Aufhebung 
der Gemwandzipfel mit einer Hand; der Geſtus der erhobenen 
Hand, der dort das Einreden und Zureden ausdrückt, jcheint von 
dort direkt übernommen zu fein zur Verfinnbildlichung des an- 
dächtigen Laufchens. Die Petrusfigur jteht dort in völlig gleicher 
Haltung und die Baulusfigur ohne Attribut, in einer Weije, Die 
uns wenig verftändlich dünken will (mit den erhobenen Gewand- 
zipfel) ift nicht anderes al3 eine in der Sacra Conversazione 
begriffene Bamberger Apojftelgejtalt. Nur ein Unterfchied herrjcht 
zwifchen Bamberg und Schwarzach): das jtürmifche Leben, das fich 
Dort in den jeltfamsten Körperverzerrungen ausfpricht, iſt hier Der 
abjoluten feierlichen Ruhe der alten Zeit gemwichen. Da Die 
Bamberger Schöpfungen ungefähr der gleichen Zeit wie Die 
Schwarzacher angehören bezw. etwas früher, in den Anfang des 
13. Zahrhunderts fallen, jo wäre es durchaus nicht undenkbar, 
daß irgendwelche direkte Beziehungen zwiſchen beiden Orten den 
eigenartigen Charakter des Schwarzacher Tympanons bedingt 
hätten, wenn es auch ſchwer verjtändlich bliebe, weshalb in einem 
wichtigen Punkte die alte Tradition fo unverrücbar feitgehalten 
wurde. 

Außer dem Hauptportal der Schwarzacher intereljieren nod) 
zwei Türen der Seitenfchiffe, die eine am Wejtende des füdlichen, 
in der von der fpäteren Ermeiterung unberührt gelajjenen 
urfprünglichen Flucht (vgl. Abb. 1); die andere in die Verlängerung 

! Giehe hierüber die Studie von A. Weeſe, Die Bamberger Dom: 
ftulpturen (Straßb. 1897) und die hier gegebenen Abbildungen ; außerdem 
die guten Neproduftionen bei Haſak, Gefch. der deutjchen Bildhauer: 
funft im 13. Jahrhundert (Berlin 1899) ©. 45. 46. 47; zu vergleichen 
auch die Propheten des Fürftentores vom Bamberger Dom, ebd; Abb. 55.56. 
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des Nordichiffes über das Querhaus hinaus eingebrochen. Die 
Bogenrundung iſt beide Male aanz ähnlich gegliedert wie Die des 
Hauptportal3, mit entiprechender Abwechslung zwiſchen Wulſt 
und herumgeführtem Pfeiler. Eingerahmt aber ijt der Bogen 
nicht durch ein barockes Dreied wie an der Wejtfront, fondern 
durch ein vierecfiged Geſims, wie wir es häufig an oberitalienifchen 
Bortalen finden, 3. B. an S. Pietro zu Pavia. Die füdliche 
Seitentüre zeigt im Innern einen auffallend mwuchtigen Stein- 
balfen al3 Sturz, zu dejjen Entlaftung eine Tympanonnifche aus— 
gejpart ift. 

Steinfreuze beherrichen die vier Giebelipigen; im Djten 
marfieren halbfreisförmige Dedplatten an den Giebelmänden den 
obern Anja der Kegeldächer der fünf Apfiden. Die Konftruftion 
des Dachituhls über dem Hochſchiff — die Seitenichiffe find im 
18. Jahrhundert neu eingedecdt worden — hat früh ſchon Die 
Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. Aus Eichen- und Tannenholz 
bejtehend, ift er ohne Pfetten aufgeftellt und durchweg mittels 
Holznägel zufammengehalten. Bielleicht noch älter, nah Geier 
eine der älteften füddeutichen Dachverbindungen ift der Dachſtuhl 
des Vierungsturmes; freilich darf auch er nicht über den Anfang 
des 14. Jahrhunderts, die Entjtehungszeit diejes Bauteiles, hinab 
zurückdatiert werden. Nejte von dem alten grünglafierten Ziegel- 
belag find noch heute am Dach des Vierungsturmes zu jehen. 

Ein jchwieriges Vroblem gibt uns die DVerjchiedenartigkeit 
des Materials an der Schwarzacher Kirche auf. Ein Teil 
desjelben ift meißgrauer und vötlicher, heute allerding3 mit 
dDunfelgrauer Patina überzogener Sandftein, der aus den Brüchen 
von Dos jtammen foll. Die Zubereitung der Steine zeigt eine 
gewiſſe Sorgfalt; mit jauber geſpitzter Oberfläche, mit Kanten 
jchlag verfehen, find fie in ziemlich regelmäßigen Schichten von 
ca. 0,38 Meter Höhe aufeinandergefegt!. Merkwürdigerweiſe 
ift aber der Giebel der Wejtfront, der obere Teil der Chor: 
apjide, einjchließlich der Wölbung, des Quer: und Hauptjchiffes, 
mit Ausnahme weniger Teile (Eden, Fenſtergewände, Chorgiebel 
u. |. w.) in rotem Badjtein ausgeführt. Während indes am 
Vierungsturm, an dem jelbjt die Pfeilerchen der Fenjter aus 
diefem Material bejtehen, dev Ziegelbau hell verpußt ift, hat man 


Vgl. über diefe Einzelangaben Durm a. a. O. ©. 450. 
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den übrigen Mauerflächen des Baues ihren rötlich warmen Ton 
belafjen. Iſt ſchon die Tatfache, daß hier in einem Brucdhjitein- 
gebiet, da3 den leichteften VBerbindungsmeg zu den elſäſſiſchen und 
nicht viel befchwerlicheren zu den nahen Schwarzwaldbrüchen hatte, 
ein Rätjel, jo fteigert fich das noch angefichtS der ganz ungewöhn— 
lichen Dimenftonen der Backſteine, Die bei einer Dicke von ungefähr 
7—9 cm, 17 em breit und 35—-37 cm lang find. Umſonſt 
fucht man bei un3 hier im Südweſten nach einem Baditeinbau, 
der der gleichen Zeit wie die Schwarzacher Kirche angehörte; anders 
in der nordweſtdeutſchen Tiefebene, in der ungefähr um den 
nämlichen Zeitpunkt die Ziegelbautechnif anjegt, und zwar, wie 
man heute ziemlich allgemein fefthält, importiert aus Oberitalien. 
Während man aber früher mit Adler, neuerdings auch nod) 
Haupt! die neue Technik fchon um die Mitte des 12. Jahr— 
hunderts nachmweifen zu können vermeinte, ift Stiehl? nicht über 
die Grenzicheide zwifchen 12. und 13. Jahrhunderts hinabgegangen. 
Daß bei diefer relativ fpäten Übernahme der lombardijchen Bau: 
weiſe im Norden, Schwarzadh nicht von Ddorther hat beeinflußt 
werden fönnen, iſt ohne weiteres erfichtlich. Die Beichaffenheit des 
prachtvollen, großen Ziegelmaterial3 verbietet auch an rheinifche 
Einflüffe zu denken, vielmehr mweift diefer Punkt im Zuſammen— 
bang mit einer Anzahl Kunſtformen (u. a. das mächtige, Ächöne 
Gefims, die Blendarfaden am Außenbau) und eine Reihe bejonderer 
Eigenheiten, für die und nur Oberitalien Parallelen bot, direft 
auf die gemeinfame Quelle der Ziegelbautechnif in romanifcher 
Zeit, auf die Lombardei. Die Ziegeltechnif wie die Ausführung 
von bejtimmten eigenartigen Kunftformen find Dinge, Die fich 
nicht an beliebigem Orte, namentlich fo weltentlegenem und fo ganz 
ifoliert improvifieren. Für Bayern ift das ſporadiſche Auftauchen 
von Backſteinbauten fchon fürs 12. Jahrhundert belegt ?; Durch 
Pflugk-Harttung iſt ganz bejtimmt fejtgeftellt, daß auch lombardifche 
Biegler jchon im 12. Jahrhundert wanderten, nicht bloß Maurer 


In „Allg. Zeitg.“ 1902, Beil. 94 u. 146. 

° Der Badijteinbau romanifcher Zeit (Xeipz. 1898) und die Aus: 
einanderjegung mit Haupt in „Allg. Ztg.“ 1902, Beil. 112. 

’ Vgl. die zahlreichen Beifpiele, die Nordhoff in der ſehr beachten?- 
werten Studie „Die lombardifchen Bau: und Kaufleute in Altdeutſchland“ 
gibt in „Allg. Ztg.” 1891, Beil. 253; ferner „Lombard.. Bauinnungen in 
Bayern“ in Hift.-polit. Blätter CX (1892) ©. 191 ff. 

Freib. Diöz⸗Arch. NE. V. 25 
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und im Werkjteinbau geübte Comacenſer!. Noch mehr St. Aurelius 
in Hirfau, das Mutterflofter der ganzen Baufchule, der Schwarzach 
angehört, ift anderthalb Jahrhundert vor Schwarzach von einem 
Meijter nebft zwei Söhnen erbaut worden, der aus „der Gegend 
von Venedig“ fam?. Wo die Beziehungen zwijchen dem Süden 
Deutſchlands und der lombardifchen Ebene, gerade auf dem Gebiete 
der Architektur derart Elar nachgemiejen find, da bedarf e3 
unſeres Erachtens nicht noch de3 legten archivalifchen Beweiſes, 
um darzutun, daß der Badjteinbau von Schwarzach nur von 
Oberitalien aus importiert fein fann. Wenn bier, an der natür- 
lichen Kommunifationzftraße zwiſchen den großen Alpenpäffen 
und dem reichentwidelten Leben der mittel und niederrheinijchen 
Städte, dieſe Technik eher denn anderswo übernommen wurde, 
jo mochte das Klojter durch die immerhin höheren Kojten der 
Beihaffung und Verwendung von Hauftein und nicht zum 
wenigften durch das zur Verfügung. jtehende vorzügliche Roh— 
material für Bacjteinherftellung darauf hingewieſen worden fein; 
— unterhielt ja in den legten Jahrhunderten der Klojterherrlich- 
feit die Abtei jtändig zwei Ziegeleien. Für Gengenbach, Alpir3- 
bach und Hirſau fielen diefe Motive fort, da Hauftein dort fich 
allerwärts leicht darbot. 

Ein Prachtwerk, da3 allerdings nur indirekt mit der Kirche 
in Beziehung jtand, Die natürliche Vermittelung zwijchen Kirche 
und Klofter feinem Zweck wie feiner Anlage nach darftellte, ift 
uns leider nur noch in fpärlichen Trümmerrejten feiner einftigen 
Schmudformen erhalten. Es ijt der jüdlich an die Kirche an— 
gelegte herrliche Kreuzgang, der, wie ſchon oben erwähnt, dem 
im legten Grunde Doch von leidiger Großmannsjucht getragenen 
Modernijierungsbeftreben in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zum Opfer fiel. Was heute allein noch an ihn erinnert, das 
find eine Anzahl Einzel- und Doppelbafen und Kapitälen der zu 
einem großen Teil gefuppelten Säulen. Die Refte find heute in 


' Iter Italicum (1883). Darnach ließ Gebhard, ein Schüler Pauls 
von Bernried 1139 für den Bau des Klojters St. Mang in Stadtamhof 
Baumeifter aus Como kommen, ebendaber auch Bauleute, 1140 eine 
weitere Abteilung, die vom Bauleiter nur zur Ziegelei verwendet wurden. 
Diefe und die vorausgegangene Angabe verdante ich Herrn Prälaten 
Dr. Schneider. 

2Nordhoff a. a. O. 
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der Sammlung der Technifchen Hochjchule in Karlsruhe, in den 
dortigen Vereinigten Sammlungen für Völker: und Altertumsfunde, 
wohin fie von Nechtswegen alle gehörten, ein Eleinerer und weniger 
bedeutender Teil noch in Schwarzach jelbjt hinter der Kirchenapjis 
zufammen mit einer Anzahl der alten Bafen und Kapitäle der 
Hauptichiffiäulen untergebracht. Diele andere ftecten wohl noch 
in der Pfarrgartenmauer, aus der auch die uns heute zugäng= 
lichen jtammen. Für uns find dieſe Fragmente vor allem wichtig 
wegen der feinen Arbeit und der jauberen und überaus reichen 
Ausführung ihres dekorativen Schmudes. Die Bajen haben noch 





Abb. 7. Säulenfüße vom Kreuzgang. 


die übliche Form mit Edfnollen und -voluten; auch an den Kapi- 
tälen begegnen uns in den pflanzlichen Motiven, Palmetten mit 
Perlſtab und Edvoluten, auch in den Tier- und Menfchenmasfen 
noch die traditionellen Eigenheiten des romanifchen Kapitäls, defjen 
Würfelform neben der auch vorlommenden Kelchform hier aber 
noch weit mehr von feiner teftonifchen Struktur verloren hat als 


ı Eine Anzahl davon hat Lübke in feiner Studie über die Schwarz- 
acher Kirche publiziert; zwei andere find in den ſoeben erjchienenen 
erienarbeiten der Karlsruher Baugemwerbefchule, Winterfemejter 1903/04, 
abgebildet. 


25* 
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an denen im Innern der Kirche. Daneben aber brechen überall 
gewaltjam fajt, wie im Frühjahr nad) einem befruchtenden warmen 
Regen, neue Keime und Motive durch. Anftatt der barod/um 
den Hals des Kapitäls zufammengefaßten Blätter, die an den 





Abb. 8. Kapitäle vom Kreuzgang. 


Innenfäulen vorfommen, umfäumt jet das Blatt des Wegerich, 
der Eiche, der Wafjerlilie, Weinranfen mit Trauben u. a., ver: 
einzelt auch des Afanthus den untern Teil des Kapitäls und fündet 
fo das Frührot der Gotif auch an diefem Bau an. In allem gibt 
fich ein feines Naturempfinden und eine vollendete Fertigkeit in 





Abb. 9, Doppelfapitäl vom Kreuzgang. 


der Wiedergabe. Wie liebevoll forgfältig ift nicht inmitten einer 
edel geichlungenen Nanfe der Blütenfelch eines Hahnenfuß oder 
einer ähnlichen Pflanze herausgearbeitet und zwijchen zwei folcher 
Blüten ein menjchlicher Kopf mit finnig geſenktem Blick ange- 
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bradht!! Neben den Pflanzenmotiven jind auch wirkliche und mehr 
noch phantaftische Tiere in allerhand dekorativen »Bojen verwertet. So 
jehen wir ein gefrönte® Haupt, aus deſſen Mund die Schwänze 





Abb. 10. Doppelfapitäl vom Kreuzgang. 


zweier zähnefletfchender Drachen, die beiderfeitS jymmetrifch den 
Schild eines gefuppelten Kapitäls zieren, herauswachſen, ganz 
ähnlich die Darftellung eines 
Alpirsbacher Kapitäls?. An— 
derswo faßt eine ähnliche Maske 
mit den Händen den Schweif 
vom Drachen; Köpfe, in deren 
Mund Weintrauben hängen 
(Abb. 9), und aus deren Ohren 
Ranken wachſen; paarweiſe an— 
gebrachte Drachen oder andere 
phantaſtiſche Beſtien mit Tier— 
oder Menſchenköpfen (Abb. 10), 
die in durchaus ſchematiſcher 
Anordnung in die Eckvoluten 
übergehen; zwiſchen den 
Schwänzen manchmal Menſchen oder Tiermasken; an den Ecken 
Menſchenmasken, deren phrygiſche Mütze ſich ganz natürlich den 





Abb. 11. Kapitäl vom Kreuzgang. 


ı Vgl. die Beſchreibung in dem oben zitierten Katalog der Karls— 
ruher Sammlung von Fröhner. 

* Abgeb. bei Bergner, Kirchl. Kunſtaltertümer (Leipzig 1903) ©. 86. 
Das Schwarzacher Kapitäl mit einigen andern von da bei Lübke a. a. O. 
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Eckvoluten anfchmiegen (Abb. 11); in einem Falle auch die häufig 
in der Kunſt diefer Zeit begegnende — des böſen Prinzips!, 
des Löwen oder Wolfes, 
der zähnefletſchend ſeinen 
Kopf nach rückwärts 
wendet und den Schwanz 
zwiſchen den Beinen hin— 
durch ſtraff an den 
Flanken hochhält; ein 
flott ſtiliſierter Adler, 
der ſich auf zwei phan— 
taſtiſche Beſtien herab— 
läßt (Abb. 12)°; ein ge— 
jatteltes Pferd, dem ein 
Mann folgt; ein bärtiger 
Mann mit Kapuze und 
langem Faltenrock, der 
eifrig mit einem Spaten die Erde umgräbt vor einem Baume, 
an deſſen Fuß ein Widder liegt (März); ein anderer bartloſer, 





Abb. 12. Kapitäl vom Kreuzgang. 





Abb. 13. Doppelfapitäl vom Kreuzgang. Monatsbilder. 


mit einem Bündel großblättriger Stauden im Arm (Palmen ?), 
einem runden Gegenjtand in der Rechten (Dfterei?), mit der 





ı Abbildung bei Lübke. Bol. u. a. eine ähnliche Darjtellung an 
der Genfer Kathedrale bei Luthmer, Romanifche Ornamente und Bau- 
denfmäler (Frankfurt 1896) II!. 

. ® Die im Gegenfaß zu den andern Tierdarftellungen auffallend 
große Sicherheit in der fchematifchen Behandlung, namentlich hinfichtlich 
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Linken eine Schüffel hochhaltend, in der gleiche Blätter auf: 
gehäuft find wie an feinem Bündel; im Hintergrund ein pappel- 
artiger Baum mit ganz demfelben Laub, vor ihm der Stier 
(April)'; vor einem mit Roſen gefüllten Korb ein tanzendes 
Baar (zugleih Monatszeichen: Zwillinge), dem ein Mann im 
Hintergrund auf einer halbzeritörten Schalmei auffpielt (Mai); 
ein Mann, der eben beim Obftbrechen bejchäftigt ift, die frucht- 
beladenen Zweige abwärts biegt und einen gefüllten Korb neben 
fih hängen hat, zu feinen Füßen der Krebs (uni); eine Schnit- 
terin, die das Getreide mit einer Sichel fchneidet, im Hintergrund 
das wogende Kornfeld, neben ihr der Löwe (Juli); eine in der 
Mitte beſchädigte Szene, von der noch ein Mann und gegenüber 
eine Frau erhalten, wahrjcheinlich ein Drefcher mit der Jungfrau, 
dem Monatszeichen des August; ein in Weinranken ftehender 
Mann, der von den üppigen Trauben pflücdt; unten die Wage 
(September) — das dürften die wichtigjten und beachtenswerteften 
Bildmotive fein, mit denen die Kreuzgangsfapitäle von Schwarzach 
geziert find. Häufig ift der Hintergrund der einzelnen Darjtell- 
ungen, befonder3 beim Sattelpferd, mit jtarf gezahnten, großen, 
langjtieligen Blättern, mit tiefer Doppelmarkierung der Blatt: 


der gejchidten Anpafjung der Rompojition an den Raum und der. An- 
deutung des verjchiedenen Gefieders an den Echwingen und dem übrigen 
Leib, deutet auf eine gute Vorlage, — eine Adlerfibel oder einen 
Adlerpult, hin. 

ı $röhner macht aus dem Bündel eine Ahrengarbe, erblickt auch 
im Baum eine Garbe und in dem Inhalt der Schüfjel Ahren. Ent- 
fpricht auch diefe Deutung der anderwärt3 vorfommenden Gepflogen- 
heit (3. B. an der Kathedrale zu Chartres oder an Notre Dame zu Paris, 
vgl. Mäle, L’art religieux du XII siecle en France Paris 1898] 
p. 97. 98), dem Nepräfentanten des April zur Verfinnbildlichung, daß 
um diefe. Zeit die Ähren fprießen, hrenbünvdel in die Hand zu geben, 
fo verbietet doch die durchaus verfchiedene Darjtellung der Jhren im 
Aulibild deren Annahme. Wir werden vielmehr in dem Bündel und in 
dem Baume des Hintergrundes wie in dem Inhalt der Schüfjel die An- 
deutung de3 frifch jprofienden Yaubes zu fehen haben, das man in ähn- 
lichen Aprildarjtellungen (wie in Aoſta, in einem Pfalterium und Fran 
zisfanerbrevier zu Chantilly, in einem Pjalterium des 13. Jahrhunderts 
in der Parifer Nationalbibliothef) in Form eines grünen Zweiges in der 
Hand veranfchaulicht. Ein direkt Ähnliches Attribut, Palmbaum und 
Schüfjel in der Hand — offenbar Hinweije auf Palmfonntag und Oſtern 
— treffen wir am Baptifterium zu Pifa. Vgl. meine „Symbolit des 
Kirchengebäudes” ©. 267 ff. 
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mitte bedecdt. Wenn auch nur unvollitändig erhalten, geben diefe 
Reſte uns doch ein Flares Bild von der Fünjtlerijchen und ikono— 
graphiichen Eigenart diejes Werkes. In erſterer Hinficht bedeutet 
der Kreuzgang einen merklichen Schritt über die Kunſtperiode 
hinaus, der die Kirche jelbjt angehört. Während dort noch alles 
in der romanischen Tradition jchlummert, quillt e8 hier in der 
viel leichteren Behandlung der tektonifchen Glieder wie in der 
freudig finnigen Verwertung von Naturmotiven von einem neuen 
Leben. Wir werden jomit den Kreuzgang in Zufammenhang 
bringen dürfen mit den Bauten, die im Anjchluß an den Brand 
von 1299 nötig wurden. | 

Es wurde jchon oben darauf hingewieſen, weld) feiner Sinn für 
die Natur und welche fcharfe Beobachtungsgabe diefe Darjtellungen 
verraten; nicht weniger hochitehend ijt aber auch die künſtleriſche 
Sertigkeit bei der Wiedergabe. Zwar gebricht es dem Künjtler an 
der Individualifierungsgabe; ftumpf und gleichmäßig ijt der Ge- 
fihtSausdrud; faſt als fei immer wieder der gleiche, einer viel 
älteren Zeit zugehörige Typus Fopiert worden; Augen und Mund 
find überall zu groß geraten. Daneben jehe man fich aber die 
natürliche, ungezwungen ſchöne Haltung an, vor allem bei dem 
tanzenden Baar, bei der Schnitterin, dem Äpfel Pflückenden, dem 
die Erde Umgrabenden. Hier gibt ſich Doch eine weit ficherere, 
flott und unbefangen arbeitende Hand zu erkennen, al3 man nad) 
der Gefichtsbehandlung erwartet, jelbjt ein gewiſſes Streben nach 
Durchmodellierung des Körpers zeigt fi, 3. B. an der Jungfrau 
in der Nuguftdarjtellung, ſogar Anſätze zu perjpektivifcher Auf: 
fafjung, beſonders bei dem Ührenfeld. Die Kleidung ift nicht 
weniger jicher und natürlich wie die Körperhaltung, aber ebenjo 
gleichmäßig wie der Gefichtsausdrud behandelt. Es ift für 
Männer wie Frauen ein ungefähr bis zu den Knöcheln, bei der 
Jungfrau im Auguftbild bis zum Fuß reichender, einfacher Falten- 
ro, tief und ſcharf eingegürtet; nur die Jungfrau fcheint un— 
gegürteted Kleid zu tragen; die Ärmel liegen eng an bis zur 
Handmurzel, ganz im Gegenjat zu den unmäßig weiten jchleppen= 
den Modeärmeln des 12. Jahrhunderts. Der Kopf ift, aus— 
genommen bei der Tänzerin und der Jungfrau, die ihr kurzes, 
glattabfallendes Haar frei tragen, mit einer jchlafhaubenartigen, 
eng fich anlegenden Kapuze oder Mütze derart bededt, daß in 
fofetter Weiſe ein Eleines Haarjegment noch in die Stirn hinein- 
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ragt. Die konventionellen Eckmasken find wiederholt mit phry- 
gischen Mützen ausgejtattet, ein Zeichen, daß man da weit über 
das Zeitloftüm zurüdgriff. Manche Eigenheiten würden für 
eine frühere Anjegung fprechen, aber wir dürfen nicht überjehen, 
daß an Orten, die jo weit abjeit3 der großen Kulturzentren lagen 
und jelbjt nur ein bejcheidenes Daſein frifteten, die künſtleriſchen 
Formen fich jehr viel langfamer und behutſamer entwiceln als 
anderwärtd. Dieſe Tatjache predigt uns jedes Bauglied ber 
Schwarzadher Kirche; Altes und Neues mifcht ſich an all feinen 
Teilen und vor allem fpricht überall aus ihren Formen ein ge: 
wiſſer, zäh feitgehaltener archaifcher Zug; fo darf uns aud) Die 
Unentwiceltheit der gotischen Formen am Kreuzgang nicht weiter 
in unferer jpäten Anjegung ftören. Daß fie überhaupt vorhanden 
find, beweilt, daß dieſer Teil des Baues jpäter al3 das Gottes- 
haus zu datieren ift, wofür übrigens auch die Formen im ein- 
zelnen (vgl. 3. B. die Knollenkapitäle) und ihre technifche Fertig— 
feit jprechen. Wir haben leider viel zu wenig Vergleichungs— 
material, um auf diefem Wege dem Ziele einer genauen Da— 
tierung näher zu fommen, und mit den wenigen großen Standard- 
Works in Straßburg, in Sachen und an andern Orten lajjen 
jih die Schwarzacher Werke wegen ihres ſtarken Nachklingens 
einer fejten Tradition nicht gut in Beziehung jegen. Am ehejten 
würde man noch Anklänge am Chorumgangfrie® und in der 
Krypta des Basler Münfters finden, wo die Figuren gleich aus: 
drudslos behandelt find!. Nach der inhaltlichen Seite unferer 
Darftellungen find mir troß der überaus großen Zahl von 
Monatsbildern keine Parallelen befannt, bei denen die Tierfreis- 
bilder derart in die Szene hineinkopiert find, daß 3. B. Fröhner 
die Wage der Septemberdarftellung troß deutlichjter Markierung 
für „den doppelten Tragkorb“ des Winzers halten fonnte. Die 
eine Tatjache ergibt fich jedenfall® aus den wenigen noch vor— 
handenen Stüden, daß der Schwarzacher Kreuzgang zu den 
reichjten und jchönjten Werfen ähnlicher Art aus der Zeit des 
Übergangd vom romanifchen zum gotifchen Stil gehört hat. 

In ikonographiſcher Hinficht tritt und das ganze Inventar 
an Deforationsmotiven entgegen, da3 uns auch fonjt an Kreuz: 
gängen begegnet: Ein luftig abmwechjelndes Spiel mit der phan- 


ı Abb. bei Luthmer a. a. O. IL, 28. 
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taftifch wilden Fauna der romanifchen Zeit, mit den heiteren, 
ſchönen Pflanzenformen der Frühgotit und mit bildlichen Dar— 
ftellungen von bejtimmter Bedeutung. In alles und jedes einen 
tieferen Sinn hineinlegen wollen, wie e3 hin und wieder noch 
geichteht von Menschen, denen jede Kenntnis auf dieſem Gebiete 
abgeht, das heißt die Ikonographie wieder in ihre Anfangs- 
periode zurückwerfen. Wo aber ein folder Sinn fi aus 
dem ganzen inhalt und Zufammenhang der Darjtellung ohne 
meiteres zu erkennen gibt, da hieße e3, ins andere Extrem 
fallen, wenn man auch da nur rein dekorative Bedeutung an- 
nehmen wollte. Es gilt daS namentlich Hinfichtlich der oben 
genannten Szenen, in denen jeweils ein Tier des Tierfreifes vor- 
fommt: wir haben darin eine bildliche Darjtellung nicht etwa 
allein der vier Jahreszeiten (Fröhner, Lübke) zu fehen, fondern eines 
Teiles der Monatsarbeiten (März— September). Der Schwarzacher 
Kreuzgang ift weder das erjte noch das einzige Beifpiel, daß 
man an ſolchem Orte den Klofterinjajjen die Sjahresarbeit, ein 
Symbol der geiftigen Heilsarbeit, und zugleich) das in rajchem 
MWechjel da3 Werden, Sein und Bergehen verfinnbildende Jahr 
überhaupt vor Augen führte. Der Anblid eines folchen Kalenders 
in Stein follte nach Rupert von Deut das Volk geneigter machen, 
Gott zu dienen!. Faſt in jedem reicher gehaltenen Kreuzgang 
fehrt diefe Darftellung ebenfo wie an den Fafjaden der gotifchen 
Rathedralen wieder. Dem Klojterbewohner, der hier neben und 
über den Gräbern feiner dahingejchiedenen Brüder wandelte und 
meditierte, follten die Monatsarbeiten, der Cursus anni in dem 
ernſten Memento mori zugleich ein eindringliches Ora zurufen und 
gleichzeitig beim Anblick der übers ganze Jahr ſich erſtreckenden 
materiellen Arbeit ein nicht weniger eindringliches Labora in 
geijtigem Sinne. 

Faflen wir die Nefultate, die und die Betrachtung der 
Schwarzacher Kirche geboten hat, nochmals kurz zujammen, jo 
läßt fich für die Charakteriſtik und Datierung derjelben folgendes 
fagen: Diefe Bauanlage jpiegelt in ihrem Grundriß wie Aufbau 
den Hirjauer Typ wieder; am nächiten jteht fie zwei benachbarten 


"Rupert. Tuit., De Trinitate I, 45 (Migne 167, 286). gl. 
über die Kalenderbilder und ihre Bedeutung in der mittelalterlichen 
religiöfen Kunjt des Verfaſſers „Symbolif des Kirchengebäudes“ 
©. 265. 271. 
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Kirchen, der Alpirsbacher und der Gengenbacher. Gengenbach 
gibt im Aufbau der Fafjade wie de3 Oftteild das unmittelbare 
Vorbild für Schwarzach. Auf dem Wege über Gengenbadh und 
Alpirsbach ift auch die Verwandtſchaft mit den fächfifchen Klofter- 
firchen der Hirfauer Reform zu erklären; das Mittelglied bildet 
hier Bamberg, mit dem die beiden genannten Klöjter in Beziehung 
itanden. In Bamberg it, wie wir gejehen haben, höchft wahr: 
jcheinlich ‚auch da8 Tympanonrelief infpiriert worden. Der ganzen 
Kulturjphäre von Hirfau find Gengenbah wie Schwarzad) nahe: 
gebracht worden durch direktes Eingreifen de8 Mutterklofters 
ſelbſt; Hirfauer Mönche führten als Abte hier wie dort Die 
Reform durch, und bezeichnendermweife gerade zu einer Zeit, da 
die Gengenbacher und die Schwarzacher Kirche entjtanden!. Der 
Schwarzacher Baumeifter behielt die ganze Formenfprache der 
Hirſauer bzw. der romanijchen Kunft getreulich bei; er wußte 
fie gefchictt und würdig zu handhaben und eine macdhtvoll tiefe 
Wirkung durch mwuchtige und gedrungene Geftaltung der Bau— 
glieder, Durch kräftige Profilierung der einzelnen Teile und vor 
allem Durch eine wohltuend harmonische Einheitlichkeit zu erzielen; 
nirgends zeigt fich eine Spur von organischer, konſequenter Weiter« 
führung der Bauformen, mit andern Worten, von dem, was man 
Übergangsftil nennt; und doch erlaubt er fih, im Drang, über 
das Althergebrachte hinauszugehen, an manchen Punkten recht 
ſeltſam barocte und wenig glücliche Neuerungen, die ohne weiteres 
die jpäte Zeit charakterifieren. Eine Anzahl Momente führen 
über den Hirfauer Kreis hinaus, in das lombardifche Kunftgebiet 
(Bortaleinfaffungen, Blendbogen, Ziegeltechnif). Vielleicht ift gerade 
diefer italienische Einfluß es geweſen, der am Kirchenbau jelbit 
durch jirenge Durchführung der traditionellen Formen in dieſer 
jpäten Zeit erfolgreich jede Negung einer neuen Richtung fernzu- 


' Direkte urkundliche Belege für unmittelbare Beziehungen von 
Schwarzach zu Bamberg haben wir allerdings ebenfowenig al3 wir an- 
geben könnten, welcher Art folche geweſen feien. Wer aber die Lüden- 
baftigteit des hiftorifchen Material$ über Schwarzach für das frühe 
Mittelalter kennt, wird das nicht verwunderlich finden. Neinfried 
glaubte noch (FDA. NY. I, 434 ff), Schwarzah im Nefrologium von 
Michaelöberg bei Bamberg gerade für das 12. Jahrhundert nachweifen 
zu können. Uber der Tert bei Schannat, auf den er fich ftüßte, ijt in 
der Neuausgabe bei Yaffe derart verbeflert worden, dab Reinfrieds 
Annahme jest hinfällig wird (Hiftor. Jahrb. XXII [1901], 407). 
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halten gewußt. Beim Kreuzgang find, wie es fich zeigte, Diefe 
Schranten endgültig durchbrochen und die Gotik fpricht hier aus 
den teftonifchen wie deforativen Elementen der fümmerlich er- 
haltenen Refte bereit3 eine fchüchterne Sprache. Diejen verjchieden- 
artigen Einflüffen ift es jedenfall zu danfen, daß in Schwarzach 
eines der fchönften und intereffanteften Monumente anipruch3lojerer 
Art vor uns fteht, die die romanische Kunſt auf deutfchem Boden 
geichaffen hat, von unten bis oben, in all feinen Teilen, im Auf: 
bau mie in den Ziergliedern von dem machtvollen Ernjt und der 
feierlichen Würde dieſer Stilmeife durchdrungen und doch im ein- 
zelnen reizvoll und anmutig, durch mancherlei Eigenarten aller: 
dings auch ein fompliziertes Problem, das der, Forjcher nur 
zaghaft anfafjen Fann !, 


! infolge Raummangel3 muß die Würdigung der alten Innen— 
ausftattung und der überaus glüdlichen Rejtaurationsarbeiten einer 
jpäteren Betrachtung vorbehalten bleiben. 


Kleinere Mitteilungen. 


J. 
Reliquien S. Conradi u. a. betr. 


Bon U. v. Rüpplin. 


In den im Überlinger Stadtarchiv befindlichen Kolleftaneen 
Jakob Reutlinger's (vgl, Diöz.Archiv XXI, 321) findet ſich 
Bd. XVI. II. Hälfte, Blatt 359 folgende Notiz: 

Anno 1370 wurde in S. Conradts Sarch zu Eojtanz funden 
S. Conradt und ©. Pangratius ain Biſchoff, der was vor 
St. Conradten Haußherr oder Patron. Und auch jonjt vil Haylig- 
tumb. Anno 1446 uff Weyhnächten hat Ochjenhorn der Gold— 
jchmidt zu Coſt. unfer lieben Frowen Sarch daſelbs geförttigt, 
Daran er wol zway jar gemacht hatt. Und der Sarch hatt ge- 
mwogen 40 marckh Sylber und 40 marckh goldt. Und umb 1000 fl. 
rechnet man das gejtain, wol 200 Stain. Und gab man ime 
von der mardh goldt 30 fl. zu lohn, von werchen; aljo maint 
man, das der jarch hette 60 marckh goldt und das ime wurde 
1800 fl. zu lohn. Das machte das Edelgeftain, das darynnen 
verwürdht ift, da® man ime jo vil geben mußt. Anno 1460 
machte M. Caſpar Schwart ©. Pelagien und S. Conradts Sarch, 
darynnen ligt S. PVelagius und fein hembt, darynnen er gemartert 
wurde alljo friſch all3 des erjten tags. Es ligt auch darynnen 
©. Bartholomaei haubt, und das meßer, Damit ime fein haut 
wurde abgezogen. Und jonft vil köſtlichs hayſtumbs. In dem 
dritten Sarch ligen ©. Johannes und ©. Baul die zween martyrer, 
und jonft vil Hayltumb. Dieſen Sarch machte M. Hanns Schwars, 
der Goldjchmidt anno 1464. 

Nota: Alls die von Coſtantz ungevar anno 6. 7. od. 28 
den Gatholifchen glauben verlafien und den Zwinglianismum 
angenommen, haben fie di Pilder ußer den Kürchen gethan und 
verprennt, auch das Hayligtumb, darunder auch dasjhenige, fo 
in obgemellten Särchen behallten worden it, gewejen, in den 
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Rhein jchütten lafjen, das Sylber und Goldt aber behallten. 
Damaln ift S. Conradts haubt von ainem Catholifchen erhallten 
und Kayfer Ferdinando verehrt worden, von demjelben Kayjer 
Marimiliani des Andern gemacheln, von derjelben aber uff ain 
Grävin und volgendt3 uff Graf Albrechten von Fürjtenberg ge- 
mahl, jo aine von Bernftain geweſen, fommen, wellche e8 durch 
underhandlung ehrlicher leuthen mwiderumben geen Coſtantz ver- 
ordnet, allda man es uff ©. Niclaus tag anno 1605 mit jonnder 
Solennitet empfangen und einbelaytet hat. 


II 


Sur Geſchichte der Juſtizpflege 
im 17. Jahrhundert. 
Bon Zul, Mayer. 


1. 


Am 4. September 1610 iſt Simon Bader von Bruchſal um 
deßwillen er eine Garb auf dem Feld in feines Nachbard Acker 
in feinen Weingarten getragen, die ÜÄhren abgezupft und in ein 
Sädlein gethan, ergriffen uff den Schnepper durch den Stadt: 
fnecht gejeßt, in die Bach gejprengt, ihm auch eine Handvoll Frucht 
uff den Rüden gebunden, und aljo andern Feld- und Garten- 
dieben zum erembel auf ein Donnerstag über den Markt geführt 
worden’, 

2. 

Am 9. September 1610 ift Wolf Bed zu Bruchſal, Dieb- 
ſtahl halber ergriffen, in die Geig gejpannt, ein Krautkopf ihm 
uff den Hals gebunden, die fürnemften Gafjen durch den Stadt: 
fnecht geführt, auf den Schnepper gejeßt, ihm die Geig abgethan 
und er in die Bach gejprengt worden ?. 





! Prot. consilii aulici Spirensis de annis 1604—1615 p. 219 (im 
GLEN. zu Karlsruhe). 
® &benda p. 220. 


Die Firchengejchichtliche Literatur Badens 
im Jahre 1905. 


Von Karl Nieder, 


Allgemeines. Eine überfichtlihe Zufammenftellung der in 
einem Jahr erjchienenen badischen Literatur überhaupt findet fich 
jeweils in der Zeitjchrift für die Gefchichte des Oberrheins, Die 
in mancher Hinficht als willlommene Ergänzung zu der hier er- 
jcheinenden firchengefchichtlichen Literatur dienen wird. Wenn den- 
noch ein oder der andere in Zeitungen oder kleineren Zeitfchriften 
hinterlegte, vielleicht jehr gute Aufſatz unbeachtet bleibt, jo liegt 
die Schuld mehr an den Verfafjern oder an den Redaktionen, welche 
die betreffenden Aufſätze weder der Bibliothek des Großherzoglichen 
General-Landesarchivs noch der Redaktion des Freiburger Diözefan- 
archivs zulommen ließen, obwohl beide den Verfafjern für die Zu- 
jendung ihrer Aufjäte, ſoweit fie badische Gejchichte betreffen, ſtets 
verbunden jein würden. — Bon den Jnventaren des Grofsberzog- 
lichen Badifchen @eneral-Landesarchivs ?, durch deren Herausgabe die 
Archivdirektion fich für alle Zeiten des Ruhmes der längſt befannten 
Liberalität in Benützung des Archivs und zugleich des Dankes 
allev Fachleute fichern wird, ijt die erjte Hälfte des zweiten Bandes 
erfchienen, der unter Zeitung der Archivdireftion von den Hilfs- 
arbeitern Frankhauſer und Dr. Roller bearbeitet it. Er 
enthält die Inhaltsüberſicht über „Gruppe I. Berfonalien“ des 
Haus- und Staat3archivs und umfaßt die Abteilungen Alt-Baden, 
Hachberg und Baden-Baden. Dieje kurze Anzeige möge einjtweilen 
genügen, da wir auf den Inhalt und den Wert diejes Inventars 
für die Bearbeitung zahllojer noch brachliegender Firchengefchicht- 
licher Themata eingehender zurüczufommen gedenten, wenn der 
| 1] Badische Gefchichtsliteratur des Jahres 1903. AZufammengeitellt 
von Fritz Frankhauſer (Oberrh. Ztſchr. 1903 ©. 508—547). x 2] Inven— 
tare des Großh. Bad. General⸗ — —— — — 
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zweite Band, der Ende diejes Jahres erjcheinen joll, vollendet 
vorliegt. — Ein nicht minder bedeutendes und jehr bequemes 
Hilfsmittel, fich raſch über die gejchichtliche Bergangenheit eines 
Ortes zu orientieren, ijt Krieger's Topograpbifches Wörterbuch des 
Großberzogtums Baden”, deſſen erjter Band in zweiter Auflage 
erjchienen und gegenüber der erften Auflage gänzlich umgearbeitet 
und vielfach verbefjert ift. Auch die Firchliche Vergangenheit eines 
Drtes hat darin die mweitgehendite Berücjichtigung erfahren; Die 
Namen der eriten Pfarrer, Kapläne, Inkorporationsverhältniſſe 
ufw. haben darin Aufnahme gefunden. Indirekt erfährt man 
aus diefem Werke, ob und in welchen Archiven oder Archiv» 
abteilungen etwa urfundliches Material über einen betreffenden 
Ort zu finden ijt, da bei allen urfundlichen Auszügen der Lagerungs— 
ort des Material genau angegeben ijt. Wer immer darum auf 
dem Gebiete der. Ortsgeichichte fich betätigen will, muß zu 
allererft zu diefem Werke greifen, das als Nachfchlagebuch 
feiner Wichtigkeit wegen zur Anjchaffung aufs wärmſte 
empfohlen jei, um jo mehr, da fich die Anjchaffung für die Pfarr- 
bibliothef aus Kirchenfondsmitteln leicht wird ermöglichen laffen. 
— Sn raftlojer Tätigkeit hat jodann die Badische Hiftorifche 
Kommiffton durch ihre über das ganze Land zerjtreuten Pfleger, 
unter denen auch die Fatholifche Geijtlichfeit vertreten ift, die 
Gemeinde:, Pfarr und Grundherrichaftlichen Archive verzeichnen 
lafjen, deren Verzeichnungsarbeiten fich ihrem Abſchluſſe nähern. 
Die ausführlich gehaltenen Manuffripte der Pfleger find im Groß- 
herzoglichen General-Landesarchiv hinterlegt und ftehen wie alle 
andern Materialien der Benützung durch die Intereſſenten offen. 
In den allermeijten Fällen werden jedoch die Auszüge genügen, 
die alljährlih in den Mitteilungen der Badifchen Biftorifchen 
Kommiffion * als Anhang zu der Zeitichrift für die Gejchichte 

3] Krieger, Albert. Topographiſches Wörterbuch des Großherzog- 
tums Baden. Herausgeg. von der Bad. Hijt. Kommiffion. Zweite durch— 
gejehene und jtark vermehrte Aufl. I. Heidelberg, Winter, 1904. XXU 
— 1290 Sp. + 1 arte. x 4] Emlein, Gg. Friedr. Freiherrlich von 
Schönau-Wehrſches Archiv zu Waldkirch. Oberrh. Ztihr. Mitt. XXV, 
m7—m19. — Feigenbug; Wörner, Georg und Frankhaufer, Fritz. Archi— 
valien aus Orten de3 Amtsbezirks Bretten. Ebenda XXV, m6öl—m?78. 
— Gutmann, Joſeph; Ziegler, Benedikt und Pfaff, Friedrich. Archivalien 
aus Orten des Amtsbezirks Waldfirh. Ebenda XXV, m20—m34. — 
Maier, Ferdinand und Maurer, 9. Arcivalien aus Orten des Amts— 
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de3 Oberrheins gedrucdt werden. Außerdem wird jemeils ein 
Separatabzug den betreffenden Pfarrämtern, deren Nrchivalien 
in den Mitteilungen verzeichnet find, von der Badischen Hiftorifchen 
Kommiſſion bzw. deren Pfleger zugefandt. Da diefe Separat- 
abzüge das überfichtlichjte Jnventar zu den Mrchivalien eines 
Pfarrarchivs bilden, jollten fie auch in dem Aktenſchranke hinter- 
legt werden, was leider nicht überall gejchieht. Immerhin 
könnte e3 auch vorgefommen fein, daß die Überfendung der 
Separatabzüge aus irgend welchen Gründen nicht gefchehen iſt, 
in diejem Falle werden die Badiſche Hiftorifche Kommilfion bzw. 
deren Pfleger das DVerfäumte gewiß ſehr gerne nachholen, jomweit 
überhaupt nod) Separatabzüge vorhanden find. Dieſes Jahr er- 
ſchienen die Archivalien des „Freiherrlich von Schönau:Wehr’fchen 
Archivs zu Waldkirch“, das, abgejehen von dem genealogijchen 
Gehalte, jehr viele Mitteilungen über das Kloſter Sädingen. 
bringt, defjen Kaftvögte die Herren von Schönau-Wehr waren; 
jodann die Archivalien des Amtsbezirks Waldkirch, Die noch von 
dem verjtorbenen Domlapitular Dr. Gutmann verzeichnet wurden. 
Das einzige Pfarrarchtv, das noch ältere Urkunden enthält, iſt 
das Pfarrarchiv zu Waldkirch, während die Beftände der übrigen 
erjt mit dem 16. bzw. 17. Sahrhundert einjegen. Von den 
Archivalien des Amtsbezirks Schwesingen kommen für uns Die 
Pfarrarchive von Edingen, Hodenheim, Ketſch und Schwegingen 
in Betracht, von denen des Amtsbezirks Mannheim Sedenheim. 
Don den Pfarreien des Amtsbezirks Breifach befien noch ſehr alte 
Arhivalien die Pfarreien Jechtingen und Merdingen, während 
die Pfarreien des Amtsbezirks Freiburg an archivaliichem Material 
jehr arm find. Ebenjo beginnen die Archivalien des Amtsbezirks 
Bretten größtenteil3 erjt mit dem 17. Jahrhundert, da hier die 
Franzoſen im fahre 1689 mit Brennen und Sengen barbarijch 
gemwütet haben. Die mannigfachen Kriegszeiten waren für Die 
Pfarrarchive überhaupt fehr ungünftig, vor allem der Dreißig- 
jährige Krieg. Das ift um fo beflagenswerter, als in früheren 
bezirt3 Schwegingen. Ebenda XXV, m39—m45. — Pfaff, Friedrich und 
Birkenmeyer, Ad. Archivalien aus Orten des Amtsbezirks Breifach. 
Gbenda XXV, m46—m58, — Pfaff, Friedrich. Arhivalien aus Orten 
des Amtsbezirls Freiburg. Ebenda NXV, m59—60. — Schwarz, Benedilt. 
Archivalien des Freiherrl. Schilling von Canſtattſchen Archivs in Hohen: 
wettersbach. Ebenda XXV, m79—mil8, 
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Zeiten auf die Aufbewahrung des Pfarrarchivs jehr große Sorg- 
falt verwendet wurde, da der Pfarrer infolge der Naturalwirt— 
ſchaft ftet3 genötigt fein konnte, feine Kompetenzen aus Urkunden 
und Berainen zu erweilen, während heute vielleicht mancherorts 
„das alte Zeug” troß entgegenstehender Kirchlicher Berordnungen 
al3 unnötiger Ballaft angejehen wird, defjen Wert man oft 
nicht genügend zu jchäßen weiß. Daß aber unter Umftänden 
3. B. eine einzige Inkorporationsurkunde den Wert von Taufenden 
von Mark repräfentiert, daS zeigen alle jene Fälle, in denen 
man nur auf Grund diefer Urkunden eine Beitragspflicht des 
Staates oder des Patrons zu Pfarrhaus: oder Kirchenbauten 
rechtlich ficher jtellen fan. Wer darum abfichtlich oder fahr: 
läffig jolche Urkunden vernichtet, ift im Grunde genommen fo 
gut rejtitutionzpflichtig mie derjenige, der jet einem andern 
einen Schaden zufügt, auc wenn dieſe Rejtitutionspflicht erft nad) 
Hunderten von Jahren offenkundig wird. Auch bei der in letzter 
Zeit notwendig gewordenen Eintragung der kirchlichen Gebäulich- 
feiten in das Grundbuch wäre manchem Geijtlichen jehr viele 
Arbeit und Verdruß erſpart geblieben, wenn über dieſe Berhält- 
niffe aus den Alten, deren Wichtigkeit dadurch aufs neue 
dofumentiert wurde, etwas Sicheres hätte entnommen werden 
fönnen. Um fo freudiger berührt e8, aus den obengenannten 
Mitteilungen zu erjehen, daß in manchen Pfarreien ſehr fchöne 
Ortschroniken vorhanden find, die bis auf Die heutige Zeit fort: 
geführt werden; ich nenne vor allem Bretten, Elzach, Heumeiler, 
DOberbiederbah. Die Anlegung jolcher Ortschronifen liegt ganz 
in den Intentionen der Kirchenbehörde, die zu verjchiedenenmalen 
eingehende Erlafje über Aufbewahrung und Ordnung des Pfarr: 
archivs jomwie über Anlegung von Pfarrchronifen an alle Pfarr: 
ämter gerichtet hat. Auch andere Diözefen haben die Wichtigkeit 
von Ortschronifen ſchon öfters betont. Die ganze Bedeutung von 
Pfarrchroniken faßt ein Erlaß des Generalvifariats zu Breslau 
(Archiv für kath. Kirchenrecht 83 (1903) 372 ff.) in die Worte: 
„Bründliche Pfarrchroniken find die notwendigen Vorarbeiten für 
eine erjchöpfende Bistumsgefchichte und bieten nicht felten auch 
die fojtbarften Beiträge für Die allgemeine Kirchen- und Welt: 
gejchichte, namentlich wenn der Ehronift es verjteht, auf dem 
Hintergrunde der allgemeinen Gefchichte die Lofalgefchichtlichen 
Vorgänge zu zeichnen und zu zeigen, welchen Widerhall die mwelt- 
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gefchichtlichen Ereigniffe im entlegenen Orte gefunden haben. 
Welchen Wert diefe Chroniken, die jo oft von feltenen Klein: 
odien des Kirchenfchages berichten, für die Kunjtgejchichte haben, 
liegt auf der Hand. Den Hauptnußgen bietet eine gute Pfarr: 
chronit dem Pfarrer, befonder3 dem neuantretenden, indem ſie 
ihm authentifche Auskunft gibt über die Gerechtfame der Pfarrei 
und ihm im Streitfalle die Mittel und Wege zur Wahrung dieſer 
Rechte zeigt. Auch die Seeljorge kann großen Gewinn aus diejen 
Chroniken ziehen. Die Paſtoral ftatuiert als Regel für eine 
gefegnete Paſtoration, Land und Leute fennen zu lernen, perjön- 
liche und örtliche VBerhältniffe mit Geſchick zu verwerten. Solche 
Verhältniffe, Gerdohnheiten, Gebräuche, vielleicht feelengefährliche 
Mißbräuche, find aber nicht an einem Tage entjtanden, ſondern 
find meift im Laufe langer Zeiträume hiftorifch langjam geworden, 
Wo ift der Urfprung? Wo Tiegt der gute oder böje Kern? Das 
find löſenswerte Fragen. Kurzfichtig nur aus der Gegenwart 
und dem Augenblide darüber urteilen und vielleicht mit einem 
Machtworte die oft mehrhundertjährigen Gewohnheiten befeitigen 
wollen, wäre jehr gefehlt, nicht pajtoralflug, das mißfällt dem 
fonfervativen Volke. Hier kann die Chronik die wünſchenswerte 
Information und für die richtige Beurteilung und zweckmäßige 
Handlungsweife die fichere Unterlage geben. Einzelne Abjchniite 
der Pfarrgefchichte Lafien fich auch in Predigten und Katechejen 
verwerten. Wenn der Prediger und Katechet auf die religiös- 
fittlichen Zuftände der Gemeinde in der Vergangenheit hinmweijen, 
auf das Beifpiel der Vorfahren aufmerffam machen, ihre Taten 
erzählen, von ihrem Opfermute und ihrer Glaubensfeſtigkeit 
iprechen fann, fo darf er des Intereſſes feiner Zuhörer ficher 
fein. Geeignete Tage find das Kirchweihfeit, Batrozintum, Bruder: 
ſchaftsfeſte, Jubiläen; für legtere find hiftorische Angaben ja un: 
erläßlih. Die Quelle für alle diesbezüglichen Materien ijt Die 
gutangelegte Pfarrchronik. Diefelbe bietet auch mwilllommenen 
Stoff zu Vorträgen in Vereinen, Gejellfchaften; falfche Über: 
lieferungen und Entitellungen können da durch Darlegung der 
Tatſachen richtig geitellt, verleumdete Perſönlichkeiten rehabilitiert 
werden. Die gejchichtlichen Denkmäler nun im kleinen Kreife 
zu fammeln und durch Zufammenftellung einer Pfarrchronik fich 
jelbft ein Monument jeßen, welches der Mit- und Nachwelt 
Zeugnis von der Verehrung gegen die Vorfahren und von In— 
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terefje für die Wifjenjchaft gibt, ift vor allem Ehrenpflicht 
des Pfarrer und jeiner geiftlichen Gehilfen. Die aufgewandte 
Mühe wird ihm nicht nur belohnt duch das Bewußtſein nach 
verjchiedenen Aichtungen in der angedeuteten Weile Nuben zu 
jtiften, fondern auch Durch die Förderung, die ihm für fein eigenes 
geiftiges Leben daraus erwächſt. Die Zuneigung zu feiner Ge— 
meinde muß inniger werden, wenn er ihre Geichide in guten 
und böfen Tagen, von ihren Wiegenjahren an durch die Jahr— 
hunderte verfolgt. Sein Wirkungskreis muß ihm um fo teurer werden, 
je genauere Kunde er hat von den pflichttreuen Arbeiten, den Opfern 
und Kämpfen feiner Amt3vorgänger. Der Gedanfe an die Ver— 
gänglichkeit des Irdiſchen, der fich ihm bei der Wanderung durch 
die Jahrhunderte unmwillfürlich aufdrängt, muß feinem Streben 
und Arbeiten notwendig einen höheren Ernſt verleihen. Endlich 
wird dieſe edle wifjenjchaftliche Beichäftigung manchen eine 
befondere Freude dadurch gewähren, daß fie über die Verwen— 
dung ihrer Mufejtunden nun befjere Rechenschaft werden geben 
fönnen." Wenn dieſe gewiß bemerfenswerten Worte mehr den Nütz— 
lichfeitsftandpunft in den Vordergrund rücden, jo hat die An- 
legung einer Pfarrchronik Doch auch eine wifjenjchaftliche Bedeutung. 
Anderſeits ift die Arbeit Feine allzu jchwierige, da es nur 
gilt, unter gewiſſen fachlichen Gefichtspunften, wovon in ge- 
nanntem Erlaß eine jehr jchöne Anleitung gegeben ift, das 
gefamte urkundliche Material zu durchforfchen und auszuziehen, 
wichtige Urkunden ganz abzufchreiben, minder Wichtiges im Aus- 
zuge zu bringen, alles jedoch jtet3 unter genauer Angabe des 
Fundorted. Die Übertragung des jo gefammelten und chrono: 
logisch geordneten Materials in einen gut gebundenen, fauber 
gefchriebenen Folioband wird dann für alle Zeiten die Pfarr: 
chronif bilden, die dem Bearbeiter ein Ehrendentmal in der 
Verwaltung feiner Pfarrei fihern wird. Die Eintragung alles 
hiſtoriſch Wiſſenswerten in einem einzigen Band hat dann auch 
den großen Vorteil, daß die Chronik nebjt den Pfarrbüchern bei 
etwaigen raſch hereinbrechenden Unglüdsfällen leichter gerettet 
werden fann als die einzelnen lojen Aktenfaszikel. Biel jchwieriger 
al3 die Anlegung einer Pfarrchronik in der angegebenen Weiſe 
ijt die Berarbeitung des geſammelten Material3 zu einer Bfarr- 
geihichte. Das tft die Sache des geichulten Hiftoriters und 
fann nur von Erfolg fein, wenn auch der nicht Gefchulte zuerft 
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fih die Kenntnifje zu verjchaffen fucht, die zum Betriebe der 
Geſchichtswiſſenſchaft wie jeder andern Wiſſenſchaft gehören. 
Gerade dieſe Anficht ift leider noch gar wenig durchgedrungen. 
Denn e3 verrät jehr wenig Verftändnis von den Anforderungen, 
die der heutige mifjenjchaftliche Betrieb der Geſchichtswiſſenſchaft 
an einen guten und dennoch populär jchreibenden Verfaſſer einer 
Pfarr- oder Ortsgefchichte ftellt, wenn man meint der Zweck, 
„ven Bau einer Pfarr- oder Wallfahrtskirche zu fürdern und 
weitere Kreife zur Spendung milder Gaben anzuregen”, dürfe 
über die Güte und Zuverläffigfeit einer Pfarr- oder Wallfahrts- 
geichichte hinwegfehen lafjen. Was für Anforderungen an eine Orts: 
geichichte zu ftellen find, das zu beftimmen und darüber zu entjcheiden 
iſt allein die Sache gefchulter Hiltorifer. Solange freilich wiſſen— 
Ichaftlich fo tiefitehende, daneben zugleich fo anfpruchsvoll auf: 
tretende Arbeiten wie diejenige von Neu, die wir letztes Jahr 
näher betrachtet haben, noch das Lob und die Anerkennung von 
Fachhiſtorikern finden, folange wird freilich feine Anderung zum 
Bejjern eintreten. Das ift dann die Schuld der Fachleute felbit, 
die ihre eigene Wiljenfchaft ftatt zu heben, der Verachtung preis: 
geben, jo daß jeder, fei er Juriſt, Mediziner, Lehrer oder Bfarrer, 
ohne mit der heutzutage jehr fortgeichrittenen gejchichtlichen 
Methode und ihren Anforderungen vertraut zu fein, fich für fähig 
hält, eine Ortsgefchichte dem Drucke zu übergeben. Der einzige Fach: 
mann, der zurzeit den Kampf um Hebung der ort3gejchichtlichen 
Forſchung ohne alle Rücjicht auf irgendwelche Berjönlichkeiten führt 
und das Mindermwertige mit unerbittlicher Konfequenz an den Pranger 
jtellt, ift Stadtarchivar Dr. P. Albert zu Freiburg, der um fo eher 
dazu berechtigt ift, als er in feiner Gefchichte der Stadt Radolf— 
zell wie in der Gejchichte feines Kleinen Heimatsdorfes Stein- 
bach bei Mudau gediegene Mufter für ähnliche Arbeiten geliefert 
bat. Allein bis jet fteht Albert noch allein mit feinen durchaus 
wohlgemeinten Bejtrebungen. Von Früchten gar ift noch nichts 
wahrzunehmen, das bemeijt der einzige größere Beitrag zur 
Geſchichte einzelner Orte und Pfarreien, die der Feder 
des proteftantifchen Pfarrers Walter entftammt und zu einer 
Ortsgefchichte von Freiamt, zugleich Gefchichte des Schloffes Keppen- 
bach und des Klofters Chennenbach? ausgewachjen ijt, ohne daß 
5] Walter, Ernſt. Ortsgefchichte von Freiamt zugleich Gefchichte 
des Schloſſes Keppenbach und des Klojters Thennenbadh, die im Frei— 
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dadurch die Forfchung erheblich gefördert worden wäre. Was 
fie Neues bringt, ftammt aus den Pfarrbüchern, die immerhin 
manch interefianten Zug enthalten. Eine gediegene Gefchichte 
von Freiamt läßt fich erft jchreiben, wenn die Gefchichte von 
Hachberg wie die des Kloſters Tennenbach einmal nach dem 
reichen Urkunden und Aftenmaterial des Großh. General-Landes- 
archivs verarbeitet ilt. Das Schriftchen it den Bewohnern von 
Freiamt gewidmet, trifft al3 jolches auch fehr gut den populären 
ihlihten Ton und tft außerdem durchaus ſachlich und ruhig 
gehalten, ein Vorzug, der wohltuend gegen die Schreibmeife feines 
Kollegen Neu abjticht. — Eine bloße Gelegenheitsfchrift ift auch 
diejenige von Profefjor Thoma, der in 31 Geiten die ganze 
@efcbichte von Mühlburg behandelt. Sie wirft einige intereffante 
Streiflichter auf Die Lage der Katholiken in Mühlburg, mo mit der 
Erhebung Mühlburg3 zur Stadt die Katholiken zwar toleriert waren, 
denen aber die Erbauung einer Kicche in feinem Wege vergönnt war. 
Alle Kinder mußten in eine Schule gehen. „Taufen, Trauungen, 
und Begräbnifje auch von Katholiken geichahen vom Iutherifchen 
Geiſtlichen“ (S. 24). „Für die Fatholifchen Verjehungen mußten 
die Kapuziner von Karlsruhe ftet3 einen Revers ausftellen, daß 
ihnen folches nicht al3 Recht, fondern aus freier und ungebundener 
Willkür und zu allezeit widerruflicher landesfürjtliher Gnade 
erlaubt worden” (©. 24). 1805 wurde die Seelforge der Katho- 
liken Mühlburgs dem Stadtpfarrer Huber in Karläruhe aber 
nur für deſſen Perſon und Dienftzeit auf Widerruf übertragen, 
im Jahre 1814 fodann dem Pfarrer von Darlanden „mit Aus: 
nahme, daß Taufen und Beerdigungen der Katholifen wie von 
Anfang an, jo auch jetzt noch, vom jeweiligen protejtantifchen 
Pfarrer in Mühlburg vorgenommen werden müßten” (S. 29), 
Erit im Jahre 1847 wurde Darlanden die gejamte Paſtoration 
zugemiefen und die Fatholiichen Kinder der Schule von Grün- 
winfel zugeteilt, bis im Jahre 1886 die jegige Kirche gebaut und 
in allerlegter Zeit der erjte Pfarrer aufzog. — Einen Kleinen 
Beitrag zur Pfarrgeichichte veröffentliht Dr. Käfer: Aus dem 
Aktenfchranke der Pfarrei Merzbaufen oder Wie man früher Kirchen 


amtgebiet lagen. Emmendingen, Druck- und Verlags-Geſellſchaft vorm. 
Dölter. 1903. 4Bl. + 149 ©. Illuſtr. X 6] Thoma, Albrecht. Gefchichte 
von Mühlburg. Karlsruhe, Reiff. 1903, 31 ©. Illuſtr. 
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baute ’, dDerüber den Pfarrhausbau zu Merzhaufen im Jahre 1759/60, 
dejjen Koften und deren unglüdliche Dedung handelt. Ohne 
Zweifel hat der Berfafjer mit feiner Schlußbemerfung recht: 
„Wenn die H. H. Konfratres einmal in ihren meift wohlgefüllten 
Aktenſchränken Umſchau halten wollten, jo würden fie jo manches 
finden, was verdiente, dem Staube der Bergefjenheit entrifjen zu 
werden,” nur wünjchten wir, daß alle Beiträge zur Firchlichen 
Landesgefchichte bei dem vollftändig veränderten Zweck, den das 
Baftoralblatt nun einmal gegenüber dem früheren Kirchenblatt 
verfolgt, dem Diözeſanarchiv zugewieſen würden, damit nicht die 
beflagenswerte Zerjplitterung zufammengehöriger Materien noch 
vermehrt wird. — Der einzige wifjenschaftliche Beitrag zur Orts— 
gejchichte Liefert Profefjor Dr. Roder über die Schloßkaplanei Küffen- 
berg und die $t. Anna=Kapelle zu Dangftetten®. Schon im 13. Jahr— 
hundert befand ſich auf der Küffenburg eine Schloßfapelle, Die 
Ende des 15. Jahrhunderts in den Beſitz der Grafen von Sulz 
überging, im Bauernfrieg dem Erdboden gleich gemacht, dann 
in Dangjftetten neu aufgebaut wurde, bis fie bei Gründung der 
Pfarrei zu Oberlauchringen im jahre 1622 mit Diefer verfchmolz. 
Wie der Verfaſſer am Schlufje betont, hat die Erforfchung des recht: 
lichen Verhältnifjes diefer Kaplanei zu Oberlauchringen und Rhein— 
heim zurzeit ein ganz aktuelles nterefje, ein neuer Beweis wie 
wertvoll unter Umſtänden das Vorhandenfein alter Urkunden und 
deren Kenntnis werden fann. 

Erfreulicher jteht e8 mit der. Erforfchung der Einzelnen 
Fandes- und Bistumsteile. Eine verdienitvolle Arbeit iſt es 
jedenfalls, die Glasjchröder unternommen hat, indem er 
Urkunden zur pfälzijcehen Kirchengefchichte” in Regeſtenform ver— 
öffentlicht. Schon die Einleitung gibt dem Provinzialhiſtoriker 
wertvolle Fingerzeige, in welchen Archiven er das jo zerftreute 
Material zur pfälzischen Gefchichte finden kann. Durch die Arbeit 
jelbjt werden, wie der Verfaſſer mit Recht betont, „manch inte- 





7] Käfer, E. Aus dem Altenſchrank der Pfarrei Merzhaufen oder 
wie man früher Kirchen baute. Oberrhein. Pajtoralbl, V. 280—282. X 
S] Roder, Ghrijtian. Die Schloßfaplanei Küffenberg und die St. Anna— 
Kapelle zu Dangitetten. Diefe Zeitfchr. NF. IV, 356—378. x 9] Glas- 
fchröder, Franz Xaver. Urkunden zur Pfälzifchen Kirchengefchichte im 
Mittelalter. In Regejtenform veröffentlicht, München und Freifing 
Datterer. 1903. XII + 403 ©, 
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reffante Einzeldaten für die Kulturgefchichte, im bejondern für 
die Liturgie und des firchlichen Rechtes und Lebens" zutage 
gefördert. Das bejtätigt vollauf das gediegene und zuverläffige 
Sachregifter. Die Arbeit erjtreckt fich zwar nur auf die bayerifche 
Nheinpfalz und fomit auf Teile der früheren Diözefen Speier, 
Worms, Mainz, Mes, allein auch für badifche Orte fällt 
manches ab, jo vor allem für Bruchial, Heidelberg ujw., worüber 
das ebenjo ausführlich gehaltene DOrtsregifter leicht orientieren 
fann. Der Verfaſſer ftellt noch einen zweiten Band in Ausficht, 
der „ein Bild von der BVerfafjuug und dem Beftand der mittel- 
alterlihen Kirche innerhalb der Grenze der heutigen bayerischen 
Rheinpfalz“ geben will. Ich fürchte nur, daß Glasfchröder feiner 
Arbeit unüberbrüdbare Hindernijje Dadurch bereitet, daß er jie 
in die Landesabgrenzung „bayerifche Rheinpfalz“ und jomit auf 
Teile vier verfchiedener Diözeſen einzwängen will. Denn erfolg- 
reich wird man auf dem Gebiete mittelalterlicher Kirchengejchichte 
doch nur arbeiten fönnen, wenn man fich Durch Die heutigen Yandes- 
pfähle nicht irren läßt, fondern feine Studien auf den urjprüng- 
lichen ganz natürlichen Grenzen: Bistum, Archidiafonat, Land— 
Tapitel ufw. aufbaut. Dann nur wird die Arbeit ein einheitliches 
Bild geben und doppelte Arbeit erſparen. — Das gilt mehr oder 
minder auch von den Beiträgen zur badifch-pfälzifchen Reformations- 
gefchichte !° von Dr. &. Boſſert, deren Fortfegung ein Bild von 
dem Stande der fatholiichen Kirche unter Biſchof von Speter, 
Philipp von Flersheim, zu geben ſucht. Ihren Inhalt wie ihre 
Ergebniffe hoffe ich an anderer Stelle und in anderm Zufammen- 
hange behandeln zu können, fobald die Arbeit abgefchlofjen ijt. 
Schon letztesmal konnte jedoch darauf hingemwiefen werden, daß 
die Arbeit gegen ein Grundprinzip der hiftorischen Methode ver: 
ftößt, daß darum wohl die zutage geförderten durchaus neuen 
Einzelzüge für weitere Forfchung verwertbar find, während das 
Gejamtbild ebenjo falich ift. Ohne es zu mwiffen oder zu wollen, 
hat der Berfafjer die fonft jo als unwiſſenſchaftlich gebrandmarfte 
Methode Janſſens in ganz ausgiebiger Weiſe nachgeahmt. Das 
zeigen aufs neue Die diesjährigen Fortfegungen, zu deren Illu— 
jtration nur auf ein einziges Beifpiel verwiefen fei. Nachdem 


10] Bofjert, Guſtav. Beiträge zur badifch-pfälzifchen Reformationg- 
gejchichte. (Fortfegung). Oberrh. Ztfehr. NF. XVIII, 193—239, 643—695. 
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Boljert von ©. 664 an auf den Pfarrftand zu fprechen Fam, 
und zunächſt über den Mangel geeigneter Bfarrer, dann über das 
Einfommen gehandelt hat, geht er ©. 666 zu einem Abfchnitt 
über die Pfarrhäufer über, den er folgendermaßen einleitet: 
„Manchjach waren die Pfarrhäuſer nicht ohne Schuld der 
früheren Pfarrer jtark in Verfall, fo daß fie dem Inhaber viele 
Unfojten machten.” An der Möglichkeit deſſen, was hier behauptet 
wird, wird gewiß niemand etwas auszujeßen haben. Kommt es 
doc auch heutzutage bisweilen noch vor, daß Pfarrhäuſer durch 
die Schuld von Pfarrherrn, welche die notwendige Reparatur nicht 
jofort beſorgen laffen, baufällig werden können. Doc, Boſſert 
beweiſt auch jeine Theſe durch folgende Aufzählung der Einzel: 
fälle: „In Horrheim Oberamt Baihingen, wo der Pfarrer ſich 
auch über jein Gehalt beflagte, war Keller und Dad ſchadhaft. 
In Speier maren die PBfarrhäufer zu St. Bartholomäus und 
St. Jakob baufällig. In Sinsheim drangen Wölfe im Winter 
in den Pfarrhof, weil das Tor verfallen war. 1537 war das 
Pfarrhaus zu Weiſſenbach abgebrannt. Graf Wilhelm von 
Eberftein forderte vom Kapitel Überlafiung des Zehnten zum 
Wiederaufbau, ebenfo die vier Orte Weiſſenbach, Neichenthal, 
Langenbrand und Au. Das Kapitel wies die Bitten ab, da Weiſſen— 
bach noch vor 30 Jahren Filtal von Gernsbach gewejen und alfo 
die Gemeinde baupflichtig fei. Aus demſelben Grunde jchlug 
man 1537 erjt einen Beitrag zur Befjerung des baufälligen 
Bfarrhaufes in Elſenz ab, hielt es aber auf mwiederholtes Bitten 
der pfälzischen Beamten für geraten, einen Beitrag von 6 fl. zu 
geben. 1541 war auch das Pfarrhaus zu Neibsheim mit 
Scheuer und Ställen niedergebrannt." Damit jchließt die Auf- 
zählung der Einzelfälle, deren Tatjächlichkeit niemand bezweifeln 
wird. Aber unbegreiflich und ganz verwunderlich ijt der un: 
mittelbar darauf folgende Schluß: „Die baulichen Verhältniſſe 
weiſen klar auf den Berfall der Kirche hin!“ Um die ganze 
Unbaltbarkeit eines jolchen Schluffes zu erkennen, braucht man 
den genannten Abjchnitt nur fchematisch zufammenzuftellen, wobei 
ich die Jahreszahlen, auf die in den Anmerkungen vermiejen 
ift, nody heraufnehme. Ich halte mich dabei genau an die obige 
Darftellung, es abfichtlich unterlaffend, die Zitate nachzuprüfen. 
Oberſatz: „Manchfac waren die Pfarrhäufer nicht ohne 
Schuld der früheren Pfarrer ſtark in Verfall.“ 
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Beweis aus folgenden fieben Einzelfällen: 

1) Horrheim 1533 „Seller und Dach fchadhaft”. 

2) Speier 1538 „Pfarrhaus baufällig”. 

3) Speier 1543 „Pfarrhaus baufällig”. 

4) Ginsheim 1541 „Tor verfallen“. 

5) Weiſſenbach 1537 „Pfarrhaus abgebrannt”. 

6) Elfenz 1537 „Pfarrhaus baufällig”. 

7) Neibsheim 1541 „Pfarrhaus mit Scheuer und 
Stall niedergebrannt”. 

Schlußſatz: „Die baulichen Verhältnifje weiſen klar auf 
den Berfall der Kirche hin.“ 

Überblidt man das Ganze, jo erjieht man auf den erjten 
Blid, daß der fpringende Punkt, welcher bewiefen werden jollte: 
die Schuld der Pfarrer an dem Verfall der Pfarrhäufer, auf 
Grund deren fich der Berfall der Kirche ergeben ſoll, auch nicht 
einmal zu beweifen verfucht wurde. In den allermeijten Fällen 
wird wie früher jo auch heute noch den Pfarrer überhaupt feine 
Schuld treffen, wenn „Keller und Dad) ſchadhaft“ wird, wenn das 
„Zor verfällt" oder das Pfarrhaus gar in Kriegswirren oder Durch 
einen Unglücdsfall volljtändig niederbrennt. Wenn fodann die jieben 
Einzelfälle zu irgend einem Scluffe hätten verwendbar werden 
jollen, dann hätte ihre Ungleichartigkeit berückfichtigt werden müſſen, 
denn es ijt ein großer Unterjchied, ob „Keller und Dad ſchadhaft“ 
find, oder ein Tor feine Dienjte verfagt oder das Pfarrhaus bis 
auf den Grund niederbrennt — mit dem Ausdruck „baufällig“ ift 
gar nichts gejagt —; denn nach dem einen oder andern Falle bemißt 
jih auch die Größe einer etwaigen Schuld. Unter allen Um: 
jtänden hätte ferner in Betracht gezogen werden müſſen, daß Die 
fieben Einzelfälle auf 10 Jahre! jich verteilen; wenn aber in einer 
Diözefe innerhalb 10 Jahren 5 Pfarrhäufer repariert (nach dem 
Bauernfrieg!), 2 infolge Brandichadens neu gebaut werden müjjen, 
jo wäre bis jet gewiß niemand auf den Gedanfen gefommen, 
darin einen Verfall der Kirche zu erblicen. Kurz und gut, der 
Schluß: „Die baulichen Verhältnifje weiſen far auf den Verfall 
der Kirche Hin,“ ift nicht ein Ergebnis ernſter gefchichtlicher For: 
ſchung, jondern zügellofer Bhantafie, die zu genanntem Schluß 
fommen will, mögen die Einzelfälle es beweiſen oder nicht. Und 
an diefem methodischen Grundfehler mangelt e3 in der ganzen 
jonjt jo interejjanten Arbeit, die oft ganz neue Gefichtspunfte 
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gegenüber der Speierjchen Bischofsgefchichte von Remling bietet, 
um fo bedauerndmerter als jolche Darjtellungen wieder den Unter: 
grund für größere umfafjende Arbeiten abgeben, jo daß oft jahre: 
lang kritiklos Verfehltes und Falfches als hemmender Ballaft im 
Betrieb der Geſchichtswiſſenſchaft mitgeichleppt wird. Als entlaften- 
der Entjchuldigungsgrund fällt freilich jehr ind Gewicht, daß man 
ſich in Hiftoriferfreifen überhaupt noch nicht klar geworden ijt, 
unter welchen Vorficht3maßregeln allein Gericht3-Brotofolle und 
Vifitationsberichte, die in jüngjter Zeit in den Vordergrund des 
Intereſſes bei allen denen getreten find, welche Die neue Spezial- 
wifjenfchaft der Kultur: und Sittengefchichte befonders gepflegt wiſſen 
wollen, zu verwenden find, worauf nochmal3 unten zurüczu- 
fommen iſt. — Ebenfall3 einen Beitrag zur pfälzischen Reformations- 
geichichte bringt Adolf Hafenclever'!, der die Stellung des 
Kurfürften Friedrich II. von der Pfalz und vor allem feiner Räte 
zum Schmalfaldiichen Bund behandelt. Die Studie dient als Er- 
gänzung feiner ſchon früher erfchienenen Arbeit über die Politik 
der Echmalfaldener vor Ausbruch des Schmalkaldiſchen Krieges. 
Dieje mwilllommene Ergänzung wurde ihm dadurch ermöglicht, daß 
er im Geheimen Staatsarchiv zu München einen Aktenband fand, 
der vor allem die Pläne der kurpfälziſchen Näte gegenüber der 
früheren Arbeit in helleres Licht rückte. — Der jtändige und 
fleißige Mitarbeiter unjeres Diözefanachivs P. Benvenut 
Stengele ftellt an der Hand der bis jeßt erjchienenen Urkunden: 
bücher und der Pfarrbücher ein Uerzeichnis der Dekane, Kam: 
merer und Pfarrer im jetigen Landkapitel Linzgau'” auf. Die 
Pfarreien werden nach ihrem Alter aufgezählt und jeweil3 ein 
furzer Überbli über ihre Gejchichte vorausgeſchick. Das Ver— 
zeichnis zeigt noch manche Lücken, die aber nur mittelft neuem 
urfundlichen Material im Laufe der Zeit werden ausgefüllt 
werden können. — Eine ähnliche Arbeit entjtammt der Feder 
des inzmwifchen verjtorbenen Profeſſors Ehrensberger'?, der Die 

11] Hafenclever, Adolf. Kurfürjt Friedrich II. von der Pfalz und 
der ſchmalkaldiſche Bundestag zu Frankfurt vom Dezember 1545. Ein 
Beitrag zur pfälzifchen NReformationsgefchichte. Oberrh. Ztſchr. NF. 
XVII, 58—85. x 12] Stengele, Benvenut. Berzeichnis der Defane, 
KRammerer und Pfarrer im jegigen Landfapitel Linzgau. Dieſe Zeitichr. 


NY. IV, 198—235. X 18] Ehrensberger, Hugo. Zur Gejchichte der 
Nande-. tem — - - .nnm N 
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Wandlungen der Pfarreien und Pfründen im Kapitel Mergentheim 
durch die Jahrhunderte hindurch verfolgt. Der Schluß befchäftigt 
fich mit den Vorfchriften zur Abhaltung der jährlich vorgeschriebenen 
Kapiteldverfammlungen und den Erlafjen der Behörde über Die 
Teftamente und Tejtierfreiheit der Klerifer. Leider läßt die über- 
fichtlihe Anordnung der Arbeit viel zu wünjchen übrig, weswegen 
aud) der Schluß der Arbeit, der die Namen der Geiftlichen in 
der Neformationgzeit bringen follte, einftweilen noch zurücgejtellt 
wurde, um ganz neu überarbeitet zu werden. — Die Fortjegung 
der Vifitationsberichte, die fich mit dem Landkapitel Lahr (Etten- 
heim) '* beichäftigen, bringt Bfarrer Reinfried in Moos, und 
zwar jeweils wieder die Berichte der Jahre 1666, 1692, 1699. 
Sie geben Einblic in die Kompetenz des Pfarrers, in die Patronat3- 
verhältniffe, enthalten Angaben über den Zuftand der Paramente, 
der firchlichen Geräte uſp. Ein: oder das anderemal ijt auch 
die Seelenzahl angegeben, an deren Hand fich genau die Fort: 
jchritte und Ergebniffe der Gegenreformation verfolgen laſſen. 
So hatte 3. B. Kürzell im Jahre 1666 50 Fatholifche und 120 
[utherifche Familien, im Jahre 1699 dagegen waren e3 55 
katholiſche und nur 18 lutheriſche. Die Wirkſamkeit der Kapuziner 
von Kenzingen, Mahlberg, Baden uſw. läßt ſich an diefen Zahlen 
genau verfolgen. Befonders troſtlos jah es 1666 in Obermeier 
aus, wo früher neben dem Kirchherr ein Frühmefjer und ein 
Kaplan war, während vom Schwedenfrieg an bis 1698 fein 
Geiftlicher mehr dort wirken fonnte. „Die Kicche total zerjtört, ver: 
Lafien, ohne Fenfter und Türen, ohne Altartücher und Paramente.” 
So hatte der Schwedenfrieg bier gründlich aufgeräumt. Ein 
oder der andere Pfarrer erhält auch einen Verweis wegen an- 
jtößigen Lebenswandels, an die meijten ergeht Die Mahnung wieder 
den langen Talar zu tragen. Dem Pfarrer von Ettenheim wird ans 
Herz gelegt, nicht zu lang zu predigen, da doch nichts dabei heraus: 
fomme, dem Pfarrer von Grafenhaufen nicht zu familiär mit den 
Leuten zu fein uſp. Die Zahl der vom Glauben abgefallenen 
Pfarreien betrug nad) dem Stand von 1666 28. Daß demnad) 
die Vifitationsprotofolle einen großen Wert befiten megen des 
offiziellen Charakters dieſer Quellen, die gleichzeitig Schönfärberei 

14] Reinfried, 8. BVifitationsberichte aus der zweiten Hälfte des 


17. Zahrhunderts über die Pfarreien des Landfapitels Lahr. (Fortfegung 
von 1902.) Diefe Zeitihr. NF. IV, 279-321, 
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wie Schwarzmalerei ausjchließen, liegt auf der Hand. Die voll- 
ftändige Herausgabe aller derartigen Protokolle ijt demnach 
jehr zu begrüßen und begegnet im allgemeinen auch feinen großen 
Schwierigkeiten, wie denn auch bereit die Diözeſe Breslau eine 
derartige Mufteredition !® befigt. Die Schwierigkeit beginnt erjt 
dann, wenn man auf Grund diejer Berichte ein zuverläffiges 
tatfächliches Bild kirchlicher Zuftände einer Periode zu ent: 
werfen verjucht. Hier wäre es die erjte Pflicht, fich über 
die Art der Quellen und über die Regeln ihrer Benügung Klar 
zu werden. Wer aber unterjchiedslos ungleichartige Einzel: 
fälle, die zudem noch auf verichiedene jahre fich verteilen, 
einfach zufammenjtellt, der zeigt damit, daß er jeder hiftorijch- 
gejchulten Methode bar ift, aud) wenn er diejelben jo jchön zu 
gruppieren verjtände, daß der Unfundige und Denkträge ein 
tatfächliches Kultur» und Sittenbild vor fich zu haben vermeint. 
Wenn darum angefichts des Mißbrauches, der in allerjüngjter Zeit 
mit Gericht3- und Bifitationsprotofollen getrieben wird, die einen 
für Die gute Sache fürchten, während andere wieder mit befonderm 
Wohlgefallen im Dienfte fonfeffioneller Parteitendenzen dieſe Quellen 
al3 willlommenes Mittel erbliden, um 3. B. die Schlechtigfeit 
des Klerus, den Verfall der Kirche friminalftatiftifch nachzumeijen 
und die Notwendigkeit der Reformation aus dem fittlichen Tief: 
ſtand zu begründen, wovon der allerneuejte Erguß von Dr. J. 
Hashagen in Köln (Zur Sittengefchichte des weitfälischen Klerus 
im jpäteren Mittelalter, Weſtdeutſche Zeitfchrift 1904. Heft 2, 
©. 102 Ff.), dem Denifles Lutherbuch jede klare Überlegung geraubt 
hat, ein abſchreckendes Beifpiel liefert, jo find beide Teile gleich: 
weit von erleuchteter Erkenntnis fern; denn die einen brauchen 
von der Veröffentlichung diefer Quellen nichts zu fürchten, können 
jte vielmehr nur wünfchen, die andern werden nicht3 gewinnen, 
jolange die Hiſtoriker wenigſtens ihrer eigentlichen Aufgabe und 
der Geſetze hiftorifcher Forſchung fich bewußt bleiben. Der Miß— 
brauch jedoch, der in jüngfter Zeit mit den genannten Quellen 
getrieben wird, erinnert an das Gebahren einer politischen Tage3- 
zeitung, Die vor nicht langer Zeit aus der Kriminalſtatiſtik der Heidel— 
berger Studentenjchaft Auszüge veröffentlichte, um an der Hand der- 
jelben der befiglojen Klaſſe die Schlechtigfeit der oberen Zehntaujend 
15] Jungnitz. RVifitationsberichte der Diözefe Breslau. I. Teil. 
Breslau 1902. 
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ad oculos zu demonftrieren. Die ganze vernünftige Welt hat fich 
über ein folches Verfahren entjegt, und Doch hat es nicht jo fehr wider 
die Regeln hiftorifcher Methode verſtoßen wie die allerneueften Ver— 
öffentlichungen gewiſſer „KRulturhiftorifer“. Sollte aber ein Urteil, 
da3 der Mitwelt gegenüber ungerecht ift, weniger ungerecht werden, 
wenn der Hiſtoriker e3 in die Vergangenheit überträgt? Es ift 
noch nicht lange her, als man in den Werfen von Predigern und 
Moraliften die beite Quelle entdeckt zu haben glaubte, um Kultur: 
und Sittenzuftände zu jchildern. Heute ift man dieſen Quellen 
gegenüber jchon etwas Fühler geworden; man hat eingejehen, daß 
jie höchitens zur „Ergänzung“ anderer Quellen dienen können. 
Nicht anders wird es den verichiedenen Gericht3- und Vifitations- 
PBrotofollen gehen, wenn die Kulturhiitorifer, angekränkelt von 
der politifch-religiöfen Hebe, fich wieder auf fich jelbjt und auf 
ihre eigentliche Aufgabe beionnen haben, In diefem Sinne fann 
man allen, denen der Betrieb wahrer und erniter Gejchichts- 
wiſſenſchaft zu hoch ijt, um fie in den Dienjt einer mwiderlichen 
tendenziöjen Polemik zu ftellen, die Worte Feiters (Religions: 
frieg und Gejchichtswifjenichaft S. 50) ins Gedächtnis rufen: 
„Das hiftorische Sinterefje der Nation war in den Jahrzehnten 
unjeres Einheitsfampfes am ſtärkſten. Es hat feitdem rapid 
abgenommen und könnte vielleicht völlig verfchwinden, wenn es 
nicht mehr durch Tendenzhiftorifer und Pſeudohiſtoriker belebt 
wird, weil die Hiftorie feinen unmittelbaren Nutzen für das 
Leben hat. Aber auch dieſe Ausficht widerlegt und ſchreckt mich 
nicht. Jede Zeit hat die Kultur, die fie verdient, und wenn 
auch fein Menjch mehr von uns und unjerm ‚langweiligen‘ 
Treiben Notiz nehmen jollte, die Hoffnung befjerer Zeiten wollen 
wir uns deshalb nicht rauben lafjen und dann, vielleicht lange 
nach unfern Erdentagen, wird man es uns danken, daß wir in 
einer den höchften Bildungsinterejien fich mehr und mehr ab- 
wendenden, nur auf die Bedürfniffe des Tages gerichteten über- 
haftigen Zeit daS heilige Feuer unferer Wiſſenſchaft ftill gehütet 
und vor dem Erlöjchen bewahrt haben." — Weg von diefem 
beflagenswerten Kapitel, in den Kreis ftiller ruhiger und ſegens— 
veicher Arbeit verjegt uns das Buch von P. Duhr: Aktenftücke zur 
Gefchichte der Jefuiten-Miffionen in Deutfchland 1848—1872"°, Die 


16] Duhr, Bernhard. Aktenftüce zur Geſchichte der Zefuiten-Mifftonen 
in Deutfchland 18481872. Freiburg i. Br., Herder. 1903, XIV + 467 ©. 
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Erzdiözeje Freiburg nimmt darin mit Recht eine bevorzugte Stellung 
ein. Nachdem nach den traurigen Ereigniffen des Jahres 1848 
den Sefuiten die Tore Badens geöffnet wurden, um einem 
rebelliichen Volke die Pflichten gegen ihre Obrigkeit ind Gedächtnis 
zu rufen, ſetzten jie mit ihrer Mijftonstätigfeit im November 1849 
in Südingen ein, um dann in kurzer Aufeinanderfolge an allen 
wichtigen Plätzen Miffionen abzuhalten. Uns intereffieren vor allem 
die Miffionen der Jahre 1849— 1851 zu Bruchſal, Durmersheim, 
Ettlingen, Freiburg, Heidelberg, Herbolzheim, Hugjtetten, Karls- 
ruhe, Kirchzarten, Konftanz, Röffingen, Mannheim, Neuſtadt, Radolf- 
zell, Raftatt, Sädingen, Schwegingen, Steißlingen, Überlingen, 
Urloffen, Wagenftadt, Walldürn. Im ganzen wurden, fomweit das 
am Schluffe des Buches angebrachte Verzeichnis e3 erkennen ließ, 
zwifchen 1849 und 1870 an 167 Drten Badens Miffionen ab- 
gehalten, gewiß eine erftaunliche Leiftung. Die Aktenſtücke find den 
offiziellen Berichten Der Ordinariatsarchive, teild Zeitungsberichten 
entnommen. An der Hand derjelben ijt es von größtem Intereſſe, 
zunächit die Wandlung der öffentlichen Meinung über die Miffionen 
zu verfolgen. Welch ein himmelweiter Unterfchied zwiſchen den 
Anſchauungen des preußifchen Gefandten von Savigny, Des 
Militärkommiſſärs General von Schredenftein, eines proteitan- 
tiihen Major v. P., der dem Pfarrgeiftlichen von Offenburg 
noch fagte: „Wenn die Badenjer die Jeſuiten gehört und, was 
fie hörten, befolgt hätten, jo hätte es feine Revolution gegeben, 
und man hätte uns nicht zu rufen gebraucht, um die Ordnung 
wieder herzuftellen" (S. 11) und der Rede des Abgeordneten 
Intlekofer in der badischen Rammer anno 1872: „Diefe Miffionäre 
find al3 Ordensmitglieder vaterlandslos, fie werden jich unjern 
Staatseinrichtungen und unfern Gejegen äußerlich fügen im 
Intereſſe ihres Auftretens, aber innerlich dafür zu wirken, das 
werden fie nicht tun... Wenn dieſe Miffionen bloß gemöhn- 
lihe Aushilfe wären, fo könnte man fie auch dulden; fie find 
aber ſchon in ihrem Auftreten gefährlich" (S. 415). Man halte 
des Kontraftes wegen die Ausführungen des fonjervativen „Ehriftl. 
Pilger, Speier 1850 Nr. 13" über die Mifjton in Urloffen ent: 
gegen, mitten unter den radikalen Städtchen Renchen, Oberkirch, 
dem berühmten Demagogenfis Offenburg und nahe dem berüchtigt 
gewordenen SFleden Appenmweier, der Wiege eines Exminiſters 
Werner: „Die Vergleihung mit den Jahren 1848 und 1849 
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drängte fich uns,“ fchreibt der Referent, „unmillfürlich auf. Welch 
wüſter Lärm, welch bachanalijche Aufregung zeigte fich auf den 
DOffenburger Verſammlungen vom 19. März 1848 und 13. Mai 
1849, wo ein Stai, ein gecdenhafter Knabe Gögg, betrunfene, 
meineidige Soldaten an eine von Wahnfinn ergriffene Menge 
ſprachen und die ſchmählichſten Ausdrücke gegen einen der edeljten 
Fürften, ja gegen alle Fürjten, den volliten Beifall ewnteten. 
Dagegen welch heilige jtille Freude auf dieſer religiöſen Volks— 
verjammlung in Urloffen. Welche Genügjamteit unter diejen 
Taufenden, welche die wenigen Lebensmittel, die fie mitgebracht 
hatten, da und dort fich in Gruppen lagernd, genofjen und dann 
wieder zur Kirche eilend, wo des Tages dreimal über die mich: 
tigften Religionswahrheiten die ergreifenditen Vorträge gehalten 
wurden, welche jelbjt die Herzen vieler Verirrten mächtig er- 
ſchütterten“ (S. 12). Sehr Iehrreich ijt e8 auch die Haltung der 
gegnerischen Preſſe den Miffionen gegenüber zu verfolgen: Die 
Karlsruher Zeitung, das Regierungsorgan, voll Anerkennung 
wie Empfehlung für diejelben vor allem in den Jahren nach der 
Revolution, desgleichen die fonfervativen Organe, während Die 
Badische Landeszeitung ihre Meinung und Haltung wechjelt je 
nach Bedarf. Im ganzen darf man darum jagen, daß die Heraus— 
gabe diefer Aktenſtücke außerordentlich zu begrüßen iſt; iſt es 
doch der erjte Verſuch, einer Gejchichte der Miſſionen in Deutfch- 
land den Weg zu bahnen. Aber den jonjtigen Lobeserhebungen 
gegenüber, die dieſes Buch unter den Rezenjenten gefunden hat, 
fann ich aus zwei Gründen nicht beiftimmen. Einmal halte ich 
die Auswahl wenigitens bei Baden für weniger glücklich. Duhr. 
betont im Vorwort: „Bei der großen Anzahl der Berichte konnten 
natürlich nicht alle abgedrucdt werden: eine Auswahl mußte 
getroffen werden." Zugegeben, daß eine Auswahl getroffen 
werden mußte, dann hätte man vor allem eine weitgehendere ‚Her: 
beiziehung der gegnerifchen Berichte erwarten Dürfen. Ohne 
Zweifel gehören die in Konftanz, Freiburg, Mannheim, Karls 
ruhe, Schweßingen, Heidelberg abgehaltenen Miſſionen zu den 
bedeutendften. Gerade von den wichtigjten Mifjtonen in Karls— 
ruhe, Mannheim, Heidelberg fehlen aber vor allem die Urteile 
der Badischen Landeszeitung und ihrer badischen Gefinnungs- 
genoffinnen. Warum fehlen diefe, obwohl die Redaktion im 
Beſitze diefer Berichte ift? Dadurch macht das Buch den Ein- 
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drud eines Augenblickswerkes, das neben hiftorifchen andere 
Zwecke verfolgen wolle. Sodann fann ich mich mit der Art 
und Weife nicht befreunden, wie dieſe Aktenſtücke ediert find. 
Aktenſtücke müſſen vollftändig ediert werden, ohne daß Sätze 
ausgelafjen werden, deren Auslaſſung mit... . bezeichnet zu 
werden pflegen. Enthalten aber Aktenſtücke Säbe, die nicht zum 
Thema gehören, jo können fie zwar ausgelaffen werden, aber der 
Inhalt der ausgelafjenen Sätze müßte dann in [] Klammern an- 
gegeben fein. Leider ift das nicht gejchehen, während von... 
ausgiebig Gebrauch gemacht ift. Nun weiß man aber, mie fchnell 
da die Gegner mit dem Vorwurf „jejuitiicher Methode” bei der 
Hand find. Duhr verteidigt fich freilich, daß er dabei feine 
Mängel und Fehler ausgelafjen habe und daß er die gegnerischen 
Berichte injomweit aufgenommen habe, „als fie fich auf tat- 
jächliche Beobachtungen ftügen. Allgemeine nur auf krank— 
hafter Jeſuitenangſt beruhende Schmähungen wurden Dagegen 
nur ausnahmsmweife aufgenommen, weil fie für die Frage nad) 
dem Wert oder Unmert der Mifjionen von feiner fritifchen Be— 
deutung fein fönnen” (S. XIV). Allein darüber zu entjcheiden, ift 
nicht zunächft Die Aufgabe desjenigen, der nur „Aktenſtücke“ heraus: 
gibt, jondern desjenigen, der eine darjtellende Gejchichte über die 
Sefuitenmiffionen jchreibt. Hat aber die Edition der Aktenſtücke 
nur den Zweck „über Wert oder Unwert“ der Miffionen zu 
unterrichten, dann bejtätigt jich aufs neue mein oben ausgeiprochenes 
Ürteil, daß das Buch mehr für den Augenblick berechnet ift und 
andere Zwecke verfolgt al3 hiſtoriſche. — Wertvolle GStreif- 
lichter auf die Firchenpolitifche Zage des 19. Jahrhunderts werfen 
die von Acchivdireftor Geh. Rat von Weech herausgegebenen 
Beidelberger @elebrtenbriefe '”, vor allem diejenigen von Roßhirt 
über die gemifchten Ehen und von Zell über den Konflikt der 
badischen Regierung mit der Kurie. — In die allerneuejfte Zeit führt 
ung ein mit Begeijterung für Die gute Sache gejchriebenes Büchlein 
von Pfarrer W. Störf über die Marianifchen Wallfahrtsorte der 
Erzdiözefe Freiburg i. Br.’°, das aus dem Bericht hervorgewachjen 
ift, den der Verfaſſer für den internationalen marianijchen Kon— 
greß zu Freiburg i. Schw. abzuftatten hatte. Das Büchlein 


17] Weech, Fr. von, Briefe von Heidelberger Gelehrten an Franz 
Joſeph Mone. Oberrh. Ztſchr. NY. XVII, ©. 458—492, X 18] Störk, 
Wilhelm. Die marianifchen Wallfahrtsorte der Erzdiözeſe Freiburg, 
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enthält eine Überficht der 45 Wallfahrtsorte unferes badifchen 
Landes, deren bedeutendjte wohl heute noch Maria-Linden, Bickes— 
heim, und deren ältefte Schienen, Hondingen find. Über das 
ganze badische Land find fie ziemlich gleichmäßig verteilt, nur 
das Hinterland weiſt bloß einen einzigen Marien-Wallfahrtsort auf. 
Das Büchlein bildet als Erftlingsverfuch einen wertvollen Bei- 
trag zum fatholijchen Volksleben Badens, nur ift der gejchichtliche 
Teil völlig verunglüdt. Hier geht alles bunt durcheinander, 
Dinge, Die zum Thema gehören und folche die mit Demfelben 
in gar feinem Zujammenhang ftehen — der Hildaturm zu Frei: 
burg hat gewiß nicht3 mit der dortigen Zorettomallfahrt zu tun — 
wie gerade das Material aus quten oder meijtens ſehr zweifelhaften 
Quellen dem Berfafjer geboten wurde. Und doch hätten fich gerade 
aus dem geichichtlichen Material jo viele wertvolle Züge entnehmen 
laſſen. Wertvoll iſt es einmal zu unterfuchen, wie die Bolfslegende 
fich die Entjtehung der Wallfahrten denkt. Die eine Sagenreihe 
gründet fich auf die „Wanderung dev Marienbilder”; fie kehren 
zurüf an den Ort, dem fie entnommen find: wie in Xeipfer: 
Dingen, Kirchhofen, Maria-Sand. Bei andern wieder hört irgend 
eine Perſon einen jchönen Gejang und findet beim Nachgehen in 
irgend einem Baum ein Marienbild, wie auf dem Gieräberg, 
MWeingarten, Maria-Linden, Drei:Eichenfapelle, Waghäufel. Wenn 
ferner von Bickesheim erzählt wird, der Platz fei Durch wunder: 
bare Übertragung der Baumaterialien vom Himmel jelbjt aus- 
erforen worden, jo erinnert das lebhaft an die Erzählung von 
Loretto; die Erzählung über Weingarten mit dem „Schnee- 
wunder" an Maria Maggiore zu Nom. Nur muß man in 
geichichtlichen Darjtellungen diefe Dinge auch als das Ddaritellen 
was fie find, reine Legenden, jonft verwirrt man das Volk und 
bietet frivol Denkenden willlommenen Anlaß zu Spott und Hohn. 
Bon „Wundern” gar fann man doch nur bei überfinnlichen, aber 
nicht widerfinnigen Dingen reden, eingedenf des alten Grund: 
ſatzes: gratia non destruit sed elevat naturam. Unbedingt ab: 
zulehnen iſt aber eine Darjtellung, wie die, welche ©. 57 über 
Todtmoos gegeben wird. Unjere Wallfahrtsorte verdanfen jehr oft 





Freiburg i. Ü., Ganijtusdrucderei, 1903. 9 S. Dazu Störk, Wilhelm. 
Die Walfahrtskicche Maria Ruh im Bühlweg bei Ortenberg. Offenburg, 
Zufchneid, 1903. 16 S. + 1 Abbild. 
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Zeiten des Kriegs oder großer Not ihre Entjtehung, oder dem 
religiöfen Sinn vornehmer adeliger Familien; einige entſtammen 
auch den religiöjen Bemühungen von Ordensleuten. Intereſſant 
wäre e3 aud) einmal der Frequenz der Wallfahrtsorte nachzugehen, 
ihr Steigen und Fallen zu erflären. Nur kann ich nicht einjehen, 
auf was für Unterjcheidungsmerfmale der Berfafjer feine Ein- 
teilung badifcher Wallfahrtsorte in folche erjter, zweiter und dritter 
Klafje gründet. Vor dem Büchlein zu warnen benötigt der Kritiker 
nicht, da der Verfaſſer ihm fchon dadurch eine Warnungstafel 
mit auf den Weg gegeben hat, daß er es rite et recte unter Die 
Zahl der „verbotenen Bücher” jtellte, da es Fein Imprimatur 
trägt. Würde jedoch eine jüngere gejchulte Kraft der Wallfahrts- 
gefchichte unferes Landes feine Aufmerkfamkeit jchenfen, jo hätte 
das Büchlein immerhin einen Nuben gehabt. — 

Die gleiche Vorficht wie bei der Behandlung genannter 
Volfslegenden ift auch geboten bei den Darftellungen über 
Heiligenleben. Ein recht gutes Beifpiel dafür bietet %. Mayer 
mit jeinem $t. Ulrichsbüchlein ', das die Wahrheit der Darjtellung 
mit einem jchlichten und doch jo packenden Volkston verbindet. — 
Einem andern Heiligen unferes badijchen Landes, St. Fridolin?®, 
widmet der Begründer der Reliquienforichung, wie man Brofefjor 
Stüdelberg mit Recht nennen kann, feine Aufmerkſamkeit. 
An der Hand der alten St. Galler Urkundenverzeichniffe unter: 
jucht er, in was für einer Heiligen-Umgebung St. Fridolin vor: 
fommt und gelangt daraufhin zum Schlufje, daß diefer Heilige zu 
den irofräntischen Miffionären: Columban, Gallus, Otmar zu 
zählen ift, d. h. zu jener Gruppe, Die von Luxeuil aus gegen Oſten 
gezogen find. Daran reiht fich eine furze Überficht über die Gefchichte 
der Reliquien des Heiligen. Vielleicht geben diefe Winke den Anſtoß, 
die Ergebnifje von Profeſſor Schulte einer Revifion zu unterziehen, 
defjen Anjicht jchon der frühere Biograph des Heiligen, Stadt: 
pfarrer Leo von Renchen, gerade auf dem Wege der Reliquien: 
forfchung widerlegen wollte, aber zu früh vom Tode überrascht, 
nicht zur Ausführung feines Planes fam. — Ein recht hübjches 


19] Mayer, Julius. St. Ulrih3büchlein. Leben des HI. Ulrich, 
Bekenners und Benediktinerd aus der Gluniazenjer-Gongregation. Frei: 
burg, Eharitad-Druderei, 1903. 3 BL. + 178 ©. Jllujtr. x 20] Stüdel- 
berg, E. U. Bon St. Fridolin. Diefe Zeitfchr. NE. IV, 361—364. 
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und ebenfo anziehend gejchriebenes Lebensbild über die heute noch 
in Freiburg hochverehrte Urjulinerin Eupbemia Dorer entwirft 
Frau Dominifa Amann’, das jowohl der Verfafferin wie der 
Eharitasdruderei durch die feine Ausitattung alle Ehre macht. 
Was diejes Büchlein auszeichnet, ijt die gewiſſenhafte Benügung 
aller nur erreichbaren Quellen, die die VBerfafjerin in jahrelangem 
Suchen und Forjchen unter großen Opfern jammeln Fonnte. 
Akten, Tagebücher, Briefe, Vifitationsprotofolle, Hauschronifen 
find hier zu einem fchönen Bilde verwoben, das vor allem unter 
der weiblichen Jugend großen Nußen jtiften wird. Der Name 
Euphemia Dorer iſt aufs innigite mit der Gefchichte des Frei- 
burger Urfulinerinnenklofter8 verwoben, in dem fie mit Unter: 
breung von 1699—1752 wirkte. In ihrem Charakter prägen 
fic) die deutlichjten Züge der Heiligkeit aus, der alles gelang, 
was jie in Angriff nahm, der aber aud harte Prüfungen in 
jchwerer friegsbedrängter Zeit von Feinden wie von eigenen Mit- 
ſchweſtern nicht erjpart blieben. Als einzige Schattenjeite bemerkt 
man eine gewiſſe Schwäche, mwiderjtrebenden Elementen gegen: 
über nicht energisch genug aufzutreten. Was fie einer befondern 
Beahtung wert macht, find ihre asketiſchen Schriften, die voll 
tiefen Naturempfindens und voll der herrlichjten Bilder in 
manchen Stüden den alten deutichen Myſtikern an die Geite 
zu jtellen find. So lebendig fpricht dieje Seele in ihrem Herzens» 
verfehr mit ihrem Schöpfer, daß fie alles gegenwärtig zu fchauen 
glaubt, die aber eben deswegen, um dies alles in menfchlicher 
Sprache wiedergeben zu können, der verfchiedenften Bilder fich 
bedienen muß. So müſſen diefe Vorgänge auch wieder aufgefaßt 
und in der Darjtellung verwertet werden, was leider die Ver— 
fajjerin zu wenig beachtet hat. Denn wenn hier vom „Sprechen 
des Herrn“, von VBorausfagungen uſw. die Rede tjt, darf man 
nicht gleidy von „Viſionen, Brophezeiungen“ ufw. reden. Wie 
diefe Dinge aufzufafjen find, darüber gibt die neue Studie 
von Engelbert Krebs über die Myftik in Adelbaufen jehr 
lehrreiche Anhaltspunfte, jo vor allem auch über Die Erzählung 


21] Amann, M. Dominifa. Schweiter Euphemia Dorer, Urfulinerin. 
Ein Zebensbild, zugleich ein Beitrag zur Gefchichte des Kloſters St. Urfula 
zu Freiburg i. Br. Freiburg, Charitas-Drucerei, 1904. XIV +133 ©. 
+ 20 Abbild, 
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vom „Überreichen eines Brautringes“, der auch in den jogenannten 
Gottesfreundfchriften des 14. Jahrhunderts eine Rolle jpielt. 
In Euphemia, deren ganzer Wahlſpruch „Leiden und Lieben" 
war, fpiegelt ſich fo recht der innige Verkehr einer Seele mit 
Gott ab, von dem all ihr Handeln und ihre Gedanken durch— 
drungen waren. Darum konnte ihr auch die Superiorin Sommer: 
vogel das jchöne Zeugnis ausftellen: fie lebe wie eine Heilige 
im Himmel, in bejtändiger Liebe, Ruhe und Fröhlichkeit in 
ihrem Gott. 

Das Büchlein bietet zugleich einen wertvollen Beitrag zur 
Ordensgefhihte, da es Die Gründung und die Schicjale Des 
Freiburger Urjulinerinnenklofters bis zum Jahre 1752, dem Todes 
jahre Euphemias behandelt. — In die allereriten Verhandlungen 
vor der Gründung dieſes Kloſters führt uns ein Vortrag von 
Karl kieder*, der vor allem den Umſchwung in der Frauenfrage 
innerhalb 150 Fahren grell beleuchtet. Hatten doch i. J. 1667 
die Stadtväter Freiburgs gegen die Errichtung des Urfulinerinnen- 
flofters einzumenden: „Die wenigen Satburger feien nicht ver- 

mögens, ihre Töchter auf müßig gehen zu erziehen. Die gemeinen 
“ Bürgerinnen und deren Töchter behelfen fich der alten Mutterjprache 
gern und haben Gott zu bitten, daß fremde Sitten von hier abgewendet 
werden. Die hiefigen Weiber müſſen ſich Werktags mit der Feld— 
und Hausarbeitung zu Erhaltung der entiprechenden Nahrung 
gebrauchen laſſen, jollten nun fie und ihre Töchter davon lafjen, 
müßtens der Mann und die Kinder entgelten. So wie jo wollen 
die Weiber zu gefcheid fein und das Hausregiment führen, wan 
fie nit viel wifjen; mie wurd es erjt gehen, wenn fie ihren natür- 
lichen Beruf überjchreiten wollen und halber gejtudiert wurden, 
mit welchem Exrerzitio fie nur fauler wurden und nit mehr zu 
der Arbeit zu bringen wären magno damno rei familiaris, weil 
die hiefigen Burger ohne da3 nicht3 haben.“ Man fieht, daß 
diefe Sätze den Stadtvätern aus dem Herzen gejprochen waren, 
fo gut wie der Hinweis: „Hier ift eine Univerfität und manche 
junge Studenten, dazu Studentinnen nit wohl taugen wurden 
ohn Verführung mancher guter Herzen.” — In die andere badijche 
Univerfitätsftadt, Heidelberg, führt und eine ebenfo gründlich wie 





22] Rieder. Die Anfänge des Urfulinerinnen-Klojters zu Freiburg 
im Breisgau. Freiburger Bote für Stadt und Land, 1903, Nr. 110, 111, 113. 
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anfprechend gejchriebene Abhandlung von Arhivrat Objer über 
die Gefchichte des Heidelberger St. Jakobskollegiums*?, das feine 
Entjtehung dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Altern (1387) ver- 
dankt und als Studienanjtalt der BZifterzienferflöfter diente. 
Zum erfienmal wurde im Jahre 1397 ein Gebot erlafjen, daß 
die pfälzischen Klöſter zum wenigſten einen Scholaren jährlich 
nach Heidelberg jandten. Im erften Jahrhundert des Beftehens 
des Kollegium hatten 298 Zijterzienfer Die Hochfchule befucht, die 
vor allem aus Süddeutjchland und den Aheinlanden famen. In— 
folge der Lockerung des Verhältnifjes der einzelnen Bilterzienjer- 
flöfter untereinander nahm der Beſuch gegen Ende des 15. Jahr— 
hunderts ab, bis infolge des Eindringens des Luthertums 1523 
ein allgemeines Verbot den Zijterzienjern jeden Bejuch der Hoch- 
ſchule unterfagte und das früher allein befuchte Baris wieder in 
Aufnahme fam. Im ganzen hatten 442 Ordensgenofjen in den 
Jahren 1387 —1523 in Heidelberg ihre Ausbildung empfangen. — 
Eine eigentümlich bewegte Gejchichte bietet das in unmittelbarer 
Nähe Heidelberg3 gelegene Stift Neuburg, die von Sillib** be- 
handelt wird. Es ijt jo recht „ein typiſches Stück pfälzifcher 
Kirchengefchichte, zugleich aber wieder ein Bild ganz eigenartigen 
Charakters; in feinen Schidjalen fo mwechjelvoll wie faum ein 
anderes geiftliches Stift, hat die Gejchichte Neuburgs alle jene 
Züge aufzumeifen, die als Ausfluß der jeweiligen Eirchlichen 
Strömungen zur Ausgeftaltung gelangen konnten“. Kaum durch 
einen ritterbürtigen Mann namens Anfelm (ca. 1130) gegründet, 
vollzog fi in ihm die Ummandlung zu einem Benediftinerinnen- 
Elojter, das in Abhängigkeit von Lorjch durch einen Propſt ver- 
waltet wurde. Als dann der Stern des weltberühmten Benedif- 
tinerklofter8 Lorjch am Verſinken war und die Zifterzienfer ihre 
Blütezeit feierten, wurde das Stift dem Klofter Schönau unterftellt. 
Aber auch jo noch hatte das Klojter mit mannigfacher Not zu 
fämpfen; von außen durch Kriegsläufte und Unglücd bedrängt, 
im Innern an Disziplin geiltlichen Lebens gelodert, glaubte es 
Ludwig IIL in ein Kartäuferklofter umwandeln zu müffen, ohne 


23] Objer, Karl. Zur Gefchichte des Heidelberger St. Jakobs— 
follegiums. Oberrh. Ztichr. NF. XVIII, 434—450. x 24] Sillib, Rudolf. 
Stift Neuburg bei Heidelberg. Seine Gefchichte und Urkunden. NAGHeidel. 
V, 167—246; VI, 1—64. (Erfchien auch jeparat Heidelberg, Köfter, 1903. 
150 ©.) 
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jedoch mit feinem Plane durchzudringen. Die Bursfelder Kongre- 
gation brachte auch bald wieder frifcheres Leben, fo daß das 
Klofter nochmals unter Margaretha Folin von Irmtraut eine 
Blütezeit erlebte. In der Tat eine energijche Frau, Die den 
Neubau des Klofterd unternahm, für die Verwaltung der Güter 
aufs trefflichjte jorgte, neue Kopialbücher anlegen ließ und dem 
Klojter durch die Einführung der neuen Statuten zu frijchem 
geiftlichem Streben verhalf. Infolgedeſſen wurde auch die refor: 
matorische Bewegung vor allem durch den pflichteifrigen KRarmeliter- 
mönch Veit Strobel einige Zeit abgehalten. Allein die vielfältige 
Abhängigkeit von den Pfalzgrafen, der Einfluß der Adeligen, welche 
Verwandte im Klofter hatten, ließen auch hier zwiſchen 1560 
und 1570 die Reformation einfehren. Fortan lag das Schidjal 
Neuburgs ganz in den Händen der Pfalzgrafen, die e8 bald als 
Wittum ausgaben, dann wieder in ein Damenjtift ummandelten, 
deſſen Statuten jtreng Elöfterlichen Geift atmeten, aber gerade 
deswegen nicht einmal ein Jahrzehnt bejtehen fonnte, obwohl man 
die für Weltdamen zu rigorofen Statuten zu mildern juchte, dann 
in die Hände der Jeſuiten — nicht ohne daß die Benediktiner ihre 
alten Anjprüche wieder geltend zu machen fuchten, überging, nachher 
in Die der Lazariften, an die Universität und fchließlich in Privat: 
hände, wo Neuburg nochmals durch die Romantiker in jchöner 
goldener Morgenröte erjtrahlte, während Die Gegner eine „ultra= 
montane Gefpenjterburg” in ihr zu erbliden vermeinten. Das 
it das Bild, das Sillib an unſern Augen nicht ohne Geſchick 
und Sachkenntnis vorüberziehen läßt, nur da die fachliche Ruhe 
verlierend, wo er die Gejchichte der Jeſuiten behandelt, ſonſt aber 
ein willkommener Beitrag zur Kloftergefchichte jomohl als Ab— 
handlung wie durch die urklundlichen Beilagen. Der Urkunde 
vom 10. März 1425 (S. 90) gegenüber, die ein fchwarzes Bild 
von den Klofterzuitänden liefert, möchte ich doch etwas Borficht 
anraten. Denn dieſe Urkunde gründet fich auf den Bericht des 
Pfalzgrafen, der von dem Nonnenkloſter nichts mehr wifjen wollte. 
Es wäre darum unbedingt notwendig geweſen, zuerjt die Tat- 
fächlichfeit des Berichtes näher zu unterfuchen. Wer aber auf 
Grund von Anklageſchriften ein Sittenbild zeichnen will, der 
zeigt, Daß er von hiſtoriſcher Schulung noch nicht dDurchdrungen 
ift, jonjt müßte er wenigitens mit der Möglichkeit rechnen, daß 
die Berichte falfch oder übertrieben fein können, worauf mir der 
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Mißerfolg des Pfalzgrafen deutlich hinzumeijen fcheint. ©. 15 
ijt der Ausdrucd „ac luminaria ecclesiae* jchief wiedergegeben, 
ebenjo ijt kirchenrechtlich falſch daS Verhältnis der Kirchen 
Schwegingen und Weinheim aufgefaßt. Beide waren rite et recte 
dem Stift Neuburg inforporiert, was das Patronatsrecht vor- 
ausfegt. Auch fonjt bleiben bei der Gejchichte des Stiftes noch 
Probleme zu löjfen vor allem zur Aufbellung der Gründung3- 
geſchichte. Ganz rätjelhaft ift, woher auf einmal die erften 
Nonnen famen. Wenn das Stift eine fo mwechjelvolle Gejchichte 
durchzumachen hatte, jo erflärt fich daS meines Erachtens vielfad) 
aus der erponierten Lage, die e3 nie zu jenem Frieden fommen 
ließ, die ein Klofter für eine gedeihliche Entwiclung notwendig 
hat. — Während wir vorigen Jahres von Roder die Gefchichte 
der Franziskaner zu Villingen erhalten haben, lenkt er diefed Jahr 
unjere Aufmerkjamfeit auf das Kapuzinerklofter zu Villingen ”°, das 
nach den Wirren des Dreißigjährigen Krieges gegründet, jeiner Haupt: 
fächlichfeit nach in Baftoration zu Villingen wie in der Umgebung 
aufging, ſich beim fatholifchen wie proteftantifchen Volke, nicht 
minder aber auch bei der fürftenbergifchen Familie großer Beliebtheit 
erfreuend, eine Reihe ftattlicher Männer aufzumweifen hat, bi3 das 
Klofter 1806 aufgehoben, die Kirche zu einer Bierbrauerei ein- 
gerichtet, Bibliothef wie Archiv verfjchleudert und die Klojter- 
gebäude 1820 an Privatleute verfauft wurden. — Einige Bei: 
träge zur @efchichte der Propftei Bürgeln”® von der Gründung bis 
zum Ausgange des Mittelalter bringt Profeſſor Germig in 
Pforzheim, der zunächft den heutigen Zuftand der lieblich gelegenen 
Bropftei jchildert, dann an der Hand der Chroniken vor allem 
der des Jahres 1753 einen geichichtlichen Überblid zu geben 
verjucht, jedody durchaus an die Regeſtenform fich anjchließt, jtatt 
fich zu einer geichichtlich-genetifchen Darjtellung aufzujchwingen. 
Ohne Zweifel läßt fich aus dem überaus reichen Material, das 
die Akten St. Blaſiens enthalten, auch inhaltlich viel mehr Neues 
bieten, vor allem, wenn man die Bedeutung der in jtiller Weltferne 
gelegenen Propſtei nicht jo jehr nach politischen als nach wirt- 
Ichaftlichen und paftorellen Gefichtspunften zu erfafjen fich bemüht. 


25] Roder, Chr. Die Kapuziner zu Billingen. Dieſe Zeitfchr. 
NF. IV, 236— 255. 26] Gerwig, R. Zur Gefchichte der Propjtei Bürgeln 
von der Gründung bis zum Ausgang des Mittelalters. Schauinsland 
XXX, 1—20. Mit Abbild. 
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Der bedeutendfte aller daher gehörender Aufſätze ift Die von 
geichichts- wie rechtsfundiger Hand gejchriebene Abhandlung über 
das Stift St. Johann zu Konftanz von Profeſſor Beyerle” in 
Breslau, die nicht nur al3 Beitrag zur Lokalgeſchichte, fondern 
auch al3 vorzügliches Mufter ähnlicher Arbeiten betrachtet werden 
muß. Die ganze erjte Abhandlung über die gejchichtliche Ent: 
jtehung der Konftanzer Pfarreien hat ſchon ganz allgemein vecht3- 
geſchichtliches Intereſſe, da Beyerle von Konjtanz nachweiſt, daß 
der hl. Konrad al3 Dompropjt der Begründer mehrerer Geel- 
forgbezirfe mit eigenen Pfarrkirchen ift, während ınan früher den 
früheiten Fall einer folchen Stadtpfarrabgrenzung für Worms in 
Anſpruch nahm. St. Johann hat freilich nie eine weltbewegende 
Nolle geipielt, allein unter Beyerles Hand entfalten fich auch die 
ſprödeſten Urkunden zu einem anfprechenden Leben. Mit großem 
Geſchick ift nicht nur die Gründungsgefchichte und die Berfafjung, 
jondern vor allem auch die Gütergefchichte behandelt, ein einzig: 
artiges Beifpiel für die Behandlung eines ſonſt fo trocenen 
Stoffes. Auf den näheren Inhalt einzugehen, würde hier zu 
weit führen, um fo mehr da ich fürchte, den Genuß abzuſchwächen, 
den der Lefer am eigenen Studium diefes Aufſatzes, Der dieſes 
Jahr feine Fortjfegung gefunden hat, empfindet ?°-?°, 

Ebenjo bedeutfam als die Gejchichte von St. Johann iſt 
der von demfelben Berfafler jtammende Beitrag zur Rechts- 
und Berfaflungsgefhidhfe, Der die Grundberrfchaft und Bobeits- 
rechte des Bifchofs von Konftanz in Arbon’' behandelt und an den 
Leer ein gediegenes Maß rechtsgefchichtlicher Kenntniſſe jtellt, 
wenn man dem Berfafjer auf allen Wegen folgen will. Höchſt 
interefjant iit das Bild, das der Verfafjer von dem Kampf 
zwijchen Konjtanz und St. Gallen entwirft, das als Eigenklojter 
auf Konftanzer Grund und Boden gegründet, fich bald der 


27] Beyerle, Konrad. Die Geſchichte des Chorftifts St. Johann 
zu Konſtanz. Diefe Zeitſchr. NF. IV, 1—140. x 28 -30) Simonsfeld, 9. 
Reichenau und Konftanz im Jahre 1492. Oberrh. Ztſchr. NY. XVII, 
158—160. — Mayer, Jul. Berleihung des Bruderhaufes zu Grüningen 
bei Oberrimfingen. Diefe Zeitjchr. NY. IV, 358-361. — Ettlinger, ©. 
Nachträgliches zur Gefchichte der Bibliothef von St. Peter im Schwarz: 
wald. Oberrh. Zeitfchr. NF. XVIII, 394—398. X 31] Beyerle, Konrad. 
Grundherrichaft und Hoheitsrechte des Biſchofs von Konjtanz in Arbon. 
Zugleih ein Beitrag zur Gefchichte der deutſchen Stadtverfaflung. 
SVGBodenſee XXXIL 31—116 + 1 Karte, 
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Feſſeln zu entledigen fuchte, die die alte Grundherrichaft ihm 
aufbürdete, bis der Ulmer Vertrag im Jahre 854 auf gütlichem 
Wege St. Gallen zur unabhängigen Reichtabtei erhob. Dann 
fucht der Verfaffer eine vielumftrittene Stelle der Konjtanzer 
Zirfumjfriptionsbulle des Jahres 1115 nach) dem Umfang des 
„forestus Arbonensis“ näher zu erläutern, um Darauf zum 
eigentlichen Thema, dem Inhalte der Arboner Stadtrechtsurfunde 
überzugehen, die fortan für vechtsgefchichtliche Forſchungen jtets 
neben den Urkunden von Radolfzell, Villingen und Allensbad) 
zu nennen fein wird. — Einen lehrreichen Einblid in die ver: 
jchiedenen Intereſſenſphären der geijtlichen und weltlichen Ge— 
richtsbarfeit gibt eine kurze Miszelle von Karl Rieder mit dem 
Titel: Das geiftliche Gericht des Hochftifts Konftanz in Zürich’ **. Als 
infolge der in Konſtanz entftandenen Wirren Bifchof Heinrich III. 
von Brandis i. J. 1366 das geiftliche Gericht der Sicherheit wegen 
nach Zürich verlegen mußte, war e8 notwendig, um allen Streitigkeiten 
vorzubeugen, auch die Gerechtiame beider Gerichte, des jtädtijchen 
wie des geiftlichen, abzugrenzen, Solche Urkunden find jehr 
felten erhalten, wie wir überhaupt über die Entwiclung des 
geiftlichen Gerichts in Konftanz noch völlig unaufgeklärt find. — 
Zur Gefchichte des Wetterläutens bringt Dr. Albert? einen Kleinen 
Beitrag aus Burgheim am Kaiſerſtuhl, mo der Sigrift von jedem, 
der drei Seſter Frucht jäte, für das Wetterläuten eine Garbe erhielt, 
der außerdem am Feierabend das Neunuhr- und alle Werktage 
morgens das Vieruhrglöclein zu läuten hatte. — Einen ähnlichen 
Erlaß des Biſchofs von Speier im Jahre 1495 tiber das Ge- 
betsläuten teilt Brofefjor Mayer mit.°* 

Auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte haben in jüngjter Zeit 
perjchiedene neu entdeckte Wandgemälde die Aufmerkſamkeit der 
Foricher auf fich gelenkt, vor allem mehrere Funde in der See- 


| 32-34] Nieder, Karl, Das geijtliche Gericht des Hochſtifts Konſtanz 
in Zürich 1366. Archiv für fatholifches Kirchenrecht LXXXIIL, 193-—198, 
— E. W. Konſtanzer Dispenstaxen von 1812. Anzeiger f. ſchweizer. 
Geſchichte NE. IN, 207. — Poſtina, A. Stolgebührenordnung für das 
Bistum Speyer unter dem Bifchof Heinrich Harbard (1711—1719). Straß: 
burger Dbl. NF. V, 354-855. X 35] Albert, P. P. Wetterläuten in 
OREADCHN am Kaiſerſtuhl. Oberrh. Zeitichr. NY. XVII, 572—573. X 
er dur Gefchichte des Gebetläutens. Diefe Zeitjchr. 
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gegend ?’, fo zu Goldbach, die ein neues Licht auf die Bedeutung 
der Neichenauer Malerjchule zu werfen geeignet find®®. Ebenſo 
entdedte man eine Reihe Wandgemälde aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert zu Überlingen und Meersburg mit intereffanten Dar- 
jtellungen über Totentanz, der Jakobslegende und ähnliche Dinge, 
über die Brofefjor Künftle zu Freiburg eingehender zu handeln 
gedentt??. — Was ſonſt auf funftgejchichtlichem Gebiete erfchien, 
verknüpft fich mit der Gefchichte de8 Münfters °-*', deſſen @las- 
malerei Profefjor Geiges“ mit feinem reichen fünjtlerifchen 
Willen und Können zum erftenmal eingehender behandelt und 
in feiner 2. Fortjegung das Thema: Künjtler, Kunft und 
Kunfttechnit der Frühzeit zum Vorwurfe nimmt. Wenn aud) 
die Freiburger Quellen darüber jehr ipärlich fließen, jo verjteht 
es der Verfaffer doch vor allem durch ftete Vergleichung mit 
verwandten Kunſtdenkmälern auf dem Gebiete der Glasmalerei 
eine intereffante Studie vorzulegen, die zum beſten gehört, 
wa3 die Schauinsland-Zeitichrift aufzumeien hat. Sehr ſchön 
betont der Verfaſſer ftetS das neinandergreifen von Skulptur, 
Buch-, Wand: und Glasmalerei, was Durch vergleichende Bilder 
auch für den Nichtfachmann fehr anjchaulich wird. Am interefjanteften 
wäre es ja für uns die Urheber aller Fenſter unferes herrlichen 
Domes zu fennen, allein gerade hier fließen die Quellen am 
fpärlichften oder verjagen vollſtändig. Wenn nun auch für die 
ältejten Fenſter die Urheber unbekannt find, fo ergeben ſich doch 
vielfach Anlehnungen zu Fenſtern in Straßburg, ohne daß man 
die Art und Weile der Anlehnung ermitteln könnte. Auch die 
Berhältniffe der Glasmalerfünftler in den Klöftern zu den Laien- 
fünftlern in den Städten hat eine lichtvolle Darftellung gefunden. 


37] Hud. Alte Wandmalereien aus der badifchen Bodenfeegegend. 
Köln. Vztg, Nr. 667. x 38] Sauer, J. Neues von der Reichenauer 
Malerſchule. Hiftorijch-politifche BL. CXXX, 358 ff. X 89] Künftle. Die 
neuentdedten Wandgemälde des 15. Jahrh. in der Kapelle „Maria Ruh“ 
im Bühlweg bei Ortenberg. Bad. Beobachter, Nr. 92. X 40—41] Peltzer, 
Alfred. Zur Frage der Freiburger Münitervorhalle. Eine Entgegnung. 
Alemannia, NF. IV, 262—275. — Bgl. dazu Finke, H. „Antwort“. 
Ebenda, 276-279. — Paulus, Eduard. Der Münfterturm zu Freiburg. 
Der Schwarzwald XV, Nr. 21. x 42] Geiges, Fri. Der alte Feniter- 
ſchmuck des Freiburger Münfterd. 2. Künftler, Kunſt und Kunjttechnif 
der Frühzeit. Schauinsland XXIX, 65—132, (Grfeheint auch in einer 
Sonderausgabe.) 
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Ein anderer Aufſatz derjelben Zeitfchrift von Prof. Baumgarten 
berichtet über die urfprüngliche Geftalt des Bochaltars im Freiburger 
Münfter**, die von der heutigen mefentlich verfchieden und nach 
Anfiht Baumgartens auch fünftlerifch vollendeter war, da dabei 
ſowohl die ſchöne Architeftur des Altarjteines, die Bilder Hans 
Baldungs, wie der durchbrochene Chor befjer zur Geltung famen. 
Das mag ja fein, allein der ganz veränderte Zweck, den der 
Hochaltar feit Gründung des Erzbistums hatte, bedingte not- 
wendig eine Veränderung desjelben, die in feineswegs un: 
fünjtlerifcher Weile von Bildhauer Glänz zwifchen den Jahren 
1830—33 ausgeführt wurde. — Über zwei Tragaltärchen im Münfter 
(Bortatilien), die von der Kunftgeichichte bisher unbeachtet blieben, 
berichtet Joſeph Braun‘. Wenn fich dieſe Tragaltärchen, von 
denen Braun das erjte der eriten Hälfte des 13., das zweite dem 
12. Jahrhundert zuteilt, fich ihrer Eunfthiftorichen Bedeutung nad) 
mit manchen andern nicht meffen fünnen, jo find fie immerhin, 
betont der Verfaſſer, „jomwohl als Tragaltärchen wie hinfichtlich 
der Eigenart ihrer ornamentalen Austattung“ intereffant genug, 
um der Berborgenheit entriffen und meiteren Kreifen befannt 
gegeben zu merden. — Auf ein altes Heiligtum des Breifacher 
Münfters, den Reliquienfchrein der heiligen @ervafius und Protafius lenkt 
2. Korth“ unjere Aufmerkfamkeit. Nach Korth ift die Tradition 
über die Herkunft dieſer Reliquien durchaus glaubwürdig. „Es 
iſt befannt,” ſchreibt Korth „daß der Kölner Erzbifchof Rainald 
von Dafjel, ald er im Juni 1164 das Hoflager in Pavia verließ, 
außer den Gebeinen der hI. Dreikönige auch noch andere, aus 
der Mailänder Beute herrührenden Reliquien Durch den Kaiſer 
zum Gefchent erhielt; ausdrücdlich genannt werden jedoch in 
den gleichzeitigen Quellen nur die heiligen Felix und Nabor, die 
jeßt ebenfalls im Dome zu Köln ruhen. Bergegenwärtigt man 
fih nun, daß Rainald von Vienne, wo er eine Berfammlung 
der burgundifchen Fürften und Bijchöfe begrüßt hatte, Durch 
Hohburgund an den Rhein und weiter den Strom hinabgezogen 


43] Baumgarten, Frig. Die urfprüngliche Gejtalt des Hochaltars 
im Freiburger Münſter. Schauinsland XXX, 34—40. Mit Abbild. 
x 44] Braun, Joſeph. Zwei Tragaltärhen im Münjter zu Freiburg. 
Zeitfchr. für chriftliche Kunft XVI, 2. Heft. X 45] 3. 2. Korth. Der 
Neliquienfchein der heiligen Gervafius und Protaſius zu Breifach. Zeitichr. 
für chriftliche KRunjt 1903, ©. 87—90. 
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it, um am 23. Juli 1164 in feiner Metropole einzutreffen, 
dann ijt die Annahme gar nicht jo abjonderlich, daß er unter: 
wegs die Stadt Breifach, deren jchönes Münſter damals jchon 
auf dem Felſen dicht am Fluſſe jtattlich emporragte, durch 
jeinen Bejuch geehrt habe; und ebenſowenig dürfte fich ein 
ernſteres Bedenken gegen die ehrmwürdige Überlieferung erheben 
lafien, daß er bei diefem Aufenthalte den Bitten dev Bürgerjchaft 
um einen Teil feiner Reliquienjchäge willfährig geweſen jei. Die 
legendenhafte Ausihmüdung, daß ein Wunder ihn zu dem 
Geichent bewogen habe, bleibt Dabei jelbjtverjtändlich außer 
Betracht. Soviel ijt jedenfall3 gewiß, daß Breiſach jchon ver: 
hältnismäßig früh in dem Auf ftand, die Überrefte der heiligen 
Bervafius und Protafius, und zwar feit deren Fortführung aus 
Mailand, zu befigen.” Urkundlich zum erjtenmal ift das Vorhanden— 
jein diefer Reliquien aus der Mitte des 14. Jahrhunderts be- 
zeugt. Die Leiber der Heiligen ruhten zuerft in einem heute noch 
erhaltenen Holzjchrein, der im Jahre 1498 durch einen filbernen 
erjegt wurde, defjen Meifter Petrus Berlyn von Wimpfen a. N. 
gemwejen, mie Korth nachzumeifen vermag. — Die Bejchreibung 
eine eigentümlich aufgefundenen Bildes, das den himmlijchen 
Seelenarzt darjtellt und früher in dev Klofterapotbeke von Wit 
tichen“ hing, gibt ein ungenannter Verfaſſer im Bajtoralblatt, 
der im Anſchluß daran die Vorjtellung des Heilandes als Seelen: 
arzt in der biblifch-patriftifchen Xiteratur und in der Kunft ver: 
folgt. — Eine Überfiht und Auszug aus den Nefrologen einer 
anderen geübteren Feder überlaffend, find wir am Ende unferer 
Wanderung dur das Gebiet der diesjährig erfchienenen Arbeiten 
firchengejchichtlichen Inhalt3 angelangt. Dem Grundfaß treu: 
Niemand zu lieb und niemand zu leid, fuchte der Rezenſent, 
dejjen Aufgabe ebenjo ſchwierig wie undankbar ift, ohne Nüd: 
fiht auf die Perfon eine gerechte Würdigung aller Arbeiten 
den Leſern des Diözefanarchivs wie weiteren Intereſſentenkreiſen 
vorzulegen. 





46] Str. Die Klofterapothefe von Wittichen. Beitrag zur Gefchichte 
der Myſtik und Malerei nach einem Originalgemälde des 17. Jahrhunderts. 
Oberrhein. Paſtoralbl. V, 314—319, 327—332, 343—349, 361— 366. 


Siterarifche Anzeigen. 


Geſchichte des fürſtlichen Benediktinerflifis A. £. Fr. von 
Einfiedeln, feiner Wallfahrt, feiner Propfteien, Pfarreien und 
übrigen Befigungen. Mit befonderer Berüdfichtigung der Kultur 
gefchichte. I. Band: Bom hl. Meinrad bi3 zum jahre 1526. 
Bon P. Odilo Ringholz, Kapitular und Archivar des Stifts. 
Mit vielen Illuſtrationen, fartographifchen Beilagen und farbigen 
Einfchaltbildern. 8.—10. Lieferung. Einfiedeln, Waldshut und 
Köln, Verlagsanftalt Benziger & Co., W.:G., 1902. Ler.-8°. 
Preis à A. 2.50. 


Mit vorliegenden drei Lieferungen iſt das große standard work 
des Einſiedler Stiftsarchivars über die Gefchichte feiner Abtei bis zu 
dem zugleich einen Hauptabjchnitt ihrer inneren Entwidlung bildenden 
Beginne der Neuzeit zu Ende geführt. Sie umfaſſen die Wirkungszeit 
des 34. Abtes, Konrads II. von Hohenrechberg 1480-1526, jenes 
ebenſo unerfchrodenen und rauhen wie gerechten und ehrlichen PBrälaten, 
der neben feiner Neigung zur Pferdezucht und Jagd während einer nahezu 
halbhundertjährigen Negierung für fein im März de3 Jahres 1509 zum 
vierten Male abgebranntes Gotteshaus im allgemeinen Doch fegensreich 
tätig gewefen ift. Unter ihm wurde 1518 die Befreiung des Stifts von 
jeder Aufficht und Gerichtsbarkeit des Diözefanbifchof3 von Konjtanz von 
neuem erwirft und verfündet, hauptfädhlich durch die Bemühungen Des 
Konventualen Diebold von Gerold3ed, den der alternde Konrad 1513 
zu feinem Pfleger ernannt hatte, der dann 1525, von der Freundfchaft 
mit Zwingli getrieben, den Orden verlieh und zu den Glaubensneuerern 
übertrat. Zwingli war im Jahre 1516, unter Beihilfe des Pflegers Diebold, 
Pfarrer von Einjiedeln geworden und hatte dort vielfach gemeinfam mit 
Diebold jene feine Studien betrieben, die ihn immer meiter von der Lehre 
der Kirche hinwegführten und dann fieben Jahre fpäter endgültig von 
ihr trennten. Der Geroldseder lieferte auch in der Folge nicht bloß Ein- 
jiedeln felbjt, jondern auch die auswärtigen Stiftspfarreien den Anhängern 
Zwinglis aus, darunter die alte Mutterfirche auf der Ufnau dem Hans 
Klarer gen. Schnegg, bei dem befanntlich am 29. Auguft 1523 Ulrich 
von Hutten fein unjtätes Leben bejchloß. Bezeichnend ift auch Diebolds 
Verhältnis zu Erasmus von Rotterdam, dem er, „um irgendwie 
in feinen Schriften verherrlicht zu werden“, einen goldenen Becher fchenfte. 
Am 10. Januar 1520 hatte Beatus Nhenanus an Zwingli die denk— 
würdige Anweilung gegeben: „Leo Jud, damals Leutpriejter zu Ein- 
jiedeln]) wünjcht, dab man Erasmus bitte, den Pileger des Gotteshaufes 
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[Diebold von Gerold3ed] irgendwie in feinen Schriften zu verherrlichen. 
&3 jcheint, Leo begreift nicht ganz die Größe des Erasmus, hält ihn 
vielleicht für unfersgleichen. Allein Erasmus iſt nicht mit gewöhnlicher 
Elle zu mejjen, da er menjchliches Map überjteigt. Mein Wunfch ift nun, 
Du möchteft dem Pfleger eingeben, den Erasmus durch irgendein Gefchent 
jich zu verpflichten, 3. B. mit einem Becher im Werte von 30—40 Gold- 
gulden, dem in großen Buchitaben die Worte eingegraben wären: Grasmo, 
dem Vater der Wifjenfchaft, Theobald von Geroldsed, Abt zc. 1520 oder 
etwas ähnliches. Das Geld wird nicht verloren fein; auch ſoll er nicht 
fo fromm oder abergläubifch fein, den Zorn der Jungfrau zu fürchten, 
fall3 er etwas von ihrem Gelde abzwadt. Auch fie will ja, daß Guten 
Gutes gejchehe.“ Der Rat wurde befolgt und tat feine Wirkung, — ein 
Zeichen der Zeit ohnegleichen ! 

Den Reformator Zwingli jelbjt charafterijiert Ringholz gelegentlich 
dejien Wahl zum Leutpriejter am Großmünfter zu Zürich 1518 treffend 
mit den Worten: „An ihm erhielt Zürich einen jtrebfamen Sumaniften, 
aber mittelmäßigen Theologen, einen kühnen Prediger, aber fittlich 
gejunfenen Priejter, einen Bürger von folcher geiltigen Kraft, daß er 
nach kurzem, ſchwachem Widerjtande jede weltliche und geiftliche Gewalt 
ſich dienſtbar machte, Die innere Verwaltung und die eidgendffische Politik 
allein beftimmte und die fonft auf ihre Staatsmänner und Gelehrten fo 
ftolze Stadt nach feinem alleinigen Willen zur Kirchentrennung und zum 
Bürgerfriege fortriß.“ 

Mit diefen und andern Einzelzügen aus der Wiegenzeit der ſchwei— 
zerifchen Reformation vermögen die in ihrer Art nicht minder interefjanten 
neuen Mitteilungen über Albrecht von Bonitetten und Baraceljus, 
den Reformator der Medizin und Begründer der wilfenfchaftlichen Chemie, 
deſſen Mutter eine Gigenfrau des Stifts gemwefen, nicht in Vergleich zu 
treten. Aber hoch dramatifch find alle Szenen und Bilder, die der Ber: 
fajjer in dem der Glaubensjpaltung unmittelbar vorhergehenden letzten 
Menfchenalter aus der inneren und äußeren Gejchichte feines Mutter: 
flojter8 dem Lefer vor Augen führt. 

An die ebenfo gründliche wie gediegene Darjtellung der Stifts- 
geichichte reihen fich zahlreiche wiffenfchaftlihe Beilagen, an- 
fangend von den Quellen für das Leben des hl. Meinrad aus dem 
9. Jahrhundert und heraufgehend bis zu der Eremtionsbulle Papſt Yeos 1. 
vom 10. Dezember 1518 und einem Perfonaljtandsregiiter des Stifts 
und der Schweiternhäufer zu Fahr und Einfiedeln von Anfang an bis 
1526. Den Befchluß des Werkes, deſſen Wert auch unfer dreifaches Lob 
nicht zu erfchöpfen vermöchte, macht ein ausführliches und mufterhaftes 
„Namen- und Sachenverzeichnis“. Und jo möchten wir ftatt jeder 
weiteren Anpreifung nicht bloß allen denen, für welche der Name Ein: 
ſiedeln bereit3 einen volltönenden Klang hat, jondern auch allen jenen, 
welche diefe gottgefegnete Stätte noch nicht kennen, aufs angelegentlichite 
P. Odilos Prachtwerk empfehlen mit dem alten Humaniſtenſpruche: 
Heus tu eme et laetaberis! P. Albert. 
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Die Myftik in Adelhaufen. Eine vergleichende Studie über Die 
„Chronik“ der Anna von Munzingen und die thaumatographiiche 
Literatur des 13. und 14. Jahrhunderts als Beitrag zur Ge- 
ichichte dev Myſtik im Predigerorden von Dr. Engelbert 


Krebs. Münfter 1904. 

Daß der Erforfchung der deutfchen Myſtik noch ein weites Feld eröffnet 
ift, wird jeder zugeben müffen, der fich einmal des näheren Damit bejchäftigt 
bat, und er wird ſich dejjen erjt recht Ear geworden fein, wenn er die rein 
referierende, erzerpierende und jeder fritifchen Sichtung entbehrende Be— 
handlung betrachtet, welche diefes Kapitel im dritten Bande von Michaels 
Geſchichte des deutfchen Volkes gefunden hat. Gerade die großen 
Probleme, die in den mittelalterlichen Bitenfammlungen, in denen das 
moftifche Leben fich gleichjam verkörperte, verborgen liegen, haben bis 
jet noch gar feine Beachtung gefunden. Einen glüdlichen Griff bedeutet 
e3 darum, daß Dr. &. Kreb3 einmal an einem Beifpiel, der Chronik 
der Anna von Munzingen, in der die Lebenäbefchreibungen der 
eriten Schwefter de3 Dominifanerinnenklofter8 Adelhaufen bei Freiburg 
gefammelt find, zeigt, wie diefelben Wundererzählungen, weit davon ent- 
fernt etwaige Einflüfie von Edard, Sufo und anderer aufzumeijen, ganz 
typifch in den gleichzeitigen Vitenfammlungen anderer Frauenklöjter wie 
der von Thöß, Dießenhofen, Otenbach, Unterlinden zu Rolmar ufmw. 
wiederfehren, und wie diefe wieder auf eine gemeinfame Vorlage, Die 
großen Legendenfammlungen des Mittelalters, zurückgehen, die zum Teil 
die ZTifchleftüre in diejen Klöjtern bildeten. „Wohl muß man fich der 
Warnung Denifles*, fagt der Verfaſſer, das Urteil zufammenfajjend, 
„nicht alle Bifionen für Illuſionen und Erzeugniſſe einer kranken Phantaſie 
zu halten, ebenfo bewußt bleiben, wie der ernjtfchönen Worte aus der 
Nachfolge Ehrifti: ‚Der innere Menfch ift es, den Der Herr oft heimjucht. 
Da wohnt er gern, mit ihm hält er freundliche Zwieſprach, ihm jchentt 
er lieblichen Troit und die Fülle des Friedens, mit ibm geht er fo 
vertraulih um, daß fih Himmel und Erde nicht genug: 
fam darüber wundern fönnen. Man muß auch immer be- 
denfen, daß der Hiftoriler mit der Erforfchung der wahren Myſtik jich 
auf ein Gebiet begibt, auf dem er, wenn er nicht felbjt ein Myſtiker iſt, 
fich immer fremd fühlen wird, daß er alfo als Unkundiger an das 
zartejte Verhältnis zwifchen der gottminnenden Seele und ihrem Schöpfer 
zu rühren wagt; man darf auch ferner nicht vergeffen ..., daß die Klöfter, 
in denen wir Umfchau gehalten, Plegeftätten heiligiter Selbjtüberwindung 
und Frömmigfeit gewefen...: aber das eine wird doch als Refultat 
bejtehen bleiben: die Bitenfammlungen tragen in ihrer Anlage wie in ihrem 
Inhalte nicht gar fo jehr die Merkzeichen des Einfluffes zeitgenöfjiicher 
als Myſtiker berühmter Prediger, als vielmehr die unverfennbarften Spuren 
der Wundergefchichten, die man in Bominifanerkreifen gern erzählte und 
die man fchöpfte aus der Legenda aurea, den Vitae fratrum, den jüngeren 
Dominikuslegenden und endlich aus den Grzählerkreifen des Thomas von 
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Chantimpré, des Gäfarius von Heiltersbah und verwandter Seelen.“ 
Ohne Zweifel bedeutet diefes Refultat einen wichtigen Schritt vorwärts 
in der Auffaffung der mittelalterlichen Vitenfammlungen. Die gediegene 
Arbeit ift in der foeben erjchienenen Feitgabe für Finke niedergelegt und 
auch jeparat erfchienen. 8. Bieder, 


Topographiſches Wörterbuh des Großherzogfums Baden. 
Herausgegeben von der Bad. Hiſt. Kommiſſion, bearbeitet von 
Albert Krieger. Zweite durchgefehene und ftark vermehrte 
Auflage. I. Bd. 1. und 2. Abt. Heidelberg, Carl Winter, 
1904. 8°. XXI ©. und 1290 Sp. 


Diel rafcher, al3 es fich der kühnſte Optimift hätte wünfchen können, 
ift die zweite Auflage von Kriegers „Topographifchen Wörterbuch“ er: 
Schienen, ein Fundamentalwerk, das für jeden Forfcher über irgend eine 
Partie des badifchen Landes einfach unentbehrlich ij. Mit einem un— 
geheueren, heute jo feltenen Maße von geduldiger hingebender Arbeitskraft 
ift hier für Die Gefchichte jedes Ortes unferer Heimat die Baſis gelegt, 
find aus den entlegeniten und fajt nur unpublizierten Quellen Die bunten 
Steinchen aus dem Werdegang und den Schidfalen der einzelnen Ort: 
lichkeiten und ihrer hervorragenderen PBerfönlichkeiten zufammengetragen, 
fo daß der Hiftorifer fie nur feinem Bilde einzufügen braucht. Für 
taufende von Forfchern ijt Durch dieſes Werk eine unfchägbare und ge— 
wöhnlich recht mühſame Worarbeit geleijtet, und die Gefchichte einer 
2ofalität in den großen, aber ficheren Zügen eines urfundlichen Rahmens 
ſchon vorgezeichnet. Dieſe Anerkennung ift Kriegerd Arbeit rüchaltlos 
fchon vor ſechs Jahren gefpendet worden, al3 er zum erftenmal mit ihr 
in die Öffentlichkeit trat; und in wachſendem Maße hat fich feitdem in 
der Praris des Forjcher8 deren Brauchbarfeit und Unentbehrlichkeit ge— 
zeigt. Dieje Genugtuung iſt dem emfigen Forſcher ungefchmälert ge— 
blieben, und er darf fie jest nach der Herjtellung der zweiten Auflage 
in doppelten Maße befizen. Deren Gharafterijierung al3 „Durchgefehen 
und ſtark vermehrt” ijt bier wahrhaftig fein phrafenhafter Reflametitel. 
Das ganze Werk ijt eigentlich gänzlich umgearbeitet, die Anlage ift wohl 
in der Hauptfache Diefelbe geblieben, aber faum eine Spalte zeigt nicht 
die dDurchgreifende Hand de3 Ergänzers, Berichtigerd und vor allem des 
fyftematifchen Drdners. Der Plan des Herausgebers bejtand jchon in der 
erften Auflage darin, uns mit Hilfe archivalifcher Angaben das ganze 
Entwiclungsbild der Etymologie eines Ortsnamens jowie feiner Gefchichte 
vorzuführen. Zu jedem Ortsnamen werden feine im Laufe der Jahr: 
hunderte wechjelnden Formen mit Datum und Ort ihres urfundlichen 
Vorfommens verzeichnet; Darnach wichtigere Vorgänge aus der Gefchichte 
mit archivalifchen Zitaten belegt, ganz ebenfo das Borlommen einer 
Kirche, Kapelle, von Klöftern, Burgen, Höfen, jomwie ihrer jeweiligen 
Inhaber regiftriert; die Liſte von Vorftehern (Bürgermeijter, Vögte 2c., 
Abte, Priore u. a.), kirchlicher und kommunaler Gemeinwefen wird 
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namentlich in der jetzigen Auflage fajt relativ vollftändig gegeben, und 
zwar für Klöfter gewöhnlich bis zu deren Aufhebung, während fonjt als 
oberjte Grenze womöglich das Jahr 1500 eingehalten if. Angaben 
über bemerfenswerte Flurnamen im Bezirke eines Ortes, Deutungs- 
verjuche etymologifch Jchwierigerer Ortsnamen, Hinweife auf die Befig- 
verhältnifje und den Hoheitswechfel zu Anfang des 19. Jahrhunderts und 
fchließlich Regiftrierung der ortögefchichtlichen Literatur befchließen Die 
Ausführungen über das einzelne Stichwort. Die VBervolllommnung in 
der zweiten Auflage bejteht zunächft darin, daß dieſe Anlage überall Klar 
und ſyſtematiſch durchgeführt ijt, wogegen in der erjten Auflage, nament- 
lich in den Anfangspartien, die Angaben über die einzelnen Sparten der 
Lofalgefhichte noch vielfach durcheinander ftehen. Bor allem aber muß 
die weitgehende Vermehrung der neuen Auflage rühmend anerkannt 
werden. Sie erftredt fich eigentlich auf alle Einzelteile des Wertes, 
felbjt auf die Zahl der Stichwörter, die faft auf jeder Seite vermehrt 
find, ganz beſonders aber auf die perfonengefchichtlichen Partien, indem, 
wie fchon hervorgehoben, überall die Liſten der Vorjtände wichtigerer 
Ortlichkeiten und befonders geſchloſſener Verbände entweder ganz neu auf- 
genommen oder ſehr weitgehend ergänzt wurden. Auf diefe Weife hat 
fich der Umfang faft verdoppelt; die 1290 Spalten find in der erjten 
Auflage durch 365 Seiten vertreten. Freiburg war 3.8. in der alten 
Auflage auf 3’/ Seiten erledigt; in der neuen umfaßt e3 nicht weniger 
als 40'/s Spalten. Es find jegt eigene Rubriken für die Vorjtadt Neu— 
burg, Münze, Burg, Tennenbacdher Hof, Rat, befonders für die Bürger: 
meijter (4'/s Spalten; die Lite ijt bis Mitte des 17. Jahrhunderts ge- 
führt), Die Schultheißen (6 Sp.), die Freiburger Gefchlechter (7 Sp.), die 
einzelnen Kirchen und Klöjter (19 Sp.) und die Univerfität vorhanden. 
Bei Achern ijt durch Aufnahme von nahezu eine Spalte füllenden An- 
gaben über die Kirchen und von andern Notizen der Umfang von auf 
2 Spalten angewachjen, bei Adelhaufen durch Aufnahme der früher 
ganz fehlenden Liite der Priorinnen von 1 auf 4 Spalten; auch Aller: 
heiligen umfaßt jest infolge Wiedergabe der Pröpfte- und Priorelijten 
4 Spalten ftatt °/; bei Adelshbeim und Amoltern ijt jest das 
Gefchlecht aufgezählt; bei Amtenhauſen die Meijterinnen und Äbtiſ— 
finnen; bei Beuggen die Komture. Diefe kurzen Hinmweife, die um 
hunderte noch vermehrt werden könnten, follen nur einen Begriff von 
der jetigen Bervolllommnung des Werkes nach der wiſſenſchaftlichen 
Seite und von der erhöhten Bedeutung für die gefchichtliche Forſchung 
geben. Auch nach anderer Seite noch hat der Herausgeber den Intereſſen— 
freis zu erweitern geſucht. Während für das ungedrudte Material der 
eriten Auflage das General-Landesarchiv in Karlsruhe fat ausfchliep- 
lih Quelle war, wurde für Die jegige noch eine große Reihe auswärtiger 
Archive ausgebeutet und Damit das gewonnene Bild um viele3 vervoll- 
ſtändigt und vertieft. Wir hätten für den II. Band dieſer neuen Auf: 
lage, bzw. für eine dritte Auflage nur einen Wunſch, daß in Bern 
das frühere Pruntrut-Basler Archiv für den obern Teil von 
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Baden nubbar gemacht würde. Iſtein z. B., für deſſen Kloftergefchichte 
diesmal allein das von dem Referenten feiner Zeit fignalifierte Urkunden— 
wert von Dudett (Visitations of the order of Cluni) da® Material 
liefern mußte, hat wie fo manche ſüdbadiſche Ortlichkeit aus jenem Ardhiv- 
beitand Auffchluß über feine Gefchichte zu erwarten. 

Gegenüber Publikationen von folcher wiffenfchaftlichen Bedeutung 
pflegt man Privatdefiderien gerne in Hintergrund zu ftellen und ehrliche 
Anerkennung dem pofitiven Werte der geleiteten Arbeit zu fpenden. Werke, 
die derart mühfam und aus unzähligen, großenteil3 unveröffentlichten 
Duellen zufammengetragen werden mußten, fönnen und wollen, e3 liegt das 
in der Natur der Sache begründet, nie abfolute Vollſtändigkeit erftreben. 
Niemand hat das beijer, al3 Krieger felbjt eingejehen, wenn er ruhig 
fagt, daß unter Annahme einer folchen Vorausfegung man nicht nur 
jet, jondern wohl für alle Zeiten auf das Erſcheinen des Topographiichen 
MWörterbuches „hätte verzichten müjjen“. Ziel einer folchen Arbeit muß 
fein, in wefentlichen Punkten die Richtlinie und den Umfang der jeweiligen 
Ortsgefchichte abgefteckt zu haben; dem einzelnen Forſcher, der das Wert 
hernach benützt, fommt die Aufgabe zu, auf feinem engen und heimifchen 
Spezialgebiet den Rahmen weiter auszufüllen. Unter diefem Geficht3- 
punkt wollen die nachjtehenden Notizen gewürdigt werden, die Der Referent 
lediglih an der Hand des St. Ulricher und Söldner Urkundenmaterials 
zu regijtrieren fich erlaubt. Bon Flurnamen hat der Herausgeber nur 
eine Anzahl der hiſtoriſch oder etymologiſch wichtigiten aufgenommen ; 
eine auch nur relative Volljtändigfeit hätte das Werl und die Arbeit 
ins Unmeßbare anjchwellen laſſen. So wären 3. B. nach dem St. Ulricher 
Berain (K. 7431), der unter Bamlad (Sp. 125) infolge eines Druck— 
fehlers al3 Berain für St. Trudpert zitiert ijt, für Ambringen 
noch beizufügen: im fmügen, vor dem Ellenberg, im Zittelbach, nebent 
dem flachsblüwel; für Auggen: Erfenriet, ze fegensheim; für Bam: 
lach noch: zü güten brunnen, ze breiten riedern, ze Gilgen jtein, ze 
rumol& brunnen, ze Juden brügli, bi dem marfitein, in dem eigen, am 
hohen rein, im heiße gelende, in gupheröberg; für Bollſchweil: am 
beiden uf dem alment weg; für Eichftetten: Elingeletal, memmental, 
faltebrunnen u. a. m. Wichtiger erfcheint mir fchon der gerade am 
legteren Ort vorfommende Flurnamen Balletor, der auch für das 
Schwarzacher Gebiet belegt iſt (vgl. Neinfried, Zeitſchr. f. Geſch. 
des Oberrh. NF. IV, 120, Freib. Diöz-Arch. XX, 145). In gleicher Weife 
ließen fich auch die Befigverhältniffe noch vollftändiger angeben. St. Ulrich 
war 3. B. auch in Auggen begütert (in Oegheim habemus duo 
jugera vinearum sita in Oegheim dieta der muenich berg); auch wird 
bier in dem fchon genannten Berain eine Adelheid Herrin von Degheim; 
der fröwen güt von Secingen; der von Baden güt erwähnt (1345). In 
Bamlad hatten noch Bei der Propft von Wittnau und das Klara» 
Hofter von Bafel; in Biezighofen das Klojter Sölden. In Boll 
wird 1379 ein Hof von Sölden erwähnt (nach Berain 10264). Bei 
Betzenhauſen wäre vielleicht zu unterfcheiden geweſen zwifchen der 

28* 
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Kirche und der Steinenfreuzfapelle mit dem Bifchofsfreuz (vgl. jest Albert 
oben ©. 340ff.). Für Bollfhmweil fommt 1389 in dem St. Ulricher 
Berain ein Diethericus lütpriefter ze B. vor; in Söldener Urkunden 
1395 ein Albrecht von Ettelingen, Kirchherr ze Eyftatt; für Biengen 
in einer Söldener Urkunde von 1287 unter Zeugen ein Conradus sacerdos 
et rector; für Büfishbeim im Gt. Ulricher Kopialbuch 725 ee* 
1442 ein Johannes Brandt, Propit zu St. Johanns zu B.; ebenda 1448 
ein Joſ. Württe, Hrn. Wilhelm3 v. Grünenberg3 Gaplan; und 1181 in 
einer Pfründejtreitsurfunde ein Lutfredus plebanus de Bickensol. 
Für Greghaufen wird im erwähnten Berain eine „Sapelle“ genannt 
„Hinter dem St. Ulricher Hof zu G.“. 

Die etymologifchen Deutungsverfuche der fchwierigeren Ortsnamen, 
die fchon in die erfte Auflage nur gegen den Willen des Herausgebers 
gekommen find und auch jest jtehen blieben, dürften unſeres Erachtens 
ohne Beeinträchtigung ded3 Werte aus dem Buche ganz fortbleiben. 
Sie find nicht in der wünfchensmwerten Volljtändigfeit angebracht, um 
überhaupt vermißt zu werden, und fie jtellen in überwiegender Mehrheit 
zu unfichere Zöfeverfuche dar. Dem Herausgeber wünſchen wir recht 
angelegentlich, daß er den II. Teil bald in der gleichen Vollendung zu 
Ende führen und die größte Genugtuung aus der alljeitigen Anerfennung 
und aus der Wahrnehmung der völligen Unentbehrlichkeit feiner Riejen- 
arbeit fchöpfen möge. 3. Sauer, 


f Dr. Hugo Ehrensberger. 


Um den firchengefchichtlichen Verein des Erzbistums Freiburg 
und dejjen Organ, das Freiburger Diözefanarchiv, hat fich Mon- 
jfignore Dr. Hugo Ehrensberger große Berdienite erworben, jowohl 
durch jeine perjönliche literarifche Mitarbeit, als auch durch feine 
vielfachen Bemühungen, dem firchengefchichtlichen Verein unferer 
Erzdiözefe neue Mitglieder zu gewinnen. 

Gerade in leßterer Beziehung hat der Verftorbene durch fein 
mündliches Wort und durch ein zum Eintritt in den Verein er- 
munterndes Zirkular, das er zu einer Zeit, da die Mitgliederzahl 
bedenklich zurücgegangen war, an die Getjtlichen verjandte, viel 
gewirkt, jo daß der Firchengejchichtliche Verein wohl Grund hat, 
dem Heimgang feines Ehrenmitgliedes und Mitarbeiters ein Gedenf- 
blatt zu widmen. 


Geboren zu Engen im Hegau am 21. September 1841 als 
Sohn einer fchlichten Sandwerferfamilte, widmete fich Hugo Ehrens- 
berger den humanijtiichen Studien an den Gymnafien in Konjtanz 
und Freiburg. Während feines theologischen Trienniums an der 
Univerjität Freiburg hörte er neben den theologischen Vorlejungen 
auch fleißig philologische Fächer. 

Am 4. Auguſt 1865 zum Prieſter geweiht, erhielt er jeine 
erjte Anjtellung als Bifar in Haslach i. K., woſelbſt er Drei 
Sahre hindurch mit großem Eifer in der Bajtoration tätig war. 

Nachdem Ehrensberger furze Zeit die Pfarrei Möggingen 
verwaltet, erbat er jich von der Firchlichen Behörde Urlaub zur 
Fortiegung feiner philologiichen Studien. Er beitand im Jahre 
1871 das philologijche Staatseramen und erhielt eine Lehritelle 
am Gymnafium in Raſtatt. Im Jahre 1875 wurde Ehrens- 
berger zum Profeſſor ernannt, 1879 in gleicher Eigenjchaft nad) 
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Offenburg, zwei Jahre jpäter nach Tauberbijchofsheim, 1894 nach 
Bruchjal verjeßt, wo er in treuer Pflichterfüllung bis an jein 
Lebensende wirkte. 

Als Lehrer war Ehrensberger von jeinen Vorgeſetzten geichäßt, 
von jeinen Schülern geachtet, wenn auch nicht gerade geliebt; er 
war ein jtrenger Lehrer, der die Anjpannung aller Kräfte, Bünft- 
lichfeit und Genauigfeit von feinen Schülern unerbittlich verlangte; 
Doch gewannen dieſe meijt jehr bald die Überzeugung, daß man 
bei Profeſſor Ehrensberger jehr viel lerne. 

Ehrensberger war ein Mann von großem Fleiße; neben 
jeinem Lehramte bejchäftigte ex fich jeit langer Zeit mit kirchen— 
geichichtlichen, insbejondere auch mit liturgischen Studien. Im 
jahre 1889 veröffentlichte er eine jehr genaue und jachfundige 
Bejchreibung der liturgifchen Sandjchriften der Großherzoglichen 
Hof: und Landesbibliothef: Bibliotheca Liturgica Manuscripta. 
Karlsruhe, 1889. Auf Grund diejer von der Kritif mit großer 
Anerkennung beiprochenen Arbeit und anderer literarijchen Leiſtungen 
wurde Ehrensberger im Jahre 1892 von der theologischen Fakultät 
der Univerfität Freiburg zum Doctor Theologiae promoviert. 

Ein weiteres wertvolle Zeugnis feines Fleißes und jeiner 
Gelehrjamleit ijt das im Jahre 1897 publizierte Werf „Libri 
Liturgiei Bibliothecae Apostolicae Vaticanae Manusecripti“, eine 
eingehende DVerzeichnung und wiſſenſchaftliche Bejchreibung der 
liturgischen Handjchriften der Batifanischen Bibliothek, das überaus 
fleißige Reſultat eines zweimaligen Studienaufenthaltes in Rom. — 
Bapit Leo XIIL, dem das Werk gewidmet war, ernannte Den 
Verfaſſer zum päpjtlichen Geheimfämmerer (eubicularius intimus 
supra numerum), Großherzog Friedrich, der Durch feine Munifizenz 
das Werk gefördert, verlieh ihm das Ritterkreuz I. Klaſſe des 
Ordens vom HZähringer Löwen. 

Der umfafjenden Tätigkeit Ehrensbergers auf dem Gebiete 
der badischen Landesgeichichte widmet Archivdireftor F. von Weech 
Worte warmer Anerkennung !. Vom Jahre 1887 an hatte Ehrens- 
berger jeine gründlichen Kenntniffe der Ortsgeichichte in Den 
fränkischen Landesteilen in den Dienjt der Badischen Hiſtoriſchen 
Kommiffion gejtellt, indem er die Pflegichaft in dem ausgedehnten 
Amtsbezirk Tauberbijchofsheim übernahm und die Archivalien der 


' Vgl. Zeitfchr. für Gefch. des Oberrh. NF. Bd. XIX. Beil. m33. 
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Gemeinden dieſes Amtsbezirks verzeichnete. Seit dem Jahre 1895 
war er zugleich auch Pfleger des Amtsbezirks Bruchjal und 
bearbeitete als folcher eine große Neihe von Gemeinde: und 
Pfarrarchiven. 

Auch dem für unſer Land ſo bedeutungsvollen Werke „Die 
Kunſtdenkmäler des Großherzogtums Baden“ hat Ehrensberger 
für den 4. Band, der den Kreis Mosbach behandelt, ſeine Mit— 
arbeit gewidmet, indem er die auf kunſtgeſchichtlichen Unter— 
ſuchungen und archivaliſchen Studien beruhende Bearbeitung der 
lokalgeſchichtlichen Nachweiſe übernahm. 

Die kirchengeſchichtlichen Arbeiten, welche Ehrensberger im 
Diözeſan-Archiv publizierte, ſind folgende: Im 20. Bande: „Bei— 
träge zur Geſchichte der Abtei Gengenbach“; im 23. Bande: „Zur 
Gejchichte der Benefizien in Tauberbifchofsheim"; im 1. Band 
der Neuen Folge: „Zur Gejchichte der Türfenjteuer, insbejondere 
in Franken, und das Subsidium charitativum des Kapitels Tauber: 
gau“; im 3. und 4. Bande: „Zur Geichichte der Landfapitel 
Buchen und Mergentheim (Lauda)”. 

Die Mitarbeit des Verftorbenen am Diözeſan-Archiv war 
um fo danfenswerter, als fich Diejelbe fait ausjchließlich der 
geichichtlichen Erforjchung des jog. „Binterlandes" zumandte, 
gerade jenes Teiles unjerer Erzdiözefe, an deſſen gejchichtlicher 
Erichliegung bisher am wenigiten gearbeitet wurde und der eben 
deshalb auch im Diözefan- Archiv jelbjt weniger als andere Gebiete 
Berücjichtigung finden konnte, troßdem derjelbe durch feine Ge- 
jchichte nicht weniger als durch die noch vorhandenen firchlichen 
Denfmale der Bergangenheit von großer Bedeutung ift und Mühe 
und Fleiß reich belohnt würden. Möge dem Dahingeichiedenen 
gerade in jeiner Arbeit für dieſen Teil unjerer Erzdiözeſe bald 
ein tüchtiger Nachfolger erjtehen. 

Alle Arbeiten Ehrensbergers zeichnen fich Durch große Sorgfalt 
und Zuverläffigfeit aus, und es darf ihnen Daher ein bleibender Wert 
in der Literatur der Geſchichte unjerer Erzdiözeje zuerfannt werden. 

Auch um die fatholiiche Preſſe unjeres Landes hat fich der 
DVerewigte in hervorragender Weile verdient gemacdt; er war 
einer der Mitbegründer des Tauberboten und hat das St. Lioba— 
blatt nicht nur ins Leben gerufen, jondern dasjelbe auch viele 
Jahre hindurch redigiert, bis ihm jchwere Krankheit Die fleißig 
geführte Feder aus der Hand nahm. 
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Hugo Ehrensberger war ein treu firchlich gefinnter Prieſter, 
ein gerader, offener Charakter. Wenn auch manche Berfennung, 
Die Dem Heimgegangenen zuteil wurde, jodann ein jeit langen 
Jahren dauerndes Herzleiden und zumal die gegen jeinen Willen 
und jeinen Wunjch im Jahre 1894 erfolgte Verjegung aus einem 
ihm lieb gewordenen Wirfungsfreis, ihn bisweilen recht herb und 
bitter werden und einen ſtark peſſimiſtiſchen Ton anjchlagen ließen, 
war der pflichtgetreue Mann doch bei allen, die ihn näher fannten, 
hoch geachtet. 

Seine Liebe zur Heimat und zur Kirche zeigte der Verſtorbene 
Durch eine Anniverjarftiftung in die Kirche feiner Baterjtadt und 
durch mehrfache Schenfungen an den St. Bontfaziusverein unjerer 
Erzdiözeſe. 

Profeſſor Dr. Ehrensberger, der die Leiden ſeiner letzten Krank— 
heit mit bewundernswerter Geduld und Ergebung trug, ſchied aus 
dieſem Leben am Morgen des 24. Februar 1904. 


R. I. P. 
Jul. Mayer. 


Deveinsbevicht. 


Zur Gejchichte des Vereins im vergangenen Jahre jei den 
verehrlichen Mitgliedern folgendes mitgeteilt: 

1. Der Borjtand erledigte die laufenden Gefchäfte in fünf 
Gitungen; fie fanden den 18. Dezember 1903, den 22. Januar, 
30. April, 29. Juli und 15. Oftober 1904 ftatt. 

2. An Geſchenken erhielt der Verein auch in diefem Fahre 
von Sr. Durchlaudht dem Fürften Karl zu Lömwenftein- Wertheim: 
Roſenberg 42 Mark 86 Pfg. (Diefelbe Gabe auch für 1903), von 
Sr. Exzellenz dem Hochmürdigjten Herrn Erzbijchof Dr. Thomas 
Nörber 20 Mark, desgleichen von Sr. Biſchöflichen Gnaden dem 
Hohmürdigften Heren Weihbifchof und Domdelan Dr. Friedrich 
Juſtus Knecht 20 Mark, von Heren Geijtl. Nat Migre. Theodor 
Martin, Hoflaplan zu Heiligenberg 10 Mark, von Heren Pfarrer 
Karl Reinfried in Moos 10 Mark, von Herrn Profeſſor 
Dr. Hermann Mayer hier 50 Mark. Die titl. Herren Geber 
bitten wir, unjern wärmjten Dank zu genehmigen. 

3. Dem Herrn Univerfitätsprofefjor Dr. Pfeilfchifter wurde 
auf bezügliche Bitte je ein Eremplar von jämtlichen Jahrgängen 
unjerer Zeitfchrift für fein hiftorisches Seminar ſchenkweiſe über- 
lafjen, mit Ausnahme von I—VI und XXI, welche zum Teil 
vergriffen, zum Teil nur in geringer Anzahl vorhanden find. — 
Herr Univerfitätsprofefjor Dr. Künjtle erhielt zur Herausgabe 
eines Werkes über neu aufgefundene oberbadifche Wandgemälde 
eine Unterftügung von 200 Marf. 
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4. Durch Vermittlung des Heren Pfarrer8 Barth in Ober: 
lauda wurden die Kolleftaneen des 1889 in Richen verjtorbenen 
Pfarrers Jakob Albert Prailes, eines fleißigen Sammlers, der 
hauptſächlich auf dem Gebiete der Kirchen- und PBrofangefchichte 
der Taubergegend tätig war, käuflich erworben, um fie jedermanns 
Gebrauch zugänglich zu machen. 

5. Die Mitgliederzahl betrug im vergangenen jahre 896. 


Freiburg, den 21. Dftober 1904. 


Der I. Vorſitzende: 
Dr. Th. Dreher, Domkapitular. 


Derzeignis 
der Mitglieder nach dem Stande vom 1. November 1904. 


Protektoren. 

Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Dr. Thomas Nörber, 

un gi Freiburg. 
iſchöfl. — hochwürdigſte Herr Dr. Paul 
Wilhelm von Keppler, Bilchof zu Rottenburg. 

Ge. Bifchöfl. Gnaden der hochtürdigfte Herr Dr. Friedrich 
Juſtus Knecht, Titularbiichof von Nebo, Weihbifchof und Dom: 
Dekan zu Freiburg. 

— Surchlaucht Fürſt Karl zu Löwenſtein-Wertheim— 
Rofenberg 

Se. Durchlaucht Fürft Mar Egon zu Fürjtenberg. 


Ehrenmitglieder. 


v. Weech, Dr. Fr., Geh. Nat und Großh. KRammerherr, Direktor des 
General- Sandesarchivs zu Karlsruhe. 

Beyerle, Dr. R., o. ö. Profeffor in Breslau 

Lenber, Dr. —— Bäpftl. Hausprälat, Geiftt. Nat, Dekan und Pfarrer 
in 

Martin, En m: Päpitl. Geheimfämmerer, PeenL Fürſtenb. Hof- 
kapları, — at in Den b. FOR la endorf. 

Reinfried, K., Pfarrer in Moos b. 3 


Borflandsmitglieder. 


Dreher, Dr. Th, Domfapitular, I. Vorfigender. 

a Fre Dr. €., Väpitl. Hausprälat, Geijtl. Rat, o. d. Profefjor, IL. Vor— 
itzender. 

Künſtle, Dr. C. a.:o. aa Schriftführer. 

Mayer, Dr. K. Ey o. ö. Profeſſor, Schriftleiter. 

Späth, *5 KRaifier, Rechner. 

Albert, Dr. B., Archivar, Beirat. 

Birfenmayer, U, Landgerichtörat und Landtagsabgeordneter in 
Freiburg, Beirat. 

Mayer, Dr. H., Profefjor am Gymnafium in Freiburg, Beirat, 

Ziegler, Dr. v., Kreisſchulrat in Freiburg, Beirat. 
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Ausfhußmitglieder. 


Berberich, Dr. J. Geiftl. Rat, Stadtpfarrer in Bühl Stadt. 
Brettle, K. Stadtpfarrer in Karlsruhe. 
v. Frant, D., Frhr., Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohenz.). 
Freidhof, R., Münjterpfarrer in Konjtanz. 

oll, Dr. R., Rektor des Gymnaſialkonvikts in Rajtatt. 

und, %, Dekan und Stadtpfarrer in Sädingen. 

ernler, W,, Sa in Benzingen, D.-U. Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, J. G., Pfarrer in Limpach b. Salem. 
örber, Dr. 8., Pfarrer in Schutterthal b. Lahr. 
e 


i 
indler, Dr. 9., Direktor in Sasbach b. Achern. 
ochezer, Dr. $., Pfarrer in Entenhofen, Poſt Friefenhofen. 


Ordentliche Mitglieder. 


Adelmann, J. M., Pfarrer in Kadelburg b. Waldshut. 
Albert, 8%, Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albider, U, Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albrecht, x Stadtpfarrer in Haslach) im Kinzigtal. 
Albrecht, J. B., Pfarrer in Appenmeier. 

Alles, M., Pfarrer in Sllenau b. Achern. 


Allgeier, U. stud, theol. in Freiburg. 

Amann, F, Minorift in St. Peter. 

Amann, & Kaplan in Triberg. 

Anna, Ad., Pfarrer in Heumeiler b. Freiburg. 

Annifer, K. Redakteur in Tauberbijchofsheim. 

Armbrujfter, E. Oberamtsrichter und YLandtagsabgeordneter in Freiburg. 
Armbrufter, W., Pfarrer in Raithaslach b. Stockach. 
Arnulf, P. (Udry), O. Cap. in Königshofen b. Straßburg. 
Backhelin, Dr. Notar in Konjtanz. 

Bader, R., Dekan und Pfarrer in Zeuthern b. Bruchjal. 
Baier, 2, Pfarrverwejer in Mühlingen b. Stockach. 

Bailer, U, Pfarrer in Sigmaringendorf (Bohenz.). 

Balzer, ©., Pfarrer in Nordrac im Rinzigtal. 

v. Bant, H., Pfarrer in Hochjal b. Waldshut. 

Bannmwarth, GE. Privat in Freiburg. 

Bär, 9H., Geiftl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 

Bareiß, %., Bilar in Ettlingen. 

Barth, J. U, Pfarrer in Oberlauda b. Tauberbifchofsheim. 
Barth, K., Pfarrer in Haufen i. K. (Hohen;.). 

Bauer, WU, Vikar in Gengenbach im Kinzigtal. 

Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingen b. Konjtanz. 

Bauer, % &., Pfarrer in Steinmauern b. Raſtatt. 

Bauer, J. Stadtpfarrer in Mannheim, obere Pfarrei. 
Bauer, Dr. 8. J., Profeffor am Gymnafium in Heidelberg. 
Baumann, U, Vikar in Säcingen. 

Baumann, I J. Dekan und Pfarrer in Bodman b. Stockach. 
Baumann, G. W. Stadtpfarrer in Gttenheim. 

Baumann, D. Pfarrer in Altheim b. Buchen. 

Baumbuſch, H. U, Pfarrer in Bargen b. Sinsheim. 
Baumgärtner, ix Pfarrer in Schönenbach b. Furtwangen. 
Baumgartner, Dr. M., Profeſſor an der Univerfität Breslau. 
Baur, A., Erzb. Geijtl. Rat, Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
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Baur, $- Rechtsanwalt in Konjtanz. 
Baur, P. J. 8. O. Cap., Profejjor in Budfcha b. Smyrna. 
Baur, Dr. &,, a a.0. Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Baur, 3, Pfarrer und Kammerer in Weingarten b. Bruchſal. 
Bechtold, I, Stadtpfarrer in Walldürn. 
Bed, Joh, Pfarrer in Hilsbach b. Sinzheim. 
Bed, ©, Blatter in Krauchenwies (Hohenz.). 
Bender, ‚ Pfarrer in Waldulm b. Achern. 
Berb ie, 4 Benefiziat in Buchen. 
v. Berdheim, Chr., Frhr., Päpitl. erg in Rittersbach. 
Berenz, $., Pfarrvermefer in Ottersdorf b. Raitatt. 
Bertiche, A, Pfarrer in Unteribach b. St. Blafien. 
Bertjche, A, Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertice, % Pfarrer in Hagnau b. Meersburg. 
Beuchert, W., Dekan und Pfarrer in Rothweil b. Breifach. 
Beutter, F. Beiftl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
nn de ge Anima in Rom. 
lojter? zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
je R ehren Biberach (Württbg.). 
P der Heiligenpflege Billafi ingen (Hohen;.). 
J des Kapitels Biſchofsheim an der Tauber. 
P Breiſach. 
— der höheren Bürgerſchule in nn al, 
* de3 Gymnafiums in Bruchſa 
. „ Kapitel Bruchfal in —e P. Heidelsheim. 
„ Gampo Santo in Rom. 
der Nachfchlagebibliothet (Bibl. di consultazione) in Rom. 
Fi des Bened.: Sul Ginfiedeln. 


— „Bened.“Stiftes Engelberg. 

„Kapitels Engen in Mauenheim. 

ü „ Kapitels Ettlingen. 

ö „ ftädtifchen Archivs in Freiburg. 

n „ wifjenfch. fath. Studentenvereins „Unitas“ in Freiburg. 


" „Kapitels Geifingen. 
n — * Gernsbach. 


aigerloch. 

J i echingen in Boll bei Hechingen. 
" — egau in Gottmadingen. 

5 eidelberg. 

5 der Studentenverbindung Hercynia in Freiburg. 


h. Hof=- und Landesbibliothet in Karlsruhe. 
Bei des Kapitels Horb in Rohrdorf, Poſt Eutingen re J 


„Großh. General-Landes-Archivs in Karlsruhe. 
x „ Ffathol. Oberjtiftungsrats in Karlsruhe. 

ö „ Gymnafiums in Konſtanz. 

r „ Kapitels > ee in Allensbadh. 

" „ M ahr. 

> > Lauda in Grüngfeld. 

” ii " St. Leon. 

a „ Klojters Lichtental. 

r „ Kapitels Linzgau in Salem. 

r — — Mergentheim. 


Meßkirch. 

— pr e Mühlhaufen in Neuhaufen, U. Pforzheim. 
" ö 5 Neuenburg. 

" n " Oberndorf (Württdg.). 

’ Dffenburg. 

" — Lehrinſtituis Offenburg. 
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Bibliothek des Kapitels Ott r rsmweier in Vimbuch. 
k " Philippsbur A 
F = Großh. Gymnafiums in Raftatt. 
J „ſtädtiſchen Archivs in Ravensburg (Württbg). 
* „Kapitels Ravensburg Württbg.). 
A — Riedlingen (MWürttbg.). 
* der Bistumspflege in Rottenburg a. N. 
2 des Kapitel Rottweil (Württbg.). 
" „ Bened.:Stiftes zu St. Bon { 3 in München. 
A „ Erjb. Seminars in St. Pet 
E der Lenderjchen Anftalt in Sas E a * b. Achern. 
des St. Fidelishauſes in Sigmaringen. 


„Kapitels Sigmaringen. 
Spaichingen (Württbg.). 
Stockach in Bodman. 


J der Univerfität Straßburg. 
_ des Kapitel Stühlingen. 
n Triber $ 
B — Wilhelmftiftes in Zübingen. 
der Leopold-Sophie-Stiftung in Überlingen. 
des Kapitel Ulm (Württbg.). 
x — A Veringen in Gammertingen. 
R Villingen. 
= der Stadt Villingen. 
des Lehrinititut3 St. Urfula in Villingen. 
> „ Kapitels ge 
Waldjee in Biegelbad) (Württbg.). 
MWiblingen bei Um (MWürttbg.). 
a Wiefental in Denen 
— fürftl. Archivs au Wolfegg, D-Q. Waldſee (Württbg.). 
R „Kapitels Wurmlingen (MWürttbg.). 
„ Lehrinftitut3 Zofingen in Konftanz. 
Biel, A., — theol. in Freiburg. 
Biehler, „Pfarrkurat in Mannheim ——— 
Biener, FW farrer in EA (Hohenz.) 
Biermann, farrer in Weildorf, O.A Seigerlech (Hohen;.). 
Bieſer, ja 3., Kaplan in Waldshut. 
L, Pfarrer in Nußloch b. Heidelberg. 
Bit J. Hepetitor am Erzb. Konvikt en 


" " " 


" " " 


Bläß, C., Pfarrer in —5 


laß, Fr., Buchhalter in Rarlörube. 

[oeder, 3., Dekan und Stadtpfarrer in Schwegingen. 

lum, $., Vitar in — 

— Ph., Profeſſor, Realſchulvorſtand, Landtagsabgeordneter in 
aldshut. 

. Bodman, Freiherr J. Fr, in Bodman 

genfchüg, I, Stabtpfarrer in Beringenftabt Gohenz.). 

öhler, Ed., Vlar in Freiburg-Wiehre. 

pp, &, Stabtpfarrer in Buchen. 

Chr., Pfarrer in Windfchläg b. Offenburg. 

J. ÿ. Pfarrer in Röthenbach b. Neuſtadt. 

W., Pfarrer in Aach-Linz b. Den. 

W., Pfarrer in Obergimpern b. Sinsheim. 
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Braig, Dr. C., Profeffor an der Univerfität Freiburg. 
Braig, J. Pfarrer in Reuthe b. Emmendingen. 
Brandhuber, G. Stadtpfarrer in Meßkirch. 

Braun, U, Pfarrer in Eppingen. 

Braun, M., Vikar in ge b. Engen. 

Brehm, C., Vikar in Spaichingen. 

Breinlinger, Uem. Pfarrer in Wieblingen b. Heidelberg. 
Brengartner, A. Pfarrer in — Bolt Gondelsheim b. Bruchjal. 
Breſch, J. Pfarrverwejer in Bernau b. St. Blafien. 

Brettle, AU, Domkapitular in Freiburg i. 8. 

Breunig, U, Profeſſor und Rektor in Raflatt. 

Brommer, %., Präfelt am Gymnaſial-Konvikt in Freiburg. 
Broß, U, Pfarrer in Marfelfingen. 

Bruder, ©, Delan und Pfarrer in Harthaufen (Hohenz.). 
Bruder, U, Pfarrer in Elchesheim b. Raitatt. 

. Brunner, 9., Pfarrer in Hauſach b. Wolfach. 

Brutjicher, P., Kurat in Hornberg. 

Buchmaier, J. Pfarrverwefer in Honjtetten b. Engen. 
Büchner, U, Oberamtsrichter u. Zandtagsabgeord. in Gengenbad i. R. 
Bud, J. Pfarrer in Thunfel b. Staufen. 

Buggle,%., Pfarrer in Lenzkirch. 

Bühler, Dr. A. Affejjor und Offizialatsrat in Freiburg. 
Bumiller, BL, Pfarrer in Magenbuch (Hohen;z.). 

Bumiller, 2, Dekan und Reichdtagsabgeordneter in Oſtrach (Hohenz.). 
Bund, ©., Pfarrer in Herbolzheim b. Kenzingen. 

Bunfofer, 8, Pfarrer in Münchweier b. Ettenheim. 

Bürd, F., Stadtpfarrer in Mannheim, untere Pfarrei. 
Burgard, A—., Pfarrer in Mahlberg b. Ettenheim. 
Bürgenmaier, S., Pfarrer in Freiburg-Günterstal. 
Burger, M., Geijtl. Rat und Delan in Göggingen b. Meßlkirch. 
Burger, Th., Geijtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Gengenbad i. K. 
Burger, W., Kaplan in Schwegingen. 

Burghart, U., Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 

Burfart, ©, Pfarrer in Weilheim, U. Hechingen. 

Burfhart, Dr. F. &., Pfarrer in Ottersweier b. Bühl. 

Bury, 8, Pfarrer und Kammerer in Grießen b. Waldshut. 
Butjcher, U, Vikar in Schönau i. W. 

But, Ph., Pfarrer in Öftringen b. Bruchjal. 

Damal, ©., Pfarrer in Schultern b. Lahr. 

Dauß, S., Benefiziat in Weinheim. 

David, R., Vikar in Kirrlach b. Bruchjal. 

Daubgenberg, P.2., Collegium Marianum in Theur (Belgien). 
Deißler, W., Pfarrer in Friedingen b. Radolfzell. 

Deubel, %., Pfarrer in Weiler b. Radolfzell. 

Diebold, U, Pfarrer in Ketſch b. Schwegingen. 

Dieringer, A. Präfelt in Sigmaringen (Hohenz.). 

Dieter, Profeflor in Sasbach b. Achern. 

Dieterle, J. Dekan und Pfarrer in a b. Waldshut. 
Dietmeier, $., Pfarrer in Steinbach b. Bühl. 

Dietrih, M., Notar in Freiburg. 

Die 'R &., Pfarrer in Steißlingen b. Radolfzell. 

Direktion der Aktiengeſellſchaft „Echo“ in Baden-Baden. 
Difehinger, F. K. Vilar in Neuftadt i. Schw. 

Doing, K. E., Profefjor am Gymnafium in Konſtanz. 

Doll, U, Pfarrer in Hofmweier b. Offenburg. 

Dor, F., Rurat in Heidelberg. 

Ddrr, A, Pfarrer in Stettfeld b. Bruchfal. 

Dörr, %, Pfarrer in Plankſtadt b. Schweßingen. 


Brele r, U, Dekan und Pfarrer in — b. Lahr. 
l, F. Pfarrer in Neuſatz b. Bühl. 
l, €, Piarrer in Rohrbach b. Heidelberg. 
Dröf — —— „Pfarrer in Amoltern, U. Emmendingen. 
Duffner, A. Barzer in Rielafingen b. Radolfzell. 
Duffner, M., Pfarrkurat in Rauenberg b. Wertheim. 
ner, Se Rapları in Emmingen ab Eg 88, 
ner, R U., Pfarrer in Gutenftein b. Meßkirch. 
— , Bfartverweier in Flehingen b. Bretten. 
Dupps, , Rurat in Badenjcheuern b. Baden-Baden. 
Dutzi, L., len und Stadtpfarrer in Heitersheim. 
Ebner, %, Pfarrer in Biethingen b. Meßlirch. 
ck, % U, Pfarrer in Neunfirchen b. Eberbad). 
Eckert, J. Pfarrer in Elgersweier b. Offenburg. 
Edhard, A, Pfarrer in Rippoldsau b. Wolfach. 
Edelmann, * —— in Weier b. Offenburg. 
Ggenberger, % . W., Dekan und Pfarrer in Zuzenhaufen b. Sinsheim. 
Gggensperger, ©  Hauptamtsajjiitent in Mannheim. 
samen, 8 Pfarrer und Dekan in Bergatreute, D.-U. Waldfee. 
lau, ‚ zefign . Pfarrer von Schelingen, 3. 3. in Otterömweier b. Bühl. 
Be 4 Dr. 4 ‚ Prälat, Profeſſor an der Univerfität Straßburg. 
Gijele, , Definitor und Pfarrer in Kappel b. Freiburg. 
Gijele, Di & Geh. Hofrat, Profejjor an der Univerfität Freiburg. 
a 


Gifele, — rrer in Burladingen (Hohenz.). 
Gifele, — und Definitor in —— Gohenz.). 
Eiſen, arrer in Waltershofen b. Freiburg. 


Elble, Sr Vikar an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Engert, St., Pfarrer in Hochhaufen b. Tauberbifchofsheim. 
Engeffer, Ki ©., Benefiziat in Steinbach b. Bühl. 
Eu. , Pfarrer in Neibsheim b. Bretten. 
Epp, ® , Pfareverwefer in u — 
Ernſt, Dr. B., Apothefer in Haslach i. 
Ernit, C., Pfarrer in Bubenbadh b. Neufiadt i. Schw. 
Gubel, Dr. P. &., O. Min., Apojtol. Bönitentiar in Rom. 
aiß, * — in Haufen a. U. (Hohenz.). 
alhner, ‚ Pfarrer in St. Ulrich b. Staufen. 
aller, , Benehgiat in —— — 
aul, 5. Ranzen in Empfingen (Hohenz.) 
—338 $., Pfarrer in Oos b. Baden-Baden. 
echt, F. X detan und Pfarrer in Owingen (Hohen;.). 
Beer, St., Pfarrer in Grofjelfingen (Hohenz.). 
eder, %., Kitar in Dettingen (Hobenz.). 
eederle, — in Gurtweil b. Waldshut. 
ee ‚ Pfarrer in Altdorf b. Ettenheim. 
ee 8.3, — in Altſchweier b. Bühl. 
ehbrenba , Bit ar in Bonndorf. 
ehrenba ), 8 Vikar in Mingolsheim b. Bruchſal. 
ehringer, E. Pfarrverweſer in Stahringen b. Stockach. 
a Frz., Dilar in Munbdelfingen b. Donauejchingen. 
ißt, „gefartverwefer in Blumber 8 b. Donaueſchingen. 
lee. ‚ Pfarrv. in Görwihl b. Waldshut. 
inf, R., Senne und Pfarrer in — b. Endingen. 
iſ her, Dr. Joſ., praft. =. in Sinzheim b. Dos. 
iſcher, Sol, Minorift in Beter. 
er, J. Pfarrer in orgeniies b. Stockach. 
er, Dr. K. Dompräbendar in Freiburg. 
mim, SD, eand. iur. in Freiburg. 
ifhmann, U., Benefiziat in NReuſatzeck b. Bühl. 
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—— C., Pfarrer in Reichenau-Oberzell. 
örſter, Fr., Pfarrer in Daxlanden. 
Fortenbacher, %, Pfarrer in Unzhurjt b. Ottersweier. 
ranf, 9., Geiſtl. Lehrer in Tauberbifchofsheim. 
Ge W., Pfarrverwefer in Krumbach b. Meßkirch. 
rey, J. Geiftl. Lehrer in Offenburg. 
rey, W., Pfarrkurat in Mannheim-Rheinau. 
riedrich, W., rejign. Pfarrer von Bilchband, 5. 3. in Tauberbifchofsheim. 
rig, W., Geijtl. Yehrer in Sasbach b. Achern. 
Fröhlich, K., Stadtpfarrer in Staufen. 
Leniocd, %., Pfarrer in Birndorf b. Waldshut. 
agg, Dr. $., prakt. Arzt in Mepfirch. 
Gaißer, J. M. Gymnaſialrektor a. D. in Biberach (Württbg.). 
Gänshirt, H. Pfarrer in Oberhaufen b. Kenzingen. 
Gaßner, U, Präfekt in Tauberbiſchofsheim. 
Geier, A., Pfarrer und Kammerer in Gommersdorf b. Borberg. 
Geier, F., Kaplan in Dehningen. 
Geiger, E., Pfarrer in Niederbühl b. Raitatt. 
Geiger, F. J. Pfarrvermefer in Wettelbrunn b. Staufen. 
Geiger, J. Pfarrer in Neuhaufen b. Pforzheim. 
Geiger, J. Pfarrvermwefer in Breitnau, Amt Freiburg. 
Geiler, % Pfarrer in Mühlhaufen b. Wiesloch. 
Geißer, %., Pfarrer in Niedböhringen b. Donauefchingen. 
Berber, E. Kaplan in Neuenburg b. Müllheim. 
Gfrörer, D, Vikar in Thanheim (Hohenz.). 
Gießler, F. Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Gihr, Dr. N., Migre, Päpitl. Geheimfämmerer, Geiftl. Rat und Sub- 
regens in St. Peter b. Freiburg. 
Glänz, %, Vilar in Durmersheim b. Raitatt. 
Glasjtetter, 2, Pfarrer in Schutterwald b. Lahr. 
Göller, Dr. E. Kaplan in Rom (Campo Santo). 
Görgen, F., Pfarrer a. D. in Klojter Himmelspforte b. Wyhlen. 
Göring, H. Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 
Goth, R., Pfarrer in Weilheim b. Waldshut. 
Götz, F. Pfarrer in Welfchenjteinah, Amt Wolfach. 
Götz, H. Pfarrverweſer in Krautheim. 
Götz, K., Pfarrer in Wyhl b. Endingen. 
Bat U., Pfarrverweſer in Weifenbach b. Gernsbad). 
Graf, 5.8, Pfarrer in Untergrombach b. Bruchjal. 
Graf, K. Stadtpfarrer in Eberbach. 
Graf, R., Definitor und Pfarrer in Gailingen b. Radolfzell. 
Gramlich, 8, Pfarrer in Untermwittighaufen b. Tauberbijchofsheim. 
Gramling, Th., Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grau, ®., Defan und Pfarrer in Büchenau b. Bruchfal. 
Grieshaber, %, Pfarrer in Hepbach b. Markdorf. 
Grimm, F. A., Stadtpfarrer in Kleinlaufenburg b. Sädingen. 
Grimmer, R., Pfarrer in Schönfeld b. Tauberbifchofsheim. 
Gröber, Dr. C., Rektor des Gymnaſial-Konvikts in Konftanz. 
Groß, R., Stadtpfarrer in Elzach. 
Groß, R., Pfarrer in Watterdingen b. Engen. 
Gruber, $., Bilar, 5. 3. im Spital auf dem Schafberg b. Baden-Baden. 
Gumbel, ©. Klojterpfarrer in Baden-Baden. 
Güntner, $%, Pfarrer in Stein (Hoben;.). 
Guſtenhoffer, W., Geiftl. Rat und Pfarrer in Ejchbach b. Freiburg. 
Gut, U, Pfarrer in Eſchbach b. Heitersheim. 
Gutfleiſch, R., Vilar in Meersburg. 
Gutgeſell, F. Pfarrer in Niederjchopfheim b. Offenburg. 
Haas, A., Pfarrer in Beuren a.d. U. b. Singen. 
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Der .%, Stadtpfarrer in Ladenburg. 
aas, 3.%., Kaufmann in Stühlingen. 
albig, U. —— in Bühl b. Offenburg. 
allbaur, C. Pfarrer in Mefjelhaufen b. a 
alter, 2. A in Gütenbach b. Tribe 
alter, farrer in Leimen b. St. Ilg * 
amm, K F arrer in Diersburg b. 
ämmerle, ‚ Pfarrer in Bohlingen b. Radolfzell. 
äm merle, = Pfarrer in Ohlsbach b. Offenburg. 
ämmerle, RR, KRammerer u. Pfarrer in Oberſchwörſtadt b. Säcdingen. 
änggi, P. Benedikt, O. S. B. Kaplan in Habstal b. Krauchenies. 
ansjafob, Dr. 2 Stadtpfarrer zu St. Martin in Freiburg. 
arter, M, — phil. in Freiburg. 
afentus, 8 , Pfarrer in Elſenz b. Eppingen. 
Haug, H ‚ aner in Hochdorf b. Freiburg. 
Haungs, ‚ Präfekt in Raftatt. 
aury, A —— in Riedheim b. ur 
a '$., Pfarrer in Boll (Hohenz.). 
, Vilar in een b. Heidelberg. 
See m „Vikar in Oberhaufen b. Kenzingen. 
eer, Dr. I M., Pfarrer in Eberfteinburg. 
. ner, F. P., Vitar in Oberried. 
n, v Veian und Pfarrer in Waldſtetten b. Buchen. 
A „Pfarrverweſer in Bremgarten b. Staufen. 
eilig, % " Hausgeiftlicher an der Anjtalt — 
Feimdbürger A. Vikar in Neudenau b. Mosbach. 
eimgartner, g. eb in freiburg. 
einer, Dr. 3. * Apoſtol. nn Bäpftt. Hausprälat und Pro- 
feffor an der Univerfität Freiburg. 
gu J., Vikar an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
eizmann, ©, Pfarrer in Schonad) b, Triberg. 
Heizmann, 8, Pfarrer in Weingarten b. Offenburg. 
ellinger, 8, Divijionspfarrer in Kaſſel, 5. 3. in China. 
ellitern, 8, Pfarrer in Melchingen (Hohenz.). 
Kembacais, %., pen]. Pfarrer in Karlsruhe, 
enn, J. Th., Kaplan in Neudingen b. Donauefchingen. 
ennig, M., Geijtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rh. 
enninger, &., Kaplan in Baden-Baden. 
erbold, G., —— in Poppenhauſen. 
erkert, M., Vikar in Hänner b. Sädingen. 
Herkert, W., Pfarrer in Brenden b. Bonndorf. 
Hermann, W., stud, theol. im Konvikt zu Freiburg. 
v. Hermann, 8. Privat in Lindau (Bodenjee). 
erold, Th., pfarrer in — b. Wiesloch. 
err, 8, Pfarrer in Fridingen. 
ettler, Se Rurat in drben b. Gernsbach (Murgtal). 
Heudorf, ® ‚ Pfarrer in Ittendorf b. Markdorf. 
eufch, Gäfar, Divifionspfarrer in St. Avold (Lothr.). 
Heuhler, F. I, Pfarrer in — b. Kenzingen. 
Rn u, Kaplan in Bruchfal B. M.V, 
immelhan, ‚ Pfarrer in Landshauſen b. Eppingen. 
inger, Dr. —* Pfarrer in Dietershofen (Hohenz.). 
iß, WU, Kaplaneiverwefer in Riegel. 
oberg, Dr. &., Profeflor an der Univerfität Freiburg. 
ochſtuhl, F. S, Geiſtl. Lehrer in Rajtatt. 
v. Hofer, U, Bankier in ‚Konftanz. 
Hoffmann, 8, Kaplan in Mannheim. 
Hogg, U, Anftaltspfarrer in Bruchjal. 
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ee „Pfarrkurat in St. Georgen b. Triberg. 
— paer in Worndorf b. Meßkirch. 
Be 9 farrer in Bretzingen b. Walldürn. 
onikel, * — in Kützbrunn b. — ————— 
— 32 „Pfarrer in Seelbach b. Lahr. 
ornung, % allen in Aulendorf (Württbg.), jest in München. 
— —* in Liel b. Schliengen. 
uber, plan, 3. 3. in Münſter. 
uber, ae in Volfchreil b. Staufen. 
uber, Y Kaplan in Löffingen. 


Hug, FJ. Geh. Finanzrat, Neichsia Sabgeordneter in Konjtanz. 
ug, W. a in Fifchbach b. Villingen. 
ummel, ‚, Delan und Pfarrer in Ebnet b. Freiburg. 
ummel, 8. Pfarrkurat in Zizenhauſen, A. Stockach. 
Hund, — Oberrechnungsrat in Heidelberg 
gene m ‚ Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
Kl, Pfarrer in Wittnau b. Freiburg. 
— Pech „Pfarrer in Gruol — ) 
Jäger, Poſtdire tor a. D. in Kirchzarten b. Freiburg. 
Ibald, Ser Pfarrverwefer in Krozingen. 
Serger, ee in Ruſt b. Ettenheim. 
Seiter, or ‚ Dompräbendar in Freibur 
Shringer, I Stadtpfarrer in rad 
Joos, 9., Kurat in Gauangelloch. 
3003, J. Pfarrer in eh b. Konjtanz. 
ojt, S, Vitar in Sasb bad) b. Achern. 
iele, $., Pfarrer in Sipplingen b. Überlingen. 
Iſele, * „Kaplan in Walldürn. 
ung, ©, Stadtpfarrer zu St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
. Ragened, Graf Ph., Privatgeiftlicher in Bamlach b. Müllheim. 
r Kagenediche Majoratsverwaltung in Munzingen b. Freiburg. 
Kaiſer, C., Vikar in Emmendingen. 
Kaifer F., Vikar in mn. b. Achern. 
Kaifer, $., Stadtpfarrer in Zell a. 9. 
Kaiſer, R. Pfarrer in Gifjigheim b. Tauberbifchofsheim. 
Kaltenbad, U, — in Waldshut 
Raltenbader, Geiftl. Lehrer am Realgymnafium in Rarlörube. 
Käpplein, ale in Feldkirch b. Krozingen. 
Karcher, A, ir in Pfullendorf. 
Karcher, Sr, Kaplan in Heidelberg. 
Karl, Fr, Pfarrer in Sölden b. Freiburg. 
KRarle, A, en in Offenburg. 
Rarlein, ‚ Pfarrer in Ilmſpan b. Tauberbifchofsheim. 
Karlein D Vikar in Kehl. 
Käfer, ‚ Barzer in Ichenheim b. Lahr. 
Käfer, 3. ‚ Pfarrer in Merzhauſen b. Freiburg. 
Kaspar, ©, an in Rippenhaufen. 
Käſtel, $., „Marrer in Leutershauſen b. Weinheim. 
Reilbad, ‚ Pfarrer in Dittwar b. Tauberbifchofsheim. 
Keim, Harte in Aſſamſtadt b. ** erg. 
‚ Bfarrer in Duchtlingen b. Engen. 
Keller, Di %- &£., Pfarrverweſer 2 yermbad b. Emmendingen. 
Keller, G., Stadipfarrer in Aach b. Engen. 
Keller, Dr. 3% A. Pfarrer in Sottenheim. 
Keller, K. Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, N. Erzb. Ordinariat3-Sefretär in Freiburg. 
Keller, .‚, Pfarrer in Waldkirch b. Waldshut. 
le „Kanzlei-Aſſiſtent in Karlsruhe. 
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Kern, €, Stadtpfarrer in —— b. Buchen. 

Kern, 8, Kaplan in Waldkirch. 

Kepler, $., ale in Freiburg-Herdern. 

Ketterer, A, Pfarrverwefer in Burkheim b. Breifach. 

Ketterer, Fr Stadtpfarrer in Sejtetten. 

Kiefer, g, Stadtpfarrer in Waldhof-Mannheim. 

Kienzle, &., Pfarrer in Wahlwies b. Stodad). 

Kiefer, $. 2, Pfarrer in Königheim b. Tauberbifchofsheim. 

Kijtner, C. Pfarrlurat in Freiburg-Haslach. 

Kijtner, K. Vikar in Bettmaringen b. Bonndorf. 

Klee, 3 d-, Pfarrer in Neukirch b. Triberg. 

Klein, , Pfarrer in Zuttingen b. Waldshut. 

Klein, 3— Benefiziat in Lauda. 

Kleiſer, u „tm Sefuitenkollegium in Feldkirch (Vorarlberg). 

Kleijer, E. Pfarrer in Bidesheim b. Durmersheim. 

Kling, —* Vitar in Singen. 

Klingenmeier, A, Pfarrer in Neffelmangen b. Überlingen. 

Klojter, %., Pfarrer in Griesheim b. Offenburg. 

Kloß, J. Kaplan in Schloß Ofteringen b. Waldshut. 

Knebel, 3 B., Stadtpfarrer in Mannheim. 

Rnöbel, —3 in Oberwolfach b. Wolfach. 

Knobel, W., Pfarrer in Hondingen b. Donauefchingen. 

Knöpf > Dr. A., Brofeljor an der Univerfität München. 

Knörzer, A, Stadtpfarrer an St. Stephan und Geiftl. Rat in Karlsruhe. 

Koch, F. J. Kloſterpfarrer in Offenburg. 

Köhler, Dr. L, praft. Arzt in Sönigshefen b. Tauberbifchofsheim, 

Kohler, = Pfarrer in Minfeln b. Schopfheim. 

Kohler, 2, Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbifchofsheim. 

Kollof vath, M., Kaufmann in Landshut (Bayern). 

König, U, Pfarrer in Oberbalbach. 

König, J Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 

König, 2 ‚ Pfarrer in Hänner b. Sädingen. 

Kopf, A , Pfarrer in Andelshofen b. Überlingen. 

Kopf, 5. Rechtsanwalt in Freiburg. 

Krämer, J.„Pfarrer in Setlingen“ b. Kenzi ngen. 

Krant, » ‚Blaruer in Strümpfelbrunn b. Eberbach. 

KRrant, ‚ Bfarrer in Dittigheim b. Se — 

Krauß, K — in Scherzingen b. Freiburg. 

Kreuzer, G Stadtpfarrer in Waibjtadt. 

en E., Erzb. Offizialatsrat in ua 

Krieg, B , Pfarrer in Niedereſchach b — 

Kromer, 3, Kaplan in Thiengen b. Walds shut 

Krug, * sen., Pfarrer in Werbach b. Tauberbiſchofsheim. 

Krug, R., Pfarrer in Gamburg b. Wertheim. 

Kuenzer, E, PBräfeft am Gymnaſial-Konvikt in Freiburg. 

Kühn, J. Rapları in Ehlingen b. Möhringen. 

Kuner, A, Kooperator an St. Stephan in Konftanz. 

KRünzler, „Pfarrer in Sr pfingen b. Walldürn. 

Kury, Q., Kooperator am Münfter in Freiburg. 

KRuttruff, 2. Dekan, Geijtl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 

Lampert, , Pfarrer in Eifental b. Bühl. 

Lamy, Th. —* in Waldkirch. 

Lang, SD. Kurat in Forchheim b. Ettlingen. 

Yang, 2 Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 

Lang, Kaplan in Billingen. 

Lang, %., Pfarrer in Heudorf b. Stockach. 

Sangenftein, E., Kaplan in Zangenenslingen (Hohen;.). 
Yaudert, Dr. Fl in Aachen. 
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Lauer, H., Redakteur des „Donauboten“, Donauefchingen. 
Layer, . Barrer in Vöhrenbach b. Neujtadt i. Schw. 


Schmann, ‚ Qilar in Zell i. W. 
Lehmann, N, Pfarrer in Todtmoos b. St. Blajien. 
Lehmann, K. A. Delan_und Pfarrer in Grafenhaufen b. Bonndorf. 


Leiber, ©, Barrer in Oberlauchringen b. Waldshut. 
Leibinger, A ‚ Pfarrer in Kiechlinsbergen b. Breifach. 
Leible, $, Pfarrer in $mmendingen. 

temp, $. M., Dekan und Stadtpfarrer in N, 
gengle, Fr., Pfarrer in Kappelwindeck b. Bühl. 
Lengle, Dr. J. Geiſtl. Lehrer in Freiburg. 

Leonhard, &., Pfarrer in Eijjert3mweiler 5 Lindau. 
Leuthner, F. Pfarrer in Schwandorf b. Stockach. 
Leuthner, %, Pfarrerin Herbolzheim b. Mosbach. 
Set —3— Pfarrer in b. Achern. 


— A., Pfarrer in ——— b. Breiſach. 

Li Pfarrer in Reichenbach b. Ettlingen. 

Sohr, &. ö, P arrer in Beuren b. Überlingen. 

Lorch, * Pfarrer in St. Georgen b. Freiburg. 

Xoren 4— „Pfarrer in Kippenheim b. Lahr. 

Xoffen, , Kaplan in Haslach Freiburg. 

Löw, G., a in Sinsheim b. Baden-Baden (Vinzentiushaus). 
Sumpp, — Vikar in b. ru a 


— J. a: in — b. Xauda. 

Maier, L, VE Bauinjpektor in Heidelberg. 

Mallebrein, &. in Ravensburg. 

Mamier, %., Stadtpfarrer an St. Stephan in Konſtanz. 

Marbe, 8) Anwalt und Reichdtagsabgeordneter in Freiburg. 
Martert, 3%, Pfarrer in Durmersheim b. Raſtatt. 

Marmon, %., Rektor des Fidelishaufes in Sigmaringen (Hohen;z.). 


Martin, x Dekan und Pfarrer in Obermittjtadt b. Borberg. 
Martin, H., Stadtpfarrer in Baden-Baden. 
Martin, K, Pfarrverweier der Spitalpfarrei in Konſtanz. 


Marrx, J. Pfarrer in Walbertsweiler (Hohen;.). 
Mattes, * — in Kirchdorf b. Villingen. 
Maurer, * farrer in Doſſenheim b. Heidelberg. 
Mayer, R., Migre, Päpſtl. Geheimtämmerer, Beiltl. Rat und Superior 
in Freiburg, 
Mayer, M., Stadtpfarrer in Hechingen (Hohenz.). 
Mayerhöfer, Gg., Kurat in Waldhaufen b. Buchen. 
ee W., Pfarrer in Klepsau b. Borberg. 
Meid 3 Dekan und Pfarrer in Neuweier b. Bühl. 
Meitel ‚ Pfarrer in Balzfeld b. Wiesloch. 
Meiiter, — Pfarrer in Oberſäckingen. 
Melos, M Pfarrer in Kirchhofen b. Staufen. 
Menges, & „Pfarrverweſer in Ubjtadt b. Bruchjal. 
Mert, ©, vitar in Ravensburg. 
Merktert, U, Pfarrer in Neuthard b. Bruchfal. 


454 


Mertert, UA, Be in Wöfchbach b. Durlach. 

Merkert, S., Pfarrer in Oberwinden b. Waldkirch. 

Merta, %., Anttaltspfarrer in Freiburg. 

Meſchenmoſer, $., Pfarrer in Berghaupten b. Gengenbach. 
Met, U, Dekan und Stadtpfarrer in Bräunlingen. 

Mey, J. Pfarrer in Büchig b. Bretten. 

Meyer, F, Pfarrer in Neuenburg b. Müllheim. 
Meyer, 3. Th, Redakteur des „Bad. Beobachter” in Karlsruhe. 
Mezger, E., Bildhauer in Überlingen. 

Mezger, ®., Runjtmaler in Überlingen. 
Mohr, H., Kurat in Weitenung b. Bühl. 

Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen. 
Moosbrugger, J. B. Pfarrer in Weljchingen b. Engen. 
Mofer, M., in Freiburg (Sapienz). 

Mojer, St., See in Weiler b. Wolfach. 

Mülhaupt, %., Stadtpfarrer in Grüngfeld b. Tauberbijchofsheim. 
Müller, C. J. Pfarrer in Röhrenbach b. Pfullendorf. 

Müller, E., Bilar in Durbach b. Offenburg. 


Müller, %., Stadtpfarrer in Löffingen. 
Müller, P- %., Pfarrer in Haßmersheim b. Mosbach. 
Müller, %, Pfarrer in Schliengen. 


Münch, D., Pfarrer in Jechtingen b. Breiſach. 
Münch, 8, Pfarrer in Mingolsheim b. Bruchfal. 
Münch, B., Pfarrer in Rofenberg b. Adelsheim. 


N 
DObergfell, R, — in Roggenbeuren b. Markdorf. 

R. Profeſſor am Gymnaſium in Bruchſal. 
Oechsler, H., Vikar an der Neckar-Pfarrei in Mannheim. 
Oehmann, St., Pfarrer in Gerchsheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Oeſterle, S. X, Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orſinger, E. Pfarrverweſer in Haueneberſtein b. Baden-Baden. 
Ott, W., Religions- und Oberlehrer in Hechingen (Hohenz.). 
Otter, E., Pfarrer und Dekan in Allensbach b. Konſtanz. 
Otto, Dr. S. Domkapitular in Freiburg. 
Palmert, J, Vikar in Herriſchried b. Säckingen. 
Peitz, DO, Vikar in Wolfach. 
Peter, F. X. Pfarrer in res b. Meßkirch. 
Pfändler, W. Vikar in Todtmoos. 
Pfeil, J. A. Pfarrer in Völkersbach b. Ettlingen. 
Pfeilſchifter, Dr. G, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Pfenning, V., Pfarrer in Seckenheim b. Schwetzingen. 
Steger, F. Pfarrer in Stadelhofen b. Oberkirch. 
Pfiſter, P., Pfarrkurat in Friedrichsfeld b. Mannheim. 
Popp, Ja. Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Raab, F. X., Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Konſtanz. 
Raible, F. Pfarrer in Glatt (Hohenz.). 
Rauber, R., Stadtpfarrer in Hüfingen. 
Ned, Dr. F., Profefior in Baden-Baden. 
Reichert, P. M. Bened., O. Praed., in Rom. 


Reineke, C. Vikar in Krauchenwies (Hohenz.). 
v. Reiſchach, Graf B., Päpjtl. Hausprälat in Zauingen a. D. 
Reifer, A., Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
Retzbach, Dr. U, Domkujtos und Didzefanpräfes in Freiburg. 
Rerter, F. U, Pfarrer in Grißheim b. Heitersheim. 
Nieder, Dr. &., 3. 3. in Rom (Campo Santo). 
Rieder, ©. Stadtpfarrer in Wolfach. 
Riegeläberger, M., Pfarrer in Wallbach b. Sädingen. 
Ries, F. J. penf. Pfarrer in Tauberbifchofsheim. 

ies, J. Nepetitor in St. Peter. 
Nies, Th., Pfarrer in Durbach b. Offenburg. 
NRiejterer, U, Pfarrer in Müllen b. Altenheim. 
Riffel, H., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Rimmele, U, Dekan und Pfarrer in Bombach b. Kenzingen. 
Rindv. a Freiherr M., in Pironten (Algäu, Bayern). 
Rintersfnedt, J. D., Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Ritenthaler, ©, Stadtpfarrer und Dekan in Offenburg. 
Röckel, W., Pfarrer in Urloffen b. Appenweier. 
Rödeljtab, E—, Benefiziat in Konſtanz. 
Roder, Dr. Ehr., Voritand und Profeſſor in Überlingen. 
Röderer, %, Pfarrer in Stein am Kocher. 
Rögele, C. Pfarrer in Kürzell b. Lahr. 
Rögele, ©, Pfarrer in Dingelsdorf b. Konſtanz. 
Romer, H., Pfarrer in Rohrdorf b. Meßkirch. 
Röſch, Dr. U, Pfarrer in Imnau (Hohenzollern). 
Rottler, J. Notar in Gernsbach. 
Roth, U, Pfarrer in Brühl b. Schwegingen. 
ebene 0% K., Pfarrer in Egesheim, O.-A. Spaichingen. 
Rothermel, 2, Kurat in Sulzbach b. Mosbach. 
Rübfamen, %., Geiftl. Lehrer in Baden-Baden, 
Rücdert, Dr. K., Brofejjor an der Univerjität Freiburg. 
Rüde, F, Pfarrer in Unterfimonswald b. Waldkirch. 
a F., Püpftl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat in 

reiburg. 

Rueß, B., Stadtpfarrer in Fridingen. 
Ruf, U, Kaplan in Radolfzell. 
Ruf, E., Pfarrer und Definitor in Hindelmangen b. Stockach. 
Ruf, E, Vikar in Steinenjtadt b. Müllheim. 
Ruf, K. Stadtfarrer in Durlad). 
Rüger, %., Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 
Rümmele, &., Gr. Bahnbauinfpeftor in Neuſtadt i. Schw. 
Rufhmann, B., Pfarrer in Ulın b. Lichtenau. 
3 H., Stadtpfarrer in Emmendingen. 
Sadmann, F. J. Vikar in Nordrach b. Gengenbad. 
Sägmüller, Dr. J. B., Profefjor an der Univerfität Tübingen. 
Saier, $, Kaplan an der Liebfrauenfirche in Karlärube. 
Sälzler, F., Kaplan an der Necar-Pfarrei in Mannheim. 
Salzmann, %., Pfarrer in Hohenthengen b. Waldshut. 
Sambeth, 5. ©., Profefjor a. D. in Mergentheim (Württbg.). 
Sauer, Dr. J. Privatdozent an der Univerfität Freiburg. 
Sauer, 8, Pfarrer in Hettingen b. Buchen. 
Sauer, ®., Pfarrer in Schweighaufen b. Ettenheim. 
Saur, 3. 8, Kurat in Neuenheim b. Heidelberg. 
Saurer, L. Pfarrvermwefer in Kettenader, O. A. Sammertingen (Hohenz.). 
Saurer, M., Pfarrer 5. 3. in Überlingen. 
Sauter, 8 Pfarrer in Storzingen (Hohen;.). 
Sauter, Dr. 3%. ©., Stadtpfarrer und Dekan in Laupheim. 
Sauter, R., Pfarrer in Obereggingen b. Stühlingen. 


Yan 
or 
— 


„Kammerer und Pfarrer in Laiz (Hohenz.). 
D., Pfarrer in Umkirch b. Freiburg. 
J Pfarrer in Liptingen b. Stockach. 
Pfarrer und Delan in Schriesheim b. Yadenburg. 
ner, x N., pen]. Pfarrer in Freiburg. 
iner, DO, Warzer in Schönwald b. Triberg. 
nzenbad, ‚ Profefjor und Rektor des Gymnaſial-Konvikts in 
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ppacer, 2., Kammerer und Pfarrer in Menningen b. Meßkirch. 
8, J. N. Pfarrer in Muggenjturm b. Raftatt. 
ub, > A in Limbach b. Buchen. 

‚ Pfarrer in Inzlingen b. Lörrach, 
— in Krensheim b. Tauberbiſchofsheim. 

„Pfarrer in Mudau. 
P., "Bet Rat und Domlapitular in Freiburg. 
enz! A. Pfarrer in Ringgenweiler b. Horgenzell (Württbg.). 
‚A, Stadtpfarrer in Todtnau. 
—15. Pfarrer in Jungingen Gohenz.). 
erer, J. Stadtpfarrer in Villingen. 
eu, E. Divifionspfarrer in Konſtanz. 
tl, Geiſtl Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Thiengen b. Waldshut. 
illing, A, Kaplan in Biberach (Württbg.). 
I, 8, Pfarrer in Überlingen am Ried. 
leinzer, * Vikar in Haslach i. K. z. 3. in Baden-Baden. 
leyer, J. M., Migre, Päpſtl. Beheim ämmerer in Konſtanz. 
litter, 3, Raplan in Heidelberg. 
mid, Dr, Migre, Direktor in St. Ydazell b. Filchingen (Thurgau). 
mid, SL, Raplan in Stupferich b. Durlach. 
mid, K., Pfarrer in Steinhilben (Hobenz.). 
midt, 3 Pfarrverwejer in Rheinhauſen . Philippsburg. 
midt, %, Pfarrer in Spechbach b. Heidelberg. 
mieder, & K., Geijtl. Nat und Dompräbendar in Freiburg. 
mitt, W., Geifil Lehrer am Gymnaſium in Freiburg. 
mitt Dr. %., Päpftl. Hausprälat, u... in Freiburg. 
mitt, J. farrer in Unterfchüpf b. Borberg. 
mitt, J. Pfarrverwefer in Altenburg b. Jejtetten. 
neider, A., Vilar in Lahr. 
ober, 5, Ehrendomperr, Geiftl. Rat, Stadtdefan und Dompfarrer 
in Freiburg. 
ofer, Dr. ‘}., Repetitor in Freiburg. 
Ilig, P. Pfarrer in Zautenbach b. Oberkirch. 
tt, A. zent: Pfarrer in Mösbach b. Achern. 
tt, 3.4 er in J———— b. eg 
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oth, Der Erzb. Bauinſpeltor in Karlsruhe. 

ber, F. X., Pfarrer in Unterkirnach b. Villingen. 

ler, Dr. A, Geijtl. Nat und Profeſſor a. D. in Raſtatt. 
der J. vfarrer und Reichstagsabgeordneter in Iſtein b. Lörrach. 
ultheiß, E., Pfarrer in Schwerzen b. Waldshut. 

ulz, $., Blarrer in Heiligenzell b. Lahr. 

wab, 6. ‚ Pfarrer in Dörlesberg b. Wertheim. 

wab, K., pe in Orfingen b. Stodad). 

wab, D., Nedafteur in Ettlingen. 

wall, %,, Vikar in Naitatt. 

weicdert, 8. Pfarrer in Niederrimfingen b. Breilach. 
yweiger, &., Stadtpfarrer in Müllheim. 


ö 
D 
o 
ö 
r 
veiber, R., — in Bettenbrunn b. — 
r 
ü 
u 
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Schweizer, E. Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
Schweizer, p- Vilar in Mindersdorf (Hohenz.). 


r. jur. J. Präbendar in Breiſach. 

Seubert, Q., Pfarrer in Rohrbach b. Eppingen. 

Siebert, $., Kaplan, Freiburg (Sapienz). 

Siebold, A., Pfarrer in Erlach b. Renchen. 

Simon, $., Kurat an der Herz-Jeſu-Kirche in Freiburg. 

Söll, J„ Pfarrer in Betra (Hohenz ). 

Späth, F. Pfarrer in Forbach b. Gernsbad). 

Spreter, Dr. H., Pfarrer in Munzingen b. Freiburg. 

Sprid, &., Pfarrer in Achfarren b. Breifach. 

Sprich, F%., Pfarrer in Silgingen b. Engen. ö 

Sproll, Dr. %. 3. Subregens am Priejter-Seminar in Rottenburg. 
Sproll, ©., Pfarrer in Rohrbach b. Triberg. 

Sprotte, Dr. %., Profeffor in Oppeln (Schlefien). 

Steffan, F Pfarrer in Dallau b. Mosbach. 

Steiger, D., Kammerer und Pfarr-Rektor in Kirchhofen b. Staufen. 
Steinbad, C. A., Pfarrer in Schönau b. Heidelberg. 

Steinbad, K. Pfarrer in Honau b. Kehl. 

Steinbrenner, WU, Erzb. Regijtrator in Freiburg. 

Steinel, U, Pfarrer in Oppenau im Renchtal. 


Störd, W., Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 


Strobel, A., Religiong= und Oberlehrer in Sigmaringen. 
Strohbmeyer, ®., Vikar in Freiburg-Wiehre. 

Stuber, €, ee in Hettingenbeuern b. Buchen. 
Stumpf, U, Pfarrflurat an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Stumpf, ©., Rektor am Erzb. Gym.:Konvilt in Tauberbifchofsheim. 
Stuß, Dr. U., Profejjor an der Univerjität Bonn. 
Stu, P., Pfarrer in Heidenhofen b. Donauelchingen. 
Suhm, R., Pfarrer in Mainwangen b. Stockach. 
Thoma, U, Pfarrer in Buchenbach b. Freiburg. 
Traber, U, Pfarrer in Lauf b. Bühl. 

Trunz, U, Rooperator an St. Martin in Freiburg. 
Uber, ®., Kaplan in Bingen (Hoben;.). 

Unmut, 8., 3. 3. zum Studium beurlaubt. 

Vanotti, S., Pfarrer in Holzhaujen b. Emmendingen. 
Vierneifel, M. Pfarrer in Berolzheim b. Borberg. 
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Vitt, F., Vikar in Kirchhofen b. Staufen. 
Vögele, A, Kanzleidireftor und Erzb. Geijtl. Rat in Freiburg. 
Vögele, E., Vilar in Schliengen. 
Vogt, $- Vilar in Donauefchingen. 
Vogt, K. Pfarrer in Sentenhart b. Meßlkirch. 
Volt, AU, Vikar in Freiburg. 
Volt, A., Pfarrvermwejer in Wentheim b. Tauberbifchofsheim. 
Vollmar, %, Pfarrer in Bolfertshaufen b. Stodad). 
Vomſtein, E., Vikar an der Liebfrauenkirche in Karl3ruhe. 
VBomjtein, J. Raplan der Heilig-Geijt-Ruratie in Mannheim. 
Wachenheim, DO. Pfarrer in Krenkingen b. Pfullendorf. 
Mader, Th., Geijtl. Rat, Pfarrer in Zähringen b. Freiburg. 
MWaibel, &, Buchhändler in Freiburg. 
MWäldele, J. Pfarrer in Dilsberg b. Heidelberg. 
Waldner, E. J. Raplaneiverwejer in Gammertingen. 
Malt, M., Kaplan in Endingen a. K. 
Walter, U, Pfarrer in Grüningen b. Villingen. 
Walter, J. Pfarrer in Gutmadingen b. Donaueschingen. 
Walter, 2 Q., Pfarrer in Mimmenhaufen b. Überlingen. 
Walter, 2 %, pen. Bfarrer auf dem Lindenberg b. St. Peter. 
Walz, U, Vilar in Karlsdorf b. Bruchlal. 
Walz, F. Pfarrer in Winzenhofen b. Krautheim. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
v. Wambolt, Freiherr, in Hopfenbach b. Rudolfswerth. 
Banner, U, Seiftl. Lehrer in Ehrenfeld, Reg-Bez. Köln. 
Warth, E., Stadtpfarrer in Waldkirch. 
Wasmer, U, Pfarrer in Oberweier b. Rajtatt. 
Wasmer, E., Pfarrer in Lippertäreuthe b. Salem. 
Weber, x Erzb. Finanzrat in Freiburg. 
,‚ %, Kaplan in Pfullendorf. 
Weber, G., Pfarrer in Gallmannsweil b. Stockach. 
Weber, J. Dekan und Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, %, Vilar in Freiburg-Herdern. 
Weber, Dr. S., Profeſſor an der Univerfität Freiburg. 
MWehrle, Dr. U, Pfarr-Rektor in Rothenfels b. Raſtatt. 
Wehrle, F., Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach im Kinzigtal. 
MWeidinger, K. Vikar in Marlen b. Offenburg. 
Weihrauch, 3. W., Pfarrer in Rauenberg b. Wiesloch. 
Weiler, Th. penf. Pfarrer in Überlingen. 
Weiß, F, Pfarrer in Omingen b. Überlingen. 
Weiß, 3, penf. Pfarrer in Kirchzarten b. Freiburg. 
Weiskopf, J. Vilar in Bühl (Stadt). 
Melte, 8, Vfarrer in Sumpfohren b. Donaueschingen. 
Wendler, D., Pfarrer in Bauerbach b. Bretten. 
Werber, F. W., Migre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiftl. Rat, Defan 
und Stadtpfarrer in Radolfzell. 
MWerni, U, Pfarrer in Aichen b. Bonndorf. 
MWerr, %, Dekan und Pfarrer in Uifjigheim b. Tauberbifchofsheim. 
Werthbmann, Dr. &, Migre, Bäpitl. Geheimkämmerer und Geiftl. Rat 
in Freiburg. 
MWejtermann, ©., Vikar in Mörfch b. Ettlingen. 
Weſthauſer, F., Pfarrer in Ningingen b. Gammertingen (Hohenz.). 
MWetterer, U., Pfarrverwefer in Bruchfal. 
Wettjtein, U., Stadtpfarrer in Bhilippsburg. 
Wickenhauſer, K. Pfarrer in Aheinheim b. Waldshut. 
Witenhaufer, A. stud. theol. in Freiburg. 
Miehl, M., Dekan und Pfarrer in Haslach, O-A. Tettnang. 
Wild, C. Stadtpfarrer in Kehl. 
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Willmann, J. Kaplan in Pforzheim. 
Wilms, °, Seiftl. Rat und a Ah in Heidelberg. 
Winkler, J. Pfarrer in Nußbach b. Oberkirch. 
Winter, 8. Pfarrer in Weizen b. Stühlingen. 
Winterhalder, in Friedenmeiler. 
Winterhalder, M., Kaplan in Ruppenheim b. Rajtatt. 
MWinterhalder, 35. in Friedenmweiler. 
Wintermantel, TR Vikar in Gengenbad. 
Winterroth, %., Pfarrer in Niedöjchingen b. Donauefchingen. 
Wipßler, 9. Biarrer in Litzelſtetten b. Konjtanz. 
Wittemann, K., Pfarrer in Heckfeld b. Tauberbifchofsheim. 
Witz, O — 18 in Rangendingen (Hohenz.). 
Wörner, Pfarrer in Hubertshofen b. Donauefchingen. 
Wörter, "Pfarrer in Gamshurſt b. Achern. 
Wolf, Kl Fire: in Schutterwald b. Offenburg. 
Mürth, 3 Pfarrer in Urberg b. St. Blafien. 
Würth, D., Pfarrer in Aulfingen b. Engen. 
Wußler, —* Pfarrkurat in Bitkendorf b. Bonndorf. 
Zapf, K. L, Pfarrer in Kuppenheim b. Raſtatt. 
eil, U, Pfarrer in Bettmaringen bei Bonndorf. 
Bellen ® Joſ., Pfarrer in Höuftein b. Lörrach. 
eig, 9 „Plarrer in Bietigheim b. Raſtatt. 
— ‚ Pfarrer in Bellingen b. Müllheim. 
epf, DL, Raplan in Allensbadh b. Konftanz. 
err, K. <h., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Zierler, P. Peter B., Ord. Cap. in Bregenz. 
immermann, $, Pfarrer in P oxffegbeim b. — 
immermann, J Pfarrer in Hattingen b. Enge 
immermann, R., Stadtpfarrer in Königshofen b. Zauberbifchofßheim. 
immermann, R. L., Defan und Stadtpfarrer in Gernsbach. 
... E., Vilar in Stühlingen. 


ürn, R., Pfarrer in detnngen Soden). Zuſammen 896.] 


Geflorben jind feit Ausgabe des vorigen Bandes: 


Ehrenmitglieder. 


Ehrensberger, Dr. 8 ‚ Migre, Vrofefjor am Gymnafium zu Bruchfal, 
am 24, Februar 190 


Ordentlide Mitglieder. 
Blant, J. Pfarr-Rektor a. D. in Hegne b. Radolfzell, am 29. Juni 1904. 
Dreier, U, Pfarrer in Hugitetten, am 28. Juli 1904. 
Fahrländer, ©, Pfarrer in Aheinsheim b. Bruchjal, am 23. Dezem— 
ber 1903. 
Frank, U, Pfarrer und Definitor in Hundheim b. Wertheim, am 
11. März 1904. 
Heigmann, B. Pfarrer in Erfeld b. Walldürn, am 27. Juli 1904. 
— — W. ÿÿfarrer in Großweier b. Achern, am 21. April 1904. 
Krug, J. sen., Stadtpfarrer in Achern, am 6. September 1904. 
Lenz, A—., Pfarrer in Ubjtadt b. Bruchfal, am 4. Auguft 1904. 
Nörbel, 8 Stadtpfarrer in Külsheim b. Wertheim, am 10. Januar 1904, 
El . sen,, Privat in Freiburg, am 9. März 1904. 
MWieit, Pfarrer a. D. in Hegne b. Konjtanz, am 24. gebruar 1904. 
Winter, * &., Pfarrer in Larigenenslingen (Hohenz.), am 6. Januar 1904. 
Winterhalder, F, Stadtpfarrer in Lahr, am 27. Mai 1904. 
Zeiſer, %., Rechtsanwalt in Bruchfal, am 12. April 1904. 
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Vereine und gelehrte Inftitute, 
mit welchen der Kirchengeſchichtliche Derein in Schriftenaustaufch fleht: 


. Allgemeine gefchichtsforfchende Gejellichaft der Schweiz, in Bern. 
. Hiltorifcher Verein für den Niederrhein, in3bejfondere die Erzdiözeſe 


Köln, in Köln. 


. Hiftorifcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 


und Zug, in Quzern. 


. Hiltorifcher Verein des Kantons Glarus, in Glarus. 
. Verein für Gefchichte und Altertumsfunde in Hohenzollern, in Sig— 


maringen. 


. Hiftorifcher Verein des Kantons Thurgau, in Frauenfeld. 
. Germanifches Mufeum zu Nürnberg. 
. Gejellichaft für Beförderung der Geichichte ufw. von Freiburg, dem 


Breidgau und den angrenzenden Landfchaften, in Freiburg. 


. Berein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberfchwaben, in Ulm. 
E Sitorit cher Verein für Unterfranken u. Afchaffenburg, in Würzburg. 
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Beziehung zur Stadt Villingen. 


Don Chriftian Roder. 


1. Bon der orindenz bis zur Zeſihznahme durch Württemberg 
1084—1535. 


&3 war im Jahre 970 !, al3 der einem hochedlen Gejchlechte 
angehörige Landold, mwahrjcheinlich ein Sohn Guntrams des 
Neichen, des Stammvaterd der Zähringer und der Habsburger, 
mit jeiner Gemahlin Berta zu Wald (jest Königseckwald, württ. 
DU. Saulgau) im alten Eritgau ein Bethaus (oratorium) zu 
Ehren des Kriegers und Blutzeugen St. Georg jtiftete. Sein 
Ürenfel Hezelo (wohl Kofeform für Hermann) entjchloß fich, 
dDiejes Gotteshaus zu einem Klojter zu erweitern, und er fand 
einen ihm gleichgefinnten, dort ebenfalls veichbegüterten Edlen 
namens Heſſo (er foll ein Üjenberger gemwejen fein), der den- 
jelben Gedanfen mit ihm teilte. Die Verwirklichung ihres Vor- 
habens hing natürlich davon ab, daß fie den Beſtand des zu 
gründenden Klojters durch Zumeifung hinlänglicher Güter ficher 
jtellten. Am 4. Januar 1083 übergaben fie deshalb in Gegen- 
wart einer zahlreichen Adelsverfammlung zu Eratsficch (eine 
Stunde nordweitlih von Saulgau) an die neue Stiftung einen 
großen Teil ihrer dortigen Befigungen und zwar Hezelo feine 
Dörfer Degernau und Ingoldingen (füdlich von Biberach), Heſſo 
alle feine Erbgüter daſelbſt. Hierauf wandten fie ſich an den 


1 Notitia fundationis de3 Klojfter3 St. Georgen auf 
dem Schwarzwald, nad einer Abjchrift des 17. Kahrhundert3 im 
General-Landesarchiv zu Karlöruhe, bearbeitet von Joſ. Bader in ZO. 
IX, 193—225. 
Freib. Diöz⸗Arch. NF. VI —1 
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berühmten Neorganijator der Benediktinerflöjter, Abt Wilhelm 
von Hirfhau (O.A. Calw), indem fie ihm die Einrichtung 
des neuen Gotteshaujes überließen. Diejem jchien aber der Ort 
für eine flöjterliche Niederlaſſung nicht geeignet, und er riet, 
einen andern in Ausficht zu nehmen. Sie fchlugen ihm eine 
zwei Tagereifen von dort wejtlich gelegene Stelle auf der Kamm- 
höhe des Schwarzwaldes vor, die zur Hälfte ebenfalls Eigengut 
Hezelos war. Das fand auch den Beifall des Abts. Die 
Gründungsgefchichte bezeichnet den Ort al3 einen Fleinen Berg 
im Baargau, in der Grafichaft Aſeheim (Mafen), bejtanden mit 
einem Didicht von Bäumen und ftarrend von Waldesichauer, 
al3 den Scheitel Alemanniens, wo noch feine einzige menschliche 
Wohnung vorhanden war!. Auch hier trat Hezelo jein Eigentums= 
recht an das künftige Gotteshaus ab. Dem Befiger der andern 
Hälfte von Grund und Boden, Walther von Thuningen, gab 
Hello taujchweiie feine Güter zu Füetzen (B.-A. Bonndorf)?. 
Die Gründung von St. Georgen gejchah in der Zeit jenes 
großen Kampfes zwiſchen Papſt Gregor VII. und Kaiſer Hein- 
rich IV., in welchem auch Hirichau unter dem jtreng päpftlich 
gefinnten Abte Wilhelm eine Rolle gejpielt hat. Nicht nur nahmen 
viele Klöfter dejjen verbefjerte Regel an, jondern auch eine große 
Zahl neuer Gotteshäufer find nach) dem Mufter der Hauptabtei 
ind Leben gerufen worden, von welchen St. Georgen eines Der 
mwichtigiten geweſen ijt. Es war der am weitejten vom Benediktiner- 
orden nach Norden in den Schwarzwald vorgefchobene Poſten 
für die Kultivierung dieſer Gegend. Übrigens lag Kloftergut 
damals jchon in unmittelbarer Nähe: Eine halbe Stunde füdlich 
Beterzell, zwei Stunden öſtlich Mariazell, beide Reichenauifch, 





',.. monticulus Nigrae Sylvae, qui locus propter situm terrae 
diei potest et est ipse vertex Alemanniae. 

»Das Tenigun in der Abfchrift der Notitia ijt wohl Tainingun, 
Thuningen, O.A. Tuttlingen. — Die Notitia nennt als Grenzen des 
nunmehrigen Klojtereigentums in diefer Gegend gegen Oſten das Kirchen: 
gut der Hl. Maria (Mariazell im benachbarten Württemberg), gegen 
Weiten das Quellgebiet der Brigach (Brichenna) d. i. die Waſſerſcheide 
zwilchen Donau und Rhein, gegen Süden den Vorfprung eines langen 
Bergkammes — den djtlichen Ausläufer des Kefielberges —, gegen Norden 
da3 Eigentum der „Überwälder“ (Transsylvanorum) d. i. der Bewohner 
des oberen Kinzigtals, 
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drei Viertelftunden ſüdweſtlich in einem Seitental das der Abtei 
Allerheiligen zu Schaffhaujen gehörige Welchenfeld (dad nun 
mwahrjcheinlich gegen ein anderes eingetaufcht wurde), ferner einige 
St. Galliſche Beſitzungen um Billingen. 

Mitte Juni 1084 trafen die von Abt Wilhelm aus Hirichau 
entjandten Mönche ein, um hier ihre Tätigkeit aufzunehmen. Da 
lichteten denn die fleißigen Brüder die Wildnis des Tannenmwaldes, 
legten Pflanzungen an, zunächſt am öjtlichen Abhange des von 
den Rinnjalen der Brigach bewäſſerten Talgrundes, bauten da— 
jelbjt einige Holzhäuschen, eine hölzerne Kapelle und, natürlich 
noch einfach genug, Das mit derjelben verbundene Klojter jelbit. 
Sie benannten das Ganze nad) dem Wunſche des Abts Wilhelm 
Belle des hl. Georg. 

Ein Jahr darauf, e3 war am Tage des hl. Johannes des 
Täufers (24. Juni) 1085, nahm Biſchof Gebhard von Konjtanz, 
der jelbjt Mönch zu Hirſchau gewejen war, in defjen Diözefe das 
Klofter gehörte, ein Bruder des Herzogs Bertold II. von Zähringen, 
in Gegenwart des Stifterd und des greifen Abts Wilhelm von 
Hirichau die Einweihung der Kapelle vor, indem er zugleic) 
dem Gotteshaufe alle zufünftigen Zehnten der Nachbarjchaft zu— 
wies?. 

Um die Mitte Januar 1086 fand ſich wieder eine Anzahl 
hoher geiltlicher und weltlicher Herren, Darunter Bifchof Gebhard 
und Abt Wilhem, in St. Georgen ein. Da vollendete nun Hezelo 
mit jeinem Sohne Hermann die Stiftung in feierlicher Weife, 
indem nach damaliger Sitte über den Reliquien von Heiligen, 
die man mitgebracht hatte, auch die päpftliche Erlaubnis 
zur Verlegung des Kloſters hierher öffentlich befannt gegeben 
wurde und dann Hezelo ſowie dejjen Sohn alle ihre Schenkungen 
für Wald nun für St. Georgen bejtimmten. Dazu fügten fie 


! Advenerunt quoque eirciter idus Iunii fratres missi a domino 
abbate, qui omnes destruxerunt et dissipaverunt et plantaverunt, 
factisque aliquot casis, ubi interim repausarent, statim ligneam con- 
diderunt capellam et claustrum qualecunque ei adiacens, placuitque 
ipsis eundem locum cognominare cellam s. Georgii. 

® Gebhard hatte fich al3 eifriger Anhänger des Bapites Gregor VII. 
ftiegreich gegen den vom Raifer Heinrich IV. geſetzten, feit 1080 gebannten 
Dtto I. (F 1086) auf dem Ronftanzer Bifchofsftuhle behauptet. S. Negejten 
der Bifchöfe von Konjtanz I, 67. 

1* 
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eine Reihe neuer Güter. Auf einer von geijtlichen und welt- 
lichen Großen (darunter auch Herzog Bertold von Zähringen) 
befuchten Synode zu Konjtanz anfangs April 1086 verzichteten 
die Stifter förmlich auf alle Rechte an ihrer Stiftung. 

Jedes mit Beſitz ausgejtattete Klojter mußte einen Vogt 
(advocatus) haben, welcher dasjelbe in den weltlichen Angelegen- 
heiten vertrat und gegen Beeinträchtigung und Vergewaltigung 
verteidigen und jchüßen jollte. Der Kloftervogt war alſo zugleich 
Schirmvogt. Erſter Vogt von St. Georgen war wahrſcheinlich 
Hezelo (+ 1087) jelbit, bald deſſen Sohn Hermann und nach 
dejjen Tod (1094)? Herzog Bertold II. von Zähringen, und das 
Schirmamt blieb bei den Nachfolgern dieſes bis zu ihrem Er— 
löſchen 1218. In der Gründungsgeichichte werden als Bögte 
ausdrüclich genannt 1114 Herzog Bertold III. und 1125 Herzog 
Konrad. 

Die ganz außerordentliche Freigebigkeit, welche fich in Der 
Zumendung einer Menge von Gottesgaben an die junge Klojter- 
jtiftung fundgibt, erregt unfere Bewunderung. Die Gründungs- 
gejchichte berichtet Darüber bis 1155, mehrmals mit Anfpielung 
auf die im alten alemannifchen Geſetz enthaltene Forderung des 
urfundlichen Nachweiſes firchlicher Ermwerbungen. 

So jchenkten Hezelo und fein Sohn Hermann dem Gottes- 
haus zum früheren alles, was fie bejaßen zu Stocdburg (jüd- 
öftlich angrenzend an St. Georgen), zu Baldingen (B.A. Donau 
ejchingen), Weingärten und Ackerland zu Endingen und Gotten- 
heim (im Breisgau am Kaiſerſtuhl); Heſſo gab Güter zu Stetten, 
Füetzen, (Klein-)Rems (im Breisgau). Unter anderm jchenften 





' Die Jahrbücher von St. Georgen berichten, Hermann, der Sohn 
Hezelos, jei am 25. Sept. (?) 1094 zu Neichenau, dejjen Vogt er ebenfalls 
war, al3 er eben im Begriffe jtand, in die Kirche zu gehen, meuchel- 
mörderifch von den Dienern des Klofter überfallen und in Stücke zer- 
hauen, nachher aber im Klojter St. Georgen mit Ehren begraben worden. 
Es muß dieſes im Zufammenhang gejtanden fein mit der Gegnerfchaft 
de3 faiferlich gelinnten Abts Ulrich von Reichenau gegen Bifchof Gebhard 
von Konjtanz, deſſen geiftliche Gewalt jener nicht anerkannte, und gegen 
die Stifter von St. Georgen. Die Gründungsgefchichte von St. Georgen 
gibt S. 217 wohl richtig al3 Todestag Hermanns den 26. Augujt des 
Sahres 1094 an, am 21. Februar hatte er noch einer großen Adels— 
verfammlung zu Aſeheim (Aaſen) beigemwohnt. 
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ferner der freie Mann Richard der ältere von Kappel (bei Bil- 
lingen) und deſſen Söhne Richard und Mangold das ſog. Welchen- 
feld (im hinteren Stockwald, wo jeßt noch der Weljche Weiher, 
‚ drei Vierteljtunden jüdlich von St. Georgen, daran erinnert), 
Burchard und Bertold von Engen das jog. Harprechtsfeld (mohl 
Albersgrund, eine Viertelftunde jüdlich von St. Georgen), Ingram 
und dejjen Bruder Gerhard Huphenhus in der Nähe, im Jahre 
1089 der Edle Follmar von Fridingen, dann 1094 die Freien 
Manegolt und dejjen Bruder Gottjchalf, ferner Reinolt, der 
Bruder des genannten Folkmar, ihr Eigentum zu Martinsweiler 
(Morteneswilere, B.A. Villingen); der freie Mann Nito und 
dejjen Sohn Eberhard einen zur Hälfte mit dem Herzog Bertold 
gemeinfam befejjenen Weidberg beim Welchenfeld; Rum von 
Eſchach (Aschaha, wohl Niederejchach), Hug von Dürrheim und 
Hermann von Engeljchalfsweiler (2?) ihre Güter zu Forchheim 
und Endingen; Zuopo von Waldhaufen (abgegangen bei Villingen) 
Eberhard, Adelbert, Riprecht, Tiepolt, Ruodin, Harprecht, Wal- 
precht und Reginhart ihr Eigentum zu Dauchingen, Alfer von 
MWeilersbach feinen Beſitz daſelbſt, Anno von Billingen fein 
Gütchen bei diefem „Dorf“ (villa), beide leßtere, indem fie die 
Grundjtücde auf Lebenszeit gegen einen jährlichen Kleinen Zins 
— al3 jog. Brecarie — vom Klojter zurücderhielten. Für uns 
hat eine zu diefer Zeit gemachte Schentung noch bejonderes Inter— 
ejfe. Ein gewifjer Engeljchalt übergab nämlich dem Klojter durch 
Heinrich von Balzheim fein Gut in dem Dorfe Adelgijfeshofen 
(jet Auttagershofen, O.A. Wiblingen). Dieje Handlung geſchah 
in Gegenwart des Herzogs Bertold II. und jehr vieler jeiner 
Dienftmannen am 31. Dftober 1090 im „Dorfe“ (uilla) Bil» 
lingen, indem man die Neliquien des hl. Georg zu Diejem 
Zwecke hierher gebracht hatte. Ferner ſchenkten der Ritter (miles) 
Bertold von Dauchingen für feinen Todesfall allen jeinen Befit 
zu Klengen, Heinrich von Ajeheim (Uajen) fein Gütchen in 
Stodburg, in Gegenwart des Herzog Bertold II. von 
Zähringen, ferner Ulrich von Haufen (O.A. Rottweil) und dejjen 
Stieffohn Burkart ihr ererbtes Gut zu Schabenhaufen, Hilte- 
bold von Weilersbach 12 Jauchert bei Eſchach, der Ritter 
Mangold von Steinbrunnen (bei Saulgau) und dejjen Gemahlin 
Adelheid eine Hube zu Schwenningen, die Edelleute Adelbert 
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und Eberhart, Gebrüder, ihren Bet zu Weilersbach und zu 
Martinsweiler, Ritter Bern das Eigentum feiner Eltern zu 
Eſchach, Marquard von Aeheim die Hälfte einer Hube dajelbit. 
Heinrich von Staufenberg (O.A. Balingen), der Mönch zu . 
St. Georgen war, jchenkte 1132 Güter zu Beckhofen, Bräun- 
fingen, Klengen und Überauchen, ein gewiſſer Wernher 
famt jeiner Gemahlin 1139 ihr Eigentum zu Vockenhauſen 
(abgegangen, bei Billingen) mit Ausnahme von zwei Höfen, 
Burkart und deſſen Sohn Hermann in demjelben Jahr ihre Acker, 
Wieſen und Waldung in beiden Norditetten, zu Weilersbach, 
Schwenningen und Martinsweiler, Konrad von Rundestal 
(Rumenstal abgegangen, bei Billingen) mit Erlaubnis feines 
Herrn, des Herzogs Konrad von Zähringen, einen Teil feines 
Waldes zu Schönbrunn (württ., ſüdöſtlich von Sulgen), ein ger 
wiſſer Burkart und deſſen drei Söhne vergabten 1140 alle ihre 
Güter zu Schwenningen an das Klofter, worauf fie al3 Konverjen- 
brüder jelbjt in dasſelbe eintraten!, wie 1155 der erlauchte 
Bertold von Haufach mit jeiner Gemahlin. 

Wir haben in unferer Darftellung der Gründung des Gotte3- 
hauſes St. Georgen dieſen Einzelheiten größeren Raum gejtattet, 
weil die Folgen jener Schenkungen in gewiſſem Sinne noch in 
die Gegenwart fich erjtreden: Der jetzige jtaatliche Beſitz einer 
großen Zahl von mehr oder weniger zufammenhängenden Gütern, 
bejonders von Wiejen und Waldungen in der Umgegend von 
Villingen, it auf die genannten VBergabungen zurüdzuführen 
(Säfularijation !). 

Nachdem Papſt Urban IL. 1095 (8. März) zu Piacenza, 
wo Heſſo perfönlich vor ihm erjchienen war, die neue Stiftung 
beitätigt hatte, wurde fie 1108 auch von König Heinrich V. an- 
erkannt. 

Don den 35 Abten, welche dem Klojter bis 1530 vorjtanden, 
it einer der verdientejten der gelehrte und fromme Hirjchauer 


ı Alle diefe Schenter mit Ausnahme des Zähringifchen Mintjterialen 
von Rumenstal gehörten dem Etande der freien Leute an, die als 
landfäfjige Grundbefißer damals zahlreich auch in dieſer Gegend noch 
vorhanden waren, Siehe Dazu Urkundenregejten über St. Georgifche Leib- 
eigene von 1273—1349 im Fürftenberg. Urkundenbuch V, 156—158. 


1. Bon d. Gründung bis zur Befignahme d. Württemberg. 7 


erhoben hat. 1088 ermwählt, legte er jogleich die Fundamente 
für neue Kloftergebäude, indem er aus dem hölzernen ein jteinernes 
Gotteshaus machte; der Kirche gab er die Kreuzesform, er ver: 
band damit die Kapelle der hl. Maria und ftattete das innere 
mit entjprechendem Schmude aus. Nach einer fajt 30 jährigen 
Tätigkeit wurde er 1117 Bilchof von Met. Syn jene Zeit fällt 
ein Vorgang, den uns die etwas legendenhafte Lebensbeichreibung 
Theogers überliefert hat und in welchem Herzog Bertold II. eben- 
falls als Schußvogt des Kloſters erjcheint’. Es handelte fich um 
einen Streit der Bauern des benachbarten feiten Ortes (castrum) 
Hajenheim (Hafen) mit dem Klofter. Jenen Leuten waren Die 
fi) mehrenden Gütererwerbungen der Abtei in dem noch un- 
befiedelten Schwarzwald ein Dorn im Auge, fie fahen darin einen 
Eingriff in die nach ihrer Meinung auch damals noch, wie ehe- 
mals, gemeinfame Almende der ganzen Grafichaft, deren Mittel: 
punft ihr Nafeheim war, und fie gaben jich der Befürchtung Hin, 
allmählich auch den ihnen noch übrig gebliebenen Teil von Wald 
und Weide zu verlieren. Schon mehrmals war es dem Herzoge 
— den die Lebensbefchreibung zwar als einen vielfach in welt: 
liche Dinge verſtrickten, aber Doch jehr chrijtlichen Mann be— 
zeichnet — und dem Abte gelungen, die Bauern von Tätlichkeiten 
zurüdzuhalten. Auf einmal aber machten fie ſich mit Sparren, 
Spießen und ſpitzigen Pfählen bewaffnet auf, fie hatten nichts 
Geringeres im Sinn, al3 da3 Klojter zu zerjtören. Der Herzog, 
welcher jogleich Kunde davon befam — er muß aljo ganz in der 
Nähe, wohl zu Villingen, gemweilt haben —, ließ ihnen die Waffen 
abnehmen, jeden durch feinen Beamten mit Ruten zlichtigen — 
eine nur bei Unfreien erlaubte Strafart — und fchickte fie jo 
gedemütigt nach Haufe. Aber die Bauern rücten noch einmal 
vor das Klofter, wohl in Abweſenheit des Herzogs. Schon 
näherten fie fic) morgens früh dem Tore, da hörten jie während 
der Darbringung des Meßopfers durch Theoger den Chor der 
Palmen fingenden Mönche, was auf jie einen jolchen Eindrud 
machte, daß fie wie umgewandelt die Waffen niederlegten, um 
Verzeihung für ihr törichtes Beginnen baten, fich nicht nur mit 

Heyck (Gefch. der Herzoge von Zähringen S. 177) jet den Vor— 
gang zwifchen 1092 und 1098. 
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dem ehrwürdigen Abte ausjöhnten, jondern jogar Gejchenfe über- 
ichieften, ja daß mehrere das Mönchsgewand annahmen und fic) 
und ihren Bejit zu Aaſeheim dem Gotteshauje übergaben. 
Diefem blieben ſchwere Heimjuchungen nicht eripart. Eine 
1101/02 auf dem Schwarzwald und in der Baar herrichende 
Hungersnot machte ſich auch in jeinen Mauern fo fühlbar, daß 
die meijten Mönche fich jchon zur Nückkehr in ihre Heimat an- 
Ichieften und ihnen nur Durch Die reichlich fließenden Spenden 
eines Wormjer Bürgers, Leutfried, der jelbjt ins Klofter ein- 
trat, das DBerbleiben ermöglicht wurde. Eine zwiejpältige Abts- 
wahl — der nachher vom Papſte bejtätigte Johannes von Falken: 
jtein (1138—1141) war gegen den, übrigens nicht unmwürdigen, 
Friedrich V. gewählt worden — übte jedenfalls ihre jchlimme 
MWirfung auch auf die Klojterzucht aus. Ein furchtbarer Brand 
infolge eines Blitzſchlages zerjtörte 1224 die Kirche und Die 
meiften übrigen Gebäude. Ein Prozeß jpielte von ca. 1175 
bis 1187 zwiſchen den Zilterzienfern von Tennenbach und den 
Benediktinern von St. Georgen wegen einiger Schenfungen der 
Herren von Roggenbach, es waren Güter zu Roggenbach, Bil- 
lingen, Aaſen und Daucdingen. Zu einem für das Gotteshaus 
verderblichen Verhängnifje jollte e8 werden, als 1218 nach dem 
Aussterben der Herzoge von Zähringen mit Bertold V. Kaifer 
Friedrich IT. auch die Vogtei von St. Georgen an das Neid) 
zog und damit das damals mächtige Dynaftengefchlecht der Frei— 
herren von Falfenjtein belehnte. Unter dem im Laufe des 
12. Jahrhunderts bereits zu jtattliher Größe angewacjjenen 
Eigentum des Klojters an Grundbefis und Gülten erfcheinen 1139 
in einer Bejtätigungsbulle des Papſtes Innozenz II. auch Die 
Kirche zu Vockenhauſen! und in einer folgenden Alexanders III. 
von 1178 die Orte Rippoldsau und Furtwangen. In un: 
mittelbarer Umgebung Billingen3 lagen verhältnismäßig wenig 
St. Georgijche Güter, weil Schenkungen hier eben hauptjächlich 
für die Gotteshäufer der Stadt gemacht wurden. Wir erfahren 
nur, daß 1279 ein Villinger Bürger, Dieprecht, genannt Lieber: 
mann, dejjen Sohn Johannes in das dortige Klojter eingetreten 
war, dieſem jein Gut in Erpfenlachen (Gewann weſtlich von der 


FU. V, Nr. 98, 
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Stadt) jchenfte unter der Bedingung, daß die jährlichen Einkünfte 
davon, 7 Scheffel Spelz und 3 Scheffel Haber, feinem Sohne 
auf Lebzeiten jeweils zur Verfügung gejtellt werden jollten’. 
Wie in andern Klöftern jo erneuerte fich damals zu Sankt 
Georgen die Zahl der Neligiofen vielfach aus den benachbarten 
edlen Gejchlechtern, für welche es jo — gewiß nicht zu feinem 
Beiten — eine Art Verjorgungsanitalt wurde. Es waren dieſes 
die von Blumberg, von Triberg, von Tanned, von Schabenhaujfen, 
bauptjächlich aber die von Burgberg, welch letztere jeit 1295 
in der von ihnen gebauten Allerheiligenfapelle zu St. Georgen 
ihr Erbbegräbnis hatten. Anfehnliche Schenkungen find dem 
Klojter von dieſen Familien zuteil geworden. Die Kopialbücher 
enthalten eine ziemliche Anzahl von Bergabungsurfunden der 
von Burgberg (bejonders Güter zu Dunningen betreffend). Auch 
die von Triberg, welche einen eigenen von ihnen gejtifteten 
Altar in der Frauenfapelle befaßen, erjcheinen unter den Wohl- 
tätern. So hatten laut einer auch von der Stadt PBillingen 
befiegelten Beurkundung von 1311? nicht lange vorher die Gebrüder 
Brun, Kirchherr zu Billingen, Burfart und Rudolf von 
Triberg — fie waren zu Diefer Zeit nicht mehr am Leben — 
dem Klojter St. Georgen (Sant Gerien in dem Swarzen walde) 
120 Mark Lötiges Silber Billinger Gepräges zu einem Seel— 
geräte und Almojen gejchentt. Nun vermachte ihm noch Ritter 
Burkart, des genannten Burfart Sohn, deſſen Mutter eine von 
Wartenberg war, „ein Dienftmann des Reichs", weitere 112 Pfund 
Heller zu demjelben Zwecke. Dagegen verfprachen der Abt — 
e3 war der „verthane (verjchwenderijche), unnütze“ Ulrich von 
Ted — und der Konvent, eine ewige Meſſe auf dem Fronaltar 
in der Frauenfapelle täglich, und an beftimmten Tagen noch zwei 
andere Mejjen zu fingen, auch den Mönchen (um das Andenken 
an die Stifter deſto frifcher zu bewahren) aus ihren Zinjen und 


Fu. V, 147, 

2 Die Urkunde d. d. St. Georgen 24. März (onferre Vrowen abende, 
als ir onfer herre gefündet wart) 1311; Siegel des Bijchof3 Gerhart von 
Ronftanz, de3 Herrn Konrad von Falkenftein, „aines vrien*, des Abts 
Ulrich und des Konvent, der Stadt Villingen (die alfo ihre Ratsbotjchaft 
in St. Georgen hatte) und des Herrn Burkart von Triberg. VStA. 
Lit. BB. Über Burgberg f. Runftdentmäler d. Großh. Baden IL, 71f. 
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Zehnten in dem Kirchfpiel Furtwangen und von ihren Höfen zu 
Stockburg an jedem Frauenabend und am Allerheiligenabend eine 
„Lägel” friichen und lauteren Wein, ferner am Allerjeelentag und 
am Jahrtag für 12 Schilling Filche, „grüne und dürre“, und 
für 8 Schilling Billinger Brot zulommen zu lajjen, im Ber- 
jäumnisfalle aber bis zur Erfüllung der Verpflichtung feinen 
Gottesdienjt, weder mit Singen noch mit Leſen, zu halten. 

In einen langen Streit mit dem Kloſter wurde die Stadt 
Villingen in den legten Dezennien des 13. Jahrhunderts ver- 
widelt. Es handelte ſich um den mit prächtigen Tannen be= 
itandenen Bergwaldbezirk jüddftlich von St. Georgen zwijchen 
der Brigah, dem Rülebach (Rülichsbach) und dem Breiten- 
brunnen!, Die Billinger ftügten ihren Anſpruch daran auf mehr 
als 40jährige tatjächliche Ausübung des Holzrechts in dieſem 
Wald, wogegen St. Georgen die Rechtmäßigkeit feines Beſitzes 
aus alten Rödeln nachweilen zu fönnen glaubte. Die Entjcheidung 
des Prozeſſes, welche Bijchof Rudolf von Konjtanz dem Offizial 
Heinrich der dortigen Domlicche und dem Meiſter Walther von 
Schaffhaufen, Kanonifus an der Stephangficche ebenfalls zu 
Konftanz, übertragen hatte, fiel zuungunjten der Stadt aus, in- 
dem das Urteil vom 23. Januar 1290 den Wald dem Klofter 
zuſprach. Aber der Rat beruhigte ſich nicht dabei und brachte 
e3 dahin, daß im folgenden Jahr (10. bis 16. Juni) ein güt- 
licher Bertrag zmwifchen ihm und dem Abte Bertold „um allen 
Krieg und um alle Mißhelle“ dahin zuftande fam, daß der 
Gemeinde Villingen der Wald, die Hölzer und Felder blieben 
zwijchen dem Nülibach von feiner Einmündung in die Brigach 
an bis an die Durch den Wald hinauf in den Hohenbach gehende 
Kirchſteig („Kilchſtig“, jet noch Kirchweg genannt), Dem Gottes- 
hauje aber der jenjeitS (mejtlich) davon liegende Wald gehören 
ſolle. Als Schadenerfag gaben die Billinger diefem 30 Mark 





ı Nach dem Driginal muß der Rülibach die nördliche Grenze des 
ftrittigen Waldes, der Bach im Breiten Brunnen (jest noch Bauernhof) 
die füdliche, die öffentliche Straße, genannt Waldhaufer Weg (ad viam 
seu stratam publicam que Walthuser wek dicitur), die wejtliche, die 
Brigach die öftliche gewefen fein. Danach) führte der Waldhaufer Weg 
durch das fog. Langmoos und fiel gegen den Stodwald wohl mit dem 
„Kirchſtieg“ zufammen. 
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Silber und den auf der Roßgrube bei Villingen (wohl die Roß— 
wette nördlich von der Stadt) liegenden Garten!. 

Das Verhältnis zwiſchen dem Klojter und feinen „Schirm 
vögten", den Herren von Falkenſtein, muß furz nach der Mitte 
des 14. Jahrhunderts ein äußerſt gejpanntes geworden fein; es 
müſſen Gewalttaten von jeiten jener Herren jtattgefunden haben, 
über die wir freilich nicht näher unterrichtet find. Es erhellt 
dieſes aus einem unter dem tatkräftigen Abte Eberhard II., dem 
Kanzler (1368-1382), am Tag vor Mariä Geburt (7. Sep: 
tember) 1379 aufgejtellten und vom ganzen Slonvente, Der aus 
20 Mitgliedern bejtand, bejchworenen Statut. Obenan jteht der 
Sat: Sie nehmen fürderhin feinen von Falfenjtein mehr, Die 
ihre Vögte find, mag er ehelich oder unehelich jein, bei fich zu 
St. Georgen in das Klojter auf. Dann erklären fie: Dünkt ihnen 
eine Abtswahl durch jene gefährdet, jo vollziehen fie dieſelbe zu 
Villingen, Rottweil oder anderswo. reifen jene oder ihre 
Freunde aus Haß einen des Konvent3 an, jo helfen fie alle ein- 
ander. Wer von ihnen gegen dieje beſchworene Ordnung handelt, 
verliert feine Pfründe und Stimme zu St. Georgen; wird er 
ergriffen, jo fol! man ihn in Ketten in ewigen Kerfer legen. 
Jährlich am Gutentag (Montag) nach Invocavit joll Diefe Ord- 
nung vom Prior verlejen und vom Konvent neu bejchworen 
werben ?. 





ı Die beiden Urkk. von 1290 und 1291 ZD. IX, 476-479, Der Ber: 
trag mit ſechs gut erhaltenen Siegeln (des Biſchofs Rudolf von Ronjtanz, 
de3 Grafen Egen von Fürftenberg, des Herrn Bertold von Falkenjtein, 
des Abt3 und Konvent und der Stadt Villingen) im VStA., abgedrudt 
in FU. I, Nr. 616. 

2 Die in der Urkunde von 1379 mit Namen genannten 20 Konven— 
tualen find: Dietrich Blet, Prior und Kuftos von St. Georgen, Burkart 
von Zimmern, Propft zu St. Marr (Elfaß), Heinrich von Grümel, Prior 
zu Amtenhaufen, Martin der Bod, Leutpriefter zu Thennenbronn (Amt 
Triberg), Peter von Tanned, Prior zu Friedenmweiler (Amt Neuftadt), 
Konrad der Kanzler, Prior zu Rippold3au, Hans von Sejtetten, Prior zu 
Urfpring (O.A. Blaubeuren), Dietrich der Kanzler, Prior zu St. Johann 
(Elfaß), Heinrich Arnold zu Widersdorf, Joh. Raggufer, Prior zu Krauch- 
tal (Rant. Bern), ob. KRurdeller, Vollmar Wiemann, Joh. Scherer, Hans 
Kern, Jakob Wirt, Werner von Rofenfeld, Konrad Bifchof, Heinr. Scherer, 
Rud. der Wagner, Konrad der Kammerer. Abſchrift der Urkunde in 
den St. Georger Jahrbüchern Bd. II und im Kopeibuch I zu diefem Jahr. 
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Seither wurden in den Konvent meift nur Adelige und Leute 
von vornehmer Abjtammung zugelajien. Unter Abt Johann II. 
Kern (1391—1427) änderte fich dieſes: „Bei feinen Lebzeiten 
wurde männiglich, wie gering er auch feines Herfommens geweſt, 
in den Orden aufgenommen, wo zuvor das Klofter mit lauter (?) 
Adelsperfonen bejegt war." (Lenz.) 

Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts waren die Beziehungen 
der Stadt Billingen zu St. Georgen im allgemeinen friedlich. 
Sn ruhigem Erwerb mehrte das Gotteshaus feine Befisungen in 
der Nähe durch Kauf und Schenfung. 1369 (29. Yuli) erwarb 
e3 vom Klofter Reichenau den anjtoßenden Weiler Beterzell 
um 180 rhein. Gulden und wenige Jahre darauf das Dorf 
Mönchweiler. Schon vor 1314 hatte es Rechte daſelbſt, doch 
gehörte der größte Teil des Dorfes dem altvillingifchen Gejchlechte 
der Stähelin, welche fih vom nahen Stoctburg benannten nach 
ihren Dortigen Gütern. 1339 (5. Februar) übergab Johann 
Stäheli dem Abte Heinrich und dejjen Gotteshaufe, indem er 
jelbjt das Kleid des hl. Benedikt annahm, fich und fein Eigentum 
zu Mönchweiler!, nämlich die Hälfte des Dorfes, feinen Wald, 
die halbe Sägmühle und jeinen Anteil am Fiichereirecht zu Peter— 
zell. Bald faufte das Klofter auch den Kirchenfag und 1430 
um 160 rhein. Gulden von dem Billinger Bürger Friedrich) 
Gädemler die andere Hälfte des Dorfes, jo daß es nun Mönch» 
weiler ganz bejaß. Auch fonjtige Güter erwarb es in der Nähe 
der Stadt. So faufte es 1373 von den Brüdern Ealolf und 
Bertold von Lupfen deren Hof zu Rietheim, jodann den Tunninger: 
hof, 1487 von Agatha, Witwe des Georg Truchjeß von Ringingen, 
und deren Sohne Georg das jog. Beringergut ſamt dem Zehnten 
dafelbit; einen Erblehenhof zu Sommertshaufen (Höfe nördlich 
von Billingen) bejaß es jchon vor 1460. 

Sn Billingen hatten Abt und Konvent das Dingbürger: 
recht laut dem alten Bürgerbuch von 1336, aber jedenfalls jchon 
viel früher; eingetragen war es auf einen Keller in der Stadt, 
1401 auf eine Scheuer. 1328 erfauften fie von Hermann Bil- 
finger ein Orthaus (Eckhaus), das aber wohl nicht ihr einziges 
Haus zu Villingen war. Der fog. Pfleghof oder die „alte 


ı Mrkk. und Alten im Landesarchiv. Martini ©. 271 ff. 
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PBrälatur“, wie das Haus jeßt noch heißt, ein bejcheidenes zwei— 
jtöcfiges Gebäude an der Stadtmauer auf der nordmwejtlichen Seite 
der Stadt, erwarb das Klofter wohl erjt im 15. Kahrhundert. 
Mit demjelben in Verbindung jtand auf der füdlichen Seite eine 
von Abt Georg erbaute und am 9. Mai 1487 eingeweihte Kapelle 
mit einem Altar zu Ehren des hl. Georg, der heiligen Jungfrau, 
des hl. Benedikt, des hl. Wolfgang, des Apojteld Johannes und 
der hl. Barbara; 1497 (9. Mai) weihte fie der bijchöflich Kon- 
itanzijche Generalvifar Daniel von neuem (de novo) ein!. 

In dem Haufe zu Villingen hatte das Klojter einen Pfleger 
hauptjächlich zum Einzuge und zur Verrechnung feiner in Villingen 
eingehenden Gefälle. In einem Pfründvertrag, welchen 
Abt Georg (von Aſt 1474—1505) im Jahre 1501 (13. Aug.) 
mit Lippus Leber und defjen Gemahlin Margaretha Offenaderin 
abſchloß, find Die gegenfeitigen Berpflichtungen hierüber auf: 
geführt *: Das Klofter gibt ihnen, auch ihren Kindern, wenn fie 
jolche befommen, täglich zum Mahle ihr Fleiſch und „zu ziem— 
lichen Zeiten Gebratenes und fonjt ziemliches Gemüfe und Köcht“, 
wie es ehrbaren Leuten gebührt. Den Wein ihnen zu ftellen, 
iſt das Gotteshaus nicht fchuldig; aber wenn der Prälat nad) 
Villingen fommt, jo Dürfen fie beide mit ihm und feinem Gefinde 
wohl trinfen. Doc) joll das Gotteshaus mit feiner Fuhr ihnen 
alle Jahre etwa 6 Saum Wein, den fie im Breisgau um den 
Kaijerjtuhl Faufen, nach Villingen fertigen helfen. Auch erhalten 
fie jährlihd 2 Pfund Heller für Fifche und fie haben den Genuß 
an den Zinshühnern, die jährlich in das Haus fällig find, mit. 
Ausnahme der Fajtnachthennen von Mönchweiler. Zudem werden 
fie vom Gotteshaus mit Schuhen, Leinwand und „Häß“ ver- 
jehen. Dagegen ſoll Leher demjelben jährlich alle Renten, Zinfen, 
Zehnten und Fälle einziehen und aufbewahren. Er bat auch 
Botendienjte außerhalb jeines Amtsbezirks zu bejorgen, fo, wenn 
da3 Klofjter ihn nad) Engen, Wahlwies (B.A. Stodach), ins 
Breisgau oder auch weiterhin fehiekt, wobei es ihm Das Reit- 


! Am 29. Sept. 1496 weihte der Generalvifar Daniel, nachdem das 
Klofter St. Georgen abgebrannt war, die Kloſterkirche zu St. Georgen 
mit zehn Altären neu ein und am 4. Dftober desjelben Jahres die Kapelle 
des hl. Wendelin zu (Ober:)Kürnad). 

® Alten im Großh. Gen.-Landesarchiv unter St. Georgen. 
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pferd und die Zehrung bezahlt. Jährlich muß er dem Abte 
vollfommene Rechnung über jeine Gejchäftsführung ablegen. 
Seine Frau verjieht das Haus mit Hilfe einer Magd, die ihren 
Lohn vom Klofter erhält. Um dieje Pfründe geben beide dem 
Gotteshaus 115 rheinische Gulden; nach ihrem Tode fällt ihre 
Verlaſſenſchaft an dieſes!. 

In derſelben Zeit wurde das Kloſter in arge Schwierig— 
keiten verwickelt, die durch das wenig kluge Vorgehen des auch 
bei den Villingern nicht ſehr beliebten Abts Georg (ſiehe unten 
S. 16 zum Jahre 1502) bald einen weiteren Umfang annahmen?. 
Schon ſeit mehreren Jahren ſchwebten nämlich Streitigkeiten 
zwiſchen der Stadt Villingen und dem Kloſter wegen des von 
beiden Teilen beanſpruchten Bannbezirks, der Gerichtsbarkeit und 
des Weidrechts zu Vockenhauſen und zu Nordſtetten. Der 
Abt zog die Angelegenheit nach Tübingen an das vormundſchaft— 
liche Regiment des jugendlichen Herzogs Ulrich, welches „kraft 
der Ordnung des Schwäbiſchen Bundes“ die Villinger vor ſich 
lud. Dieſe beſchwerten ſich aber im Januar 1501 hierüber beim 
Landvogte der vorderöſterreichiſchen Regierung zu Enſisheim, 
Kaſpar Freiherrn zu Mörsperg, welcher am 30. Januar und 
9. Februar das Begehren an den Kanzler Dr. Johann Vergen— 
hans, Propſt des Stifts zu Tübingen, richtete, die Villinger bei 
ihrem ordentlichen Gerichtszwange zu handhaben und von dem 
an ſie geſtellten Anſinnen bis zum nächſten Landtage der drei 
Stände (Prälaten, Adel, Städte) abzuſtehen. Der Abt Georg 
wandte ſich ſogar an König Maximilian und fand hierin die 
Unterſtützung der württembergiſchen Regentſchaft, welche den 
König am 18. Februar (1501) erſuchte, dahin zu wirken, daß der 
„ſchirmverwandte“ Prälat zu St. Georgen und deſſen Gottes— 
haus „in Ruhe komme und vor unwiederbringlichem Schaden 
bewahrt werde“. Aber es ſcheint ein Stillſtand im Prozeſſe ein— 


Der 1519 von Kaſpar Küchlin von Villingen ausgeſtellte Pfründe— 
brief hat im ganzen denſelben Inhalt. Der Pfleger hat die Pfründe 
verwirkt, wenn er ſich ohne Einwilligung des Kloſters verehelicht, oder 
wenn er ſich „mit lichten frowen argwenig halten” ſollte, wodurch dem 
Gotteshaus üble Nachrede entjtünde. 

® Akten im Stadtarchiv Lit. K und im Gen.Landesarchiv, befonders 
im St. Georger Kopeibuch VI. 
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getreten zu fein, was den Abt mit Mißmut erfüllte. Da tat er, 
um zu feinem vermeintlichen Rechte zu gelangen, einen Schritt, 
den er bald bereuen jollte: Er jchloß unter Erneuerung des 
Bürgerrecht zu Rottweil einen Schirmvertrag mit Diejer 
Stadt, welche jeit 1463 im Bündnifje mit der jchmweizerifchen 
Eidgenofjenichaft ftand und fich Dadurch ſchon lange die Feind- 
Ichaft ihrer Ntachbaren zugezogen hatte. 

Hugs Chronik erzählt hierüber (S. 19): „tem im Jahre 
1502 an St. Gallentag (16. Oktober) ward der Abt von Sanft 
Sorgen jchweizerifch und er berief auf einen Tag alle jeine 
Eigenleute, ohne daß dieſe wußten, was er mit ihnen wollte, 
gen St. Jörgen in die Konventftube. Da waren die von Rott- 
weil, denen mußten ſie alle jchwören, e8 mochte ihnen darum 
fein oder nicht. Nun flüchtete der Abt all fein Gut aus dem 
Klojter gen Rottweil und lag dort und war ein guter Schweizer. 
Er jchenkte denen von Rottweil zwei Ochſen in die Faltnacht 
(1503) auf alle Trinfjtuben, die Eofteten 28 fl. Da waren der 
von Würtemberg und andere Herren vom Adel gar jehr übel 
an der Sache, indem der Abt ohne alle Not Schweizer geworden 
war. Nach diefen Dingen war e3 feinen armen Leuten — den 
Klojteruntertanen — nicht wohl um die Sache und fie hatten Nat 
deswegen. Das ‚verichmachte‘ den Abt von St. Jörgen, der 
zu Rottweil lag und nicht heim durfte fommen. Es war um 
die Faſtnacht 1503, als die Bauern im Klojter genug getrunfen 
hatten, da machten fie den Mönchen Kuhſchwänze an die Kutten 
[ein Schimpfzeichen mit Bezug auf die Schweizer]. Und als das 
geichehen war, ließ der Abt zwei fangen, legte fie in den Turm, 
und e3 war ein wilder Gewerb um die Sache. Nach einiger 
Zeit berief der Abt ein Gericht feiner Untertanen und fie waren 
ihm gehorfam. Da hatte der Abt Leute bejtellt zu St. Jörgen, 
die fingen den Vogt mit dem (Gericht) Stab und andere Nichter 
auch) und er legte fie, fromme, redliche Bauern, in den Turm 
und brauchte große Gewalt gegen fie. Als fie aber gefangen 
lagen, trat der Herr von Würtemberg dazu, jo daß der Abt fie 
alle wieder heraus laffen mußte und mit feiner ‘Partei etwas 
anfangen durfte bis St. Jörgentag (23. April)." 

Daneben lief jeit Spätjahr 1502 noch eine andere Mißhellig- 
feit des Abts, nämlich mit Ritter Ludwig von Nechberg zu 
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Hohenrechberg, der zu Schramberg faß, wegen einiger leibeigenen 
Leute im Kürnbach (B.A. Wolfach), von denen der Abt behaup— 
tete, daß fie nach allen Nödeln und Brieffchaften nur dem Klofter 
zujtänden, welches auch die Hauptfälle von Ddenjelben beziehe, 
wogegen der von Nechberg fie für fich in Anfpruch nahm. Als 
der Abt die Sache an das bifchöfliche Gericht zu Konftanz zog, 
machte der von Rechberg Einwendungen dagegen, rief die Regent- 
ichaft des Herzogs Ulrich an, welcher die halbe Kajtenvogtei von 
St. Georgen befaß. Der Abt nahm jedoch den von Württem— 
berg befürmworteten Vergleich mit Ludwig von NRechberg nicht an 
und bat vielmehr, ihn vor „unrechter Vergewaltigung“ zu 
jchirmen. (Schreiben an Herzog Ulrih vom 15. November 
1502.) 

Aber unterdefjen hatte Württemberg feine bisher freundliche 
Stellung dem Abte gegenüber geändert. Die Urſache war der 
Rottweiler Schirmvertrag, welchen der Abt, ohne die Einwilligung 
des württembergifchen Regiments einzuholen, abgejchlojjen hatte. 
Allerdings fuchte er in einem langen Schreiben vom Sonntag 
nach St. Katharina (27. Nov.) 1502 feine Haltung in Diefer 
Sache zu rechtfertigen. Schon feit etwa 16 Jahren jtehe das 
Gotteshaus im Streit mit den von Billingen wegen un 
gerechter Entjegung von Grund und Boden, Wunn und Weid, 
Zwingen, Bännen und Obrigkeit und habe Diejelben vor den 
bifchöflichen Konſervator vorladen lafjen, jei aber bisher rechtlos 
geblieben; vielmehr hätten die von Villingen ſowohl als Ludwig 
von Rechberg gegen ihn und den Konvent die Drohung aus: 
geitoßen, „ste Durch die Köpfe zu jchlagen” und Vieh bei ihnen 
wegzuholen. Er habe deswegen, weil er wegen der weiten Ent- 
fernung Bedenken getragen, den Herzog um Hilfe anzugehen, 
fi) zu dieſem Zweck an Rottweil gewandt. Schon feine Vor— 
fahren des Gotteshaufes jeien wohl bei 200 Jahren im Bürger: 
recht jener Stadt geweſen, die fich gegen fie „nachbarlich, red— 
lich und hilfreich” erwiefen habe. Er ſei gar nicht Willens, den 
Herzog al3 den halbteiligen Kajtenvogt auf irgend eine Weiſe 
abzuziehen und er habe ihn deshalb im Bürgerrechtsbrief aus— 
drüclich ausgenommen. Er wolle auch den Eidgenofjen keines— 
wegs verpflichtet und zugetan fein. Nur des Gotteshaujes Eigen- 
leute habe er jchwören laſſen, nicht, wie „erdichtlich” gejagt werde, 
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folche, welche der Kal. Majeftät!, dem Herzog und Ludwig von 
Nechberg verwandt jeien. Die mwürttembergifche Regierung er: 
flärte Dagegen in ihrem Schreiben vom 9. Dezember aus Mün— 
fingen dem DBerjuche des Abts gegenüber, das Rottweiler Burg- 
recht zu verteidigen und zu „beglimpfen“, dasſelbe bringe 
Württemberg fjehmähliche Nachrede und Zerrüttung der guten 
Nachbarſchaft zwiſchen ihm (Württemberg) und Rottweil; jie ver: 
langt deshalb vom Abte, das Burgrecht abzutun und diejes Schreiben 
allen Konventualen innerhalb und außerhalb des Gotteshaufes, 
auch allen feinen armen Leuten und Untertanen zu eröffnen. 

Auch König Marimilian befaßte fich mit der Sache, wahr: 
Icheinlich Durch Württemberg davon benachrichtigt. Am 2. Dez. 
gebot er von Schwäbiſch-Hall aus einerjeit3 der Stadt Rottweil, 
die Einung und das Bündnis mit dem Abt und Konvent von 
St. Georgen abzufünden, und anderjeit3 am 2. März 1503 aus 
Berg. den von St. Georgen bei Strafe der Reichsacht und 
Aberacht, das aus eigenem Willen ohne alle Urjache wider des 
Reiches Ordnung mit Rottweil abgejchlojjene Schiembündnis 
binnen 14 Tagen abzujtellen, weil dasſelbe auch ihm an jeiner 
Obrigkeit, und dem Herzog Ulrich an feiner Kajtenvogtei „zu 
Abbruch, Schmah und Verachtung” gereihe. Zum Vollzuge 
dieſer Mandate ordnete Herzog Ulrich, nachdem er, von König 
Marimilian für mündig erklärt, am 19. Juli 1503 die jelbftändige 
Regierung angetreten hatte, den Abt Gerhard von Alpirsbach 
und den Obervogt am Schwarzwald, Hans von Witingen (zu 
Hornberg), nad) Rottweil ab. Der dortige Rat trat vom 
Bündnis zurück unter der Bedingung, daß auch der Abt e3 tue. 
Diefer mußte nun ebenfall3 nachgeben. Am 9. Februar 1504 
erklärten die Rottweiler dem von Witingen, daß fie den Abt 
und deſſen Untertanen aller Berpflichtung entbunden hätten. 
Georg von Aſt mußte e3, nachdem er 31 Jahre lang nicht ganz 
unrühmlich den Abtsjtab geführt, erleben, daß er, wahricheinlich 
infolge einer für ihn ungünftig verlaufenen Bifitation im Jahre 
1505, abgejeßt und an jeine Stelle Eberhard II. Bletz von 
Rotenjtein (1505—1517) gewählt wurde. 


! Dazu gehörten unter anderm auch der St. Georgifche Klofterpfleger 
zu Villingen, die Leute zu Beckhofen, Grüningen, Nordftetten. 
Freib. Diöz.⸗Arch. NZ. VI 2 
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Die Beilegung der Angelegenheit mit Villingen ver- 
zögerte fich ziemlich lange, bis auf Veranlafiung eines Schied3- 
gerichts das Klofter St. Georgen ſich 1510 zum Verkaufe feiner 
Beſitzungen in Nordftetten und Vockenhauſen an Billingen herbeiließ. 

Die Kürnbachiſche Streitjache wurde, nachdem verjchiedene 
gütliche Berhandlungen — 1506 erjcheint darin al3 Obmann 
auch Hans Hermann von Billingen — gejcheitert waren, erjt 
1517 erledigt '. 

Wenige Jahre darauf beginnt die Gefchichte der Leiden 
des Gotteshaujes; ihre Quelle war die Kaftenvogtei?. 
Zum Berftändnifje diefer Frage ſei hier folgendes bemerft: 

Nach dem Ausiterben der Herzoge von Zähringen (1218) 
verlied König Friedrich II. die Wogtei von St. Georgen als 
Neichslehen an die Edlen von Falfenjtein. Aber ihre Gewalt- 
tätigfeit veranlaßte jchon 1379 das Klofter zur Verpflichtung, 
feinen Falkenſtein mehr bei fich aufzunehmen. (Oben ©. 11.) 
Das ehedem mächtige Gejchlecht, welches fich in zwei Linien jpal- 
tete, Die fich nach den unweit voneinander gelegenen Burgen über 
dem Tale der Schiltach von Falfenftein und von Ramſtein be— 
nannten, teilte das Schickſal vieler des damaligen Adels, daß es 
immer mehr herabfam und im 15. Jahrhundert faſt alle jeine 
Beſitzungen verpfänden und dann veräußern mußte. 1444 ver- 
faufte Konrad von Falkenſtein die untere Feſte Falkenjtein und die 
umliegenden Täler und Dörfer, unter anderem auch Schwenningen, 
ein Lehen von Fürftenberg, auch feinen Teil an der Vogtei des 
Gotteshaufes St. Georgen als ein Reichslehen an den Grafen 
Ludwig von Württemberg um ein Leibgeding von 300 fl. 
(Die Einwilligung König Friedrichs III. dazu war d. d. Wien 
4. Mai 1444)?. Der Kauf wurde aber erjt fünf Jahre jpäter 
rechtskräftig. 1449 verkauften die Brüder Jakob und Wilhelm 
von Falfenjtein für fich und ihren Bruder Hans an denjelben 
Grafen die Leute und Güter beider Falkenſtein, des unteren und 
des oberen Schlofjes, und die Kajtenvogtei zu St. Georgen um 


' Martini ©. 5l. 

? Siehe darüber auch Die Casus monasterii Villingani (ad s. Geor- 
gium) im FDA. XV, 243 u. 244. 

® Fallenjtein war zur Hälfte der Elja von Faltenjtein, Gemahlin 
Bruns v. Kürned, um 1500 fl. verfchrieben. 
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2100 rheinifche fl. über die Schulden, die Graf Ludwig ihnen 
auch bezahlte. Die andere Hälfte der Vogtei fam von Konrad 
von Falkenſtein an Elijabeth von Rechberg, Gräfin von 
Werdenberg und Sargans, Gemahlin des Hans von Rechberg, 
welche jie 1462 an das Klojter um 200 rhein. fl. verpfändete. 
Ihr Sohn Hans löſte aber das Pfand wieder ein. 1526 ver- 
faufte dieſer das Schloß Schramberg und jeine Hälfte der Kaften- 
vogtei an feinen Schwager Hans von Landenberg von Breiten- 
landenberg. Schon 1532 gelangte fie von ihm durch Berfauf 
an König Ferdinand von Dfterreich als damaligen Herrn von 
Württemberg. Im Zufammenhang mit der Frage der Kajten- 
vogtei und mit den Wirren in Württemberg im zweiten Jahr— 
zehnt des 16. Jahrhunderts jtehen die Vorgänge, die ſich Damals 
im Klojter St. Georgen unter dem Abt Nikolaus V. Schwan— 
der (1517—1530) zutrugen. Es war nämlich der wegen feiner 
übeln Regierung und wegen eines Angriffs auf die Reichsſtadt 
Reutlingen verhaßte Herzog Ulrich vom Schwäbischen Bund aus 
feinem Lande vertrieben worden. Ohne Schwierigkeit nahm der 
Bund im Frühjahr 1519 die Schwarzwaldgegenden ein. Auch 
die Reichsſtadt Rottweil hatte — allerdings nicht als Mitglied 
des Schwäbifchen Bundes — zugegriffen und mehrere Tuttlinger 
Amtsorte, auch das Klojter Alpirsbach, ebenjo Schiltach einge: 
nommen! Die Rottweiler machten Miene, fich auch gegen das 
Klojter St. Georgen zu wenden. Allein hierin famen ihnen die 
Billinger zuvor. Am 12, April 1519 erging nämlich von Ulm 
aus der Befehl des Bundes an die von Villingen, falls Rott- 
weil angreife, jogleich Hornberg, Schiltach und andere nahe 
gelegene Orte in des Bundes Namen einzunehmen? Am 
14. April traf das Schreiben in Villingen ein und noch an dem— 
jelben Abend erließ der Rat ein Aufgebot an die Bürgerjchaft 
zum bewaffneten Auszug und zwar zuerft nach) dem Klojter 
St. Georgen. Leiſte dieſes der Aufforderung, fich zu ergeben, 
nicht Folge, jo ſei „mit dem Gefchüß der Ernſt zu brauchen“ ®. 

Wie befohlen war, wurde am nächſten Morgen um 1 Uhr 
— es war an einem Freitag — im Münſter eine Meſſe ge— 
halten, welcher die Mannfchaften anwohnten. Dann zogen fie, 


: Ehr. Fr. v. Stälin, Wirtemberg. Gefchichte IV, 178. 
3 Stadtarchiv Lit. X. ? Das Folgende hauptfächlich nach H. Hug. 
2* 
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vom Hauptmann Bernhard Maler geführt, 300 zu Roß und 
Fuß, in Kriegäbereitichaft mit Harniſch, Büchjen, Spieß und 
Schwert unter dem Stadtbanner hinaus zunächſt nad) Mönch— 
weiler. An Geihüs führten fie zwei Schlangenbüchſen und 25 
jteinerne Kugeln für jede mit fi. Auf dem Weg durch den 
Wald oberhalb des genannten Dorfes, als fie Peterzell vor jich 
fahen, ermahnte der Hauptmann feine Leute zu guter Zucht und 
Ordnung. Und nun marfcierten fie bei Tagesanbruch, fieben 
Mann hoc in einem Glied, mit aufgerecktem Fähnlein, unter 
Pfeifen und Trommeln durch Peterzell. Dann gingen fie fröh- 
(ich Hinauf dem Klofter zu. Dem über den ungewöhnlichen 
Beſuch überrafhten Abte brachte eine Abordnung den Befehl 
des Bundes zur Kenntnis und erklärte ihm: Wenn er fein Gottes 
haus, feine Gerichte und Vogteien freiwillig hergebe, dem Schwä- 
biichen Bund, dem Haufe Ofterreich und der Stadt Billingen 
Gehorſam ſchwöre, jo wollten fie ihn bei dem Seinigen belajjen. 
Tue er das aber nicht, jo würden fie e8 „mit Totjchlag, Brand 
und allem, was zu Krieg und Mannjchlacht diene”, zumege 
bringen. Danach möge er fich richten. Der Abt begehrte eine 
furze Bedenkzeit, um fich mit feinem Konvente zu bejprechen, 
was ihm bewilligt wurde. Unterdeſſen hatten die Billinger auf 
dem Berg das Gejchüt gegen das Klofter gerichtet. Nach ge= 
pflogener Beratung mit den Konventherren gab der Abt die Er— 
flärung ab: Obwohl fie es nicht gern täten, jo willigten fie Doch, 
dem Zwange fich fügend, in die Forderung ein. Hierauf jprach 
Dietrich cher den Mönchen die Eidesformel vor, und dieje, die 
rechte Hand auf die linfe Bruft legend, leijteten den Schwur, 
„Die Geiftlichen auf das heilige Evangelium, die Weltlichen mit 
aufgehobenen Fingern”. Es war um die achte Stunde morgens. 
Sogleich zogen die Billinger mit ihren Büchfen und mit auf- 
gerecktem Fähnlein in den Klofterhof ſelbſt. Der Abt öffnete 
ihnen alle Schlöjfer am Keller und am Haberfajten, hieß jte 
fich zu Tiſche jegen und gab ihnen das Morgenefjen, nämlich 
jedem einen Hering, Wein und Brot genug; den Wein trug man 
in „Rübeln und Gelten“ auf. „Und war der Abt froh, daß Die 
Billinger vor denen von Rottweil gefommen waren." Den Frei— 
tag über blieben die Villinger bei St. Georgen, worauf fie nach 
Hornberg zogen, das eingenommen wurde (18. April). 
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Ihr Wunjch ging nun dahin, daß ihnen die Verwaltung 
de3 Eroberten überlafjen werde; insbejondere bemühten fie fich 
um die Erlangung der Kajtenvogtei des Klojterd St. Georgen. 
Der Rat von Billingen betrachtete fich denn auch bis Anfang 
1520 als Inhaber diefer VBogtei und des Amts Hornberg. An 
ihn wandte fi) das Gotteshaus zu verjchiedenen Malen um 
Vertretung feiner Intereſſen. Der Schwäbifche Bund aber, wohl 
in der Vorausficht, daß er fich bald auflöjen werde, trat auf 
dem Reichstag zu Augsburg am 6. Februar 1520 Württemberg 
an König Karl V. als Erzherzog von Dfterreich ab und dieſer 
gab e3 im Februar 1522 feinem Bruder Ferdinand. Dillingen 
mußte fich mit einer Kojtenentichädigung begnügen. 

Die weitere Entwidlung der Dinge hier auf dem Schwarz: 
wald iſt befannt. Die für Ofterreich unglückliche Schlacht bei 
Laufen am 13. Mai 1534 brachte dem Herzog Ulrich und 
feinem Sohne Chriftoph das ganze Land zurüd. Für DOfterreich 
war dies endgültig verloren und ging nun feinen eigenen Weg 
in politifcher und Firchlicher Beziehung. Wie anderwärts, fo war 
es auch hier. Der Befit der Kaftenvogtei bildete auch den Rechts» 
grund für den Anjpruch auf Die Landeshoheit. 

Verhältnismäßig günjtig, im Vergleich zu andern Klöjtern, 
verlief für St. Georgen der Bauernfrieg. As Hans Müller 
an der Spite des auf Taufende angewachjenen Schwarzwald: 
haufen im Frühjahr 1525 aus der Baar — mo Hüfingen am 
13. April fich ergab — das Bregtal hinauf nad) Yurtwangen und 
hierauf nach Triberg gezogen war, wo am 10. Mai das Schloß 
verbrannt wurde, als die Bauern auch der Stadt Villingen ihren 
Artikelbrief unter Drohungen zugejandt hatten, rüdten fie nun 
gegen St. Georgen. „Da zogen die Mönche“, jo erzählt Hein- 
rih Hug (S. 119), „und fonjt etliche aus dem Klofter ihnen 
entgegen bis Sommerau; und hatte man etliche Ochjen und 
Kühe geichlachtet und zugerüftet, das Nachtmahl zu halten, und 
Ichenfte der Abt dem Hans Müller, al3 dem Hauptmann vom 
Schwarzwald, einen ganzen Wagen mit Wein. Sie ließen ihm 
eine Grube ab, darin waren 300 Karpfen, die fraßen fie auch.“ 
Hierauf fertigte Hans Müller in der Nacht einen Boten mit 
einer „Gejchrift” nach Villingen ab an des Abts Schreiber, der 
fi mit Weib und Kindern in der Stadt befand. Morgens 
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(11. Mai) verlas man den Brief vor Rat: Der Schreiber jolle 
gedenken, zu ihnen hinaus gen St. Georgen zu kommen „einejt, 
zum andern Mal, zum dritten Mal“ ; gejchehe es nicht, jo jei er 
im weltlichen Bann. Den Boten legte man aber in das „Keffid“ 
und gab den Bauern feine Antwort. Den Abt fojtete der Bejuc) 
der Bauern über 600 Gulden. Am Freitag (12. Mai) zogen 
fie wieder hinweg. 

Seit dem freiwilligen Rücktritt Schwanders befleidete Die 
Abtswürde als 36. in der Neihe der Abte Johann V. Kern 
von Aulfingen (B.⸗A. Donauejchingen), jeither Pfarrer zu Ingol— 
Dingen (1530—1566). Unter ihm beginnt die Kette der Trübjale, 
die das Gotteshaus St. Georgen treffen follten. Aber mit un— 
erjchütterlicher Entjchiedenheit trat der Abt für die Nechte des- 
jelben ein, hielt er und fein Konvent am fatholifchen Glauben 
und an der Ordensregel des hl. Benediktus fejt!. 

Wie in allen Mannsklöſtern Württembergs, fo gejchah auch 
in ©t. Georgen die gemwaltjame Einführung der Reformation 
im Sahre 1535. Durch Dekret vom 2. Januar d. %. follten 
bier die Fatholifchen Pfarrer Durch Iutheriiche erjegt werden. Es 
erichien im April ein lutherifcher Zejemeifter, Hans Spreter von 
Rottweil, um den Mönchen Unterricht in der neuen Lehre zu 
erteilen. Aber weder diejer noch fein Nachfolger fand Anhang 
in St. Georgen. Der Abt richtete ein Bittjchreiben an den 
Herzog, den Prediger mwegzunehmen und den Konvent bei der 
alten Religion zu lafjen bis zur Entfcheidung eines allgemeinen 
Konzils. Um fich jedoch die Freiheit des Handelns, die er unter 
den obmwaltenden Umjtänden bedroht ſah, zu fichern, begab ſich 
Kern mit jeiner Habe in den St. Georgiſchen Pfleghof zu Rott: 
weil, wo er einftmweilen Wohnung nahm. Am 26. Dezember 
1535 fam im Auftrage des Herzogs Jos Münch von Rojenberg, 
DObervogt am Schwarzwald ?, nad) St. Georgen und jtellte an 

ı Hierüber: Gründlicher Bericht von dem uralten deß hl. röm. 
Neich3-Gotteshauß St. Geörgen auf dem Schwart-Wald ordinis s. p. 
Benedicti. Gedruckt i. 3. 1714. (Wahrſcheinlich von einem Billinger 
Konventualen verfaßt. Enthält manche Urkunden vom 16. Yahrhundert 
an.) — K. Rothenhäusler, Die Abteien und Stifte des Herzogtums 
Württemberg im Zeitalter der Reformation. Stuttgart 1886. 


»UÜber das Verfahren der württ. Regierung bei Aufhebung der 
Klöfter fiehe auh Chr. Fr. Stälin a. a. O. ©. 394 und 395. Wie wenig 
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jeden der Konventualen das Anfinnen, fich mit einem Leibgeding 
von 40 fl. oder, wenn er jtudieren wollte, von 50 fl. abfinden 
zu laffen. Im Weigerungsfalle follten fie fich zur Abfahrt nad) 
Maulbronn, wo man alle ungefügigen Mönche zufammenbrachte, 
bereit halten. Die Mönche fchlugen es ab, ſich irgendwie zu 
verjchreiben, mit der Erklärung, das Kloſter jei reichsunmittelbar, 
der Herzog nur Schirmvogt, fie wollten daher Meifter in ihrem 
Klojter jein und die Religion wie feither ausüben. Jos Münch 
ritt zu dem Abte nach Rottweil — der Abt war durch einen 
Sturz vom Pferde verwundet —, um eine günjtige Antwort von 
ihm zu erprefjen, ohne aber feinen Zweck zu erreichen. Am 5. Januar 
1536 fam Jos Münch mit demfelben Begehren wieder, aber 
der Konvent beharrte in feiner Weigerung. Darauf ließ der 
Obervogt die Kajten und den Tabernafel aufbrechen. Mit bru- 
taler Roheit wurden die Hoftien auf den Boden gejchüttet, aber 
die Neligiojen lajen fie auf und genojjen fie mit Andacht. Die 
Sloden nahm der Obervogt herunter, etliche deren famen nad) 
Stuttgart ins Zeughaus. Kirchengeräte, Baramente und andere 
Wertjachen pacte er zufammen und führte fie nach Hornberg. 
Das Archiv Hatte der Abt jchon das Jahr vorher nad) Rottweil 
und dann nach Billingen in Sicherheit gebracht. Längeres Ver— 
bleiben im Klojter wurde den Konventualen nicht gejtattet. Da 
wanderten fie denn, 22 an Zahl, am Dreifönigstag mitten im 
Winter, bei Schnee und Eis nach Nottweil zu ihrem Abte, 
der fie furz zuvor zu fich eingeladen hatte: Sie jollten zu ihm 
wie al3 Kinder zu ihrem Vater fommen und mit Vernunft unter 
Brotejtation aus dem Klofter jcheiden. 

Die Württembergijchen hatten ausgejtreut, König Ferdinand 
jet mit der Änderung bezüglich der Klöjter einverjtanden. In 
einem Schreiben vom 10. Dezember 1535 an Billingen ver: 
wahrte fich Ferdinand gegen dieſes Manöver, „Dadurch Die 
Schwachen um fo eher zum Abfalle des wahren Glaubens bewegt 
würden”; er verlangt, daß die Stadt dieſes öffentlich verfündige, 
‚und erjucht fie, einer etwaigen Forderung des Herzogs, ihm des 
Klojters Behaufung in Villingen einzuräumen, nicht jtattzugeben. 





aber der Sag: „Gewiſſenszwang wurde feiner angewandt” den Tatjachen 
entipricht, zeigt fich gerade in St. Georgen. 
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2. MÜberfiedelung des Konvents nah Villingen, zeitweilige 
Nüdkehr nad St. Georgen (1536 —1648). 


Der Fortbejtand des Konvent® war mit der Vertreibung 
desjelben von St. Georgen nicht in Frage gejtellt, denn ein 
großer Teil jeiner Güter, insbejondere Die der Pflegen zu Rott: 
weil, Villingen und Ingoldingen, lag außerhalb Württembergs. 
Am 15. Januar 1536 überbrachte ein Kammerbote dem Abte 
die erwirkten zwei faiferlichen Mandate und zwar eines an die 
Stadt Rottweil, den Abt bei dem Augsburger Reichstagsabjchied 
der Religion wegen zu jchügen und ihn ficher in ihrer Stadt 
bleiben zu lafjen; das andere an Herzog Ulrich mit dem Befehl, 
bei Strafe der Reichsacht, von allem gemwaltjamen Vorhaben 
gegen das Klofter St. Georgen abzuitehen. — Freilich wußte 
auch der Herzog, Daß der Kaijer, da derjelbe in einen Krieg 
mit König Franz von Franfreich verwicelt war, diefem Befehle 
feinen Nachdruck verleihen konnte. — Auch König Ferdinand er- 
ließ Schreiben an Fürftenberg, Rottweil und Villingen, dem Abt 
Johannes unmeigerlich die Klojtergefälle zu entrichten. Ins— 
bejondere wurde den Villingern mitgeteilt, daß er dem Abt und 
Konvent bewilligt habe, ſich einftweilen im Barfüßerflojter bei 
ihnen niederzulafjen und darin nach ihrer Regel den Gottesdienft 
zu halten!. Abt und Konvent blieben noch einige Jahre, jo gut 
oder jchlecht e8 eben ging, in Rottweil beifammen. Den Prozeß 
gegen Württemberg machte der Abt bei dem Reihsfammer- 
gericht zu Speier anhängig. In St. Georgen wurde nun die 
Reformation wie anderwärts in Württemberg eingeführt, ftieß 
aber bei dem Bolfe auf zähen Widerftand; e3 wollte ſich vom 
alten Glauben nicht trennen und bejuchte vielfach in den benach- 
barten katholiſchen Orten, bejonders in Villingen, den Gottes- 
dienst. Wie jehr die Gotteshausleute an dem mit den Seinen 
ichwer heimgejuchten Abte hingen, erhellt daraus, daß fie ihm 
1536 an den geforderten Kriegsfoften gutmwillig einen Beitrag 
von 170 fl. leijteten, und, als auf Befehl des Herzogs 75 Kriegs» 
fnechte ausgehoben werden follten, erklärten, dieſes ohne Beifein 
des Abts nicht geichehen zu laſſen. 





ı P, Lenz, Sahrbücher. 
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Am 18. Februar 1538 richtete König Ferdinand an den 
Kat der Stadt Villingen das fürmliche Erjuchen, den Abt 
Sohannes und deſſen Konvent, „Damit fie bei der wahren chrift- 
lichen Religion bleiben mögen”, in ihr Bürgerrecht und in ihren 
Schub und Schirm aufzunehmen. Wahrjcheinlich noch in dem— 
felben Jahre zogen die Benediktiner nach Villingen, nachdem der 
Abt bier in einem Konvente feiner Rapitularen bejchlojjen hatte, 
im Pfleghofe den Gottesdienjt mit Singen, Lejen, Meßhalten 
und anderem der Ordensregel gemäß fortzujeßen. 

Der für die Brotejtanten ungünftige Ausgang des Schmal- 
faldiichen Kriegs (1547) hatte das jog. Interim von 1548 zur 
Folge, welches die eingezogenen Klöfter und Bistümer wieder 
herſtellte. Herzog Ulrich mußte Daher, jo ungern er es tat, 
feinem Obervogt Jos Münch ſelbſt befehlen, den Vogt und Die 
Prädifanten auf des Abts Johannes Begehren alsbald „abzu= 
ichaffen“ und diejem alle Güter, Lagerbücher und allen Haus: 
rat 2c. wieder einzuräumen (Wildbad 18. Oftober 1548). Der 
frühere Prior Joachim Brüning wurde daher zu St. Georgen 
wieder in fein Amt eingefegt und es fand daſelbſt wieder katho— 
licher Gottesdienjt jtatt, auch die übrige Fatholifche Seeljorge 
wurde wieder ausgeübt. P. Lenz beruft fich zum Beweiſe dafür, 
daß die Untertanen des Abts Wiederkunft mit Freuden begrüßten, 
auf die Schreiben des württembergijchen Vogts zu St. Georgen 
vom 12. Mai und 14. Juni 1548 an die herzogliche Kammer. 

Aber nun fam Herzog Ehriftoph, welcher jeinem im November 
1550 geftorbenen Vater Ulrich gefolgt war, zur Regierung, ent: 
ichloffen, die Reformation mit aller Strenge durchzuführen. 
Durch den Pafjauer Vertrag 1552 war das Interim ohnedies 
aufgehoben. Der Herzog ließ fogleich den Befehl an jeine Amt3- 
leute ergehen, die Mejje abzufchaffen und den Prälaten die Auf: 
nahme neuer Novizen nicht mehr zu gejtatten. Nun trat er mit 
der neuen Klofterordnung vom 9. Januar 1556 hervor. Am 
27. April erichienen Junker Hans Dietrich v. Plieningen, Ober: 
vogt zu Stuttgart, Oberhofmeifter Dr. Johann Brenz und Ge- 
baftian Hornold als Vifitations- und Neformationsräte zu Sankt 
Georgen, um die neue Ordnung einzuführen: Teil aus Nach: 
giebigfeit gegen das Drängen der fürftlichen Räte, teil in Der 
Hoffnung auf eine baldige Änderung durch das allgemeine Konzil 
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von Trient ließen fich einige Konventualen bereden, Die neue 
Klofterordnung unter gemifjen Beichränfungen anzunehmen. Es 
waren zwei Priejter und vier Brüder. Der Gottesdienjt bejtand 
in lateinifschem Chorgelang und in Predigten, ohne Meſſe. Ein 
lutherijcher Präceptor, Joachim Delius, follte fie und andere in 
der neuen Lehre unterrichten. Aber bald erfaßte fie Mißmut 
und Verdruß, insbejondere die beiden Prieſter „aus Urjachen, 
daß der Präceptor gar affeftioniert und fie fonderlich ihres 
Habits und Standes halber antajte”. Sie erklärten, weder Die 
Lektionen ferner bejuchen noch die offiziellen Predigten anhören 
zu wollen. Daher wurden fie zum zmweitenmale zum Verlaſſen 
des Klojterd genötigt und kehrten — wohl noch im November 
desjelben jahres — nad) Villingen zurüd. 

Am 8. April 1566 jtarb hier Abt Johannes; die endlojen 
Kümmernifje hatten Die Lebenskraft des charakterfeften Mannes, 
des feinem Orden treuen Neligiojen, aufgezehrt. In der Be: 
jorgnis, der Herzog möchte einen lutherischen Abt in St. Georgen 
einjegen, verheimlichten Prior und Konvent den Todesfall bis 
zum 18, April, an welchem Tage der Abt im Chor der Franzis: 
fanerfirche zu Villingen bejtattet wurde. Unterdejien hatte der 
Prior alle Vorbereitungen zu einer Neuwahl getroffen, die am 
17. April in Gegenwart des Bilhofs Markus und des Weih- 
biichofs Jakobus von Konjtanz, der Äbte Chriſtoph von Peters: 
haufen, Martin von Stein a. Rh. und anderer im Pfleghof zu 
Billingen vorgenommen wurde. Der neue Abt war P. Nifo- 
laus Leupold von Binsdorf (O.A. Sul, 1566—1585), 
welchem nun auch jogleic) alle nicht unter württembergijchem 
Schuß ſtehenden Klojteruntertanen huldigen mußten. Herzog 
Ehrijtoph, am 18. April vom Tode des Abt3 und von der Neu- 
wahl benachrichtigt, ließ jchon am 21. April durch feinen Nat 
Matthäus Heller das Klojterperjonal zu St. Georgen für fich in 
Gelübde nehmen. Tags darauf erichien dafelbjt der Obervogt 
Graf Ernjt von Schaumburg mit bewaffnetem Volk zu Roß und 
Fuß. Auch nad Billingen fam er und verlangte die Übergabe 
des in der Stadt gelegenen Pfleghofs. Natürlich ohne Erfolg. 
Am 8. Mai erklärte der Amtsjchreiber zu Alpirsbach, Hans 
Amrhein (Amrain) im Namen des Herzogs die Wahl des neuen 
PBräläten „für eine Nullität“ und Fündiate auf den 13. Mai 
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eine Neumwahl in St. Georgen an. Diefe ging denn aud) vor 
fi, aber natürlich ohne Beteiligung des vertriebenen Konvents, 
welcher nur einen Notar mit jchriftlichdem Proteſt dahin ent: 
jandte. Die Wahl fiel auf den Stadtpfarrer zu Rojenfeld, 
Severus Berfinus (Bertichin). Diefer war alſo der erite 
tutherijche Abt zu St. Georgen. Nicht nur die Unter: 
tanen der mwürttembergifchen Stäbe mußten ihm fchwören, jondern 
e3 jollten auch die Kloſterorte Ingoldingen, Degernau, Dinten- 
hofen und Herbertshofen, von welchen die beiden erſten unter 
öjterreichifchem, die zwei leßten unter waldburgiſchem Schuße 
ftanden, ihm Eidespflicht leiften. Aber Die herzoglichen Beamten 
wurden durch Dfterreicher verhaftet und nad) Altdorf (Wein: 
garten) bei Ravensburg geführt!. Am 2. Januar 1567 richtete 
Abt Nikolaus auch an die Prälaten des ſchwäbiſchen Kreijes 
eine Bejchwerde gegen Das ungerechte Vorgehen Württembergs. 
Kaifer Marimilian IL, der vom ſchwäbiſchen Kreife um Ber: 
mittlung gebeten wurde, verwies die Sache an das Reichs— 
fammergericht (Juli 1567). So blieb es bei dem tatjächlichen 
Stande der Dinge: In Villingen folgten fich katholiſche Abte, 
in St. Georgen proteftantifche, jene bezogen die Einfünfte in 
ihren nicht mürttembergifchen Beſitzungen, dieſe Diejenigen in 
Württemberg und um St. Georgen. 

Die württembergifche Regierung fette ihre Bemühung, Die 
neue Lehre und Kirchenordnung zur allein geltenden zu machen, 
fort. Den Untertanen wurde unter Strafe verboten, einen an- 


! Herzog Ehriftoph führte deswegen bei den Ständen des ſchwäbiſchen 
Kreifes Klage gegen Erzherzog Ferdinand mit Berufung auf den Augs— 
burger Religiongfrieden von 1555, welchem gemäß die Untertanen Die 
Religion ihres Herrn annehmen mußten. (Cuius regio, eius religio!) 
Markgraf Karl von Baden, Herr zu Rötteln und Badenweiler, berief al3 
Oberjter des fchwäbifchen Kreijes die Stände nad Weil der Stadt, wo 
am 12. und 13. Nov. 1566 hierüber verhandelt wurde. Aber der beflagte 
Erzherzog — für ihn der Landvogt von Schwaben — trat hier als Kläger 
auf, indem er dartat, daß der Herzog einen Einfall in die öfterreichifchen 
Lande gemacht und die St. Georgifchen Untertanen dafelbft nicht nur 
in weltliche Gelübde und Huldigung genommen, „fondern auch von ihrer 
bisher gehabten Religion und andere Kirchen zu befuchen gedrungen 
habe und alfo fich (mit Unrecht) für den bedrängten Teil fürgebe“. Die 
Sache wurde nun dem Kaiſer unterbreitet, die Freilaffung der Gefangenen 
erfolgte bald darauf (Stadtardjiv). 


28 Das Benebdiktinerkflojter St. Georgen auf dem Schwarzwald, 


deren Gottesdienft als den der Prädifanten zu bejuchen. Aber 
viele der St. Georgiichen Pfarrkinder weigerten jich, in Die 
lutheriſche Chrijtenlehre zu gehen. Im Jahre 1565 wurde be- 
fohlen, das Fronleichnamsfeft und die übrigen „päpſtlichen“ 
Feiertage, ebenjo das Wetterläuten, KRräuterweihen, Beten auf 
den Gräbern, Wallfahren nach der St. Wendelsfapelle (in Ober- 
kürnach) und das Aufſtecken von Kreuzen auf die Gräber abzu- 
Ichaffen. Am 29. Juli 1566 unterjagte der Herzog Der Gemeinde 
Mönchweiler, ferner Zehnten an die Kapläne zu Villingen, welche 
die Seeljorge daſelbſt mit Einwilligung des Abts verfahen, ab— 
zugeben (Lens). 

Bei der Ausfichtslofigkeit einer baldigen Änderung der Dinge 
hatten fich Abt und Konvent in ihrem Pfleghof zu Villingen, 
allerdings unter mancher Beichränfung, klöſterlich eingerichtet. 
Der am 26. November 1567 neuerdings ausgefertigte Bürger: 
vecht3- und Sabbrief enthält die Bedingungen der zwijchen ihnen 
und dem Rate getroffenen Vereinbarung über ihr gegenjeitiges 
Verhältnis: Sie geben der Stadt für Steuer, Wacht, Fronfajten- 
geld, Umgeld, Schagung, Frondienft und alle anderen bürger— 
lichen Lajten jährlich auf Nifolaustag (6. Dez.) die Pauſchal— 
jumme von 20 fl., bezahlen aber bei Erwerbung anderer liegen: 
den Güter Die gewöhnliche Steuer; in Kriegs- und Feuers: 
gefahren müfjen ihre Diener wie andere Bürger ſich brauchen 
laffen; nur vor dem Billinger Gericht und Stab dürfen fie Recht 
geben und nehmen. 

Abt Nifodemus, ein mufterhafter Ordensmann, jtarb am 
17. September 1585. Auf ihn folgte jogleih Blajius Schön- 
lin in Billingen, vorher Propſt zu St. Mare (1585—1595). 
Er fchloß am 1. Dezember 1588 bezüglich des Sabbürgerrechts 
mit dem Magijtrat einen neuen Vertrag, welcher in jeinen 
wejentlihen Punkten auch unter den nächjten Nachfolgern in 
Kraft blieb: Der gegenwärtige „haushäbliche" Sit des Abt 
und Konvents ijt frei mit Ausnahme de3 gewöhnlichen Hofitatt- 
zinjes. Deshalb find fie auch nicht fchuldig zu „reiſen“ d. i. 
Kriegsdienjte zu leilten und auf der „Fülle“ (Stadtwall) zu 
wachen, ausgenommen, wenn fie noch andere Häufer erwerben; 
doch jollen fie in Kriegs: und Feuersgefahr in der Stadt felbjt 
wie andere, die ihren „verdinglichen" Sit zu Villingen haben, 
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Das Beite tun. Was fie an Frucht u. a. ein: und ausführen, 
ift zollfrei. Sie fjollen ihre Diener — wie alle Bürger über 
16 Jahre tun müſſen — fchwören laflen, der Herrichaft Diter- 
reich und der Stadt Nuben zu fördern und deren Geboten und 
Verboten gehorſam zu fein. Bezüglich der Rechtspflege jtehen 
fie unter dem Schultheißen und Stadtgericht, Doch unbeichadet 
der Rechte ihres Gotteshaujes. Den Stadtfnechten geben fie 
jährlich 4 Malter Bejen dafür, daß diefe den St. Georgifchen 
Leuten in der Stadt und in den um die Stadt gelegenen Häu— 
fern und Mühlen fürbieten und für das Gotteshaus (jedoch nur 
mit Erlaubnis des Bürgermeiſters und Schultheißen) jemand in 
der Stadt „vahen, in ein Keffe oder einen Turn legen", es wäre 
Weib, Mann, ein Einheimijcher oder Fremder; für eine Dienſt— 
leiftung außerhalb der Stadt müjjen die Stadtfnechte bejonders 
bezahlt werden. Ändern die St. Georger ihren Sit oder faufen 
fie noch andere Häufer und Güter zu den von altersher zu ihrer 
Behaufung gehörenden, jo entrichten fie wie andere Steuer und 
Abzug. An Umgeld für Wein, der in ihrem Haufe getrunfen 
wird, für Korn: und allen anderen Zoll und für fonjtige An- 
lagen zahlen fie jährlich auf St. Nikolaustag 20 fl. Will ein 
Teil nicht mehr bei diejem Gedinge verbleiben, jo foll er dem 
anderen "a Jahr zuvor durch einen verjiegelten Brief oder 
mündlich vor offenem Nat abfünden. 

Als Zeichen der Erfenntlichkeit für das Wohlmwollen der 
Stadt ſchenkte der Abt 1590 (23. Auguft) dem Münjter die 
„vor Jahren“ von feinen Borfahren bei ihrer gewaltjamen Ent: 
ſetzung duch Württemberg von St. Georgen nad Villingen ge: 
brachte Orgel, die bisher dafelbjt im Münjterchor jtand und 
dann und wann gebraucht worden war. 

Meil aber die Amts- und Lebensführung des Abts Gegen: 
itand gerechten Tadel der Behörde wurde, jo refignierte er, 
wohl durch jeine geijtliche Obrigfeit dazu genötigt, am 20. März 
1595! und erhielt als Nachfolger Michael I. Gaißer von Ingol— 


! Schönlin war 1593 „begangener Erprefjen halber“ vor das bijchöfl. 
Ordinariat nach Ronftanz zur Verantwortung geladen worden. Auch nach 
feinem Rüdtritt machte er feiner Obrigkeit viele Sorge; man hielt ihn ſo— 
gar eine Zeitlang auf der bifchöflichen Pfalz in Konitanz in Haft. Wegen 
jeine3 ärgerlichen Lebenswandels (vita indecora) verlor er feine jährliche 
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dingen (1595—1606), einen Mann von tadellofem Wandel, 
icharfem Verſtand und haushälteriichem Sinn. Durch ein Kapital 
von 200 fl. ftiftete er das an allen Samstagen im Münjter 
zu fingende Salve Regina. Bejtändig Fränklich, jtarb er ſchon 
am 17. September 1606 und wurde in der Franzisfanerfirche 
beitattet. 

Auf ihn fam durch Wahl vom 25. September Martin 
Start von Villingen (1606— 1615), der aber jeinem Vorgänger 
jehr unähnlich war und nach 11 Jahren wegen Berwahrlofung des 
Klofters, Kontrahierung von 4500 fl. Schulden und anjtößigen 
Wandels refignieren mußte". 

Gewählt wurde am 4. Mai 1615 der Prior von Rippoldsau 
Melchior Haug, ebenfalls aus Villingen gebürtig (1615—1627). 
Er betrieb mit allem Eifer bei der öjterreichifchen Regierung 
und jelbjt bei Kaifer yerdinand II. den Prozeß gegen Württem- 
berg am Reichsfammergericht und erlangte außer der Bejtätigung 
der Privilegien des Kloſters von Erzherzog Marimilian, Ad— 
miniftrator des Hochmeiftertums des Deutjchen Ordens, eine be- 
jondere Anweiſung an Die Stadt Villingen, das Gotteshaus 
St. Georgen auf dejjen Anrufen gegen Gewalt zu jehügen (Inns— 
brucd 6. Februar 1618). Erzherzog Leopold, Bijchof von Straß: 
burg und Landgraf im Eljaß, erließ am 17. Februar 1621 von 
Enfisheim aus dieſelbe Verfügung. Verdient machte fich Der 
Abt auch durch die Aufführung einer neuen Kapelle beim Pfleg— 
hof. Erſt 40jährig ftarb er, nachdem ihn auf dem Schloſſe 
Rotenjtein (beit Haufen O.A. Rottweil) der Schlag getroffen, 
am 3. November 1627; er wurde im Chor der Franzisfaner- 
ficche neben den Abten Gohannes Kern und Michael Gaißer 
beigeſetzt. 

Aus der Wahl des Konvents vom 15. November ging 
hervor Georg II. Gaißer (1627—1655), geboren 16. September 


Penſion von 200 fl. Er ftarb als Pfarrer von Ittersweiler bei Andlau 
(Oberelfaß) i. J. 1600. Bgl. auch 8. F. Vierordt, Gefchichte der ev. 
Kirche in Baden II, 91. 

! Martin Stark wurde nachher Propft zu St. Marı im Elfaß, er- 
wies fich aber al3 unfähig und jtarb geiſteskrank (Tobfucht) zu Rippolds- 
au am 5, April 1632, 
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auch Abt Michael I. angehört hatte, ein Urenkel der Schweiter 
des Abts Johann Kern. Wegen jeiner ausgezeichneten geijtigen 
Fähigkeiten erhielt er jchon in feinem 26. Lebensjahre das Priorat 
des Frauenkloſters Amtenhaufen, 1626 das von Rippoldsau. 
In ihm verband ich praftifche Lebensauffafjung mit wiffen- 
ſchaftlichem Sinn, reiche Erfahrung mit der Gabe jcharfer Beob- 
achtung, raftloje Tätigkeit mit Klugheit, Freimut mit Charakter: 
ftärfe. Schon in Amtenhaufen verjuchte er jich mit Eleineren 
gelehrten Arbeiten gejchichtlichen Inhalts, jo über das Totenbuch 
von Amtenhaufen (jeßt in der fürjtlichen Bibliothef zu Donau- 
eichingen). Wichtiger al3 diejes find jeine in lateinischer Sprache 
gefchriebenen Tagbücher, die er noch als Prior in Amten- 
haufen begonnen — erjter Eintrag vom 5. Januar 1621 — 
und bis 5 Tage vor feinem am 29. Augujt 1655 erfolgten Tod 
fortgefeßt hat. In rücdhaltlojer Weile — bei diskreten Fällen 
mit Anwendung einer Geheimfchrift — ſchildert er hier alle feine 
Erlebnifje, alles was er jelbjt beobachtet, wa3 er von außen 
erfahren, was er gearbeitet und gelitten, auch was er gefehlt 
bat von Tag zu Tag. In den Tagbüchern bejigen wir eine 
Hauptquelle für die Geichichte unſeres Landjtriches, insbejondere 
des Gotteshaufes St. Georgen und der Stadt Villingen während 
des 30jährigen Kriegs ſowohl hinfichtlich der politiſchen Ereig— 
niſſe al3 in fulturhiftorifcher Beziehung. Zu bedauern ift nur, 
daß manche wichtige Partien verloren gegangen ind !. 

Der Zujtand des Kloſters, ald Abt Gaißer fein Amt antrat, 
war keineswegs erfreulich und zeigt manche bedenkliche Schäden, 
eine Folge der Unfertigfeit der ganzen flöjterlichen Anſtalt 
und des nachteilig wirkenden Beijpiel3 zweier unfähiger und 
ſchlechter Abte. Was Gaißer an einzelnen Stellen — meiſt in 
Geheimſchrift — mitteilt, bietet uns ein trauriges Bild der Ver— 


ı Abt ©. Gaißers Tagbücher (er nennt fie jelbit calendaria) jind 
herausgegeben von %. %. Mone in der Quellenfammlung der 
bad. Landesgeſch. Il, 159—523. Sie blieben, wie der Herausgeber bemerft, 
außerhalb des Klojter8 allen Gelehrten unzugänglich, nicht einmal Abt 
Gerbert kannte fie. Dem fürftenbergifchen Kammerherrn Freiherr von 
Pfaffenhofen gebührt das Verdienft, die Tagbücher mit andern hijtorifchen 
Schriften über St. Georgen von einem Schweizer Antiquar käuflich er: 
worben und dem Gen.-Landesarchiv überlafien zu haben, wo fie fich noch 
befinden. 
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fommenbeit einzelner Konventualen und des Mangels Elöfterlicher 
Zucht, der hier eingerifjen war. Trunkſucht und Widerfpenitig- 
feit einzelner nötigten Gaißer wiederholt, jtrafend einzufchreiten !. 

Nachdem jchon auf mehrmaliges Erjuchen des Abts Melchior 
Kaifer Ferdinand das Kammergericht zu Speier angewiejen hatte, 
in dem feit langer Zeit jchwebenden Prozeß gegen Württemberg 
wegen gemwaltiamer Bejegung des Kloſters St. Georgen „endlich 
zu entjcheiden und die Juſtieia nicht weiter in die Länge zu ziehen“ 
(Schloß Prag, 26. Januar und 22. Dezember 1627), erging am 
11. Dezember 1628 von Wien aus zum drittenmal der Befehl 
des Kaiſers an dasſelbe Gericht, die Streitfache zu erledigen, 
widrigenfall3 er von feinem echte Gebrauch machen und Die 
Akten fich Schicken lafjen werde, da „das Ffaijerliche Kammergericht 
nicht zu dem Ende eingejeßt jet, Daß die AJujticia gejperrt, jondern 
daß fie gebührlich und fchleunig adminijtriert" werde. Aber e3 
verlautete wieder nichtS von einem Yortgange der Sache. 

Da jchien dem Abte ein neuer Hoffnungsitern aufzuleuchten: 
Es war das Reſtitutionsedikt, welches Kaijer Ferdinand nad) 
Befiegung der Protejtanten am 6. März 1629 von Wien aus erließ, 
wonach diefe alle jeit dem Bafjauer Vertrag (1552) eingezogenen 
Klöjter und geiftlichen Güter den Katholifen zurückgeben jollten?. 
Als kaiſerliche Kommiſſion zum Vollzuge der Rückerſtattung 
St. Georgen an den Abt und Konvent wurden bejtellt Johann 
von Waldburg, Bilchof von Konjtanz, der Fürjtabt Johann 
Eucharius von Kempten, Graf Karl Ludwig Ernjt von Sulz 
und Neichshofrat Johann Ulrich) von Stoßingen. In Waldjee 
trafen fie und auch Abt Gaißer (31. Juli und 1. Auguft) zu— 


! Der Abt nennt befonder3 die PP. Rudolf Baumgartner, Chrifto- 
phorus Humler und Jakob Stark, von denen letzterer das Opfer feiner 
eigenen Schuld wurde, indem er am 16. an. 1637 mit dem Konvent: 
gebäude verbrannte (S. 337). Bei feiner Rückkehr von Ingoldingen nad 
Villingen am 26. Dftober 1626 fchreibt Gaißer: Conventuales omnes 
ebrios invenio (!) ©. 172. Dazu bejonders ©. 180. 191. 226. 239. Am 
27. Febr. entjtand Unzufriedenheit im Konvent, weil der Abt „die Faſt— 
nacht nicht fejtlich genug” begehen ließ (!). 

: Das zunächſt Folgende zumeijt nach Akten im Stadtarchiv Villingen 
Lit. BB Wr. 27 u. 28, insbefondere „Relation, wa3 fich bey Verrichtung 
fayf. Gommiffion vor dem Klojter zu St. Geörgen auf dem Schwarzwald 
den 27. Augujti a. 1629 verloffen“. 
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fammen und zeigten dem Herzog Ludwig Friedrich von Württem- 
berg an, daß fie am 22. Auguft die Neftitution in St. Georgen 
vornehmen wollten. Natürlich jtrengten die Württemberger alles 
an, folches zu bintertreiben. Sie wendeten ein und hatten auch 
ein Gutachten der Juriftenfafultät in Freiburg eingeholt, Daß die 
Befigergreifung durch Württemberg 18 Jahre vor dem Paſſauer 
Vertrag geichehen fei, daß aljo St. Georgen nicht unter das Edikt 
falle; gleichzeitig jchicften jie den Grafen von Löwenſtein-Wert— 
heim mit einem WBrotejtichreiben an den Kater nach Wien ab. 
Mit Recht wurde aber dagegen geltend gemacht, daß jene Belit- 
ergreifung der Herzöge auf Grund der Kajtenvogtei rechtswidrig 
geweſen und Durch fortwährende prozejlualiiche Akte gegen fie 
bejtritten worden jei. 

Auch andere Gegenmaßregeln trafen die Württemberger. 
Bom 1. Augujt an fam eine Anzahl von Beamten und Militär, 
Darunter der befannte Hauptmann Konrad Widerhold nach Santt 
Georgen‘. Man mollte aljo im äußerjten Falle jogar Gewalt 
gegen Die Kommiſſion anwenden. Das erfuhren auch die Bil: 
linger. Am 11. Auguft berichtete der Nat an die vorderöfter- 
veichijche Regierung in Enfisheim, es jei Kunde eingelaufen, daß 
die Beamten zu St. Georgen im Klojter 150 Musfetiere, aus: 
gewähltes Landvolf, zu fich genommen hätten und Vorhabens 
jeten, fich zu Defendieren. Die Villinger Waffenjchmiede hätten 
gegen taujend Stüc allerhand Schanzzeug nach Hohentwiel liefern 
jollen, ev (der Rat) habe es ihnen aber „abgejtrickt" und ver- 
boten. Auch die Kommilfion erfuhr Dies und verſchob Die 
Ausführung ihres Auftrages auf den 22. Auguſt. 

Dienstag den 21. Augujt traf fie, von Abt Georg und von 
Dr. Werlin, dem Kanzler von Rottweil, vor der Stadt empfangen, in 
Villingen ein, willens, am folgenden Morgen fich nach St. Georgen 
zu verfügen. Am 22. früh erjchienen von Dort Der Landhofmeifter 
Bleifart von Helmftätt und Dr. Johann Friedrich Jäger vor der 
Kommiffion auf dem Rathaufe und baten „um der Barmherzigkeit 
Gottes willen, die minderjährigen Bupillen (die Klojterjchüler) 
nicht mit gejchwinder Erefution zu übereilen” und auf die Rück— 
fehr des um eine mildere Refolution beim Kaiſer jupplizierenden 





ı Martini ©. 165. 
Freib. Diöz-Arch. N. VI. 3 
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Stallmeifters (von Löwenſtein) zu warten. Ebenjo tags darauf. 
„Leider gab die Kommiſſion Aufichub bis Montag den 27. Auguſt.“ 
Am Sonntag abend fam ein württembergijcher Hoftrompeter mit 
der Bitte um weitere DVerichiebung, da noch fein Bericht vom 
Kaifer angelangt jei. Trotzdem machten jich die Kommifjäre am 
27. morgens 7 Uhr auf den Weg nach St. Georgen mit einem 
Bortrab von 19 „Crabaten“ (Kroaten) und in Begleitung von 
zweihundert Neitern mit vier Chaifen und einer Tragjänfte. 
Den vier Kommifjären hatten jich angejchlojjen die PBrälaten von 
St. Georgen und von Ochſenhauſen (O.A. Biberach), Johann 
Philipp Kapelis, Kanzler der Stifte Kempten und Weingarten, 
Bruder der Äbtijfin von St. Klara in Villingen, Urfula Kapelis 
(deſſen Beſuch im Frauenklojter), ferner noch von Villingen der 
Komtur von St. Johann, Dietrih Rollmann von Dattenberg, 
Bürgermeifter Hans Joachim von Freiburg, Stadtjchreiber Mayen: 
“ berg, die Pürjchvögte und andere Herren. Bei der Ankunft vor 
dem großen Klojtertor um 11 Uhr präfentieren fich durch das 
fleine Nebentörlein der Verwalter und Amtmann Johann Konrad 
Gelzer und noch ein anderer mwürttembergifcher Beamter. Der 
biſchöflich Konjtanzische Kanzler Dr. Erasmus Paſcha eröffnet 
ihnen die faiferliche Kommiſſion und fordert fie im Namen des 
Kaifers zur Übergabe des Klojters auf. Sogleich verliejt der 
Amtmann eine lange Schrift, daß die Kommiſſion nicht genug- 
ſam bevollmächtigt jei und protejtiert gegen fie. Hierauf zeigt 
der Kanzler das Original des kaiſerlichen Kommiffionsbriefes, 
verliejt die Stelle: „Gebieten“ 2c., weiſt auch einen Spezialbefehl 
vom 15. Juni vor und macht auf die Folgen der „Überfahung” des 
Edikts aufmerkſam. Unterdeſſen graben die hinter der verjchlojjenen 
großen Pforte aufgeftellten mwürttembergiichen Musketiere einen 
großen Holzfloß ein, offenbar „aus Trug”, um den Kommifjären 
den Weg zu verjperren. Dieſe müſſen fich bei der Sonnenhitze 
„mit großer Beichwerlichkeit“ vor der Pforte gedulden. Unter— 
deſſen iſt es Mittag geworden. Da erklären die württembergijchen 
Amtleute, der Kapitän (Widerhold) und die andern Offiziere 
jeien von ihrem Fürſten abgeordnet worden, das Klojter zu ver: 
wahren und niemanden, wer er auch jei, ohne feinen Befehl zu 
übergeben. Auch in die übrigen württembergtichen Klöfter werde 
man feinen Einlaß geitatten bis auf weitere fatjerliche Ent: 


2. Überfiedelung nad) Villingen. — Rücdtehr n. St. Georgen. 35 


jchließung und herzoglichen Befehl; denn das Rejtitutionsedikt 
habe für fie feine Geltung, da manche Klöjter, insbejondere 
St. Georgen, lange vor dem Paſſauer Vertrag, ſchon 1536, von 
Württemberg in Befis genommen worden jeien. 

Die Wahrnehmung, daß die Musketiere in ſtarker Anzahl 
auf den Mauern des Klofterhofs und Hinter den Toren jtanden, 
auch das Klojter jelbjt etliche Tage vorher zum Widerjtand gegen 
die Kommilfion „mie gegen Landesfeinde” befejtigt und mit 
bewehrten Volk bejegt worden war, veranlaßte die Kommifjäre, 
von weiterem Vorgehen abzuftehen und den Rückweg nad) BVil- 
lingen anzutreten, wo fie gegen 3 Uhr nachmittags anlamen. 
Nach einer Beratichlagung am folgenden Tag verließen fie die 
Stadt, indem fie den Verwalter des Grafen von Sulz, Locher, 
mit der Poſt nah Wien entfandten, um dem Kaijer Bericht zu 
erstatten über das Gefchehene. Baron von Stogingen blieb in 
Villingen bis zum 13. September. Die Kroaten wollte man in 
einem St. Georgifchen Dorf einquartieren; al3 aber die hierüber 
aufgebrachten Bauern fich zufammen zu rottieren anfingen, wurden 
diefelben in der Stadt Villingen untergebracht. 

Abt Gaißer war über dieſen Verlauf der Sache natürlicd) 
jehr ungehalten. Auch die geringe Entjchiedenheit des Kaiſers 
jelbft in der Angelegenheit jtimmte ihn unzufrieden. Als 
er am 5. und 11. September erfuhr, ein faijerliches Schreiben 
habe die Kommifjäre angemiejen, „man jolle die Inhaber bonae 
fidei (die es in gutem Glauben feien) der geijtlichen Güter nit 
übereilen“, nur die nach dem Pafjauer Vertrag eingenommenen 
Gotteshäufer zurücdverlangen und dabei langjam, ordentlich und 
maßvoll (lente, discrete et moderate) zu Werfe gehen, daß auch 
der von Helmjtätt fich gebrüjtet habe, „er wölle das Cloſter 
St. Jörgen zuorichten, daß der Abbt wenig Genuß daraus er- 
holen werd“, bemerft er mißmutig (zum 11. September), „jo jet 
ihm alle Hoffnung, auf dem Wege der Kommiſſion zu jeinem 
Klojter zu fommen, abgejchnitten" (Tagbücher ©. 187). 

Endlich aber jchien doch eine Wendung zum Bejjeren ein- 
zutreten. Nach G4jähriger Dauer des Prozefjes gab das Reichs: 
fammergeriht am 11. März 1630 ein endgültiges Urteil: Der 
Angeklagte d. i. die Vormundfchaft des Herzogs Eberhard habe 
mit der Befitergreifung von St. Georgen unrecht getan und jei 

3* 
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deshalb jchuldig, das Gotteshaus mit Schadenerjat zurückzugeben, 
auch die Gerichtsfoften zu bezahlen!. In den Bollzugsverord- 
nungen vom 21. April und 2. Mai wird das Urteil wiederholt 
und dem Herzog aufgegeben, 10 Mark lötiges Gold, zur Hälfte 
an das Kammergericht, zur Hälfte an den Abt Georg, zu ent: 
richten. 

Die Einjegung des Abts in das Klojter St. Georgen fam 
nun doch zum Bolgug und zwar am 2. September 1630 mit 
Hilfe der Billinger als Subdelegierte der Faijerlichen Kommiſſion, 
welche „mit gemwehrter Hand" den PBrälaten vor das Klojter 
führten, am 3. September den Untertanen die Erbhuldigung ab- 
nahmen und „auch die anderen Rechte des Gotteshaufes präten- 
Dierten: den Zoll und die landesfürftliche geleitliche Oberfeit“ ?. 
Die württembergijchen Beamten zogen unter Proteft ab. Wohl 
noch im September desjelben Jahres jiedelte Abt Gaißer nad 
St. Georgen über und wohnte mit feinen wenigen Konventualen 
dajelbjt?. Er führte nun in den Pfarreien dort, zu Buchenberg, 
Tennenbronn und Mönchweiler, wieder den fatholifchen Gottes- 
dienjt ein, in welchen fich er und die PP. Simon und Jakob 
teilten. Doch war natürlich der Beſuch anfangs nur ſchwach, 
weil auch die Prädifanten nicht weichen wollten, und ihren 
Gottesdienft mehr oder weniger regelmäßig hielten. Die Leute 
befanden fich in einer Notlage, da fie nicht wußten, ob fie den 
Befehlen des Herzogs oder den Mandaten des Kaijers Folge leijten 
jollten. Natürlich bemühte jich der Abt diejen legteren Geltung 
zu verichaffen. Er juchte deshalb die Untertanen vom Befuche 
der lutherijchen Predigten abzuhalten, jedoch ohne Gewalt gegen 
fie zu gebrauchen, während von Hornberg aus die PBrädifanten 
geichüßt wurden und man wiederholt württembergifche Soldaten 
zu dieſem Zwecke aufbot. Sonntag den 27. Oftober morgens 
um 8 Uhr* famen Drei mürttembergifche Kommifjäre, nämlich 

ı Gründlidher Beridht ©. 40 ff. 

’ Martini ©. 169. Gründlicher Beriht ©. 47. Billinger 
Miſſivbuch im Stadbtardiv Lit. ZZ. 


® Leider ijt das Tagbucd vom 27. Auguft bi 29. Dftober 1630 ver- 
loren, 


* Das Nächjtfolgende nach einem Schreiben des Rats von Villingen 
an die Regierung in Enjisheim vom 28. Dit. 1630. Miſſivbuch. 
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der Untervogt nebjt dem Bürgermeijter und dem Stadtjchreiber 
von Hornberg nad) St. Georgen, jchiekten jogleich nach dem 
Mepner der nahen St. Laurentiusfirche und verlangten von ihm 
die Schlüffel derjelben. Während der Meßner beim PBrälaten 
Gaißer Bejcheid holte, nahmen fie die Schlüffel in deſſen Woh- 
nung an fich, öffneten Die Kirche, ließen ein „starkes Zeichen 
läuten“ und hießen das zahlreich verjammelte Volk hineingehen, 
vor welchem nun der Prädifant eine Stunde predigte. Gaißer 
trat vor die Kommifjäre und fragte jie, in weſſen Auftrag fie 
jolcheS täten. jene wiejen einen Befehl der mwürttembergijchen 
Regierung vor, indem fie erklärten, weil der Herzog der einzige 
natürliche Yandesfürft, Erb, Schuß: und Schirmherr fei, jo ver: 
lange er, daß den Untertanen auch fernerhin jeden Sonntag und 
Mittwoch die augsburgifche Konfeſſion und Lehre gepredigt werde. 
Dem PBrälaten jedoch und jeinem Konvente werde man feine 
Vorſchriften machen. Solche gehe an Ddiefem Sonntage im 
ganzen Herzogtum, wo die Reformation vorgenommen worden 
jei, gleichergeftalt vor fich. Hiegegen legte der Prälat eine förm— 
liche Broteftation ein und, als die Kommifjäre darauf nad 
Mönchweiler gingen und dort Ddasjelbe taten, ging er ihnen 
itrad3 nad) und proteftierte ebenfalls. Er jelbit machte fic) 
aljobald auf den Weg nach Überlingen zu Der dort tagenden 
Erefutionsfommilfion. Der Billinger Nat, dem Gaißer den Bor: 
fall mitgeteilt hatte, berichtete ihn an Die vorderöjterreichtiche 
Regierung in Enfisheim, indem er betonte, St. Georgen mit 
jeinen Waldtälern liege in der freien Pürjch und in dem 1582 
mit Rottweil abgeteilten Bezirk; den Billingern jtehe dort Die 
hohe malefizifche, geleitliche und forjtliche Obrigkeit zu, dem Her: 
zog nur das Schirmrecht’. Aber zu weiteren Maßregeln gegen 

ı Zur Handhabung ihrer Nechte bezüglich der freien Pürfch nahmen 
die Villinger, wie fie diefes fchon früher mehrmals getan hatten (fo im 
uni 1623, Mai 1628), am 11. September 1630 mit 12 Pferden und 
12 Musfetieren eine Bereitung des Bezirl3 vor. Als fie aber in die 
Lange Schiltach kamen, trafen fie dort fchon den Untervogt von Horn— 
berg ſamt etlichen Reitern und etwa 100 Musfetieren. Die Billinger 
proteftierten, ritten aber zur Vermeidung größerer Ungelegenheit nad 
St. Georgen zurüd. Die Hornberger famen herauf bis über Mönchweiler 
auf eine halbe Stunde von Billingen und fchoffen „mit großem Truß und 
Mutwillen“ etlichemal los, worauf fie wieder nach Hornberg zurücffehrten. 
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Württemberg fam es nicht. Auftritte wie am 10. November 
1630 zu Mönchmweiler, wo P. Simon beim Betreten der Kirche 
ſchon den Lutherijchen Brädifanten predigend antraf und dann 
nach Beendigung des erjten Gottesdienjtes jelbjt vor ziemlich 
zahlreichen Bejuchern (numero sat magno) Amt und Predigt 
hielt, famen mehr al3 einmal vor. Zum Schutze des Prädi- 
fanten waren jeweil3 am Sonntag 12 Musketiere aufgejtellt. 

Dieſe wirren Zuftände dauerten noch einige Zeit fort. 
Zwar erließ Kaifer Ferdinand am 22. Dezember 1630 einen 
Schußbrief für das Klofter St. Georgen, indem er dem Herzog 
von Württemberg befahl, die weggenommenen Dofumente, Ur: 
barien und Regiſter den Kommiffären des Klojterd, Graf Karl 
Ludwig von Sulz und Ulrich von Stoßingen, zurückzuerſtatten, 
auch feine weiteren Kontributionen von den Klojteruntertanen zu 
erheben. Aber ohne fich viel daran zu fehren, zwang der Herzog 
am 16. Dezember 1631 die Leute, die Doch erſt vor einem Jahre 
dem Abte gejchworen hatten, zur Erbhuldigung für ihn und be- 
legte die fich Weigernden folange mit Soldaten, bi fie ſich 
fügten. Mehreremal riffen die Villinger die mwürttembergijchen 
Bollitöcke nieder, worauf von Hornberg entjandte Mannfchaft fie 
wieder aufrichtete; auch die Erklärung der Billinger vom 
21. November 1630, daß St. Georgen, wie jchon bemerkt, in 
ihrer freien Pürjch liege und die „malefiziiche” Obrigkeit dort 
ihnen, die Landeshoheit aber Djterreich zuftehe, machte feinen 
Eindruck. 

Unterdefjen hatte ſich auch die allgemeine politifche Lage 
wieder geändert. Guſtav Adolf3 Sieg bei Breitenfeld unmeit 
Leipzig im September 1631 verjchaffte den Proteſtanten von 
neuem das Übergewicht. Die Württemberger hatten daher auch 
hier wieder freie Hand. Sonntag den 19. Januar 1632, wäh- 
rend Abt Gaißer bei der faiferlichen Kommiffion in Riedlingen 
abweſend mar, überfielen fie mit 30 Musfetieren das Klojter 
und nötigten die Mönche nun zum drittenmal zur Flucht!. Zwei 
Neligiofen berichteten dem Villinger Nate, der Prädikant zu Sanft 
Georgen habe ihnen am genannten Tage nach vollendetem Gottes- 





! Sn dem an Diefer Stelle verlorenen Tagbucd findet fich nur Die 
eine Notiz des Abts: Januar. 20. Monasterium s. Georgi dejectis habi- 
tatoribus denuo occupatum a Würtenbergicis. S. 222. 
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dienft um 10 Uhr gejagt, wenn ſie einer Leibes- und Lebens— 
gefahr entgehen wollten, jo möchten ſie ſich jofort Davonmachen, 
denn in Hornberg würden jtündlich zwei Kompagnien jchmwedijche 
Neiter nebjt anderem Kriegsvolf erwartet und alsdann, wie zu 
Alpirsbach und Reichenbach gejchehen jei, alle Mönche und ihre 
Hausgenofjen mit Gewalt vertrieben. Beim Kloſter und zu 
Beterzell jeien fie von den Wachen unterfucht worden, ob fie 
feine Kelche und andere Pretioſen bei fich hätten. Dem Abte 
wurden jeine Mobilien weggenommen, er jelbjt fonnte jegt unter 
ſolchen Umjtänden nicht nach St. Georgen zurückkehren. 

Nachdem die Stadt Billingen von den mit den Schweden 
verbündeten Württembergern, freilich erfolglos, im Jahr 1633 
und zwar vom 11. bis 24. Januar belagert worden war, als 
Diefelben vom 30. Juni des genannten Jahres an die Stadt 
wieder eingeichlojien, aber nach mißlungenem Sturm — am 
8. September — miederum aufgegeben hatten, benüßten die Bil- 
linger dieje Gelegenheit zu einem Ausfall nach St. Georgen am 
13. Oftober. Da deſſen Gebäulichfeiten den Feinden bisher zum 
willfommenen Aufenthalte dienten, jo ſteckten fie das Klofter in 
Brand, wobei auch das Dorf bis auf zwei Häufer in Flammen 
aufging'. Als der Abt am 23. September 1634 den Ort be- 
juchte, jo erfaßte ihn beim Anblict der Ruinen ein Schauer bis 
aufs Mark? Insbeſondere ging ihm der DVerluft der jchönen 
Kirche jehr nahe. Er ließ eine Wohnung wieder notdürftig her- 
richten, auch bielt er oder jeine Neligiojen wieder zeitwerlig 
Gottesdienst daſelbſt (in einer Kapelle), in Tennenbronn und in 
Mönchweiler, ebenjo gelang es ihm teilweije, die Klojtergefälle 
hier wieder einzuziehen. Aber mit dem mejtfälifchen Friedens: 
ihluß (1648) war Alt-St. Georgen endgültig verloren. Abt Georg 
Gaißer jtarb an der Gefichtsroje am 29. Augujt 1655 im jec)- 
zigften Lebensjahr. 


ı Martini ©. 189 und die „Brevis descriptio obsidionis Vil- 
linganae“ in den „Schriften des Vereins für Gefchichte und Naturgefchichte 
der Baar“ III, Heft ©. 256. 

Gaißers Tagbücher ©. 324. 
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3. Das Stlofter St. Georgen zu Billingen (1648—1806), 


Auf Georg Gaißer folgte der Propſt zu St. Marx im Eljaß, 
Michael Kederer (Ketterer) von Villingen, am 6. September 
1655 gewählt (1655 — 1661); allein er jtarb jchon nach 6 Jahren 
am 1. November 1661 an einem Schlaganfall. 

Am 21. November wurde der ebenfall3 von Villingen ge- 
bürtige Johann Franz Scherer gewählt (1661—1685). Die 
Unzulänglichfeit der jeitherigen Klojtereinrichtung und die Not— 
wendigfeit eines Neubaues traten immer fühlbarer hervor. Aber 
die Mittel de3 durch Die lange Reihe der Kriegsjahre jehr ge- 
ſchwächten Gotteshaufes ließen nur eine allmähliche Ausführung 
des Merfes zu. Unterjtügung fand der Abt an dem trefflichen 
Sohanniterprior Franz von Sonnenberg zu Villingen. Auch die 
Stadt ließ dem Unternehmen ihre Förderung angedeihen. In 
einer Denkichrift vom 6. Mai 1663 legte der Abt dem Magijtrat 
zunächit das dringende Bedürfnis der Erweiterung der Kapelle 
um einen neuen Chor mit 3 Altären dar. Die Stadt überließ 
ihm den Platz hiezu. Bis zur Vollendung des Neubaue3 1665 
wurde der Gottesdienjt mit bifchöflicher Erlaubnis (vom 10. Juli 
1663) in einer Brivatwohnung unter Benügung von Tragaltären 
abgehalten. Zugleich mit der Kapelle baute der Abt auch ein 
mit derjelben verbundenes SKonventhaus. Am 19. Mai 1666 
fonnte er dem Rate berichten, daß dasſelbe unter Dach gebracht 
jei. Weil das Gebäude auf der mwejtlichen Seite an die Stadt: 
mauer jich anfchloß, jo geftattete der Nat das Ausbrechen einiger 
Lichter (mit Eifengittern) in derjelben. Das Gebäude war vier: 
jtöcig ', der untere Stock für die Sakriftei, den Kapitelfaal, Das 
Nefeftorium und den Studierjaal bejtimmt. Schon lange fränf- 
lich, jtarb Abt Johann Franz am 18. Februar 1685. Der 
Katalog der Abte nennt ihn „ein bewundernswürdiges Mujter 
von Geduld und das Vorbild eines jehr auten Haushalters“. 

Sein Nachfolger wurde am 3. April 1685 der Prior 
Georg IH. Gaißer (1685—1690) aus dem befannten Ingol— 
dinger Gejchlecht, welchem auch Georg II. angehört hatte. Er 
war ein Mann von zwar fleiner Geftalt, aber hervorragender 





ı &3 ijt der jeßige nördliche Flügel. Die Kapelle mit dem gegen 
Oſten gerichteten Chor wurde 1719 nach dem Bau der neuen Kirche entfernt. 
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Gelehrjamfeit — u. a. jchrieb er eine Gejchichte des Kloſters 
Weingarten bei Ravensburg —, und ftand auch im Briefwechſel 
mit dem als Gejchichtsforjcher berühmten franzöfifchen Benedif- 
tiner der Maurinerfongregation, Joh. Mabillon, der ihn als 
Förderer feiner Studien jehr ſchätzte: und auf feiner wiſſen— 
Ihaftlichen Reife durch Deutjchland 1683 im September in Vil— 
Iingen auch befuchte?. Dabei offenbart fid) in feinem ganzen 








ı Der ebenjo gelehrte Ordensgenoſſe Ruinart fehreibt: „Ambo, 
Mabillonius et Geisserus, ut amore ita et ingenio pares erant.* 
Gerbert, Hist. S.N. Il, 433. 434. Das Großh. Landesardhiv in Karlsruhe 
befigt auch von Georg III. Tagbücher und zwar von 1680 bis 1690 und 
Refte feiner poetifchen Arbeiten. Verzeichnet in den Inventaren des 
Großh. Gen.-Landesarchivs I, Nr. 516 der Handfchriften (S. 232). 

® Mabillon, der diefe Reife — fie führte ihn und feinen Gefährten 
Dom Michael Germain (S. 94—96 der Hamburger Ausgabe von 1717) 
durch Süddeutjchland bis Salzburg — in feinem „Iter germanicum* 
befchrieben hat, kann nicht genug ihre freundliche Aufnahme im Sanft 
Georger Klojter loben, dejjen Konvent damals aus nur zwölf Religiofen 
unter ihrem. fiebzigjährigen Abte beſtand. Er nennt diefen einen fehr 
eifrigen Pfleger ihrer Gefchichte (historiae nostrae studiosissimum), den 
Prior Gaißer einen „ausgezeichneten Förderer ihrer Studien“ (Georgius 
Geysserus studiorum nostrorum fautor singularis). „O welch freudige3 
Sehen der Freunde, welch herzliches Umarmen!” ruft er aus. Eie hätten, 
fchreibt er, auch die Bibliothek der Franzisfaner befucht, aber die vielen 
Handjchriften daſelbſt jeien für ihn ohne Wert (multi habentur codices 
scripti, sed nullius momenti), Beim Abjchiede habe der Abt ihm einen 
3ehrpfennig in die Hand gedrüdt; er habe das Geld anfangs nicht an— 
nehmen wollen, aber auf das Zureden de3 Prior e3 doch getan, um 
den alten Mann nicht zu beleidigen. Unter Tränen trennten fie fich, 
indem die St. Georger ihren Gäſten noch einen braven Menfchen als 
Führer mitgaben. Wa3 der lebhafte Franzofe von feinen Beobachtungen 
über den Schwarzwald auf ihrem Wege von Villingen zunächft nach 
St. Peter über Vöhrenbach feinen Land3leuten zu berichten meiß, tjt 
intereffant genug, e3 hier wörtlich mitzuteilen: „Schauer ergreift einen 
in der Seele fchon beim bloßen Hören des Wortes Schwarzwald, wo 
alles jchauerlich, da8 Land ohne Weg und Steg ilt; wo man faft feinem 
bewohnten Orte begegnet, außer Vöhrenbach, gewiſſermaßen der Haupt: 
ftadt de3 Schwarzwaldvolts. In den ſehr engen Tälern gibt es zwar 
ziemlich üppige Wiefen zur Weide für das Vieh, aber die Abhänge der 
Berge und Hügel find für den Getreidebau, ja-fogar für die Schafzucht 
ungeeignet, wie man fagt, wegen allzugroßer SFettigfeit des Grafes (!). 
Da und dort gewahrt man einzelne Häuschen meift mit eigener Mühle, 
in welche das Waſſer durch tannene Deichel geleitet wird; jtellenmweife 
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Wirken ein außerordentlich praftiicher Berjtand. Um das Klofter 
wieder zur Bedeutung zu erheben, die es an feinem früheren, 
nun verlorenen Site gehabt hatte, faßte er den Plan zu einem 
völligen Neubau. Sn einem Schreiben an den Rat vom 
13. November 1686 jtellt er dieſem vor, daß ihr Kirchlein bei 
der Zunahme des Konvents, welcher durchjchnittlich wieder 24 
Brofefjen zählte, nicht mehr ausreiche; daß der Chor für die 
Verrichtung ihrer Stundengebete viel zu Klein ſei, zumal im 
Sommer, wann die Leute von auswärts in ihren Gottesdienft 
und zum Empfang der Saframente fämen. Im Konventgebäude 
müßten gegen den Ordensgebrauh und die Borichrift Papſt 
Klemens’ VIII. immer zwei oder drei in einer Fleinen Kammer 
wohnen; auch die Schulräume ſeien unpafjend. Er richtete des— 
halb mit dem Prior Gottfried Gutgſell und dem Konvent in 
Übereinjtimmung mit den Bifitatoren der ſchwäbiſchen Ordens— 
provinz an den Rat das Erjuchen um Überlafjung eines ge— 
nügenden Raumes für die Erbauung einer größeren Kirche und 
eines vollitändigen Klojters. In einer umfangreichen Denkſchrift 
vom 26. Februar 1687 führte er dieſes im einzelnen aus: Nach 
längeren Verhandlungen, in welchen der Nat fat fämtliche vom 
Abt den Benediktinern vorgeichlagene Bunfte genehmigte, Fam 
am 18. November 1687 ein Vertrag folgenden Inhalts zuſtande: 

Die Stadt tritt dem Abte den notwendigen Pla mit dem 
Merkhaufe, dem Dielenhaus — Der Stadt nachher wieder über- 


uralte Tannen, die im fich felbjt zufammenfallen und verfaulen, weil e3 
an vielen Orten an pajjenden Pfaden für das Fortbringen von Holz- 
ftämmen mangelt. Aus jenen unmwegjamen Wegen, die man eher Ab— 
gründe nennen könnte, wären wir nimmer herausgelommen, hätten wir 
uns nicht einem fo wacderen Führer anvertrauen dürfen, den uns unfere 
guten Billinger mitgegeben hatten, Noch an demjelben Tage gelangten 
wir endlich zu dem nur drei Meilen von Freiburg entfernten Klojter 
St. Peter am Rande des Schwarzwalds, wo der Himmel fich wieder 
etwa3 aufzutun beginnt.“ — Siehe auch P. ©. Bäumer, Johannes 
Mabillon, 1892, ©. 157. 

ı Nach der Dentichrift von 1687 war den Billinger Benediftinern 
von den Neich3gotteshäufern Zwifalten und Weingarten das mit 24000 fl. 
fundierte Studium und Kollegium zu Rottweil angetragen worden. Dazu 
ſchoſſen die Prälaten noch 10000 Fl. bei, auch fauften fie zu dieſem Zweck 
das Schloß und Gut Nedarburg (bei Rottweil). Zur Übernahme kam 
es jedoch nicht. 
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lafien —, und dem Werfgarten, Dazu die beiden Weberhäuschen 
ab, der Abt überläßt der Stadt das Material des Werkhauſes, 
um Daraus ein neues zu erjtellen — vor einigen jahren abge: 
rifien — und bezahlt für die genannten Weberhäuschen 200 fl., 
Dagegen macht fich der Rat verbindlich, dafür auf die Hofitatt 
des alten Regelhaufes zwei neue Häuſer zu bauen. Die nad) 
Dem bisher geltenden Satzbrief jährlich an das jtädtifche Steuer: 
amt zu zahlenden 20 fl., auch die 6 fl. Flözgeld neben dem 
Stammgeld von jedem Klafter Holz werden dem Kloſter nach- 
gelafjen. Bezüglich der abgetretenen Häuſer wird feine weitere 
Entihädigung verlangt als die Stellung eines Wächters (weil 
die bürgerliche Wacht auf dem Haufe ruhte). Die Stadt leijtet 
Diejes als teilweijen Erjah für Die große Mühemwaltung der 
Benediktiner mit Unterhaltung der Schulen und für ihre aus 
der Aufführung der (jährlichen) Schulkomödien erwachjenen Un: 
foften!. Zur befieren Unterhaltung der Schulen verabfolgt die 
Stadt den Benediktinern jährlich 14 Klafter Holz, deren Beifuhr 
dieje jelbjt übernehmen. Da der Abt und jein Konvent im Sab- 
bürgerrecht der Stadt bejtändig verbleiben, jo jchwören ihre 
Bedienten — nicht Die Konventualen — den früheren Sabbriefen 
gemäß dem jeweils neu erwählten Amtsbürgermeifter am gewöhn— 
lihen Schwörtag (24. uni) wie die anderen Bürger der Stabi, 
Doch mit der Erleichterung, daß der Abt den einen oder andern 
Diener an jenem Tag „zur Aufwart“ zu Haufe behalten mag, 
und Daß es den vornehmjten Beamten freifteht, entweder eben- 
falls am Schwörtag oder aber bei Antretung ihres Dienjtes ein 
und für allemal dem Nat in corpore zu ſchwören. Auch hat 
das Gotteshaus die bürgerliche Nußbarkeit des gemeinen Weid- 
gangs für fo viele Stüd Vieh, als es mit eigenem Futter über: 
wintern fann. 

Dagegen verjprechen Abt und Konvent, die Stadt als Mit: 
jtifterin des Klofters zu betrachten und aller jeiner Gottesdienjte 
und guten Werfe teilhaftig zu machen, insbejfondere aber Die 
Schulen und andere gute Übungen (3. B. Muſik), mögen Die 
Franziskaner ihr Gymnafium behalten oder nicht, ohne weitere 

: Man hielt die Aufführung von Schulfomödien durch die Schüler 


für ein wichtiges pädagogifches Mittel, insbefondere auch zur Aneignung 
von Gemwandtheit im öffentlichen Auftreten, 
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Koften der Stadt, aud) im Falle der Rückgabe des Klojters 
St. Georgen, fortzuführen, mit dem einzigen Vorbehalte, Daß, 
wenn die Franziskaner ihre Schulen aufgeben, die denſelben von 
der Stadt gereichten Fruchtgefälle an die Benediftiner gelangen. 
Dieje find von allen ordentlichen Bejchwerden, wie Zoll, Wein: 
und Bierumgeld, Steuer, Schagung, frei, nur die außerordent- 
lichen Kriegsanlagen helfen ſie von ihren bürgerlichen Gütern 
tragen. Ohne Einwilligung des Rats ziehen fie feine ſolche 
Güter durch Kauf, Taujch oder Erbichaft an fich; bei der Auf- 
nahme eines Bürgerfindes in ihren Konvent finden fie fich be- 
züglich deſſen Erbteil3 nad) Billigkeit mit dem Rate ab. 

Die Grundjteinlegung der Klojterfirche fand in feierlichiter 
Meile Sonntag den 16. Mai 1688 durch Abt Roman von 
St. Blafien ftatt!. Aber der Bau ging nur langjam vorwärts. 
Am 13. Auguſt 1690 beflagte fich der Abt beim Rate, daß er 
aus Mangel an Baumaterialien die Arbeit einige Zeit ausfegen 
müfje; die Müller hätten ihm eine große Menge von Steinen 
weggeführt zur Wuferbauung ihrer im neulichen Kriege ab— 
gebrannten Mühlen, und ev bittet, ihm die Steine vom Giebel 
des ehemaligen Meßnerhaufes in der Altjtadt zu überlafjen. 
Am 2. September desjelben Jahres jtarb Abt Georg ?. 


ı Eine ausführliche Befchreibung diefer Feier enthält da3 vom Sub- 
prior P. Auguftin Fink (nachher Abt) von Et. Blaſien gefchriebene Tag: 
buch hierüber. (Gütige Mitteilung aus dem Klofter St. Baul in Kärnten.) 
Der Verlauf war folgender: Samstag den 15. Juli Empfang vor der 
Stadt durch Abt Georg. Sonntag den 16. Juli Prozeffion vom Münſter 
aus an den Ort der Weihe — Abt Roman unter einem von vier Rats— 
herren getragenen Baldadhin; Abt Georg und die Honoratioren, worunter 
Stadtlommandant Hinteregger, Schilde der Muttergottesbruderfchaft mit 
Kerzen in den Händen tragend — der Wind bläjt alle aus, nur nicht 
die des Abt3 Georg —; nach der Grundjteinlegung drei Geſchützſalven 
von je 32 Schüffen. Feitpredigt unter freiem Himmel durch den Stadt: 
pfarrer vor einer ungeheuern Bollsmenge, worunter drei Iutherifche 
Prädilanten und der Paſtor von St. Georgen. Nach Beendigung des 
Hochamts Rückehr in das Münjter. Um 11 Uhr Feftmahl im Benediktiner— 
tlojter mit ca. 30 Gäſten, während desfelben fzenifche Aufführung durch 
16 Jünglinge mit Mufifbegleitung. Eine ähnliche Aufführung beim Mable 
am folgenden Tag. Abt Roman fchenkt 200 Taler und 80 fl. für den 
Klojterbau. 

? Pfarrer Hieronymus Sichler, der fich nachher im Kloſter Sankt 
Georgen verpfründete, widmete dem Abte zu Schramberg folgende Grab» 
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Sein Nachfolger wurde durch Wahl vom 10. Oftober 
Michael II. Glücker von Rottweil (1690—1733). Ihm war 
e3 wie feinem feiner Amtsgenofjen vor und nach ihm bejchieden, 
mehr als vier Sahrzehnte hindurch Die St. Georger Kloſter— 
gemeinde zu regieren. Der größte Teil der jet noch vorhan- 
denen ftattlichen Gebäude ift unter ihm entjtanden. Weil die 
mweitliche Seite des ganzen Gebäudefomplexre3 der Flucht Der 
einen Bogen bildenden inneren Stadtmauer folgen mußte, wäh: 
rend Die öſtliche Front eine gerade Linie bilden jollte, jo war 
dem Baumeifter — deſſen Namen wird in den Jahrbüchern 
nicht genannt — eine ziemlich jchwierige Aufgabe zur Löſung 
gejtellt. Durch eine mit dem Rat getroffene Abrede vom 9. April 
1698 erwarb der Abt von der Stadt den Plab für ein fünf- 
tiges Gymnafialgebäude — es ftanden Dort mehrere Häufer —, 
wogegen das Klojter der Stadt zum Erſatz der ihr hierdurch 
verloren gegangenen bürgerlichen Xeijtung eine jährliche Gült 
von drei Viertel Roggen und 12 Pfennig Grundzins nachſah. 
Ferner überließ der Nat dem Abt den Platz „der Geräde nach” 
für das künftige Konventhaus — den Mittelbau —, nachdem er 
ihm fchon am 9. Juli 1691 das alte, jedoch nicht zur Auf: 
jtellung von Gejchüß geeignete Türmlein dajelbjt unter der Be— 
dingung abgetreten hatte, daß das Klojter dahin ein Rondell zur 
Aufpflanzung Eleiner Stüde erbaue, worauf der Rat jedoc) ‚peter 
(1722) verzichtete‘. 

Nun brach aber am Anfange des 18. Jahrhunderts der 
Spanische Erbfolgefrieg aus, der auch dem Kloſter St. Georgen 
ſchwere Wunden fchlug, indem feine Untertanen durch Einquar— 
tierungen und Kontributionen ausgejogen wurden, und im Auguft 
1707 die zwei großen Höfe zu Bedhofen in Flammen aufgingen ?. 








fehrift: Hie jacet abbas Georgius, cuius si doctrinam spectas, fuit 
eruditissimus, si usum, peritissimus, si ingenium, perspicacissimus, 
si pietatem, religiosissimus, si vitam, innocentissimus, 

! Dagegen mußte der Prälat 100 Reichstaler zur Bejtreitung des 
foftfpieligen Niedertorturmbaues beifchießen und die Forderung des Rück— 
erfages von 96 Laſtwagen Quaderfteinen, die man ab dem St. Georger 
Kirchenplaß zur Reparierung der großen durch die Tallardjche Belage- 
rung verurfachten Brefche geholt hatte, fallen laſſen. 

2 Die Klagen des Abt3 über doppelte Beſteuerung feiner Unter: 
tanen, befonders zu Ingoldingen, Degernau, Herbrechthofen und zwar 
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Zur Beitreitung der notwendigjten Bedürfniffe mußte der Abt 
ein Kapital aufnehmen. Erſt 1719 murde die Kirche, jedoch 
noch ohne Chor und Turm, fertig; am 1. Oftober hielten Die 
Benediktiner ihren feierlichen Einzug. Am 26. Juli 1729 wurde 
das Gebälf auf dem Mittelbau, dem jog. Konventbau, auf: 
gerichtet. Troß der vielfach bedrängten Lage vermochte das 
Klojter noch eine Erwerbung zu machen. Sm Jahr 1709 
(13. März) kaufte es den Spitalhof zu Birkenweiler oberhalb 
Pfaffenmweiler von Jakob Hirt, deſſen Sohn als P. Theoger in 
den Konvent eingetreten war. Die Veräußerung der Propſtei 
St. Marı im Eljaß an das Klojter Ebersmünfter wegen übler 
Haushaltung mancher Pröpfte gelang dem Abte noch nicht. Auch 
ein anderer Verſuch jchlug fehl: es handelte ſich um nichts Ge— 
ringeres al3 die Wiedergewinnung des Klojters zu St. Georgen 
und feiner eingezogenen Beſitzungen, als der regierende Herzog 
von Württemberg Karl Alerander 1712 zur fatholijchen Kirche 
übergetreten war. Abt Michael betrieb Die Angelegenheit bei 
dem SKapuzinerprovinzial P. FideliS und bei dem P. Superior 
Fulgentius zu Weil der Stadt. Er überjchiefte auch dem ſchwä— 
bifchen Kreisoberjten Baron von Neuſtein eine gefchichtliche Dar- 
legung bezüglich St. Georgens — es iſt der „Gründliche Bericht 
von dem Gotteshaus St. Georgen“ von 1714 —, erhielt aber 
von jenem die Meldung, daß er bei den mwürttembergijchen Ge— 
heimen Näten „nichts Favorables“ für das Gotteshaus habe 
ausrichten fünnen. Abt Michael, welcher von Kaiſer Karl VI. 
1712 (27. Auguft) die Bejtätigung der Freiheiten feines Gottes- 
hauſes erhalten hatte — darin wird insbejondere auch der Stadt 
Dillingen der Schuß des Klojter8 empfohlen —, jtarb an Alters» 
ichwäche am 28. Auguſt 1733. 

Auf ihn folgte Dur) Wahl vom 22. September desjelben 
Jahres Hieronymus Schuh (1733— 1757). Trogdem der Abt 
ein Billinger war, jo kann doc das Berhältnis zwiſchen ihm 
und dem Rate nicht als ein allzeit freundliches bezeichnet werden. 
In den vorhandenen Akten kehren gegenjeitige Bejchwerden fait 
regelmäßig wieder; fo wenn 1736 (Juli) der Rat den Abt mit 
durch Dfterreich und durch dem fchwäbifchen Kreis zugleich, jo daß die 
Leute „mit zweifacher Rute gefchlagen“ wurden, zogen fich durch Jahr— 
zehnte hindurch, 
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Rückſicht auf die nachgelafjenen 20 fl. jährliches Satzgeld erjucht, 
das jeit mehreren Fahren „zur Benachteiligung Der Jugend“ 
unterbrochene Spiel der jährlichen Komödie wieder aufzunehmen, 
auch den zu großen Holzverbrauch etwas zu bejchränfen — der 
Abt erklärt, daß die Klojterwaldungen zu Oberejchacd und Bed- 
hofen (Weißwald) zu ſehr gelichtet jeien —; oder wenn (Sep- 
tember 1742) der Nat vom St. Georger Kanzleiverwalter Die 
Leitung des Huldigungseid3 am Schwörtag verlangt — was 
jedenfall gegen den Vertrag von 1687 war —, mogegen der 
Abt den Magijtrat erfucht, das Gotteshaus als Schugverwandten, 
nicht aber als Untertan „oder Billinger Bauern” zu behandeln, 
auch in der Einziehung von Haber, Stroh und Heu zu Kriegs: 
zwecken eine „anjtändigere Art" einzuhalten; oder wenn der Abt 
(zugleich mit dem Guardian der Franzisfaner) Einjpruch erhebt 
gegen die Inkarzerierung von Studenten, weil fie am Schmußigen 
Donnerstag — troß der gefährlichen Zeitläufe — im „Narren: 
häs“ herumgelaufen jeien, was gegen die Disziplinarbefugnis des 
Kloſters verjtoße (1745, 1751); oder wenn der Abt fich beklagt 
über unbefugte Einquartierung im (erfauften) St. Blafiantjchen 
Amishof; indem derjelbe dem dem Klofter St. Blafien gegebenen 
Gaßbrief von 1687 gemäß nur dann bequartiert werden dürfe, 
wenn die Garnijon aus zwei Kompagnien oder mehr bejtehe und 
auch dann nur mit Offizieren, nicht aber, wie gejchehen, mit Mus— 
fetieren (März 1746). Auch die Erbauung des neuen Gymnafiums 
famt dem Theater führte zu Auseinanderjegungen zwijchen dem Abt 
und dem Magijtrat. Das zu Ehren des hl. Hieronymus benannte 
Gebäude wurde am 1. Mai 1747 angefangen und um Martini 
1749 vollendet. Der Kojtenaufmwand betrug 5532 fl. Mit der 
Aufführung des maſſiv aus Steinquadern beitehenden prächtigen 
Kirchturms 1756 war der Bau des Klojters abgeichlojien. 

Die geordnete Haushaltung ermöglichte es dem Abte, 1741 
von Marquart Freiheren von Beroldingen ein Stücd des ſog. 
Bubenholzes bei Niedereſchach um 2450 fl. zu faufen und 1756 
dem Baron von Summerau al3 faiferlichem „Antizipations— 
fommifjär” ein Kapital von 3000 fl. „zur Abwendung feindlichen 
Einfalls“ vorzuftreden'. 

Das Klojter St. Georgen bejaß zur Zeit in ber Billinger Ge: 
markung 48 Jauchert Ader und 5 Mannsmad Wieſen, dazu den von 
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Am 11. September 1757 jtarb Abt Hieronymus. Am 
16. September wählten die Rapitularen den Prior Cöleſtin Wahl 
aus Ochjenhaufen (O.A. Biberach) (1757—1778). Schon Abt 
Hieronymus führte den Titel: Neihsprälat, Abt Cöleftin 
nannte fich ebenfalls jo. Damit ftieß er aber bei der öſter— 
reichifchen Regierung an, welche den Titel nicht anerkannte, in— 
dem fie das Klojter St. Georgen mit jeinen Beſitzungen al3 
unter öfterreichifcher Landeshoheit ftehend in Anſpruch nahm. 
Schon die Unterlafjung der Anzeige vom Todesfall des Abts 
Hieronymus und von der Wahl Cöleſtins hatten eine Rüge von 
jeiten der Hoffammer in Innsbruck zur Folge. Eine Faiferliche 
Entſchließung vom 14. Januar 1758 empfahl, die Sache jet 
auf fich beruhen zu lafjen und das nächſte Mal darauf zu jehen, 
daß der Neuerwählte Nachricht von feiner Wahl gebe, um den 
öſterreichiſchen Schuß und Schirm nachjuche und das jährliche 
Schirmgeld mit 38 fl. richtig abführe. ES handelte jich aljo 
um den Anjpruch der Landeshoheit auf Grund der Schirm 
herrlichkeit ganz wie zweihundert Jahre früher. Aber ebenſo— 
wenig wie dort Württemberg gegenüber vermochten die Abte hier 
ihr Recht zur Geltung zu bringen aus dem einfachen Grunde, 
weil Djterreich der Beteiligte war. 

Bon den damaligen Faiferlichen Negierungsverordnungen be= 
trafen einige auch das Klojter St. Georgen, jo jene von 1771, 
daß zur Ablegung der Profeß das zurückgelegte 24. Lebensjahr 
erforderlich jei — die Zeit fonnte auf dem Wege der Dispens 
auch auf das 21. Lebensjahr herabgejegt werden —, ferner jene 
von 1772, daß Klofterpfarreien, die nicht mit drei Religiofen 
beſetzt waren, durch Weltgeijtliche pajtortert werden mußten, in- 
folgedejien nach Ingoldingen und Furtwangen je noch ein Pater 
geſchickt wurde’. 





St. Blajien käuflich erworbenen Amthof (Tpäteres Domänenvermwaltungd- 
gebäude, jest jtädtifch) mit 7 Kauchert Ader und 5 Mannsmad Wiefen 
(darunter die große Amtmannswiefe vor dem Oberen Tor). 

! Eine bifchöfliche Verordnung von 1775 verbot die Beerdigung vor 
Ablauf von zweimal 24 Stunden, eine andere von 1778 unterjagte dem 
Welt- und Ordensklerus den Befuch der öffentlichen Wirtshäufer außer 
im Falle des Reifens. Übrigens dient zur Beleuchtung damaliger Zu: 
jtände, was der jtrenge P. Lenz in den Sahrbüchern zum 11. u. 12. Sep: 
tember 1775 mitteilt: Der Konftanzer Weihbifchof (v. Hornitein) traf am 


3. Das Klofter St. Georgen zu Villingen. 49 


Unter Abt Cöleſtin tauchte auf einmal eine Frage auf, Die 
bei den Franziskanern im Laufe der Zeit jchon mehrere Male 
zu Unzuträglichfeiten mit dem Magiftrat geführt hatte!, im 
Klojter St. Georgen zu Billingen aber feither nie praftifch ge- 
wejen war: fie betraf das Aſylrecht. Am 9. Juli 1775 
früh, einem Sonntag, war nämlich in Abmwejenheit des Abt3 eine 
Übeltäterin aus dem jtädtifchen Gefängnis entfommen und zu 
den Benediktinern in das Aſyl geflohen, wo fie, durch einen 
Fall verlegt, von der Klofterföchin und der Beichließerin gepflegt 
wurde, nachdem Die Franzisfaner fie abgemwiejen hatten. Der 
Rat forderte noch an demjelben Morgen ihre Herausgabe zuerjt 
mit, dann ohne Ausjtellung eines NReverjes, daß ihr am Leben 
nichtS gejchehe und ihr nicht „ewiges Gefängnis“ auferlegt werde. 
Der Prior (Lenz) und der Subprior wiejen, nachdem fie in den 
alten und neuen Kanonijten nachgeichlagen hatten, das Anfinnen 
ab, bis Nachricht von höherem Orte eingetroffen fei. Unterdefjen 
jtellte der Nat überall Wachen aus: beim Gymnafium, bei der 
deutichen Schule, bei der Kirche und bei den benachbarten 
Häufern, auc auf der „Fülle“ und jchicte einen Expreßboten 
zur Einholung von Weifung nach Freiburg an den Regierungs- 
präfidenten. Am Montag abend darauf fehrte der Abt von 
Nippoldsau zurüd, worauf für die Aiylantin eines der neuen 
Dachzimmerlein über der alten Prälatur durch den Schreiner 
zugerichtet wurde, in welches man ſie tags darauf überführte. 


11. September mittags in Billingen ein zur Spendung der Firmung. 
Nach feierlicdem Empfang nahm er feine Wohnung im Pfarrhof; nach— 
dem die fremden Pfarrlinder von Pfaffenmweiler, Herzogenweiler, Vöhren— 
bach ꝛc. bis drei Stunden gewartet, fpendete er endlich um vier Uhr das 
heilige Satrament überhaupt aber fehr flüchtig. Nacht3 um 11 fam Herr 
Oberſt v. Königsegg bier an, mit dem gedachter Herr Weihbifchof zu 
nacht geipiefen und fogleich auf die Auerhahnenbalz nach Herzogen— 
mweiler geritten, von dort den folgenden Tag, al3 den 12. September, 
nach Marbach, alldorten das Kirchlein confecriert und zu Mittag wieder 
in dem Pfarrhof mit gedachtem Graf geipiefen, wobei auch die gräflich 
Bilfingfche Familie von Schramberg, der Magiftrat und der Abt waren, 
und faum von ihm importune opportune auf vieles Borjtellen und 
Bitten fonnte erhalten werden, dab er die Anmefenden annoch firme. 
Am 13. fuhr er wieder ab und ließ wegen feiner und feiner Bedienten 
Aufführung feinen guten Geruch nach ſich.“ 
ı FDA NF. V, 267 ff. 
Freib. Diöz⸗Arch. NF. VL 4 
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Doch wurde dem Magiſtrat geitattet, eine Wache auch vor das 
Bimmer zu jtellen. Am 12. nachmittags brachte der Bote von 
Freiburg Die jchriftliche Anmweijung, daß die Perſon auszuliefern 
ſei vorbehaltlich der Unterfuchung der Sache gemeinjchaftlich mit 
dem bijchöflichen Ordinariat. Ein mehrere Monate darauf er: 
jchienenes Hofpatent (dd. Wien 15. September 1775) entjchied 
die Frage bezüglich des Alylrechts, indem es eine Menge von 
beitimmten Übeltätern davon ausſchloß und das Necht auf die 
Kirchen und die Orte, wo die Saframente geipendet wurden, be- 
fchränfte. Ein am Aſchermittwoch 1776 morgens aus dem 
Gefängnis entfommener und zu den Benediktinern geflohener 
Bürger, Benedikt Häßler, wurde, weil er laut dem Fatjerlichen 
Dekret (al3 adulterii et abortus suspectus) feinen Anjpruch 
auf die Aiylfreiheit hatte, jogleich aus dem Klojter gewieſen. 

Wichtiger als dieſes war die Regelung der fchon lange 
jtrittigen Angelegenheit bezüglich des Gymnajiums!. Weil 
von den zwei Lehranitalten der Franziskaner und der Benediktiner 
feine fich als lebensfähig erwies, jo lag ihre Verjchmelzung im 
allgemeinen Intereſſe. Es handelte ſich nur darum, welchem 
der beiden Kiöjter das fünftige Gymnafium zugeteilt werden 
jolle. Die Stimmung des Magiſtrats und der Bürgerjchaft 
war den Minoriten, die der Negterung den Benediktinern günitig. 
Hören wir darüber den bündigen Bericht des Brior Bernhard 
Lenz: 

„Nachdem wir bereit den 7. November 1774 von Freiburg 
Die Nachricht erhalten, daß kraft Allerhöchiter Verordnung in 
Zukunft unjer Benediktiniſches Gymnafium allein beizubehalten 
jei und wir nebjt den jechs unteren Klafjen auch Philoſophiam 
und Mathefin (Mathematik) zu Dozieren hätten, die Minoriten 
hingegen jtatt der Lateinfchule die deutſche Normalichule über: 
nehmen follten, wie denn wirklich unterm 11. November hierüber 
ein hohes Negiminalreffript jowohl an unjern Abt Cölejtin als 
auch an den allbiefigen Stadt-Magijtrat ergangen, wir aber wohl 
vornhinein überzeugt waren, daß die Stadt und die PP. Mino— 
riten alle8 mögliche anmenden würden, dieſe höchite Rejolution 
wieder zu hintertreiben, jo wurde, zum Teil auf unjere Veran: 


! Siehe über dieſe Schulfrage auch FDA. NY. V, 279 ff., 2857. 
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lafjung, von der hohen Regierunggitelle eine Kommiſſion ernannt 
und jolche dem Herrn Obervogt zu Triberg, Anton von Hermann, 
aufgetragen, diefe Allerhöchite Willensmeinung zum Bollzug zu 
bringen. Dieſem zufolge, und nachdem fich bejagter Herr Ober: 
vogt vorläufig in Freiburg jelbjt informiert, fam er den 11. De- 
zember abend3 mit feinem Amtsjchreiber, Bedienten und Amts— 
boten hierher, nahm das Quartier in der Sonnen, ließ Tags 
Darauf, al3 den 12. Dezember, früh morgens uns feine Ankunft 
notifizieren, worauf ich und P. Subprior ihm das Willkomms— 
fompliment gemadt. Er eröffnete fodann den ſechs Magiftrats- 
perjonen, nämlich dem Herrn Bürgermeijter Kegel, beiden Rats— 
deputaten Sinoll und Handtmann, dem Syndifus Handtmann, 
auch beiden Richtern Broz und Mayer, die Allerhöchite Willens- 
meinung. Bis 1 Uhr mittags wendeten dieſe alles mögliche 
Dagegen ein; nachmittags erſchien ebenfalld ein vorgeblicher Aus: 
ſchuß von 17 Bürgern vor dem Herrn Commiſſario, welche zu: 
guniten der PP. Minoriten das Wort führten. Abends wurden 
auch ich und P. Subprior namens des Gotteshaufes vor Die 
Kommiſſion vorgelafjen, die uns die Höchſte Verordnung vor: 
gelejen, und in Gegenwart obiger Magiftratsperjfonen, auch des 
P. Guardians und Vicarius der Franzisfaner befragt, ob wir 
das Gymnafium jamt der Vhilojophie und Mathefis übernehmen, 
auch den PP. Minoriten, wie fie gebeten, zur VBollbringung ihres 
Chors und ihrer Muſik hinlänglich Studenten (ohne daß ie 
jedoch bei ihnen jtudierten) gejtatten, und, Damit fie es gern tun, 
jelbe auch hierzu ermahnen wollten. Wir übernahmen das an 
getragene Gymnafium und veriprachen auch, Philvjophiam in 
Zukunft zu dozieren. Die Studenten wollten wir nicht hindern, 
jondern eher ermahnen, jo viel an uns jei, den Chor der Mino— 
riten zu frequentieren, inſoweit e3 aber den Schulen und dem 
Nutzen der jtudierenden Jugend nicht im Weg jei. Die Mino- 
riten jollten nur wie bishero folchen Studenten einige Koſttage 
geben ꝛe. Was für ausfchmweifende, anzügliche und grobe Reden 
hierbei von den Gegnern, bejonders Herrn Ratsdeputat Knoll 
und Herrn Syndico, gegen unjer Gotteshaus ergangen, iſt bejjer 
ſich einzubilden als fich zu bejchreiben. Beide Gerichtsherren, Herr 
Talvogt Broz und Herr Erpeditor Mayer, hingegen waren jehr 
jittjam und zeigten und erflärten ſich beinahe öffentlich für uns. 
4* 


52 Das Benediktinerklojter St. Georgen auf dem Schwarzwald. 


„Tags darauf, den 13. Dezember, wurde durch ein Kommiſſions— 
defret dem bisherigen Präfekten der Minoriten aufgetragen, die 
Studenten zu entlaffen und anzumeiien, daß fie jamentlich vor 
der Kommiſſion ericheinen follten. Weil die Studenten aber 
ichier alle aus Anftiftung teils nach Kirchdorf, teils ſonſt vor 
die Stadt hinaus entwichen, jo wurde dem Stadtmagijtrat be- 
fohlen, folche zufammenzutreiben. Sie erfchienen aljo Nachmittag 
um 2 Uhr in der Ordnung bei der Kommifjion, wo in unjerer 
und dreier Magiftratsperfonen Gegenwart ihnen eröffnet wurde, 
daß fie nun entweder in unjer Gymnafium eintreten, oder binnen 
drei Tagen die Stadt räumen follten, worüber dem Magijtrat 
acht zu haben auferlegt worden. Drei einzige ausgenommen 
traten alle übrigen, 39 an der Zahl, die Philoſophi mitgerechnet, 
zu uns, meijtenteil3 auch mit Freude, herüber. Den dritten Tag 
darauf waren die Studenten einander ganz angewöhnt; bejonders 
da ſowohl von feiten der Kommiſſion als unferes gnädigen Herrn 
Prälaten alle ermahnt wurden, daß feiner dem andern einige 
Vorwürfe machen follte. Es wurden auch die Herübergetretenen 
von der 4. Schule an den 18. Dezember in die Marianijche 
Kongregation al3 Sodales angenommen, nachdem ſie zuvor öffent: 
lich die Marianijche Botivformel abgebetet. 

„Den 14. Dezember unterjuchte der Herr Commifjarius an- 
noch die faljche Vorgabe, als wären die obgemeldeten 17 Bürger 
ein Ausjchuß von gejamter Bürgerjchaft und den Zünften, wobei 
er zu jeiner großen Beleidigung gefunden, daß es nur Lug und 
Trug gemwejen jei, weshalb er ſowohl den Magijtratsperjonen 
als dieſem angeblichen Ausſchuß einen derben Verweis gegeben 
und die Satisfaktion fich vorbehalten. 

„Den 15. Dezember wurde endlich der Herr Commiſſarius 
mit Stadtpferden wieder nac) Triberg zurücgeführt. Ihm wurde 
nachgehends von der hohen Negierungsitelle mit Genehmigung 
des Wiener Hofs das Amt eines Königlichen Direktor des 
Benediktinischen Gymnafiums zu Villingen um jo eher übertragen, 
weil der Magijtrat ſich offenbar uns abgeneigt und für Die 
Minoriten gar zu parteiiich und zu jehr eingenommen evzeigt 
hatte. Diejes lettere aber war für den Magijtrat noch das 
Empfindlichjte und er unterließ nicht, ſowie die PP, Minoriten 
und ihr Provinzial P. Angelus, aller Orten und Enden alles 
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mögliche zu unternehmen, um das Vergangene wieder hinterftellig 
zu machen. Sie fonnten aber weder zu Freiburg noch zu Wien, 
weder durch den Herrn von Grechtler noch durch den Herrn General 
Niedt noch den Hofagenten von Riegger! etwas dagegen aus: 
wirken, jondern es wurde alles von hohen und höchjten Orten 
genehmigt. 

„Wegen unjern Studenten wurden nachhin Drei Professores 
inferiorum (für die unteren Klafjen) angejtellt und der Chora- 
liiten halber, welche im Münfter die — durch die Franziskaner 
gehaltene — Frühmefje um 7 Uhr bejorgen mußten (mit Singen), 
wurde erſt um halb 8 Uhr morgens zur Winterszeit die Schule 
angefangen, die Superioren (oberen Klafjen) aber erſt um 8 Uhr. 
Die Sert und Konventmeß war erjt um halb 10 Uhr, welche 
Gewohnheit hernach im Winter allezeit beibehalten wurde.“ 

Auch nachher noch glaubten die Benediftiner, daß der 
Magijtrat ihrem Gymnaſium verjchiedene Hindernifje bereitete. 
Am 20. Januar 1775 verfügte fich deshalb Abt Eöleftin jelbjt mit 
dem Subprior und Studienpräfeft P. Anjelm nad) Freiburg und 
ließ dort von der Königlichen Studienfommtifion die fchon 1766 
für ihr Gymnaſium aufgejtellten Schulvorjchriften mit den not: 
wendig gewordenen Ermweiterungen bejtätigen. Zugleich wurde 
den Benediktinern bemilligt, daß ihre jungen Leute nicht mehr 
zum Nachteil der Studien die Muſik bei den Minoriten und Den 
Sohannitern zu bejorgen brauchten, jofern der Gottesdienit noch 
in die Schulzeit falle. 

Am 21. und 23. Februar desjelben Jahres führten Die 
Studenten des Gymnafiums auf einem masfierten Umzug in 
lebenden Bildern „Die Torheit der Welt, des Fleifches und des 
Teufels in ihren jchlimmen Folgen zur heilfamen Warnung“ auf. 





ı Der als Gelehrter, Echriftiteller und Gefchäftsmann hochangefehene 
Paul Joſeph Riegger ftammte aus Freiburg — fein Vater Johann 
Baptijt NRiegger war aus Villingen — und hatte damals die Stelle eines 
ordentlichen Profeſſors des Kirchenrehts an der Univerfität zu Wien 
inne. Er jtarb am 6. Dezember 1775. 9. Schreiber, Gejchichte 
der Albert-Ludwigs-Univerfität zu Freiburg i. Br. ILL, 172. — P. Bern: 
bard Lenz jagt über diefen einflußreichen Staat3fanonijten: „Er wird 
in der ‚Augsburger Zeitung‘ anjtändig, in den fatholifchen Zeitungen 
aber übertrieben und zum Schimpf der römifchen Kirche und ihrer 
Satzungen gelobt.“ 
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Eine aus Bürgern bejtehende Grenadiergarde zu Pferd begleitete 
den Zug durch die Stadt, an ihm beteiligten ſich 230—240 Per: 
jonen mit 20 Schlitten. Unter den Zuſchauern befand fich am 
erjten Tag die Fürftin von Donauejchingen mit ihrem Gefolge, 
am zweiten der Fürjt jelbit. 

Weil den St. Georger Konventualen wegen Übernahme des 
vereinigten Gymnafiums und des Unterrichts der Vhilofophie und 
Mathematit kaum mehr genügende Zeit zur Verjehung der zur 
Stadtpfarrei gehörigen Filialgemeinde Unterfirnad übrig 
blieb, jo gab das Klofter diefelbe im Januar 1775 ganz auf!. 

Zur Vervollfommnung der Lehrer in der Mathematik, deren 
erweiterter Unterricht nun vorgefchrieben war, ließ der Abt den 
in dieſem Fache ausgezeichneten P. Thaddäus NRinderle? 
aus dem Kloſter St. Peter kommen. P. Lenz holte ihn am 
18. April 1775 daſelbſt ab. Der fofort eröffnete Kurs dauerte 
bi3 zum 8. November desjelben Jahres. Das Gymnafium, an 
welchem unter andern P. Lenz und P. Lumper — Ießterer Ver- 


' Seit dem 30. Oktober 1774 durfte in der Kirche zu Unterkirnach 
daS heilige Sakrament aufbewahrt werden. Die PP. Gottfried Lumper 
und Bernard Lenz hatten damals Kirnach eine Zeit ang verfehen. Die 
Pfarreien Pfaffenweiler und Furtwangen gehörten dem Klofter felbit, 
jene wurde jeweils auf drei Jahre durch einen Pater von der Stadt 
aus paftoriert. Nach einer Faffion vom 4. November 1777 betrug das 
jährliche Pfarreintommen in Pfaffenweiler 250 fl., die Zahl der Kom— 
munizierenden (d. i. der die Kirche befuchenden Perſonen vom 14. Lebens⸗ 
jahr an) 130, der Nichtlommunizierenden (d. i. der Perfonen unter 
14 Jahren) 47, das Erträgnis des Zehnten 741 Korngarben, 118 Roggen 
garben, 825 Garben „Mifchlete”, 90 Habergarben, 7 Wagen Heu, 
32 Säcke „Erdäpfel”; diefes in. Geld berechnet 430 fl. Das jährliche 
Einkommen der Pfarrei Furtwangen belief fich auf 500 fl., die Zahl 
der Kommunizierenden dafelbjt auf 1300, der Nichtlommunizierenden 
auf 300. 

° Siehe über diefen auch um die Vervolllommnung der Schwarz. 
wälder Uhren hochverdienten Mann, der 1788 Profeffor der angewandten 
Mathematit an der Univerfität Freiburg wurde und 1824 jtarb, 
9. Schreiber a. a. ©. III, 116—118. Die eigenartige Inſchrift feines 
Grabdentmal3 auf dem alten Kirchhof in Freiburg lautet: 

„Bieles hat er beftimmt mathematifch mit Ziffer und Buchitab, 
Aber die Stunde des Tods bleibt unbefannter als x.“ 
Dazu St. Braun, Memoiren des Ieten Abtes von St. Peter (Ignaz 
Speckle) S. 122. 
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fafjer einer Dreizehnbändigen fritischen Patrologie — lehrten, 
erfreute fich auch des Wohlwollens der Regierung, welche eine 
faiferliche Entjchliegung vom 19. Januar 1777 exwirkte, infolge 
deren Dasjelbe Den Namen eines Lyzeums führen durfte. Es 
gehörte zu den ſechs vorderöjterreichiichen Gymnafien, welche 
durch Hofdefret vom 23. Mai 1777 allein noch belafjen wurden. 

Seit dem Frühjahr 1776 durch einen Schlaganfall an 
Händen und Füßen gelähmt und nicht mehr imjtande, die vielen 
Gejchäfte jeines Amts zu verjehen, vefignierte Abt Cöleftin am 
20. Januar 1778 nach der Veſper vor verfammeltem Kapitel 
unter Verzicht auf feine Stimme bei der nächjten Abtswahl. Am 
30. Januar fuhr er in einer zu feinem künftigen Gebrauche eigens 
zu Straßburg um 440 fl. gefauften Chaife in Begleitung des 
Superior3, ſeines Kammerdienerd und eines Barbiers nach Ri- 
poldsau ab, um dort jeine Tage zu beichließen. Zwar erholte 
er ſich ſoweit, daß er wieder fchreiben und in feinem Zimmer 
Meſſe leien konnte, aber von einem neuen Schlaganfall betroffen, 
itarb er am 25. November 1780. P. Schönjtein, der unter ihm 
jeine Profeß abgelegt hatte (1775), nennt ihn „einen jtrengen 
Beobachter und ein Mufter der Flöjterlichen Ordnung, einen 
großen Liebhaber und Beförderer der Wiflenfchaften, einen ganz 
bejonderen Eiferer für Die Zierde des Tempels Gottes". „Er 
ſchaffte“, bemerkt Schönjtein weiter, „in der Kirche eine Silber: 
männijche Orgel, in dem Turme ein harmonifches Geläute von 
zehn Glocden an, das bei jeder Viertelſtunde annehmlich fpielte. 
Als fonderbarer Verehrer des hochwürdigiten Altarsjaframents 
jeßte er die in Lothringen fchon längjt eingeführte ewige An: 
betungsbruderjchaft auch in Deutichland (d. i. in jeinem Klojter) 
ein (März 1766). Er erbaute das Klöjterlein zu St. Nikolaus 
in Rippoldsau vom Grunde auf, verfocht die Gerechtiame Des 
Gotteshaufes mit ernjtem Nachdruck, und durch feine tiefe Ein- 
ficht und jein Fluges Benehmen vereitelte er manchen Angriff, 
den man wider das Gotteshaus verjuchte." 

Drei Wochen nach dem Rücktritte des Abts Cöleſtin, Montag 
den 9. Februar 1788 morgens, gejchah die Neuwahl unter dem 
Vorſitze des Generalvifars Grafen von Bilfing als bifchöflichen 
Kommiffärs, ſowie der Prälaten Philipp Jakob von St. Peter 
und Michael von St. Märgen als Skrutatoren und Zeugen in 
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der Konventſtube durch 22 Kapitularen. Sie fiel gleich im erjten 
Skrutinium auf den Subprior, Kajtenmeifter und Studienpräfeft 
P. Auſelm Schababerle von Baden-Baden (1778 bis 1806). 
Unter dem Geläute der Gloden wurde er in Prozeffion in die 
Kicche geleitet und dem Volke vorgeftellt, worauf die Beeidigung 
und Bejtätigung erfolgte. Die Weihe nahm tag3 darauf in 
feierlicher Weiſe der unterdejjen in Villingen eingetroffene Dom- 
propft und Weihbiſchof von Hornitein vor!. Die Wahl des . 
neuen Abtes, de3 neunundvierzigiten in der Reihe der Prälaten 
von St. Georgen, Die leider Die lebte fein follte, war in jeder 
Beziehung eine glücliche. P. Schönftein fchreibt über ihn: „In 
feiner Perſon vereinigten fich alle Eigenschaften eines würdigen 
Vorfteherd. Er war Neligios im wahren Sinne, gelehrt und in 
öfonomifchen Kenntniſſen bewährt. Er kaufte das freiherrliche - 
Landgut Seihof? (1778), baute es ganz von neuem auf, richtete 
e3 mit mehreren Wohnzimmern nebjt einer Hausfapelle jo ein, 
daß die Herren Patres Profeſſores fich in den Herbitferien bequem 
unterhalten fonnten. Die Bibliothek vermehrte er mit den ältejten 
Urkunden und Werfen der erjten Kirchenväter, die Kunſtkammer 
bereicherte er mit einer Sammlung jeltener Naturalien, auch noch 
mit vielen Requifiten zur Vervollkommnung der Erperimental- 
phyſik uff.“ 


! P, Lenz befchreibt diefe Feierlichkeiten im XIII. Band der Jahr: 
bücher. 

Laut Kaufbrief d. d. Berftingen (D.:N. Horb) 11. November 1773 
faufte das Klofter St. Georgen den Seienhof und den noch übrigen 
Teil des Bubenholzes (bei Niederefchach) für 18000 fl. von der Gemeinde 
Niedereſchach. Diefe hatte Turz zuvor (12. Oktober 1778) da3 Rittergut 
Friede, Graned, den Seienhof und das Bubenholz (d. i. den noch 
übrigen Teil des legteren) von Joſeph Joh. Adam Fidel Raßler, Frei: 
herrn von Gamerfchwang, Herrn zu Weitenburg (D.-X. Horb), um 
30000 fl. gekauft, jedoch ohne die niedere Gerichtsbarkeit (melche bei 
diefer Herrichaft blieb) und mit der Auflage, daß dieſe Güter künftig 
von der Ritterfchaft in die Steuer gelegt würden. Die genannten Güter 
hatten vorher (feit 1600) den FFreiherren von Beroldingen gehört. Der 
Neubau des Seienhof3 gefchah 1780. Am 23. September erlaubte der 
Biſchof von Konjtanz dem Abt Anjelm, die Kapelle s. Benedicti dajelbft 
zu weihen und auf dem tragbaren Altar zu zelebrieren. 
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In dem gewaltigen Strome der Ereignifje am Anfange des 
19. Jahrhunderts gingen auc die Klöfter Südwejtdeutjchlands 
unter. Nachdem jchon durch den Neichsdeputationshauptichluß 
vom 24. März 1803 die breisgauiichen Gotteshäujer dem Kur— 
fürften Karl Friedrich von Baden als Entjchädigung für den 
Verluſt jeiner linfsrheinischen Befigungen zur Einziehung (Säfu- 
larifation) überlajjen worden waren und der Preßburger Friede 
vom 26. Oftober 1805 dem König Friedrich von Württemberg 
unter anderem die Stadt Villingen zugeiprochen hatte, war das 
Schickſal auch von St. Georgen bejiegelt. Es wurde ebenfalls zur 
Aufhebung bejtimmt, feine Bejigungen jollten dem württem— 
bergiſchen Gebiete einverleibt werden. Den Abt Anjelm 
Schababerle, einen Greis von 76 Jahren, das Mufter eines 
Drdensmannes, traf das ſchwere Geſchick, Die lange Reihe der 
Voriteher des ehrwürdigen Stifts zu jchließen ". 

Noch am 4. Januar 1806 erichien im Klojter als Königl. 
württembergifcher Kommiſſär Hof- und Yinanzrat Spittler, ihm 
zur Seite jtand als Kommiffionsjefretäv der SKanzleiadvofat 
Disinger. Von dem Abt und den Konventualen höflich empfangen, 
eröffnete Spittler feinen Auftrag, der alle das dem Stifte bevor- 
jtehende Schiejal ahnen ließ, wenn auch Näheres noch nicht 
befannt wurde. Durch jeine Menfchenfreundlichkeit und aufrichtige 
Teilnahme milderte jedoch der Negierungsfommiffär die traurige 
Stimmung, welche die Mitglieder des Klojters ergriffen hatte. 
Gern übernahm er auch auf die Bitte des Abts, die Einjendung 
einer Vorſtellung des Stifts an den König, worin dasjelbe Die 
Notwendigkeit feines Fortbeitehens für den Wohljtand der Stadt 
Villingen und der Umgegend nachwies. Hierauf wurde die Stifts- 
kaſſe und das Archiv verfiegelt, die Bibliothek aber zur Fort: 
jegung der Studien noch offen gelafjen. 


ı Die Darftellung folgt im ganzen — mit Weglafjung der ſchärfſten 
Ausdrücke — dem handichriftlichen Berichte des Stiftsarchivars und 
Profeſſors P. Cöleftin Spegele: „Neuejte Gefchichte des Benedik— 
tinerftift3 St. Georgen, dermalen zu Villingen“ und der Eingabe vom 
6. Auguft 1806 an den Großh. Bad. Regierungsrat Waizenegger (Stadt- 
archiv Lit. BB.). Ferner P. Schönftein a. a. O. ©. 26ff. 
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Ein rührender Vorfall, welcher fich Damals zutrug, ſoll hier 
nicht übergangen werden. Water Schönftein erzählt: 

„Den 6. Jänner abends, als am zweiten Tage der Bejit- 
nahme, famen alle Herren Konventualen nach gegebenem Zeichen 
wie gewöhnlich zum Vtachtmahle, das abfichtlich etwas niedlicher 
als jonjt gedect war, zufammen; man betete zu Tijche, la3 das 
römische Martyrologium, nun wird das Zeichen zur Dispenjation 
(zum Aufhören) gegeben. Alle Herren Mitbrüder, nicht3 der— 
gleichen wähnend, fragten fich untereinander: Was foll dies be- 
deuten, was joll da werden? Jetzt ſtand Herr P. Cöleftin 
Spegele, damals Archivar, voll des Anjehens, vom Stuhle auf, 
nahm das Wort und ſprach: ‚Geliebtefte Herren Mitbrüder ! 
Heute jind e3 wirklich 270 volle Jahre, als os Münch von 
Nojenfeld, im Jahre 1536, al3 württembergifcher Kommiffär die 
Abtei St. Georgen auf dem Schwarzwald, unjer Stamm-Gottes=- 
haus, unter dem wiürdigiten Abte Johann V. Kern in Belit 
nahm. Man brauchte militärifche Gewalt, und unjere Vorfahrer 
mußten ohne Hilfe, jelbjt des Notwendigiten beraubt (in den 
Annalen jteht: ohne Gefieder und Gelieger) am heutigen Tage 
im Schneegejtöber entfliehen. Allein ihre Standhaftigfeit, ihr brüder- 
liches Zufammenbalten, Zutrauen und ihr unerfchütterter Mut 
brachte e8 dahin, daß St. Georgen in Villingen von neuem auf- 
lebte und noch bis jet 270 Jahre voll des Ruhms und des 
Segens bejtand. Wahrlich, diefe Männer, ja diefe unjere Väter 
jind es allerdings würdig, daß mir, ihre Söhne, wirklich in 
ähnliche Umſtände verjegt, auch ihre Standhaftigfeit, ihre Bruder- 
liebe heute zur Nachahmung wählen und nun etwas feierlicher 
als jemals ihr Andenken begehen.‘ 

„Jetzt hemmte der Drang der Empfindung feine Worte und 
Tränen füllten jein Auge. Nach einer Pauſe ſchenkte er ſich feinen 
Becher ein und begann meiter zu jprechen: ‚Auf, meine geliebten 
Brüder! folgt meinem Beijpiele. Es leben hoch St. Georgens 
Stifter, Fortpflanzer, unſere gefamten Vorfahrer, unfere Väter! 
(Alle ſtoßen an, trinken, mit doppeltichlagender Brujt das Hoch: 
leben wiederholend). Möchten doch dieſe verflärten Väter auf 
uns, ihre Söhne, mitleidig von der Höhe ihrer Vollendung herab- 
jehen und uns von Gott dem Allerhöchiten ihre Tugend, ihren 
Mut, ihren Segen erflehen. (Alle) Daß es gefchehe!‘ 
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„un jtand man vom Tijche auf, eine im dritten Tone ab- 
gejungene Komplet beichloß den für jeden St. Georgianer äußerjt 
merkwürdigen, innigjt rührenden Tag”. 

„Kurze Zeit nach feiner Ankunft nahm der Kommiſſär mit 
jeinem Perjonal ein Inventar über das geſamte vorhandene Ver— 
mögen auf. Alles mußte ihnen aufgejchlofjen und vorgemiejen 
werden: die Ein» und Ausgaberechnungen, die Fruchtläjten, Die 
Weinkeller, die Kujterei, die Kirchenornate, die filbernen und ver: 
aoldeten Kirchengeräte." 

Auf Spittler, welcher in der zweiten Hälfte des März Bil- 
lingen verließ, wurde Sekretär Diginger Kommiffär. Neben ihm 
verjah das Amt eines provijorischen Steuereinnehmers zu Villingen, 
Triberg und Bonndorf der feitherige Rottweiler Rechnungsreviſor 
Brodhag. Ditinger leitete auch die Feierlichkeiten der am 30. Mai 
erfolgten fürmlichen Übergabe Billingens und des Klofters 
St. Georgen an Württenberg in Anmejenheit des Geheimrats 
und Regierungspräfidenten Freiheren von Reiſchach — Spegele 
nennt Diejen „einen der vortrefflichiten mwürttembergijchen Ge— 
ihäftsmänner" — und am 8. Juni den Akt des Eintritt3 der 
nunmehr mürttembergijchen Verwaltung des Stifts, wodurch 
diejem jedes DVerfügungsrecht genommen wurde. Daß lebteres 
der Fall war, merkte man bald, als das Kommiſſionsperſonal Die 
jtiftiichen Pferde zu täglichen Spazierritten und Spazierfahrten 
verivendete, ohne jich Durch die VBorjtellung des Stifts, daß man 
fie anderweitig brauche, irren zu lajjen: „Mit Teilnahme der 
Kommiffton verzehrte eine Rottweiler Gejellfchaft den Überreſt 
der fremden und befjeren Weine, welcher fich von dem Feſte 
der Übergabe noch vorfand und als Labjal der jchwächlichen 
Glieder des Stift3 verwahrt wurde, unter einem ärgerlichen Ge— 
tümmel, während in der nahen Stiftskirche feierlicher Gottesdienit 
gehalten wurde, und zwar faum zwölf Stunden früher, al3 man 
zur Aufzeichnung des vorhandenen Weins überging.“ 

Noch hoffte das Klojter, man werde ihm menigitens Die zu 
jeinem Unterhalte notwendigiten Güter belajjen, jo Daß es, wenn 
auch in beſchränkter Weife, fortbeftehen könne. Aber es fam bald 
anders. Am 24. Juli abends kehrte Dibinger in Begleitung 
des Föniglichen Kammerrats Steinheil von einer nad) Stuttgart 
gemachten Reife unvermutet nach Willingen zurüd und machte 
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fogleich den Benediktinern Anzeige, daß er in der Eigenjchaft 
als föniglicher Organifationsfommiffär mit Steinheil noh an 
demjelben Abend im Klojter Wohnung und Kojt nehmen werde. 
Auch der Verwalter des Minoritenfonds hatte gleichzeitig Weifung 
erhalten, alles Kirchenfilber des früheren Franzisfanerflojters an 
die Kommiffion abzuliefern, ungeachtet Der Gegenvorjtellung der 
Beteiligten, daß vier Kelche jchon längſt der bedürftigen Stadt— 
pfarrfirche überlafjen worden jeien. 

Bis dahin blieben die Kapitularen bei der jeitherigen Elöjter- 
lichen Ordnung. Der Chor: und jonjtige Gottesdienft wurde 
wie gewöhnlich gehalten, die Batres Brofefjoren jegten ihre Lehr— 
tätigfeit fort, „jedes Glied hing an dem andern und alle an 
ihrem würdigen Oberhaupte fejt vereint”, da ließ am Freitag 
den 25. Juli in der Frühe Dibinger die Kapitularen verfammeln 
und erflärte im Auftrage des Königs das Bene- 
diftinerjtift St. Georgen als aufgehoben. Doch hatten 
einjtweilen noch alle beifammen zu bleiben und insbefondere Die 
Brofejjoren den öffentlichen Unterricht des Gymnaſiums wie bisher 
zu halten, bis über die Berjorgung und Verwendung der einzelnen 
Konventualen die nähere allerhöchſte Willensmeinung befannt 
gemacht werde. Den Gottesdienft mußte man auf das Bedürfnis 
der Studierenden bejchränfen. 

Unmittelbar hierauf ließ Ditzinger — und Damit war der 
Anfang zu den „Den Namen der Unternehmer jchändenden Opera= 
tionen" gemacht — alles Kirchen: und Hausjilber zuſammen— 
Schaffen. Bon jenem erhielt der Prior für Die Konventualen nur 
zwei Kelche aus vergoldetem Kupfer, von Ddiejem zwölf filberne 
Lörfel nebjt Mefjern und Gabeln und ſechs Teelöffel zurück. 
Alles übrige, erklärte Disinger, werde nach Stuttgart abgejchickt 
werden. Das Stift wiederholte jeine Vorftellung, daß e3 ohne 
den Gebrauch der Kirchengefäße nicht einmal einen Privat-, ge— 
jchweige Denn einen öffentlichen Gottesdienjt halten fünne, zuerjt 
mündlich, dann jchriftlich, bejonders auch bezüglich des Abgangs 
eines Speiſekelchs (Ziboriums), bezüglich der zu geringen Anzahl 
der Kelche für Die zelebrierenden Batres und bezüglich des Pon- 
tififaljtabs, welcher dem alten, ehrwürdigen Abte al3 jeit neun= 
undzwanzig Jahren geführtes Zeichen feiner ihm vom Bilchofe 
übertragenen unverlierbaren Würde nicht genommen werden dürfe. 
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Allein umſonſt. Alle Kirchengefäße und Zieraten, ſowie alles 
übrige Silber, auch dasjenige, welches von den Kapuzinern und 
Urſulinerinnen noch übrig war, wurde herbeigebracht und in 
etliche große Kiſten gepadt!. Die Haſtigkeit, womit Ditzinger 
das Einfammeln und Einpaden der Kojtbarleiten betrieb, das 
Aufitellen einer militärischen Wache, die jeden Ein- und Aus: 
gehenden argwöhniſch betrachtete, mehr aber noch der Umftand, 
daß diefer Herr die Mitternachtsjtunde zur Abführung mählte, 
erregte die Entrüjtung aller rechtlich Denfenden „und zog feiner 
Betriebfamkeit jelbjt von altwürttembergifchen Männern Benen: 
nungen zu, die hier nicht beigejeßt werden fünnen." Sechs Stifts— 
pferde, denen ein Klojterfnecht beigegeben wurde, fchleppten Die 
jchwere Laft unter jtarfer militärischer Bededung aus der Stadt 
fort nach Stuttgart. Weder Wagen noch Pferde famen wieder 
zurüd. 


ı Sn dem Verzeichnifje der abgeführten Wertfachen werden u. a. 
genannt: Ein filberner vergoldeter Kelch, mit Granatfteinen und ges 
ſchmolzenen Blättlein beſetzt, 63 Lot ſchwer, 189 fl. 1 filbernes Rauch— 
faß jamt Schifflein, 66 Lot, 99 fl. 2 mit Silber befchlagene Meßbücher, 
125 fl. 1 fupferne im feuer vergoldete Ampel mit filbernen Zieraten 
(das Silber auf 94 Lot gefchäßt), 625 fl. 3 paar filberne und ver- 
goldete Mepkännlein, 170 Lot, 330 fl. 6 große, 3'/ Schuh hohe Leuchter 
von im Feuer vergoldetem Kupfer mit filbernen Zieraten, 1722fl. 3 Stüd 
Sekrettafeln mit darein zu ſteckenden Kruzifiren und filbernen Zieraten, 
416 fl. 2 fupferne, im Feuer vergoldete Reliquiarien mit jilbernen Zieraten 
in PByramidenform, 346 fl. Ein großes filbernes Gefäß zu einem Kreuz: 
partifel, da3 Silber mit Steinen auf 80 Lot gefchäßt, 200 fl. Ein Abteiftab 
von jchön Tadiertem Holz, woran die Roſe oder der obere Teil und alle 
Gewinde und Schrauben von teilmeife vergoldetem Silber, 179 fl. Ein 
filberner Tafelaufjag ſamt Zugebör, ca. 187 Lot, 280 fl. 8 Dutzend jilberne 
Löffel mit Meffern und Gabeln, 526 fl. 3 große filberne Vorleglöffel, 
47 fl. 6 filberne Salzbüchslein, 66 fl. 5 einzelne filberne Löffel, 24 fl. 
1’/a Lot gute, aber durchaus Kleine Perlen, welche auf Befehl der Kom- 
miſſion von den Reliquien abgelöft werden mußten, 60 fl. Zufammen 6577 fl. 
Bon Stuttgart mußte der Knecht die Ladung nach Ludwigsburg führen, 
wo fie blieb, die Pferde wurden in die föniglichen Ställe gebracht. Auf 
die Anfragen des Knechts, ob er nicht bald mit feinem Zuge zurückkehren 
fönne, erhielt er, wie er fagte, gewöhnlich nur Spöttereien und Gelächter. 
Der König felbjt bemühte fich, in eigener Perſon die Pferde im Stalle 
zu befichtigen und lobte den hübfchen Rappenzug. Später, am 3, Auguft, 
kam ein zweiter Klofterfnecht mit 3 jungen Pferden nach Stuttgart. Am 
11. Auguft erhielten beide Weifung, die Heimreife anzutreten. 
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„Der folgende Tag, der 26. Juli, ein Samstag, war für 
das Einjammeln der Kirchenfleider bejtimmt. E3 wurden 
dem Stift Drei ganze Ornate und acht einzelne Meßgewänder 
abverlangt; ein Ornat und ein einzelnes Meßgewand fonnten 
durch langes Bitten wieder zurücerhalten werden. Die guten 
Berlen, welche die in der Kirche aufbewahrten heiligen Leiber 
zierten, wurden abgenommen. Herr Ditinger fügte in Hinficht 
auf leßtere Die Bemerkung bei, Daß der täglich erwartete Kammer: 
Direktor Parrot widrigenfalls diejelben gar aller Zieraten berauben 
oder wohl die Reliquien ganz binwegführen lafjen könnte. ! 

„Der übrige Teil des Tages wurde dem Berjuche, Den jämt- 
lichen Weinvorrat zu verkaufen gewidmet. Es mußten Deswegen 
die Kellerichlüffel der Kommiljion abgegeben werden. Den für 
die Mahlzeiten notwendigen Tiichwein mußte der Klofterbediente 
in Gegenwart eines württembergiichen Beamten herauslajjen. 
&3 wurden Mufter von den verfchiedenen Weinen genommen 
und die PVillinger Weinhändler und Wirte, ſowie einige aus— 
wärtige, zuerſt nur einzeln, dann überhaupt zum Kaufe eingeladen. 
Es fam aber an diejem Tage nicht3 zuftande und die Steigerung 
wurde auf den folgenden Tag angejett. Den Schluß machte 
die Verfügung, daß das Vieh, von dem man nur drei Kühe dem 
Stifte beließ, noch an demjelben Abende nach Rottweil abgeführt 
werden jolle, um dort verkauft zu werden. Da jedoch die hiezu 
bejtellten Treiber erklärten, daß jo etwas in der Nacht nicht 
ratjam ſei, jo fand der Abzug am nächiten Tage, einem Sonn— 
tag, morgens früh um 5 Uhr jtatt, „alfo zu einer Stunde, wo 
eine größere Volksmenge gewöhnlich der Stiftskirche zueilt, ein 
Umjtand, der den widrigen Eindrucd der Gejchichte weſentlich 
erhöhte ?. 





Im Verzeichniffe werden u. a. aufgeführt: Ein ganzer Ornat von 
ihmwerem Goldftoff mit Seidenblumen und ſchweren Goldborten, beitehend 
aus einem Pluviale, 2 Dalmatiten und einem Meßgewand, 1200 fl. Gin 
etwa3 alter DOrnat von mit Seide und Gold vermifchtem Kirchenbrofat, 
450 fl. Ein rotfamtene? Meßgewand mit fchwerem Gold gejtickt, 100 fl. 
Gefamtmwert 2323 fl. 

? An Hornvieh wurden weggetrieben 10 Stüd, darunter 8 ältere 
und junge Kühe im Werte von 379 fl. An Pferden famen hinweg die 
I nach Stuttgart gefchieten, dazu noch 3, die der Kommiſſär Parrot mit 
famt der Chaife mitnahm. Cine jechsjigige Chaife nahm Major v. Hügel 
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„Kaum eine Stunde jpäter traf der Königliche Kammerdireftor 
Herr Parrot bier ein. Gern traut der bejjere Teil der Ein- 
wohner von Billingen der Sage Wahrheit zu, daß Herr Parrot 
jeine Abreiſe von Nottweil, wo er übernachtete, jchon früh um 
3 Uhr angetreten habe, um die gegen alle Menjchenfenntnis ge: 
troffenen Verfügungen des Herrn Diginger durch fein Dazwiſchen— 
treten unwirkſam zu machen, insbejondere die Abführung des 
Hornviehs zu hindern, jo wenig Das fpätere Benehmen Diejes 
Herrn eine jolche günjtige Meinung rechtfertigte. Aber er fam 
zu ſpät und zum zweitenmale erhob jich laut Die Stimme des 
allgemeinen Unmillens über einen Vorgang, der nun folgen jollte. 

„Diejer Tag, der 27. Juli, ein Sonntag, war einer der 
merfwürdigeren. Das Stift feierte an demjelben das Andenfen 
der Seligen, deren Körper in der Stiftsfirche ruhen. Wie ge- 
wöhnlich in anderen Jahren wurde der Prarrgottesdienit mit 
Predigt und einem feierlichen Hochamte in der Benediktinerfirche 
gehalten. Weil Herr Disinger das verjprochene Ziborium noch 
nicht erhalten hatte, jo mußten wir ein altes, längſt nicht mehr 
gebrauchtes Kirchengefäß zu dieſem Zwecke verwenden und für 
die Meſſe leienden Briejter ein paar Kelche auswärts entlehnen. 
Während fich hier im Tempel zahlveiches Volk jammelte, ertönten 
an der Seite die Stimmen der Mehrbietenden. Herr Parrot 
ichien in Hinficht auf Eile jeinen VBorfahrer Diginger noch über: 
treffen zu wollen. Noch am Morgen feiner Ankunft hatte er, 
der fich wohl faum die nötigen Vorkenntniſſe verſchaffen fonnte, 
ohne Hinficht auf die Feier des Gottesdienjtes, ohne Hinſicht auf 
den Tag, den jedes chriftliche Bekenntnis für heilig hält, und 
der es nach bürgerlichen wie nach religidjen Geſetzen ijt, Die 
herbeigelocten hiefigen und fremden Weinkäufer verjammeln laſſen. 
Mit dem Gottesdienite fing die öffentliche Berfteigerung des 
Meines an. Dies war einer der ärgerlichjten Auftritte und eine 
Amtshandlung, die jich jchwerlich rechtfertigen läßt. Da die Be- 
Dingung aufgeftellt wurde, daß die Fäſſer mit dem Wein ver: 
fauft fein jollen, jo fehlte es nicht an Kauflujtigen. Dejjen un- 
geachtet blieben die angebotenen Preiſe im Verhältniſſe zum wahren 
mit, eine zweifigige Ditzinger. Jede Chaife war zu 300 fl. taxiert. Auch 
Wagen und Karren wurden nicht vergeiien. Geſamtwert von Bieh, 
Wagen und Gefchirr 2730 fl. 
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Werte ſehr niedrig. Allein Dies war eine unmittelbare Folge 
der ordnungslofen Einleitung, welche die öffentliche Veräußerung 
zu einem Winfelhandel modelte. 

„Daran reihte fich in den folgenden Tagen der Berfauf der 
Früchte und der vorhandenen leeren Fäſſer. Diefe Tage 
hindurch war das Stift der Tummelplag der Kaufluftigen aus 
der Stadt und aus der Ferne und vorzüglich; der Juden. Bon 
der eriten Frühe bis zum Untergange der Sonne drängte ſich 
eine Menfchenmafje hin und zurüd; die Begierde, einen großen 
Gewinn zu machen, trieb einen, Verwunderung und Staunen 
über diefe Auftritte den andern Teil hin. Das jchnell laufende 
Gerücht vertrat Die Stelle der unterlafjfenen öffentlichen Kund— 
machung und die laute Freude der bereicherten Käufer trieb Die 
Menfchen von jeder Seite her. Unterdejjen fand die Abfafjung 
und Abführung der verkauften Weine ftatt. Die Früchte wurden 
größtenteild am Dienſtag den 29, Juli verfauft und in den fol- 
genden Tagen fortgejchafft!. Am 29. Juli mußten auch die noch 
nicht abgegebenen Obligationen und Schuldjcheine über Die 
übrigen Kapitalien überliefert und zugleich ein neuer fchriftlicher 
Perſonalausweis mit den nötigen Bemerkungen erjtattet werden. 
Bezüglich des Verkaufs des Amthofes mit feinen YZugehörden 
ſowie der Felder und Wiejen am Mittwoch und an den folgenden 
Tagen blieb es beim bloßen Verſuche; die Felder wurden deshalb 
verpachtet. 

„Zeuge dieſer Borgänge fein zu müfjen, darin lag eine harte 
Prüfung für jeden, der noch ein Menjchengefühl bejaß, eine 
härtere für die Glieder des Stifts. Hatten Herr Parrot und 
Herr Disinger Gründe, einen zu lauten Widerjtand zu bejorgen, 
oder wollten fie fich, weil ihnen jelbjt die Handlung zu niedrig, 
für die Rapitularen zu empfindlich jchien, nicht mit dieſem Ge— 
ichäfte abgeben? — ſie übertrugen es dem Kammerrat Steinheil 
und einem Schreiber, ſich in die Zimmer der Kapitularen zu 


! An Wein wurden verfauft teild aus dem großen, teil aus dem 
Heinen Konventteller, au3 dem erjten und aus dem zweiten Amthoffeller 
247 Ohm zu 8751 fl. (darunter 16 Ohm alter Mifchling oder Gajtwein 
vom Sahre 1766, der Saum zu 78 fl.); mit Eifen gebundene Lagerfäſſer, 
27 Stüd, mit hölzernen Reifen gebundene Fuhrfäſſer, 11 Stüd. Aus 
den verfauften 391 Malter Frucht wurden 4874 fl. erlöſt. 
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verfügen, die Räume zu unterjuchen und die darin befindlichen 
Fahrniſſe ſowohl als jämtliche Kleidungsjtüde aufzuzeichnen und 
durch einige verpflichtete Bürger jchägen zu laſſen. Da brach 
zum erjtenmal der Unmille der Vorgejegten des Stift3 in Klagen 
aus, zum eritenmal erhielt die Kommiſſion verdiente Bemerkungen 
über eine Willkür im Benehmen, die fein Beiipiel hatte, zum 
eritenmal die Drohung, dieſe Zumutung zur Kenntnis des Königs 
zu bringen. Herr Parrot wie Herr Dißinger zogen fich mit der 
Entjcehuldigung zurücd, daß dieſe Zumutung nicht auf eine Weifung 
von ihnen, jondern auf einem Irrtum beruhe. Die Sache unter: 
blieb deswegen einjtweilen. Indeſſen wurde doch am folgenden 
Tage von jedem einzelnen ein Berzeichnis feiner Kleidungsjtüce 
und Möbel abverlangt, welchem auch ohne Weigerung jtattgegeben 
wurde, wie jchon vorher dem Herrn Ditinger der Antrag gemacht 
worden war, jedes Zimmer in der Klaufur jelbjt zu bejuchen, wenn 
er etwa einen Verdacht wegen Verheimlichungen haben jollte. 
„Sp war nun der größere Teil des fahrenden Vermögens 
hinweg, man fonnte nach fünf getümmelvollen Tagen Ruhe 
hoffen und bedurfte derjelben. Aber man mußte fie noch länger 
entbehren. Die Reihe traf die Bibliothek. Am Donneritag 
den 31. erhielt der Prior den Befehl, jchleunigit mit Beiziehung 
der erforderlichen Anzahl Kloftergeiftlichen einen genauen und 
volljtändigen Katalog über Ddiejelbe verfaffen zu lafjen. Aber 
infolge der jchriftlichen Erklärung des Bibliothefars Spegele 
über die Unmöglichkeit der Ausführung der Arbeit in wenigen 
Tagen bejtand Barrot nicht länger auf jeinem Begehren. Da: 
durch wurde die Bibliothek gegen einen wahrfcheinlichen Verkauf 
unter allem Wert gerettet‘. Schuldverjchreibungen jeder Art 
mußten gleichzeitig übergeben werden, wie aucd das Oberzollamt 
feine ganze Barjchaft nahe am Schluffe des Quartald ohne 





’ Sn feiner Borftellung vom 1. Auguft 1806 auf das von gänzlicher 
Unftenntnis der Sache zeugende Begehren des Kommiſſärs, fchleunigft 
einen neuen Bibliotheffatalog anzufertigen, erklärt Pater Spegele, daß 
folche8 ihm gänzlich unmöglich fei, zumal bei feiner geſchwächten Ge- 
fundheit und neben feinen übrigen Amt3verrichtungen — er war Lehrer 
der Phyſik und Mathematit am Lyzeum —, er erbietet jich aber, den 
von ihm vor ca. 18 Jahren angefangenen und fortgefesten Katalog in 
3 Foliobänden vorzulegen. 

Freib. Diöz-Arch. NF. VI. 5 
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Rechnungsablegung einzuliefern hatte. Damit und mit dem 
Erlöfe aus dem Kloftergut wurden drei jtiftiiche Pferde nach 
Stuttgart abgejchiekt, die zwar wieder zurückkehrten, aber bei 
einer wiederholten Lieferung dort zurücbehalten wurden. 

„Wer Die gewöhnlichen Einkünfte des Stiftes Fannte und nun 
die bedeutenden Summen jah, die von demielben in die Königliche 
Kaffe floffen, wo mehr als taufend Gulden durch millfürliche 
Behandlung verjchleudert wurden, jtaunte über den guten Wirt- 
ichaftsgeift, der dieſes alles gejfammelt hatte, wenn er dabei noch 
die vielfachen drüdenden Auslagen berechnete, die der jüngjte 
Krieg auf allen Seiten dem Stifte zuzog. Nur Herr Parrot fand 
immer diefen Schaß zu gering; er ließ daher am Freitag den 
1. Auguft einige der ftiftifchen weiblichen Dienjtboten einzeln zu 
fich kommen und erfundigte fich bei ihnen, ob ihnen nicht von 
Verheimlichung, Entfernung oder Beräußerung des ſtiftiſchen, 
bejonders des Mobiliar-Vermögens befannt fei, wobei er es an 
Beriprechungen — jo bei der Köchin, ihr einen vorteilhaften 
Platz zu Stuttgart zu verjchaffen — und Drohungen nicht fehlen 
ließ. Aber ohne Erfolg. Nun nahm Barrot in eigener Berjon 
eine Unterfuchung vor. Mit ſpähendem Auge durchging er das 
ganze Gebäude und legte jelbjt die Leiter an die hohen Schränfe, 
um oben auf denjelben heimliche Schäße zu entdecen. Aber 
nicht3 ftieß jeinem ſcharfen Blicke auf als ein abgelegener Winkel, 
der Aufbewahrungsort alter Livreen. — 

„Darauf wurde indejjen Doch Bedacht genommen, daß das 
aufgelöfte und doch nicht aufgelöjte Stift wenigjtens nicht plößlich 
in eine Dürftigfeit verfinfen möchte, die die Aufmerkſamkeit Der 
mächtigeren Nachbaren erregte. Man ließ einen Vorrat an 
Früchten und Wein zurüc; bei dem legteren wurde die anfänglich 
auf 80 Saum bejtimmte Quantität auf 32 herabgefegt. Dies 
fand auch am 2. Auguft bei dem Kuchelgeichirr, den Betten und 
den Hauseinrichtungsftücden jtatt. Daß man nicht Das Bejte 
zurückließ, fiel nicht auf; aber daß von den Betten nur eines 
und zwar das jchlechtejte dem Stifte verblieb, um als Gajtbett 
zu dienen, darüber ärgerte fich jeder Unbefangene. 

„Alles übrige wurde noch in der Nacht auf Sonntag Den 
3. Auguft abgejondert und zum Verkaufe bejtimmt. Man machte 
den Berjuch, allen Hausrat an Zinn, Kupfer, Eifen, Betten, 
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Schreinwerf, Gemälden ꝛc. en masse an die Judengejellichaft zu 
verkaufen, die fich hier für dieſe Spekulation gebildet hatte. Die 
Ausführung wurde auf den 4. Auguſt verlegt. Dieſer Tag und 
der 5. Auguft beendigten endlich die Ausräumung auf eine der 
Sache mwürdige Art. Der Verkauf der Fahrniſſe en masse 
wurde nämlich mit den Juden abgeichlojjen. Dies mar die 
Zojung für die Käufer, fich unter dem Schuge der Kommiſſion 
zahlreich in Die Gajtgebäude des Stift3 zu verbreiten und nun 
da fich unter dem Titel des Käufers zuzueignen, was immer zur 
Abführung geeignet war. Dieſe Räubergefchichte dehnte fich bis 
in die tiefe Nacht aus, deren übrigen Teil jodann einige der 
jüdischen Käufer felbjt in den Gängen des Gaftgebäudes auf 
einem aus den ausgeleerten Strohſäcken bereiteten Strohlager 
mit abmwechjelnden Wachen zubrachten, um ihre Beute jo eher 
jihern zu können. Daß das Stift bei diefem von der Kommiſſion, 
welcher militäriiche Hilfe zu Gebote jtand, nicht gehemmten 
tumultarifchen Auftritte mehrere der ihm zugejchiedenen Fahrnifje 
verlor, war unmöglich zu hindern. 

„Bis zu diefem Punkt war die Sache gefommen, al3 Herr 
Barrot — Herr Diginger war jchon früher nach) Bonndorf ab- 
gegangen — feine Abreife bewerkitelligen zu können glaubte. 
Unter die hierzu gemachten Anjtalten gehörte nicht nur, daß Die 
noch vorhandene Chaiſe — eine zweite hatte Herr Ditinger mit 
fi genommen, und die Dritte mußte den Franzofen geliehen 
werden — dem Herrn Major von Hügel abgegeben werden 
mußte, der fie am folgenden Tage zur Fahrt nach Rottweil 
benüßte und dann nad Stuttgart ſchickte, jondern es mußten 
noch zwei zurücgebliebene Meßgewänder und jenes Tijchjilber, 
welches am 25. Juli dem Stifte zu feinem Gebrauche zugefchieden 
worden war, ausgeliefert werden. Alles, was noch von einigem 
Werte war, nebſt dem erlöften Gelde, ließ er zufammenpaden 
und ging am Montag den 4. Auguſt nachts 11 Uhr gleichjam 
ſich flüchtend nach Rottweil ab. Dahin führten ihn die auf 
diejen Fall vorbehaltenen drei Pferde, wovon er nur eines zurüd- 
fehren ließ’. 

: Auch über den verlauften Hausrat liegen Verzeichnifje vor. Es 


famen zur Verfteigerung: a) Betten, Bettanzüge, Tifchzeug, Leinwand. 
Erlös 1457 fl.; b) Meſſing-, Zinn, Kupfer-, Eifengefchirr, 523 fl.; c) Holz: 
5* 
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„Herr Parrot hatte jeinen Zweck erreicht. Entfernt war alles, 
wa3 einen Wert hatte, entfernt jogar, worauf noch fremde An- 
jprüche hafteten. Wüſt und öde jtand das Stift mit dem An— 
bruch des folgenden Tags (5. Auguft) da. Die innerjten Gänge 
des Gebäudes waren der Plünderung nicht entgangen; auf jedem 
Punkte beleidigten das Auge die Beweiſe des nächtlichen, von 
den Käufern verübten Unfugs. Nur eines der Gajtzimmer, 
welches man mit den jchlechtejten Fahrniſſen möbliert hatte, blieb 
zum Teil verjchont, ſowie die Bilderreihe der Abte des Stifts, 
die ihrer Injchriften wegen zum Wiederverfaufe nicht taugte. 
Die Todesitille wurde nur durch das Geräufch der jüdischen 
Käufer unterbrochen, die mit der Wegführung des Kupfers, 
Zinn, der Betten uſw. vor dem Abzuge der württembergifchen 
Garnijon eilten. Ganz ungeahndet blieb ihr jtrafwürdiges Be- 
nehmen nicht. Da die Juden anfingen, in dem Klojterhof einen 
Grempelmarkt zu errichten und, wie man fagte, jelbft manches 
noch von dem, was dem Stifte hätte verbleiben jollen, wegnahmen, 
jo brach am Abend des 5. Auguft ein Lärm und eine Art von 
Aufruhr unter den Stadteinmohnern aus, der jo weit fam, daß 
dieſe einen jchon abgeführten Wagen mit geringem Hausrat 
vor der Stadt anhielten, die Juden verjagten und die Wagen 
wieder zurück vor das Klofter brachten. Nur auf das Zureden 
einiger KRapitularen, welche auf die gefährlichen Folgen hievon 
aufmerfjam machten, wurde der Wagen jogleich wieder weg— 
geführt und zerjtreute fich das zufammengelaufene Volk.“ 

Diejer Darjtellung, in welcher „einige der häßlichiten Züge 
abjichtlich mwegblieben", fügt der Verfaſſer folgenden Ausweis 
über den vom 8. uni bis 5. Auguſt 1806 aus dem Stifte 
und Schreinwerf, 518 fl.; d) Speife- und Trinkgefchirr, alles von Faience, 
dazu böhmifche gefchnittene, große und Heine Bouteillen und Gläfer (200 fl.), 
296 fl.; e) Theatergarderobe in zwei ungeheuer großen Käjten, 1200 fl.; 
f) Gemälde und Tafeln, u. a. 32 Heine „aus der fog. alten Schule”, 
verfchiedene „zum Teil jehr fein gemalte Porträts” (91 fl.), 4 große, 
gute Gemälde, Schlachtjtücke (220 fl.), 4 Stüd Billing. Belagerungen (22 fl.), 
ein großes Stüd auf Holz gemalt (11 fl.), aus der Kleiderfammer „ein 
ganz feines großes Gemälde”, der hl. Johann Baptijt (22 fl.), aus ver: 
fchiedenen Kammern „meift alte, dajelbjt aufbewahrte Gemälde“, zu— 
fammen 1038 fl.; g) anderer Hausrat, 36 fl.; h) Bücher 99 fl. Geſamt— 
fumme 5070 fl. 
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St. Georgen an die mwürttembergijche Kommifjion abgelieferten 
Vermögensbetrag bei: 





An Barjchaft den 8. uni und folgende . . 6282 fl. 44 fr. 
An Aktivfapitalien . . . .. 112827 , 38 „ 
An Kirchen: und Hausfilber und einobien n)& 6577 „24 „ 
An Kirchenkleidungen . . E 23238, —, 
An Pferden, Hornvieh, Chaifen, Wagen, 3 

Karren, Pferd⸗ und Er = 2730 „30, 
An Büchern Rai = 99... 
BB a ce a 8751 „20, 
An STONE - 5: 2: re ae 1483 „50 „ 
An Früdten . . . ee 4874 „30 „ 
An Fahrnifjen aller Art (Bausrat) — 5070 „39 „ 


151.020 fl. 32 fr. 


„Diefe Summe enthält weder den Erlös aus den jchon 
früher in den jtiftifchen Scheunen zu Niedereſchach und Sinfingen 
und ab dem Billinger Fruchtkaſten veräußerten Früchten, noch 
die PBachtichillinge der zu Sinfingen, Pfaffenweiler und Hoch: 
emmingen verpachteten Heuzehnten, noch jene Entrichtungen, die 
während dieſer Zeit von den St. Georgen untertänigen Beſitz— 
ungen an die föniglichen Kaſſen abgeliefert worden waren, noch 
endlich die Kapitalzins- und andere Ausjtände an Geld und 
Früchten, welche leßtere allein mehrere Taujende ausmachen.“ 

Der Grund der Eile, mit welcher die Württemberger die 
Ausräumung des Klofterd und die Veräußerung der Fahrnijfe, 
die nach Spegeles Schägung einen Berluft von 10 bis 12000 fl. 
zur Folge hatte, betrieben, lag darin, daß die Stadt Villingen 
durch den Rheinbundsvertrag vom 12. Juli 1806 
an das nunmehrige Großherzogtum Baden gefallen 
war. Bis zur Übergabe, welche am 12. September d. J. jtatt- 
fand, blieb die württembergiiche Verwaltung. Bon dem Steuer: 
einnehmer Brodhag erging an die jtiftifchen mwürttembergtichen 
Orte und Höfe Niedereichach, Sinfingen, Seienhof, Bubenholz 
(bei Niederefchach, das erjt 1810 an Baden fam), Neckarburg, 
Gunningen die Weifung, die bisher an das Klofter entrichteten 
Zehnt-, Frucht- und andere Gefälle von nun an an das württem- 
bergifche Staatsärar abzuliefern; für die Pflege Ingoldingen 
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hatte im Auftrag des Generallandesfommiffärs v. Reiſchach Ober: 
amtmann Schönhammer von Warthaufen dieje Verfügung erlafjen. 
Seinen Unterhalt jollte das Stift — die Kapitularen waren noch 
beifammen — Durch wöchentliche Geldvorjchüffe frijten, aber die— 
jelben (bejonder8 Prior Schneider und P. Spegele) beflagten 
fich wiederholt (jeit dem 12. Auguſt) über mangelhafte Ver: 
abfolgung des Geldes. 

Die St. Georgifchen Orte Gunningen, Ingoldingen, Degernau, 
Herbertshofen, Dintenhofen wurden nun förmlich Württemberg 
einverleibt und mußten dem neuen Landesheren huldigen. 

Mit der Übernahme der Stadt Villingen an Baden wurden 
der Geheime Rat von Drais als Hofkommiſſär, Geh. Referendär 
Mahler und Regierungsrat Waizenegger beauftragt. Alles was 
die Württemberger vom Klojter zurücgelafien hatten, kam in den 
Beſitz des badiichen Fiskus, nämlich) das geräumige Klojter, Die 
Kirche, das Lyzeum oder Gymnafium mit dem Komödienjaal, 
die alte Prälatur, das Amthaus, der geleerte Fruchtfaften, Die 
BZehnten:, Zinfen und andere Gülten, Wiejen, der und Wal: 
dungen’. Die vielen Bücher wurden in Kijten verichlagen, viele 
verichleudert, die fieben Glocken jamt der dazugehörigen, mit einem 
Slocenipiel verjehenen Uhr, „Die das Normale aller Stadtuhren 
war", und die Silbermannijche Orgel ſchenkte Großherzog Karl 
Friedrich der evangelifchzlutherifchen Gemeinde zu Karlöruhe 
(9. Auguft und 4. September 1809); durch Kabinetsbefehl des 
Großherzogs Karl d. d. Karlsruhe 23. Februar 1812 wurde Die 
Verbringung dieſer Gegenjtände an ihren Beltimmungsort 
verfügt ?. 





ı Davon hatte der Weißwald bei Grüningen, ca. 500 Morgen, allein 
einen Wert von etwa 600000 ME. nach neuerer Schäßung. 

® Auch die große 120 Zentner ſchwere Glode zu St. Blaſien fam 
an die evang. Stadtkirche in Karlsruhe. Zum Transport wurden Fuhr— 
werfe von Gottesau nah St. Blafien und Billingen abgefchieft und Der 
Drgelbauer Brüde von Durlad) und der Hofuhrenmacher Reinhold mit 
dem Abbrechen und Einpaden der Gegenftände beauftragt. Der Bürger: 
meifter, der Rat und die NRepräfentanten der Bürgerfchaft verwendeten 
fi) bei Großherzog Karl um Belafjung der Uhr, der Orgel und der 
Gloden von St. Georgen zu Villingen mit Anführung der Gründe: So 
erfreulich die Bewilligung einer höheren Lehranftalt unter dem Namen 
Pädagogium der Bürgerfchaft ift, fo fchmerzlich berührt jie der legte hohe 
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Mit der Ausräumung des Kloſters durch Württemberg 
mußte natürlich auch das klöſterliche Leben aufhören. Die badifche 
Regierung warf den einzelnen Stiftsprofefien eine nach 
ihrem Range und ihrem Alter bemefjene Penfion aus, an der 
Württemberg die Hälfte zu tragen hatte. Von den 24 Kon— 
ventualen bezogen die meijten nach) und nach Pfarreien oder 
andere Pfründen, nachdem fie in den Weltflerus aufgenommen 
worden waren. 

„Wir fchieden weinend“, jchreibt der gute fromme Water 
Schönjtein, „aus St. Georgens Schoße von einander, wohl vor: 
jehend, daß wir im jelben nie wieder vereint ung treffen werden“. 
Dem ehrwürdigen Abte Anjelm wurde vergönnt, mit noch zwei 
der älteren Kapitularen im Abteigebäude zu verbleiben, „bis fie, 
vor Alter und Kummer ganz niedergebeugt, ihre Lebenstage nach 
wenigen jahren daſelbſt jelig beichlojien”. Das Lyzeum oder 
Gymnafium, für deſſen Weiterbejtehen die badiichen Kommiffäre 
Waizenegger! und Mahler, ſowie der Regierungsrat Gießer und 
Sefretär Jäggle eingetreten waren, ging aus Mangel an Erijtenz- 
mitteln und, weil ihm überhaupt der Boden entzogen worden 
war, bald ein, das jog. Pädagogium mit fünf Klafjen im 
Jahre 1817. 

So ift denn das Gotteshaus St. Georgen, die Stiftung des 
Hezilo und Heſſo, eine der früheiten und wichtigjten Kultur: 
jtätten des oberen Schwarzwald, nad) 722jährigem wechjelvollem 
Beitande, als es, von feinem urjprünglichen Orte in einen neuen 


Erlaß. Die Stadt Villingen, die zweite des Breisgaus, hatte bis zu 
1780 zur Abhaltung des Gottesdienjte3 außer dem Pfarrmünfter und der 
Stiftskirche der Benediktiner die Minoriten-, die Kommende: und bie 
Rapuzinerlircche. Die erjten zwei der drei lehteren find eingegangen, 
bezüglich der Kapuzinerfirche wird dieſes auch bald der Fall fein, da 
nur noch drei alte Patre3 leben. Viele Einwohner bejuchen die Stifts— 
firche jo oft ald das Münjter, auch viele Leute der benachbarten Ort: 
Ichaften. Sie ift die Kirche für die Studierenden des Pädagogiums und 
für die Normalfchüler. 

' Regierungsrat Waizenegger zeigt fich in feinen von Freiburg aus 
gerichteten Briefen an den Prior Schneider und die übrigen Benediktiner— 
Patres zu PBillingen (30. Auguit 1806 bis 7. Januar 1807) al3 einen 
diefen wohlmollenden Freund. Er nennt das Verfahren der mwürttem: 
bergifchen Beamten am Stifte St. Georgen einen „gewaltfam verübten 
Raub“. 
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Boden verpflanzt, zu neuem Leben zu erblühen hoffen durfte, wie 
fo viele andere durch ihr Alter und ihre Bejtimmung ehrwürdige 
Anſtalten verjchwunden, mit ein Opfer der großen, gewaltjamen 
Ummälzung an der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts '. 


ı „Die Klojtergebäude”, Hagt P. Schönftein (1824), „dieſer herr— 
liche Tempel, in deren Hallen das Lob Gottes bei Tag und Nacht fo 
herzerhebend erfcholl und ein fo erbaulicher und prachtvoller Gottesdienft 
gefeiert wurde, wobei die heiligjten Religionsgeheimniſſe dem herbei— 
ftrömenden Stadt: und Landvolke bereitwilligft ausgefpendet wurden, 
diejer Tempel ijt nun aller Zierde entblöft, gejchloffen, gegenwärtig aber 
zu Staatbedürfniffen verwendet.“ Sie wurden anfangs der 1830er Jahre 
um 6000 fl. von der badifchen Regierung der Stadt Fäuflich überlaſſen. 
Die Kirche war lange Salzmagazin, in den 1850er und 1860er Jahren 
wurde fie wieder zum Gottesdienft verwendet, diente aber lange aus— 
Schließlich weltlichen Zweden (u. a. Schwarzwald-Gewerbe⸗-Ausſtellung 1876, 
Gau:Gefangfeit, militär. Maffenquartier, beides in den 1880er Jahren). 
Erjt in neueiter Zeit (1902) hat man fie wieder in ordentlichen Stand 
gejegt und ihrer urfprünglichen kirchlichen Bejtimmung zurücigegeben. 

Eine Anzahl Porträtbilder in DI (18. Jahrhundert) von Sankt 
Georger Übten befindet fich in der ftädtifchen Altertümerfammlung zu 
Villingen. 

Die Klofterbibliothef hatte etwa 20000 Bände. Davon er- 
hielt die Hofbibliothet in Karlsruhe 1340 Bände (jtatt der beanipruchten 
2900 Bände). Einen Katalog über die Bücher und über 107 eben: 
fall3 nach Karlsruhe eingelieferte Handfchriften hatte der Bibliothekar 
P. Spegele am 30. März 1807 abgeſchloſſen. Andere Bücher kamen in 
die Univerjitätsbibliothef zu Freiburg. (Gütige Mitteilung des Ober: 
bibliothefars Dr. Holder in Karlsruhe und de3 Univerfitätsbibliothelars 
Dr. Pfaff in Freiburg.) Vieles wurde verfchleudert. Die St. Georger 
Arhivalien, jest im Großh. General-Landesarchiv, find verzeichnet 
in dem unten genannten Werf „Snventare” ©. 170, 171, 190, 231, 232, 
284 (ſiehe das Regiiter). 

Die Stimmung der PBillinger Bürger über die württem- 
bergifche Säfularifation gibt folgende gleichzeitige Chronifaufzeichnung 
zum 25. Juli 1806 wieder: „Den 25. Heumonat haben die Wirtenberger 
Kommifläre in allen drei Klöftern die Güter weggenommen. Den Herren 
Benediktinern haben fie Kirchenfachen genommen, die Monftranz aus dem 
Tabernafel und die filbernen Meßfänntlein und die Kelch und das Geld 
und den Kapuzinern und den Klofterfrauen haben fie daS Nemliche aus 
der Kirchen genommen und haben das Silber und Gold und Geld bei 
der Nacht alles Durch ihre Wachten wegführen lajjen; das Rindvieh und 
die Pferd haben fie denen Benediftinern auch bei der Nacht weggenommen; 
die Früchten hat man ihnen verkauft, die Better, Leinwand, Zinn und 
Kupfer ift alles unter die Juden verkauft worden, den Wein haben Die 
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Die legten Konventualen des Klojter8 St. Georgen 
waren (FDA. XII, 240 bis 242, dazu im folgenden viele Zu: 
ſätze und BVerbejjerungen): 

1. Schababerle Anjelm von Baden-Baden (Sohn des 
Müllers oh. Ant. Sch. u. der Mar. Anna Bogel), geb. 
10. März 1730, Profeß in Villingen 15. Nov. 1750, Prieſter 
23. April 1754, zum Abt erwählt von 22 Kapitularen 9. Febr. 
1778, Prieſterjubiläum 23. April 1804 (zugleich Profeßablegung 
von Anjelm Schump und Hieronymus Krieg, Teltpredigt von 
Stadtpfarrer Wittum), geft. 26. Januar 1810 79jährig zu 
Villingen. Sein Grabftein im Altjtadtlicchhof wieder hergeftellt. 

2. Schneider Nikolaus von Irſee, (bayr. B.:A. Kaufbeuren), 
Prior, geb. 22. Mai 1746, Prof. 21. Oktober 1764, Prieſter 
23. April 1770, gejt. zu Villingen 28. Mai 1825 8Ojährig. 

3. Straub Joſeph von Wolterdingen, Subprior, geb. 
15. uni 1732, Brof. 18. November 1759, Priefter 23. Oftober 
1763, gejt. 10. Mai 1813 Sljährig zu Villingen. 

4. Bechtiger Lorenz von Donaueschingen, geb. 10. Dftober 
1738, Brof. 18. November 1759, Priefter 30. September 1764, 
geit. 18. April 1812 74jährig zu Villingen. 

5. Blejjing Werner von Billingen, geb. 6. Nov. 1782, 
Prof. 8. Dez. 1805, geft. 14. März 1812 30jährig zu Villingen. 

6. Blöſch Romuald von Steinhaufen (Württ.), geb. 
18. März 1769, Prof. 21. März 1792, Prieſter 25. Oftober 
1795, gejt. 8. März 1816 Asjährig. 

7. Sarenfhon Maurus von Weißenhorn (Bayern), geb. 
28. Juli 1780, Prof. 10. Februar 1805, Priefter 14. Sep- 
tember 1806, Pfarrer in Buchenbach 1808 bis 1815, in Orten- 
berg 1820, in Todtnau 1823, dann in Neukirch, Benefiziat in 
Ohningen, get. 27. April 1851 71jährig. 

8. Haiß Bernard von Däßingen (O.A. Böblingen), geb. 
26. Januar 1785, Brof. 29. Dezember 1805, Priejter 12. März 
biefigen Wirt fauft, die Bürger haben nicht viel fauft. Wer auch noch 
ein menfchliche Gefühl gegen feinen Mitbruder bat, der hat fich nicht 
getraut, ungerechte® Gut zu Taufen, wenn man das Weinen von den 
Geiftlichen in dem Klofter angefehen hat, wo fie haben müfjen zufchauen, 
wie man ihre gerechte Güter weggenommen hat, nicht nur hHinwegenommen, 


fondern der König von Wirtenberg hat es ihnen gejt..... Ob er das 
Recht dazu gehabt hat?“ 
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1808, Pfarrer in Bettenbrunn 1820, in Zell (Kapitel Meßkirch) 
1822, Weildorf 1834, zulegt Kaplan in Allensbach, gejt. 4. No— 
vember 1846 6ljährig. 

9. Haiß Plazidus (Taufname oh. Bapt.) von Thiengen, 
geb. 24. Juni 1771, Prof. 19. Mai 1793, Priefter 10. Juni 1798, 
Pfarrer zu Aach (Kapitel Engen) 1808 bis 1835, geit. 26. März 
1835 64jährig. 

10. Klemmer Rupert von Kempten, geb. 30. Nov. 1770, 
Prof. 21. März 1792, Priejter 19. September 1795, Pfarrer 
in Ingoldingen 1806, zu Nordjtetten 1810, Nasgenjtadt (O.A. 
Ehingen) 1821, gejt. 12. Juli 1828 58jährig. 

11. Krieg Hieronymus von Ottenau (B.A. Raftatt), 
geb. 30. Dezember 1780, Brof. 10. Februar 1802, Prieſter 
23. April 1804, Klofterfrauen-Raplan und Beichtiger zu Biberach 
1807, Brofefjor, jpäter Rektor, und Kaplan des Settelinjchen 
Familienbenefiziums daſelbſt 1809, geſt. 4. März 1836 56jährig. 

12. Mayer Theodor von Oberndorf, geb. 28. Oftober 
1735, Brof. 23. April 1755, Briejter 20, April 1760, geft. 
23. Mai 1818 S4jährig. 

13. Motjch Philipp Jakob von Krogingen (bei Freiburg), 
geb. 28. Oktober 1747, Prof. 23. April 1771, Prieſter 21. März 
1773, geit. 19. September 1811 64jährig. 

14. Neininger Augujtin von Villingen, geb. 20. Mai 
1776, Prof. 23. Juli 1797, Prieſter 7. April 1801, Pfarrer 
in Furtwangen feit 1805, erzb. Defan 1814, geſt. 2. Mai 1830 
5öjährig. 

15. Neurieder Benedikt von Schliengen, geb. 25. No- 
vember 1756, Brof. 25. November 1778, Brieiter 21. März 1781, 
gejt. 19. Oftober 1816 60 jährig. 

16. Rombach Theoger von Schonadh (B.A. Triberg), 
geb. 26. Auguft 1749, Prof. 23. April 1771, Briejter 23. Of: 
tober 1774, Pfarrer zu Gunningen (A.A. Tuttlingen) 1788 bis 
1816, penjtoniert 1816, zu Spaichingen, Jubilar 1824, geft. 
20. Februar 1827 79jährig. 

17. Schmid Georg von Gundelfingen, geb. 12. September 
1783, Prof. 10. Februar 1805, Priefter 20. September 1806, 
Pfarrer zu Liggeringen 1817, Kammerer zu Stockach 1828, geft. 
zu Liggeringen 20. Februar 1831 48 jährig. 
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18. Schönftein Koh. Bapt. von PBillingen, geb. 
19. Dezember 1753, Prof. 29. Januar 1775, Priejter 15. Juni 
1777, Beichtiger im Frauenklojter Amtenhaufen jeit 1805, Jubilar 
1827.. Berfaßte das untengenannte Schriftchen über St. Georgen, 
ferner: Kurze Gejchichte der Wallfahrt zu Triberg, Rottweil 1820; 
Stiftung und Schiefjale des Kloſters Amtenhaufen, Einfiedeln 1826. 
Geſt. 28. Februar 1830 77 jährig. 

19. Schump Jakob Anjelm von Villingen, geb. 
24. März 1783, Prof. 23. April 1804, Briejter 20. September 
1806, Kaplan in Rottweil 1808, in Weingarten 1810, Pfarrer 
in Bodman 1810, Kaplan in Waldfirch 1814, Pfarrfurat in 
Mahlberg jeit 1821, gejt. daſelbſt 14. Februar 1830 48jährig. 

20. Shupp Wilhelm von Villingen, geb. 5. Januar 
1746, Brof. 21. Oftober 1764, Prieſter 23. April 1770, Bfarrer 
zu Ingoldingen 1806, gejt. 29. April 1806 61 jährig. 

21. Spegele Eölejtin von Weißenhorn (Bayern), geb. 
2. April 1761, Brof. 5. April 1785, Priefter 21. März 1786, 
Stiftsarchivar, Profeffor der Mathematif und Phyſik am Gym- 
nafium zu Villingen, Profeſſor und Kaplan in Rottweil 1810, 
Profefjor der hebräiichen Sprache und altteftamentlichen Exegeſe 
und zugleich erjter Rektor der 1812 errichteten fatholifch-theo- 
logischen Univerfität in Ellwangen, zum Dr. theol. promoviert 
in Freiburg i. Br. 14. Januar 1813, von da an zugleich Pfarrer 
in Ziegelbach (O.A. Waldjee), zog ſich 1814 auf jeine Pfarrei 
zurüd und jtarb 29. März 1831 70jährig. 

22. Steinheibl Gregor von riee, geb. 24. November, 
1751, Brof. 23. April 1771, Prieſter 22. Oftober 1775, geft. 
5. Juni 1811 60jährig. 

23. Steinheibl Ildephons Goſeph) von Irſee, geb. 
28. Februar 1785, Prof. 29. Dezember 1805. „Starb im größten 
Elend in Polen als vertriebener Hofmeijter der Königin Hortenfia 
von Holland." (Handichriftliche Bemerkung des ehemaligen 
Billinger Bürgermeifterd Better.) 

24. Waldvogel Beda von Grönenbah (Bayern, BA. 
Memmingen), geb. 10. Februar 1783, Prof. 8. Dezember 1805. 

25. Wocdeler Franz Sales Goſeph) von Ballrechten 
(BA. Staufen), geb. 31. Mai 1778, Prof. 28. Juli 1799, 
Prieſter 12. Juni 1802, Brofeffor am Gymnafium in Villingen 
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und 1809 zugleich Pfarrer zu Pfaffenmweiler (bei Billingen), 
1810—1818 Pfarrer zu Kappel bei Freiburg, 1818—1820 zu 
Thiengen, 1820 zu Überlingen, Schuldelan, Gründer der ſtädtiſchen 
Leopold - Sophienbibliothef, gejt. 8. Mai 1848 70jährig. Zu 
jeinem 100. Geburtstag beichloß die Stadt Überlingen, ihm ein 
Denkmal mit überlebensgroßer Büjte auf jteinernem Sodel zu 
fegen, welche® am 28. September 1879 enthüllt wurde. (1900 
vom Landungsplas auf den Münſterplatz verjebt.) 

26. Ein Laienbruder: Straub Meinrad von Ach 
(DU. Blaubeuren), geb. 3. April 1754, Prof. 11. Auguft 1776, 
get. 13. Juni 1821 67 jährig. 


Quellen. 


handſchriften. 

DEN. — Billinger Stadtarhiv, hauptſächlich Lit. BB Nr. 1—80 
(1291 bis 1824). 

Jahrbücher — St. Georger Jahrbücher, 16 Zeile in 15 Foliobänden, ver: 
faßt vom Stiftsbibliothefar und Archivar P. Bernhard Lenz, 
von 1083 bis 1787. (Berzeichnet in „Inventare des Großh. 
Bad. General-Landesarchivs“ [1901] I, S. 231 und 232.) 

Kopeibuh — Kopialbud, im Großh. Generalsfandesarchiv („Inventare“ 


&. 170). 
Druckwerke. 
FDA. NF. — Freiburger Diözeſan-Archiv. Neue Folge. 
Fu. — Fürftenbergifches Urkundenbudh. Tübingen 1877 ff. 
Hug — Heinrich Hugs Villinger Chronik von 1495 bi8 1533, heraus: 
gegeben von Chr. Roder. Tübingen 1883. 
Martini — Gefchichte des Klofter8 und der Pfarrei St. Georgen auf 


dem Schwarzwald, mit Nücjiht auf die Umgegend. 
Von Eduard Chriftian Martini. St. Georgen 
(Villingen) 1859. 
Schönftein — Kurze Gefchichte des ehemaligen Stift3 St. Georgen in 
Villingen. Bon P. Joh. Bapt. Schönjtein Ein: 
fiedeln 1824. 
30. NF. — Beitfchrift für die Gefchichte des Oberrheins. Neue Folge. 
NB. Ber Bericht über die mwürttembergifche Säfularifation des 
Klofters St. Georgen (1806) in dem mir nachträglich befannt gewordenen 
Buch von KR. Fr. Dizinger: „Dentwürdigfeiten aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit”, Tübingen 1833, ©. 148—151 ändert nicht3 an der obigen 
Daritellung. Siehe auch das vorzügliche MWerf von M. Erzberger: 
„Die Säkularifation in Württemberg 1802—1810.” Stuttgart 1902 (be- 
fonders ©. 317). 


Stephan I. Jung. 
Abt des Neichsitiftes Salem (1698— 1725). 
Bon P. Marian Gloning, S. O. Cist. 


„Das Klojter Salemium, zu deutih Salmansmeyler, in 
Vindelicia, jetzt Linzgovia, zu deutſch Linzgau, im ſchwäbiſchen 
Kreife und Bistum Konjtanz, in einem ungemein fruchtbaren und 
anmutigen Tale, welches die Aache durchfließt . . ., nicht fern 
vom Bodenjee gelegen, ijt eine berühmte Abtei des heiligen 
römischen Reiches Zifterzienferordens, und mit vielen Befigungen, 
Gerechtfamen, Regalien, Privilegien und Borrechten von Gott 
gejegnet.“ 

Mit diefen Worten leitet der jalemijche Gejchichtsjchreiber, 
P. Matthias Biejenberger, das erite Kapitel des zweiten 
Abjchnittes feiner Summa Salemitana ein!. Er hat damit 

ı Die Stelle lautet vollftändig: Monasterium Salemitanum seu 
Salem aut Salemium, germanice Salmandmwepyler; in vinde- 
licia, hodie Linzgovia, germanice Linzgöw; in circulo suevico; 
Nullius in Dioecesi Constantiensi; non procul à Lacu Bodamico, 
in perquam uberi et amoena valle situatum, quod rivus Aah perluit, 
et post breves in mox dietum Lacum se diffundit; est celebris 
Abbatia S. R. Imperii, Cisterc. Ordinis, multis possessionibus, juribus, 
regalibus, privilegiis et praerogativis a Deo benediceta. — P. Mat: 
thbia3 Bifenberger wurde 1698 in Biberah (Württemberg) 
geboren und legte 1716 in die Hände des Abtes Stephan die Ordens: 
gelübde ab, 1722 wurde er Priejter, jpäter Novizenmeifter, 1746 Beicht- 
vater in Heiligfreuztal, 1749 Sekretär feines Abtes Anfelm II. 
(1746— 1748), 1754 Studienpräfelt und 1756 Superior an der Wallfahrt 
Maria-Birnau Er ftarb am 22, Oftober 1767. P. Matthias 
Bifenberger war ein fleißiger und fruchtbarer Schriftiteller ; fein Haupt- 
werk ift die drei ftattliche Foliobände mit 1783 Blättern umfafjende 
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durchaus nicht viel zu viel gejagt; war es ihm ja bejchieden, dieſes 
Stiftes größte Blüte mitzuerleben und denjenigen gefannt zu 
haben, welcher jene hundertjährige glänzende Zeit eingeleitet und 
begründet hat: nämlic) den Abt Stephan I. Yung, deſſen 
Lebensbild hier dem freundlichen Lefer vorgeführt werden joll; 
e3 erichöpfend zu geben hindert einerjeit3 der beſchränkte Raum, 
andererjeiS teilmweifer Mangel an Quellen. Hinfichtlich der An— 
merfungen habe ich mich auf das durchaus Notwendige bejchränft ; 
auch jet bemerkt, daß die Salem direkt betreffenden Zitate ohne 
nähere Quellenangabe der handichriftlichen Chronif von P. Ga— 
briel Feyerabend entnommen find. — Sr. Gnaden dem Hoch: 
mwürdigiten Herın Abt Stephan Mariacher des Zifterzienfer- 
itiftes Stams, den Herren Dr. Frz. Ludwig Baumann in 
München, Dr. Chr. Roder und Hochmw. Herrn Alb. Kopf, 
Bibliothefar in Überlingen jei für die gütige Überlafjung von 
Materialien oder jonjt erteilte Auskünfte der geziemende Dank 
ausgejprochen. 

Hauptſächliche Quellen: 1. Sandfchriftliche: Summa Salemi- 
tana, tom. I; P. Gabriel Feyerabend: Handfchriftliche Chronik 
des Reichgjtiftes Salmannsweil; Rorrefpondenzen: Die Bifitationen 
bayerifcher Zifterzienferklöfter im Jahre 1705 u. ff. betreffend, aus welch 
legteren im 4. Abfchnitte alle Zitate entnommen find. 2. Drud- 
werfe: P. Augujtin Sartoriu, Apiarim Salemitanum; 
&. Staiger, Salem oder Salmansmweiler, ehemaliges NReich3klojter 
Ziſterzienſerordens; Freiburger Diözefanarhiv Bd. 2, 10, 11, 15; 
Eberhard Graf Fugger, Klojter Fürftenfeld, eine Witteldbacherjtiftung, 
und deren Schickſale. — P. Beneditt Hänggi, Aus den kloſter⸗ 
herrlichen Zeiten de3 alten Oberamt3 Dftrach im 18. Jahrhundert. 


1. Iugendzeit. 


Eine halbe Stunde öſtlich von Überlingen liegt an der 
Mündung des Nußbaches in den Bodenjee der Flecken Nuß— 
dorf! mit ungefähr 200 Einwohnern; er gehörte von 1228 bis zur 
Aufhebung Salems diefem Stifte. In der erjten Hälfte des 
17. Jahrhunderts war dort die Familie Jung anfällig. Nicht 





Summa Salemitana, welche aus ihrem Aufbewahrungsort in der Sophien- 
bibliothef leider abhanden gefommen ift. Die Abjchrift des erften 
Bandes befindet fich in Stams. (Über P. Matth. Bifenberger vgl. Zifter- 
zienferchronif, 2. Jahrg. S. 31 ff.) 

ı Über Nußdorf f. Staiger a.a. O. ©. 427 ff. 
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gerade reich, aber Doch immerhin gutgejtellt, zeichneten fich die 
Mitglieder diefer Familie durch tiefgläubige Gefinnung aus. So 
rettete ein gewijjer Michael Jung! am 26. Dezember 1643 
das Gnadenbild aus der von den Franzojen angezündeten Wall- 
fahrtsfirche zu Maria-Birnau und trug e3, ohne von den an- 
rücenden Schweden im geringiten beleidigt zu werden, mitten 
durch ihre Reihen nach Salem. Diejer Michael, welcher 1708 
nahezu hundertjährig noch lebte, ijt vielleicht ein älterer Bruder 
jenes Jakob Yung, welcher zwiſchen 1650 und 1660 in die 
Nheinlande nach Koblenz ausmwanderte, dort das Bürgerrecht 
erwarb und Anna Gertrud Beder heiratete. Jakob Jung be- 
trieb in jeiner neuen Heimat das Handwerk eines Zimmermanns. 

Diefem Ehepaar wurde nun am 8. Februar 1664 ein Sohn 
geboren, welcher am 10. in der Pfarrkirche zu U. 2. Frau Die 
heilige Taufe empfing und hiebei den Namen Chriſtian erhielt. 
Taufpaten waren Ehrijtian Beder und Margaretha 
Fiſcher?. 

Als der Knabe heranwuchs, zeigten ſich bei ihm ſchon frühe 
hervorragende Geiſtesgaben, ein entſchiedenes und ſelbſtändiges 
Weſen neben echter Frömmigkeit. In den Schulen ſeiner Vater— 
ſtadt“ machte er die beiten Fortjchritte; ebenfo in Mainz und 
auf der hohen Schule zu Wien. Die gute Erziehung, welche 
der junge Chriſtian im Vaterhauſe genoſſen hatte, trug bei ihm 
die jchönjten Früchte. Mit einem Gemüte und Herzen, vollfommen 
unverdorben, jtand jest der Jüngling am Scheidemege. Was 
follte er beginnen? Dieje Linentjchiedenheit Chrijtians in der 
Berufswahl lege ich dahin aus, daß er wohl Briejter werden 
wollte, aber darüber im Zmeifel war, ob im Welt: oder Ordens» 


ı Apiar. Sal. ©. 198. Über Mariä - Birnau f. P. Benvenut 
Stengele; Linzgovia sacra ©. 175. Staiger a.a.D. ©. 481 ff. und 
bei. P. Matth. Bijenberger, Maria in Neu-Birnau. 

? Der Eintrag ind Taufbuch lautet: 1664: Octavo Februarii natus 
est hon. Jacobo Jung civi et fabro lignario et Annae Gertrudi coniugibus 
filius, baptizatus decimo eiusdem patrinis Christiano Becker et Marga- 
retha Conradi Fiſchers uxore (verdanfe dieſes der gütigen Vermittlung 
des Hochw. Herrn Dr. Chriſt. Schmitt, Religionsprofefjor in Koblenz). 

s Staiger (a. a. D. ©. 162) läßt ihn in Köln ftudieren, obwohl 
feine Quelle (P. Gabr. Feyerabend) deutlich Koblenz fchrieb. 
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jtande. So mochte er in Wien ſich dem theologischen Studium 
gewidmet und Ddiejelben dort auch vollendet haben. 

Mit fich aljo im Zwieſpalt jchied Chrijtian von der Kaiſer— 
jtadt und wanderte donauaufwärts an den Bodenfee, um feine 
Verwandten in Nußdorf zu bejuchen. Dieſen teilte er jeine 
Lage mit und erhielt von ihnen den Wat, ſich an den heilig- 
mäßigen Rapuzinerguardian P. Berfeftus in Überlingen zu 
wenden. Eine Urjache zu diefem Rate dürfte in der kund— 
gegebenen Neigung Chrijtans gelegen gemwejen jein, Rapuziner 
werden zu wollen. Ungejäumt begab fich der junge Mann nad) 
Überlingen und trug dem Guardian fein Anliegen und jeine 
Zmeifel vor. P. Berfeft blickte den Beſucher fejt an und fprad) 
dann zu ihm: „Mein Sohn, ändere dein Vorhaben und gehe 
nah Salem, ziehe das Kleid des hl. Bernhard an; dort wirft 
zum Abte gewählt werden.“ ' 

Das Wort war gejprochen, der Jüngling faßte danach 
feinen Entihluß. Auf dem Rückwege jtieg er hinauf nach 
Birnau, mwo er mußte, daß der Salemer Reichsprälat, 
Emmanuel Sulger, gerade fich aufhielt. Der gute Abt 
empfing Chrijtian jehr freundlich und hörte feine Bitte an. Um 
zu erfundeu, mit wem er e3 zu tun habe, ließ fich der Abt mit 
dem Bittjteller in ein längeres Geſpräch ein und mußte zu feiner 
innigen Freude erfahren, einen unfchuldigen, Eindlich frommen 
Süngling vor fich zu haben. Er fühlte fich förmlich zu ihm 
hingezogen und mwurde und blieb immer für ihn eingenommen. 
Ohne Zögern bemwilligte er deſſen Wunjch, nahm ihn gleich mit 
nach Salmannsweil, um ihm bald darauf das weiße Novizen- 
fleid zu reichen. 


2. Im Kloſter. 


So war für den jungen Chrijtian jchneller, al3 er jelbjt 
wohl ahnte, die Enticheidung erfolgt, die göttliche Vorſehung 
hatte hier beinahe fühlbar eingegriffen, er follte Zifterzienfer 

ı P. Benvenut Stengele täufcht fich aber, wenn er in feiner 
Linzgovia Sacra (S. 60) erzählt, e8 fei Stephan II. Enroth geweſen, 
dem P. Perfekt jenen Rat erteilte. Denn diefer wurde erit 1701 zu 
Meersburg geboren, während der Kapuziner fait 92 Jahre alt 1704 zu 
Wangen im Allgäu ftarb. Nähere über P. Perfekt fiehe a. a. ©. 
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werden. Die Hoffnungen, welche der Prälat auf den neuen 
Novizen ſetzte, ſollten ſich glänzend bewähren. Chriſtians Sitten— 
reinheit, ſein Tugendeifer, ſeine Begeiſterung für den Orden, 
ſeine Eingezogenheit und Beſcheidenheit wie auch ſeine trefflichen 
geiſtigen Fähigkeiten machten ihn allen lieb. Beſonders erbaute 
die Mönche ſeine innige Verehrung der Gottesmutter. Nachdem 
der Novize ſein Probejahr beſtens beſtanden hatte, ließ man ihn 
mit Freuden zur Ablegung der Ordensgelübde zu. Dabei erhielt 
der neue Mönch den Namen Stephan, d. h. den Namen jenes 
hl. Stephan Harding, welcher als dritter Abt von Eiteaur 
dem 1098 neugegründeten Ziſterzienſerorden jeine Verfaſſung 
gab. Und der Geijt jenes hl. Stephanus jchien auch auf unfern 
Stephanus in Salem übergegangen zu fein. 

Eine jo viel verjprechende Kraft durfte man nicht zu lange 
unbenüßt lafjen. Deshalb jorgte der Abt, Daß der junge Ordens— 
mann bald die höheren Weihen empfing. 1688 feierte Stephan 
als neugeweihter Briejter jein erſtes heiliges Meßopfer und 
wurde furz nachher zum Pfarrer von Salem ernannt. Hierauf 
jandte ihn jein PBrälat als Beichtvater nach Kloſter Wald '!, 
dann nach Heiligfreuztal. 

Doch nicht zu lange mochte Abt Emmanuel des Umgangs 
und Rates des zwar jungen, aber mit jcharfem Berjtande be— 
gabten Mannes entbehren; er berief ihn aljo heim und machte 
ihn vorläufig zum Kiüchenmeifter. 

In die Zeit der Berwaltung diejes Amtes fiel ein für 
Stephan merfwürdiges Ereignis. ALS treuer Verehrer Marien 
war er gewohnt, jo oft feine Arbeiten und Berufspflichten es 
geftatteten, vor einem Bilde der fchmerzhaften Mutter, welches 
an einer Säule nächjt der Safrijtei jich befand, zu beten. Bei 
einer jolchen Gelegenheit bemerkte der fromme Beter in den 
Augen des Bildes Tränen, ganz wie e8 am 16. Mat 1643 ge: 
ichehen war?. Bei aller jeiner Frömmigkeit war nun Stephan 
Durchaus nicht abergläubisch, litt auch nicht an Sinnestäufchungen. 


Wald in Hohenzollern (FDA. XIL, 117 ff.) und Heiligtreuztal 
bei Riedlingen a. d. Donau waren Zilterzienferinnenklöjter und ſtanden 
unter der Viſitation von Salem. 

2 Ap. Salem. ©. 208 ff. 

Freib. Diöz.Arch. NZ. VI. & 
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Gleichwohl überfam ihn eine jchlimme Ahnung eines drohenden 
fchweren Unglüds, das wirklich bald eintraf. 

Infolge Überheizung des Ofens war nämlich in der Wacht: 
ftube in der Nacht zum 10. März 1697 (3. Faftenjonntag) der: 
jelbe zeriprungen und griff das ausbrechende Feuer jo rajend 
um fich, daß die beiden Nachtwächter dasjelbe nicht mehr löſchen 
fonnten. Als fie endlich Hilfe herbeiholten, war es zu jpät. 
Innerhalb acht Stunden lag das Kloſter in Schutt und Aſche. 
Den ungeheuren Anjtrengungen der zahlreich herbeigeeilten Um— 
mwohner gelang es jedoch, die herrliche Klofterfirche und den 
jog. „langen Bau“ zu retten. Diefen hatte Thomas I. Wurm 
(1615— 1648) errichtet und war bis unter die Dachbalken hinauf 
gewölbt. 

Dieſes Brandunglück war für das ohnehin überſchuldete 
Stift ein ungeheurer Schaden. Einen unerſetzlichen Verluſt 
bildeten auch 8000 Bände der Bibliothek, Darunter die illuſtrierten 
Driginalaften des Konzil von SKonjtanz, melde Kaiſer 
Sigismund dem Klojter einjtens gejchenkt hatte. 

Mutig ertrug der Abt den ungeheuren Schlag; aber jeine 
Kraft war gebrochen, wenn er auch mit allem Eifer den Wieder: 
aufbau des Kloſters betrieb. In Ddiefen Tagen der Not war 
ihm jein Vertrauter, P. Stephan, eine treue Stüße, ein ums 
fihtiger Berater. In raſcher Folge hatte er ihn zum Subprior 
und dann Prior befördert. Ahnte Emmanuel, was die Zufunft 
bald bringen jollte, da er immer mehr dahinfiechte? Bierzehn 
Monate nach dem Brande jtarb er am 9. Mai 1698 und fand 
jeine Ruheſtätte im jüdlichen Seitenjchiff nahe der Kirchentüre. 


3. Stephan als Abt. 


Stift und Herrichaft waren alfo ihres Herren beraubt; mer 
jollte den Hirtenjtab des jel. Frowin weiterführen? Brior 
Stephan, welcher jeinem Gönner und Wohltäter die Augen zu— 
gedrückt und ihn der Erde übergeben hatte, jorgte mit regem 
Eifer und großer Umficht, daß die Neuwahl möglichjt bald 
jtattfinden fonnte und jeßte den 16. Mai! — Freitag vor 

ı P. Gabriel Feyerabend gibt entgegen allen zeitgendjfifchen 
Aufzeichnungen den 17. Mai als Tag der Wahl an, der aber al3 Bigil- 
tag an Pfingiten kaum in Betracht fommen könnte. 
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Bfingiten — als Wahltag feit. Präſes Dderjelben war in Ver: 
tretung des Vaterabtes von Lügel!, Peter Danner (1677 bis 
1702), Abt Ulrich VI. Gluß von St. Urban. 

Mit großer Stimmenmehrheit ging der Prior Stephan 
als Abt aus der Wahlurne hervor und war damit der Sohn 
eines Zimmermanns berufen, an die Spiße eines alten, berühmten 
Neichsitiftes zu treten, eine Blütezeit für Dasjelbe zu eröffnen, 
wie die Abtei jeit den Tagen Eberhards I.*? feine mehr ge- 
jehen hatte. 

Aber unter wahrlich jchwierigen Umständen trat der neue 
Abt jein Amt an; er mußte eine Regierung übernehmen, „welche 
wegen erlittener Feuersbrunft, große Armuth der Unterthanen, 
wegen vieljährigen Kriegskoften, und dabey zu hochen Matricular- 
anichlag, auch wegen vielen und koſtbaren Proceſſen äuſſerſt be- 
ichwerlich war". Im Jahre 1685 betrugen die Schulden der 
ganzen Herrichaft Salem 561 874 Gulden. 

Wohl hatte Abt Emmanuel diefe ungeheure Schuldenlajt, 
eine Folge des Dreißigjährigen, der orleanifchen und der Türken: 
friege, bedeutend vermindert, aber gleichwohl laſtete auf dem 
Klojter allein eine Schuld von 47000 fl. und „überall gingen 
Geld, Mittel und gute Freunde ab, wodurch fo vielen Übeln 
genugjam gejteuert werden könnte“. 

Sich) darob entmutigen zu lafjen, war nicht Sache des neuen 
Prälaten. Tatkräftig und ausdauernd in dem, was er unter: 
nahm, legte er mutig Hand ans Werk, im feiten Vertrauen auf 
Gott und die Hilfe Mariens, die er jo feurig liebte, und welcher 
„er fein Stift und alle bejchwerlichen Anliegen mit findlichem 
Vertrauen anempfohlen“ hatte. | 

Zuerft jorgte Stephan für die Bejtätigung feiner Wahl 
Durch den Ordensgeneral, und weil Salen Konfiitorialabtei war, 
auch von jeiten des Papjtes. Erjterer tat e8 um 23. Juni und 
ernannte das neue Oberhaupt von Salem zugleich zum General« 
vifar der oberdeutichen Zilterzienjerfongregation. 


ı Lüßel im Sundgau (Elſaß) 1124 gegründet, iſt Mutterklojter 
von Salem (gegr. 1137) und St. Urban, Kant. Luzern (gegr. 1194). 

’ Über Eberhard I, Grafen v. Rohrdorf (1191—1240, geft. 3. Juni 
1145), fiehe meine Schrift: Graf Eberhard v. Rohrdorf, Abt von Salem. 
Im Selbitverlag. 

6* 
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Auch Papſt Innozenz XII. ſäumte nicht lange und prä— 
fonifierte Stephan ſchon am 31. Juli. Die Ausfertigung der 
Bulle wurde jedoch auf Veranlafjung gewiſſer Neider bis Weih— 
nachten 1698 verzögert. Ebendiejelben dürften es auch geweſen 
fein, welche die dringende Bitte des Abtes, die Taren für die 
Beitätigung wegen der drücdenden Lage des Klojterd zu ver- 
mindern, hintertrieben und jogar eine Erhöhung derjelben durch— 
jegten, jo daß Stephan 6000 römische Seudi, nach heutigem 
Werte bei 20000 Mark bezahlen mußte, 1700 Mark mehr als 
fein Vorgänger. 

Die kirchliche Benediktion erteilte ihm der Fürftbifchof von 
Konftanz, Marquard Rudolf, Freiherr von Rodt am 1. Augujt 
1700. Eine Urjache Ddiejer langen Berzögerung lag in den 
Worten der Beftätigungsbulle: Nullius dioecesis!, was in Kon— 
jtanz jehr beanjtandet wurde. 

Sein Hauptaugenmerk richtete Abt Stephan gleich anfangs 
auf die Beilegung der fchwebenden Prozefje. Der erjte dieſer 
Art war der mit dem Fürften von Hohenzollern wegen der 
Territorialrechte in den jalemifchen Amtern Oſtrach und Bach— 
haupten?. Im Jahre 1611 hatte Graf Ernft Georg von 
Hohenzollern von Salem 14000 fl. geliehen und dafür „Die zu 
der lehenbaren öjterreichifchen Grafſchaft Sigmaringen gehörige Re— 
galien, nemlich die Hoche Malefizische Gleitlich-Forftliche Obrigfeit, 
aud) die Zolls- und Waggeld3-Gerechtigfeit in dem Amte Oftrach 
auf 18 Jahre und bis zur gänzlichen Zurückzahlung Des dar: 
geliehenen Capitals pfandtjchaftlich verjchrieben und eingeräumt.“ 

ı Das Drdinariat in Konjtanz hätte fich zufrieden gegeben, wenn 
es in der Bulle geheißen hätte: Nullius seu dioecesi Constantiensi oder 
Nullius in dioecesi Const. Gelegentlich der Bejtätigung des Abtes 
Anfelm 1 Murteljee (1664—1680) fam e3 wegen diejes Ausdrucdes 
zum erjtenmal zu Weiterungen zwifchen beiden Stiften, welche erjt unter 
Abt Robert Schlecht (1778—1802) im Jahre 1780 durch gegenfeitigen 
Vergleich beigelegt wurden (Summa Salem. tom. I, fol. 108, n. 46 u. ff.; 
Staiger a. a. O. ©. 181). 

Oſtrach, Bachhaupten und die ſpäter genannten Orte 
Haufen am Andelsbach, Levertsweiler, Kalkreute, Krauchen— 
wies liegen alle im ſüdlichen Teile des heutigen Fürſtentums Hohen— 
zollern und bildeten die Herrfchaft Oſtrach. Näheres fiehe P. Benedikt 
Hänggia. a. O. S. 6 ff. 
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Die Nachfolger de3 Grafen Ernſt Georg hielten ſich 
aber an jenen Vertrag nicht gebunden und erklärten ihn geradezu 
für ungültig. So mußte die Abtei notwendig dagegen Stellung 
nehmen, und es fam vor dem Kammergericht zu Speier zu einem 
jehr langwierigen Prozeffe. Dem Drängen des PBrälaten Em— 
manuel Sulger endlich nachgebend, lud der damalige Statt: 
halter von Ober: und Vorderöjterreih, Herzog Karl von 
Lothringen, am 26. Mai 1680 beide Parteien zu fich nad) 
Innsbruck. Sie Sollten entweder in Perſon erjcheinen oder 
Vertreter jenden. Von jeiten Salems erjchienen dann der Stifts- 
jenior P. Roger Vogler! und der Kanzler Dr. Bratislaus 
Mezger, von jeiten Hohenzollerns der o. ö. Regierungsadvofat 
Dr. Franz Luz. 

Dank der eifrigen Vermittlung des Herzogs kam es zu 
einem Vergleich, kraft welchem Bfterreich als Lehensherr die 
obengenannten Regalien dem jeßigen Abte von Salem, jeinen 
Nachfolgern und dem ganzen Konvente lehenweiſe überließ. 
Dafür mußte das Klojter einen geeigneten Lehensträger ftellen 
und dieſe Lehen nicht bloß bei den gewöhnlichen Erledigungen, 
jondern darüber von 18 zu 18 Jahren gegen Bezahlung der 
Gebühren vom Lehensheren empfangen und Die gewohnten Be— 
dingungen erfüllen. Dafür gab Salem alle hohenzollernfchen 
Schuldverjchreibungen jamt der Urkunde heraus, verpflichtete jich 
zur Zahlung eines Pfandichillings von 900 fl. in zwei Frijten 
— 450 fl. am 25. November 1680 und 450 am gleichen Tage 
1681 — und verzichtete auf den Prozeß vor dem Reichskammer— 
gericht in Speier. Diejes Übereinfommen wurde am 6. September 
1680 unterzeichnet. 

Ein eigener Vertrag vom gleichen Tage überließ der Abtei 
das Steuerreht im Amte Oſtrach. Kaiſer Leopold I. bejtätigte 


ı Zu Engen im Höhgau geboren, verfah P. Roger das Amt eines 
Beichtvaters bei den Bijterzienferinnen zu Rothbenmünjter in NRotweil, 
war Verwalter in Pfullendorf, dann Dfonom, Subprior und Prior 
des Stiftes „de monasterio nostro optime meritus“, heißt e8 von ihm 
im Totenbuch des Klojters Salem, dem diefe und alle folgenden Perſonal— 
notizen über Salemer Stiftämitglieder entnommen find. Dr. Ludwig 
Baumann in München hat dasjelbe im 53. Band der Zeitjchrift für 
Gejchichte des Oberrheind 1899 herausgegeben. 


86 Stephan I. ung. 


zu Innsbruck am 8. März 1681 alle dieſe Vergleiche, welche aber 
wie zwei jpätere in den Jahren 1687 und 1697 feinen weiteren 
Erfolg hatten, da Sigmaringen auf die Erfüllung derfelben nicht 
recht eingehen wollte. 

Diefer Zuftand war dem Salemer neuen Abte unerträglich 
und mit allem Nachdruck betrieb er die Erledigung dieſes Pro— 
zeſſes. ES gelang. 

In einem neuen Vertrage, der im Jahre 1699 zu Pfullen— 
Dorf zuftande fam, wurde der PBfandichilling auf 7000 fl. feſt— 
gejegt. Mit Genehmigung des vorderöjterreichiichen Lehenshofes 
erfolgte dann die Regelung der Sache in der Weije, daß Bach: 
haupten nahezu ganz dem Neichsitifte als „ewiges“ Lehen, das 
iſt al3 Eigentum zugeiprochen wurde, während die Negalien 
im Amte Oftrach auf des Abtes Wunfh Engelhard von 
Coreth, Neichsritter und Oberöfterreichijcher Regierungsrat, vom 
Klofter als Lehen empfing mit der Beitimmung, „daß allezeit 
dem ältejten Zehensfähigen in dieſer Corethiſchen Familie dieſelben 
verliehen werden jollen.“ 

Die Fürften Meinrad Karl Anton von Hohenzollern: 
Sigmaringen und Friedrich Wilhelm von Hohenzollern- 
Hechingen genehmigten das Ablommen im Namen und mit Zu: 
jtimmung der übrigen Agnaten, eriterer am 26. Augujt 1699 
zu Sigmaringen, leßterer am 26. Auguſt gleichen Jahres zu 
Hechingen. Am 17. April 1700 famen dann beide Teile in 
Pfullendorf neuerdings zufammen und wurde noch einmal ein 
ausführlicher Bertrag gejchloffen, von den Agnaten gutgeheißen 
und vom öjterreichiichen Yehenshofe am 14. juni desjelben Jahres 
genehmigt. Ein eigener Vertrag regelte Die an Hohenzollern zu 
zahlende Summe von 7000 fl. dahin, daß die Abtei 3000 fl. 
bar bezahlte und für die übrigen 4000 den jungen Grafen 
Marimilian Frobenius! als Pfründner für Lebenszeit mit 
einem Diener aufnahm. 

' Diefem jungen Grafen Mar Frobenius gefiel es in Salem 
fo gut, daß er dortfelbit Mönch zu werden befchloß. Die Eltern gaben 
endlich die Erlaubnis, und machte aljo, der Hohenzoller nach gut be— 
jtandenem Probejahr Profeß, erhielt den Namen Meinrad und empfing 


die niedern Weihen. Aber Prieiter zu werden, fonnte er fich nie ent- 
fchließen. Seinen Pilichten al3 Ordensmann fam er pünktlich nach; doch 
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Ein Teil von Bachhaupten blieb vorläufig noch im Befite 
des Truchjeß Chriſtoph Franz von Scherer zu Friedberg; 
und hatte es wegen der beiderjeitigen Rechte „von langen und 
vilen Jahren hero jchon jchwere Spänn und Irrungen erzeigt“. 
Danf den Bemühungen des Abtes Stephan und dem Erbtruch— 
jeffen Ehrijtoph Franz Eujebius von Waldburg als eigent- 
lihem Herren der Grafichaft Scheer fam auch Ddiejer leßte Teil 
von Bachhaupten durch Vergleich vom 23. Juni 1708 mit Zus 
jtimmung der Agnaten (11. März 1708) an Salem. 

Die Negalien, welche Graf Franz Marimilian von 
Königsegg-Aulendorf dort bejaß, trat er gegen Bezahlung 
von 3200 fl. für immer am 9. November 1699 ab und als fich 
mwegen der Grenzbejchreibung in dem nun vollitändig jalemifch 
gewordenen Amte Oſtrach über Die Nechte der einzelnen Nach: 
baren Zweifel erhoben, erklärte er Durch Neverd vom 13. Mai 
1700 fein volles EinverftändniS mit der neuen Umgrenzung. 
Dieſer Nevers trägt auch die Unterjchrift Stephans. 

Der ganze Prozeß jelber hatte dem Stifte 32 000 fl. gefojtet'. 
Trotzdem kaufte der Prälat im Jahre 1700 noch das jog. 
„Sandhäusle” bei Pfullendorf, geftaltete e3 zu einer Wirtjchaft 
und Sägerwohnung um, die ihm zu Ehren den Namen „Jung- 
hof“ erhielt und noch führt?. 

Um dem Elend und der Not, welche der Dreißigjährige 
Krieg auch über Salem gebracht hatte, abzuhelfen, jah ſich Abt 
Thomas II. im Jahre 1650 gezwungen, zur Wiederherjtellung 
und Inſtandſetzung der verwüjteten Felder ujw. Geld gegen 
Zinſen an verjchtedenen Orten, jo auch beim Churer Domkapitel 
aufzunehmen. Lebteres ſchoß 10000 Fl. fchmweizerifcher Wäh— 
rung vor. An Binjen hierfür mußten die Untertanen jährlich 
102 !/a Malter Korn Überlinger Maß geben; ein zweites Anlehen 
zu 8000 fl. in Ehurer Münze follte jedoch in guter Neichswährung 
verzinft werden. 


hielt er nie eine Lefung und ftimmte feinen Pfalm an. Er war ein großer 
Marienverehrer. Ein zweiter Schlaganfall rafite ihn am 17. März 1737 
hinweg. 

1Vgl. Sum. Salem. I, fol. 112—136, n. 58—136; fol. 148—156, 
n. 159—175; Staigera.a. D. ©. 168. 
: Hänggia. a. O. ©. 7; Staigera.a. D. ©. 168. 
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Einige Jahre trugen die Klojterleute die harten Bedingungen ; 
Mißernten und die hohen Neichsiteuern machten auf die Dauer 
deren Erfüllung unmöglich. Das Klojter, welches darunter gleich 
den Untertanen zu leiden hatte, erhob aljo dringende Voritellungen 
in Chur, legte die Notlage dar und verlangte, daß Die 
102 '/a Malter Früchte nach dem jährlichen Kaufpreis möchten 
angejeßt, das Geld nad) deutſcher Reichswährung „verringert“ 
und der Zinsfuß „chriftlich”, d. h. zu 5%, möchte fejtgelegt 
werden. Die Churer Dombherren gaben aber in nichts nad). 
Auf die hierüber erhobene Bejchwerde des Abtes Emmanuel bei 
Kaifer Leopold I. entjchied dieſer dahin, daß „die Herrichaft 
Salem, wenn das Domkapitel zu Chur fich nicht auf billige und 
im Neiche gewöhnliche Verzingungen des ganzen Capitals ver- 
jtehen wolle, in Zukunft zu weiter nicht mehr verpflichtet jeye, 
und verbleiben jolle". Zum Schiedsrichter in diefer Sache beitellte 
der Kaiſer den Fürftbiichof Franz Johann, Freiherr von 
Breßberg (1645—1689). 

Das half. Die Churer ahnten zu gut, daß Salem auf diejen 
kaiſerlichen Erlaß fich jtügen, und fie bei fernerer Widerjpenjtig- 
feit den kürzeren ziehen würden. 

Um dieſem Unheil vorzubeugen, jandte alſo das Kapitel 
im jahre 1688 den Domdefan N. Schiern und Domherrn 
U. Hummelbach nad) Salmansmweil, damit eine neue ÜÜberein- 
funft getroffen würde. 

Bor dem Fürftbiichof in Meersburg fam dann wirklich der 
neue Vergleich dank der Bemühungen des Kirchenfürften zuftande. 
Chur verzichtete auf die Zinfen an Früchten; Dafür verpflichtete 
jic) das Reichsftift, das jchuldige Kapital jamt den rückjtändigen 
Zinſen nach zehn Jahren zurüczuzahlen, und während diejer 
Zeit den gleichen Zinsfuß mie bei der eriten Übereinkunft im 
Sahre 1650 zu entrichten. 

Aus den zehn Jahren wurden fünfzehn. Abt Stephan blieb 
es vorbehalten, im Jahre 1703 das ganze Kapital zu 18100 fl. 
mit allen rücjtändigen Zinfen an Chur zurückzugeben, ohne 
jeine Untertanen auch nur irgendwie zu belajten. 

Jetzt ging der Neichsprälat an Die Beendigung des Prozeſſes 
mit dem Hochitifte Konſtanz und der Abtei Weingarten, 
weil Dieje jchon länger gegen Salmannsweiler „Communem 
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Causam“ gemacht und die „Freyheiten der Salemijchen Nebgüter 
zu Dagnau, Immenſtad und Kippenhauſen angefochten“, mit 
Steuern und Kriegsfontributionen belegt hatten. Die entjchiedene 
Einſprache des Abtes beim Landgericht und hernach zu Innsbruck 
hatte injofern Erfolg, als von dort der Befehl erging, die beſagten 
Güter nicht mit Abgaben zu belajten. 

Allein Konſtanz und Weingarten kehrten fich nicht daran, 
jondern ließen alle Jahre eine große Menge Wein ftatt „der 
präterierenden Steuern“ mit Gewalt wegführen, dem fich freilich 
die Salemer Klojterleute ebenfalls mit Gewalt widerjegten. Auch 
der Reichsprälat war empört über das Gebaren der beiden 
Stifte und lag dem Landgerichte jolange unermüdet an, bis 
diejes 1705 der Gegenpartei mit Strafeinjchreitung drohte. 

Soweit wollten e8 dieje jedoch nicht fommen lafjen, fondern 
luden den Salemer zu einer Zufammenfunft auf das Schloß 
Ittendorf!, um in Frieden fich abzufinden. Alle von Konjtanz 
und Weingarten vorgebrachten Bejchwerden wurden zu Salems 
Gunften entichieden, jo bejonders die Gemalttätigfeiten der 
jalemischen Nebleute, dann die Verwendung „Salemifcher Kieffer“, 
die Freiheiten jener jalemijchen Nebgüter aber auf „ewige 
Weltzeit" fejtgejeßt. Das bei Markdorf gelegene Gut „in den 
Mittelhöfen“ verkaufte Stephan im gleichen Jahre an Wein: 
garten ?. 

Kaum war diejer Streit geichlichtet, als die beiden Gemeinden 
Beuren und Altenbeuren, vom Fürjten von Heiligenberg 
unterjtüßt, einen neuen anfingen. Sie meigerten fich nämlich, 
den Getreidezehnten für Salem von Acer zu Acer zu zählen, 
und teilten die der zum Schaden der Abtei nach Belieben ab. 

Weil der Prälat mit gütlichen Vorjtellungen nichts aus— 
richtete, wandte er ſich an das geiftliche Gericht in Konjtanz, 
was zu endlofen Schreibereien Veranlafjung wurde. Als die 
beiden Gemeinden jchließlich den Prozeß in Konjtanz verloren, 
riefen fie die Nuntiatur in Yuzern an, wo fie aber gleichfalls 
abgemiejen, zur Bezahlung aller Koften verurteilt und jtrengitens 

ı Sm Sabre 1695 hatte Salem die Lehensherrlichkeit über Schloß 
und Vogtei Jttendorf (bei Markdorf) an das Hochſtift Konftanz mit allen 
Rechten abgetreten (Sum. Salem. I, fol. 40, n. 95). 

? Staiger a. a. D. ©. 163; Sum. Sal. I, fol. 40, n. 95. 
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aufgefordert wurden, „nicht nur von Ader zu Acer zu zählen, 
jondern auch von dem geringjten Zehendbaren den Zehenden 
zu geben.“ 

Zu ernitlichen Zwijtigfeiten fam es auch) um Die gleiche 
Zeit mit der Reichsitadt Bfullendorf, welche dem Neichzitifte 
gegenüber jehr anjpruchsvoll auftrat, und unter anderm einen 
Teil des jalemijchen Amtes Oſtrach gegen den Andelsbach für 
jich verlangte, jeine dem Klofter jteuerbaren NRebgüter zu Ber— 
matingen frei machen und Die Freiheiten und Rechte Des 
Salmannsweiler Hofes in ihrer Stadt nicht mehr anerkennen 
wollte. 

Diejen „Wünſchen“ gegenüber ergriff der Salemer Prälat 
den Rechtsweg und erreichte, daß Pfullendorf von feinen Forde— 
rungen abjtehen, Schadenerjaß leiften und in einem jchriftlichen 
Vergleiche alle Rechte des Klofters auf3 neue anerkennen mußte. 

Dieje alle zu Salems Gunjten ausgefallenen Prozeſſe bildeten 
aber nur einen Teil der Sorgen, welche den eifrigen Abt be= 
ichwerten. Denn der jpanijche Erbfolgefrieg brachte dem Stifte 
viele und große Not, dazu von einer Seite, von der man e3 
faum erwartet hätte. 

Im Verein mit dem Grafen von Montfort mußte nämlich 
die ſalemiſche Herrichaft das ganze Faiferlich - hannoveranifche 
Küraffierregiment „verpflegen und bezahlen”, was dem Stifte 
150 000 fl. koſtete. 

Dann hatte es deſſen General de la Tour auf Stephan 
abgejehen, „weil ich (e3 find feine eigenfchriftlich hinterlaſſenen 
Worte) jolchem General jein eigenes Gemwalts ohne einzige Ordre 
oder Anweiſung gejuchte Verpflegung und Bezahlung prätendierter 
18000 fl. nicht thun wollte und fonnte. Diejer General ließ 
meinen Hof zu Konjtanz mit allen darein geflehnten Sachen, 
Kichenihag, Achiv, Wein und Früchten alfo verwahren und 
anfechten, als wenn ihm folche verfallen wären, ließ auch Wein 
und Früchten al biethen, obfignierte das Archiv und Pretioja 
mit Bedrohung alles wegzunehmen, wenn ich in fein Geſuch nicht 
willigte.“ 

Der Reichsprälat erſtattete unverzüglich Bericht an Kaiſer 
Leopold, deſſen Minifter in Innsbruck und die andern kaiſerlichen 
Offiziere ſowie dem jchwäbiichen Kreife, und ruhte und rajtete 
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nicht, bis General von Thüngen auf kaiſerlichen Befehl den 
(a Tour mit feiner unverfchämten Forderung abmwies. 

Darüber geriet aber diefer jo in Wut, daß fich der Abt 
mit einem Teil der Seinigen während dieſer Einquartierung 
nach Überlingen flüchten mußte, jedoch auch dort lange Zeit vor 
den Berfolgungen dieſes Generals nicht ficher war. 

Schließlich Tieß den la Tour der Unmut feiner Kameraden 
jeinen ‘Fehler erfennen, und er änderte jein Benehmen jo, „daß 
er fih zu aller Freundichaft anerbothen hat“. 

Der Sieg Eugens bei Höhftädt-Blindheim über die 
vereinigte bayerijch-franzöfiiche Armee am 13. Auguft 1704 ver: 
ichaffte Salem für einige Jahre leidliche Ruhe. 

Im Jahre 1707 jtörten jedocd die Franzoſen dieſen Frieden 
in arger Weiſe. Marichall Villars hatte mit feiner Armee im 
Mai 1707 die Stollhofer Linien! durchbrochen, war in 
Württemberg eingefallen und bedrohte jegt Oberjchwaben. Über— 
all bezeichneten Brandichagungen und Erprefjungen feinen Weg. 
Auf Salmannsmweiler mußte e3 aber der Marjchall ganz bejonders 
abgejehen haben, weil er dorthin eine auserlefene Reiterſchar 
mit dem Befehle jandte, den Prälaten am Feite Mariä Himmel- 
fahrt während des Bontififalamtes zu überfallen und hinweg— 
zuführen, um jo ein ungeheueres Löjegeld erzwingen zu Fünnen. 

Ununterbrochen ritten die Soldaten vierzehn Stunden, um 
ja ihrer Sendung Zweck ficher zu erreichen, nachdem alle jchriftlich 
gejtellten Forderungen bis jest erfolglos geblieben waren. Doch 
die von vielen Negengüffen angejchmwollenen Bäche und Flüfje 
hielten die eilige Schar bedeutend auf, und, der Gegend ohnehin 
nicht fundig, ritten fie noch in Die Irre. Als fie endlich vor 
der Abtei anfamen, war es fchon Abend und — der Vogel aus: 
geflogen, d. h. Stephan hatte gerade drei Stunden vor der An- 
funft der Feinde das Stift unter Mitnahme aller wichtigen Dinge 
und Koftbarfeiten verlafien und ſich in feinen Klofterhof nach 
Überlingen begeben. Wohl bejegten die Reiter alle Zugänge 
zum Slojter, aber wozu? In ihrer Wut nahmen fie andern 
Tags 17 der beiten Pferde weg, forderten eine riefige Geld- 


ı Stollhofen liegt unfern des Rheins im bad. Amtsbezirt Bühl; 
Verteidiger der Linien war Markgraf Ludwig von Baden. 
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jumme und führten als Geijeln den Novizenmeiſter P. Anjelm 
Lang und den Regiftrator P. Raphael Köndig, weil jie des 
Franzöfiichen mächtig waren, mit ſich fort. Sie zogen gegen die 
Schuſſen, an deren Ufer fie am Abend des 16. Auguſt forglos 
Lager jchlugen. 

Das jollte ihnen jedoch übel befommen. Denn die durch 
das herumziehende Franzojenvolf ausgeplünderten Leute, beſonders 
aus dem Hochſtift Konftanz, ſcharten jich zufammen und griffen 
nah Mitternacht die Ahnungslofen mutig an. Der Anführer 
und einige jeiner Leute fielen gleich zuerjt; was jchließlich übrig 
blieb, wurde in jchmähliche Flucht gejagt. 

Heil und unverjehrt Fehrten die beiden Neligiojen heim; 
auch die gejtohlenen Pferde jtellten ſich faft alle wieder ein. 
Don der geforderten Brandichagung hat Salem nie einen Kreuzer 
bezahlt, wie Billard nie mehr eine folche verlangte. Nach Be— 
jeitigung aller Gefahr fehrte aucd Stephan nach Haufe zurüd, 
um von feindlicher Seite fernerhin nicht mehr behelligt zu werden !. 

Neben allem Ungemach brachte dem Abte das Jahr 1707 
auch eine große Freude, nämlich die Vollendung des Klojterbaues, 
welcher füglich als jein Werk bezeichnet werden kann. Was die 
Koſten betrifft, jo wurden dem Baumeijter, Herrn Franz Beer 
von Bezau im Bregenzerwald, für die Maurerarbeiten am 
Klojter, an den Ofonomiegebäuden, an der Gartenmauer uſw. 
34 352 fl. 40 fr. bezahlt; er hatte dazu vollfommen freie Ber: 
pflegung für fich und jein Pferd. Für das gelieferte Baumaterial, 
an Auslagen für die übrigen Bauhandwerfer, die gleichfalls 
frei verföftigt wurden, gingen wenigitens 350 000 fl. auf. Nach 
P. Gabriel Feyerabend beliefen ſich die Ausgaben des 
Prälaten in den erjten jechs jahren jeiner Amtsführung auf 
450000 Gulden. Bon den früher erwähnten 47 000 fl. wurden 
in der gleichen Zeit 38 624 fl. getilgt und faſt ebenfoviel für die 
Kirche verwendet. 

Es war für die Mönche wie für die Zeitgenofjen ein Rätjel, 
woher der Prälat joviel Geld genommen hat, weil die Schulden- 


’ Ap. Salem. ©. 200. Marſchall Villars muß mit den Bräuchen 
des Zifterzienferordens gut befannt gewefen fein, weil er wußte, daß 
Mariä Himmelfahrt als Patroziniumsfejt aller Zijterzienferkirchen 
gar feierlich immer begangen wurde. 
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lajt des Stiftes allgemein befannt war. Die Salemer glaubten 
an einen verborgenen Schag, welchen ihr wackerer Vorſtand 
irgendwo entdecdt habe. Dieje Vermutung hatte manches für 
fih. Im Dreißigjährigen Kriege flüchteten fich nämlich die Abte 
der beiden durch das Reſtitutionsedikt wiederhergeitellten Klöfter 
Bebenhaujen und Herrenalb! in den Salmannsmeilerhof 
nah Konftanz. Weil aber dieje Stifte 1648 von Württemberg 
wieder eingezogen wurden, überließen die Abte ihre mitgebrachten 
Geldfummen und andere Kojtbarkeiten den gajtfreundlichen Mit- 
brüdern in Salem. Das jcheint aber nur wenigen fund gemwejen 
zu fein, darunter dem Abte Emmanuel, welcher dem P. Stephan, 
der fein bejonderes Vertrauen genoß, Mitteilung machte. 

Zehn Jahre, reich an Erfolgen, aber auch reich an Sorgen, 
waren jo vergangen. Da bejchloß der Reichsprälat mit Zus 
jtimmung jeines Konventes, für alle Errungenschaften, für Die 
glückliche Vollendung des Klojterbaues, „zur Ehre des Aller: 
höchjten, und der jeligjten Jungfrau Mariä, durch deren Für: 
bitte er von Gott jo vielfältigen Segen und bejondere Gnaden 
erhalten, als Opfer der Dankbarkeit eine neue Kapelle errichten 
zu lafjen.“ Als Pla für das Kircchlein beftimmte Stephan eine 
alte Kleine Feldfapelle, die eine Bierteljtunde öjtlich von Salem 
am Rande des jog. Hartwaldes? jtand und den hl. Sieben 
Schläfern geweiht war. Das neue Gotteshaus erhielt genau 
die Gejtalt der Kirche San Stefano di Rotondo in Rom. 1708 
wurde der Grundjtein gelegt und 1715 Die Kapelle vollendet 
und eingeweiht. 

Bon den drei Altären Eonfefrierte Abt Stephan den Hoch: 
altar zu Ehren Mariens und den nach Norden gelegenen St. Anna- 
altar, während der damalige Nuntius in Luzern, Jakob Car: 





!Bebenhaufen bei Tübingen, gegründet 1190; Herrenalb 
im württemb. Schwarzwald, gegr. 1147. 

® Der Hartwald erjtrecdte ſich von Neufrach nördlich weit über 
MWeildorf hinaus und gehörte feit 1251 ganz dem Klofter. An der Süd— 
weſtecke ſtand die Siebenjchläferfapelle, welche nach der Überlieferung 
fhon bei der Gründung von Salem im Fahre 1137 vorhanden war. 
Der St. Stephansaltar des neuen Kirchleins fam an die Stelle zu jtehen, 
wo ber ben hl. Siebenfchläfern gemeihte Altar fich befand, zu beren 
Ehren neben dem hl. Stephan der neue Altar auch geweiht wurde 
(Staigera.a.D. ©. 44 ff.). 
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racioli, ſowohl das Kirchlein wie auch den St. Stephansaltar 
auf der Süpdfeite fonjefrierte. 

Auf Wunjch eben des Nuntius ließ der Prälat die Um- 
gebung des Kirchleins zu einem Gottesader für Die einheimifchen 
Familien, Dienjtboten des Klojterd und für in Salem verjtorbene 
Fremde einrichten und mit einer Mauer — einem Achte — 
umgeben. Den früheren Begräbnisplat derſelben an der Nord: 
jeite der Stiftskirche beſtimmte er zum Friedhof für die Mönche, 
die früher an der Südjeite zur ewigen Ruhe gebettet wurden. 
Auch diejen Gottesader ließ er mit Mauer und Gitter umfrieden. 
Die aber um das neue Klirchlein fich bald erhebende Ortjchaft 
beißt heute noch nach dem Namen ihres Gründers: Stephan: 
feld, und iſt der dortige Friedhof der Begräbnisplab der jegigen 
Pfarrei Salem. 

Zwar dauerte der ſpaniſche Erbfolgefrieg noch fort, Doch 
hatte unjer Stift wie das übrige Reich, abgejehen von den 
Kriegsiteuern, erträgliche Ruhe. So fonnte der NReichsprälat 
auch fernerhin alle jeine Tatkraft dem Wohle feiner Herrichaft 
widmen. Diejes alles umfafjende, umfichtige Arbeiten jowie das 
fichtliche Emporblühen der Reichsabtei erregte etwas den Neid 
der jchwäbiichen Standesgenofjen, denen das Glück nicht immer 
jo hold war. 

Als nun Kaifer Joſeph I. am 17. April 1711 mit Tod ab- 
ging, bejchloß die jchwäbiiche Prälatenbanf, den Salemer dies: 
mal nicht zur Huldigung des neuen Herrichers, Karl VI., jondern 
ihren Direktor und Kondireftor, die Reichsprälaten von Wein- 
garten und Roggenburg! abzuordnen, was fid) aber Stephan 
nicht verdrießen ließ. Er bejchloß einfach, Dafür zu den Reife: 
fojten des Abgeordneten auch nichts beizutragen und jelbjtändig 
vorzugehen. 

In einem Schreiben an den Fatjerlichen Oberjthofmetiter, 
Fürsten von Lichtenjtein, teilte er zunächit Diefem feine Glück— 
wünſche zur Thronbejteigung Karls VI. jchriftlich mit, fügte aber 
berechnend bei, bei dem zu erwartenden Andrang dürfte e3 wohl 
nicht angehen, perjönlich) die Aufwartung zu machen; „jedoc) 

Weingarten, die uralte Welfenjtiftung bei Ravensburg (Würt- 


temberg); Roggenburg, Prämonitratenferitift, weitlich von Ursberg 
in Bayern-Schwaben, gegr. 1126. 
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jofern er den allergnädigiten Faiferlichen Willen wißte, ſich hier— 
nach gänzlich richten, und, wo es Se. Hochfürjtl. Ducchlaucht 
Herr Oberjthofmeifter gut finden, Die alleruntertänigite Schuldig- 
feit in alleweg beobachten wolte.“ 

Stephans Namen mußte in Innsbruck einen guten Klang 
gehabt haben. Denn von dort ber fam am 4. Dezember 1711 
in Salem die Meldung an, daß der Kater am 7. gleichen 
Monats nad) Augsburg fommen und dort einen Tag bleiben 
werde. Folglich könne dort die Aufwartung gejchehen. In der 
Frühe des 4. Dezember lief die Nachricht ein und um 1 Uhr 
nachmittags war der Neichsprälat ſchon auf der Reiſe nad 
Augsburg, woſelbſt er am 6. Dezember anlangte und beim 
dortigen Stadthauptmann, Oberjtleutnant de Fanz, Wohnung 
nahm. 

Die Begleitung des Abtes bildeten P. Eujebius Eijelin, 
fein Sefretär Vogler und Kanzler Daniel Ruptershaufer, 
ein Stallmeifter, Page, Lakai, Kutjcher, Vorreiter und Neitfnecht, 
zufammen zehn Perſonen und zwölf Pferde. 

Am Abend des 7. Dezember, nach dem feierlichen Einzuge 
des Kaiſers in Die alte Reichsjtadt, fandte Stephan feinen Kanzler 
zum Fürjten Lichtenjtein ins Suggerhaus, um wegen der Audienz 
anzufragen. Der Fürſt war jehr gütig und veripradh, Dem 
Neichsprälaten am nächſten Morgen um 8 Uhr Gelegenheit zur 
Audienz zu verfchaffen. 

Zur bejtimmten Zeit erichien alfo Stephan im Fugger: 
haus und wurde gleich vorgelafien. Die anmwejenden Fürjten 
und bejonders die beiden Abgefandten der ſchwäbiſchen PBrälaten 
machten große Augen und gerieten in nicht geringes Erjtaunen, 
al3 der Salemer, dazu ohne fein Pektorale ablegen zu müſſen, 
vor ihnen allen eintreten durfte. Huldvoll nahm ihn Karl VI. 
auf, hieß ihn den Segen über das gerade aufgetragene Frühſtück 
iprechen und verjicherte ihn und jein Stift feiner fortwährenden 
Huld und Gnade Die Bitte um Belehnung mit den Negalien 
erfüllte der Kaifer anfangs 1712 ebenjo gnädig wie Joſeph I. 1705 
und Leopold I. im Jahre 1698. 

Der fortwährend mwachjende Wohlſtand des Klojterd ſetzte 
den Abt in den Stand, nicht bloß Ddiejen zu befejtigen, jondern 
auch zu vermehren und gegen Verpfändung und Verfchreibung 
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von Gütern und Gerechtfamen bedeutende Geldfummen aus— 
zuleihen. Ein folches dem Fürften Meinrad Karl Anton von 
Hohenzollern - Sigmaringen gemachte® Darlehen war Urjache, 
daß das Amt Oſtrach einen Fleinen Zumach3 erhielt und ſchön 
abgerundet wurde. 

Fürft Meinrad Karl Anton verpfändete nämlich im 
Jahre 1715 gegen eine Anleihe von 15000 fl. jein Dorf 
Krauchenwies bzw. das jährliche Einkommen Dortjelbjt zu 
750 fl. an Salem. Nun hatte der Fürjt bei der jeinerzeitigen 
neuen Grenzbeſtimmung im Jahre 1700 zwijchen beiden Herr: 
ichaften die Regalien — ausgenommen das Forſt- und Jagd— 
recht — des Dorfes Kalfreute ſich ausdrüclich vorbehalten. 
Weil jedoch Die Grenzlinte dort ziemlich Fompliziert gezogen war, 
erwuchien beiden Teilen manche Unannehmlichfeiten. Um diejen 
abzuhelfen und das ohnehin teilweise Schon jalemifche Dorf ganz 
für das Gtift zu erhalten, faufte der Abt Durch Vertrag vom 
1. Auguft 1715 die Negalien, Rechte, Renten uſw., welche Sig— 
maringen darauf hatte, dem Fürſten um 12000 fl. ab, dazu 
einen Jagdbezirk zu Levertsmweiler, den Forſt Haaber zu 
Wangen und Yetfoven und einen Erblehenshof zu Haujen 
am Andelsbach, alles in qualitate feudali. Dieje 12000 fl. 
famen in Abzug von den 15000, fo daß Sigmaringen nur noch 
3000 fl. fchuldete. Dieje zahlte letteres noch im gleichen Jahre 
zurük und fam jo mieder in den Beſitz von Strauchenwieg, 
während Kalfreute volljtändig an Salem fam, mit Ausnahme 
der Kriegsſteuern und Kolleftationen, die Sigmaringen fich 
vorbehielt. 

Die Agnaten jtimmten diefem Bertrage am 5. Auguſt 1715 
und fpäter noch einmal im Jahre 1724 zu; der öfterreichiiche 
Lehenshof genehmigte ihn endgültig am 13. Februar 1717. 

Gegen ein Darlehen von 32000 fl. verpfändete der Fürft 
Frobenius von Fürſtenberg-Heiligenberg jeine beiden 
Rittergüter Efrizweiler und Kluftern bei Markdorf im 
Sahre 1719 auf dreißig Jahre an Salem, worüber der vor: 
ſichtige Prälat „2 bejondere Urkunden wegen Überlafjung bejagter 
Nittergüter und wegen der Gerichtsbarkeit unter beigelegtem 





! Sum, Sal. I. fol. 137—145, n. 137—155, 
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agnatischen Konjens hat ausfertigen laſſen“!. 1749 wurde Dieje 
Friſt auf weitere zwanzig Jahre verlängert. Aber das aus- 
geliehene Kapital erhielt das Stift erſt 1771 auf Einjchreiten 
der Kaiferin Maria Therefia wieder. 


4. zn als Generalvißar der oBerdeuffhen Bifterzienfer- 
Rongregation. 


Haben wir Stephan ung bisher al3 einen um Stift und 
Herrichaft treubejorgten und wachjamen Hausvater fennen gelernt, 
jollen die folgenden Zeilen ihn al3 den unerjchrocdenen Verfechter, 
den mutigen Berteidiger der Nechte ſeines Ordens zeigen. 

Freilich ſtand mir hierzu nur das Quellenmaterial zur Ver- 
fügung, welches Stephans Tätigkeit in den bayerischen Klöjtern 
Raitenhaslach, Fürjtenfeld und Aldersbach? betrifft; 
doch genügt fie vollauf, Achtung und Wertſchätzung vor einem 
Manne zu erhalten, welcher feinem Orden jo treu ergeben war. 

Zu bemerfen ijt aber, daß Stephan fein Eifer manchmal 
zu weit fortriß, daß er öfters dort zu fchroff auftrat, wo er mit 
Güte vielleicht mehr hätte erreichen können. SHinfichtlic) der 
Wahrung jeiner Rechte auf Diefem Gebiete jcheint der Neichs- 
prälat in feinem guten Rufe gejtanden zu haben. Denn ein 
Mönd von St. Urban, P. Benedift Schindler’, von 1717 
bis 1744 einer der Sefretäre der Generaläbte zu Citeaur, fchrieb 
am 27. Auguſt 1725 an jeinen Prior nach St. Urban: „Lieber 
al3 jo einer, wie der verjtorbene Abt von Salem, deſſen ab- 
jtoßende Manieren bei dergleichen Anläſſen (Nbtswahlen. 
D. Verf.) nicht nach jedermanns Gejchmad waren." Die Haupt: 
jchuld lag aber, ſoweit bayerifche Klöjter in Betracht fommen, 
nicht bei ihm, jondern beim damaligen Direktor des furfürft- 


! Sum. Sal. I, fol. 39, n. 87 u. 88. 

: Raitenhaslach a. d. Salzach in Oberbayern gelegen, erjtes 
Tochterflojter von Salem, wurde 1143 gegründet; Fürjtenfeld bei 
München, durh Ludwig II. den Strengen 1261 und war Tochterklojter 
von Aldersbach, welches im Jahre 1146 von Ebrach in Franken 
(gegr. 1126) aus mit Mönchen bejegt wurde; e3 liegt bei Vildhofen in 
Niederbayern. 

® Zifterzienfer Chronik 1900, S.178. Über P. B. Sch, fiehe eben- 
dort, Jahrgänge 1889—1902, 

Freib. Diöz.Arch. NF. VI. 7 
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lichen geiftlichen Natsfollegiums, Dr. Johann Martin de 
Conſtante!, der e3 nicht verwinden fonnte, daß „jo ein Abt 
von Salmannjchweil” vermöge der Privilegien feines Ordens in 
den bayerischen Zijterzienjerftiften mehr zu jagen habe als er, 
der hochedelgeborene geiftliche Ratsdireftor, weshalb er jich in 
unverantwortlicher Weife bejonders in Fürftenfeld einmifchte und 
den dortigen Prälaten gegen die „Anmaßungen“ des General- 
vifard in Schu nahm. Ohne die QUuertreibereien Conjtantes 
mären die Bifitationen, welche Stephan als Generalvifar der 
ganzen Kongregation? im Auftrage des Generalabtes vornehmen 
mußte, in Ruhe und Frieden verlaufen und vielen Berfönlichkeiten 
unnötiger Berdruß eripart geblieben. 

Als der Generalabt Nikolaus III Larcher jomit im 
März 1700 an den Generalvifar den Auftrag jandte, die Klöfter 
Raitenhaslach und Fürftenzell zu vifitieren, teilte Stephan dieſes 
anfangs April unverweilt den Abten der beiden Stifte mit und 
ſetzte als Zeitpunkt der PVifitation den Monat Mat feit. 

Statt daß nun der Abt von Raitenhaslach den Salemer, 
der dazu noch fein Baterabt war, darauf aufmerfjam machte, 
jeine BVifitation in München anzuzeigen, rief er die Hilfe Con— 
jtantes an, welcher unverzüglid am 6. Mai an Mar Em- 


Johann Martin de Gonitante, Herr dv. Vejtenburg, hatte jchon 
feit 1678 eine einflußreiche Stellung im geiftlichen Ratstollegium; er war 
Doktor der Theologie und Dekan beim Liebfrauenitift in München. 

2 m Sahre 1595 traten die Mehrzahl der ſüddeutſchen Zifterzienfer- 
abteien in Fürjtenfeld unter dem Vorſitze des Generalabte3 Edmund 
de la Croix (1585—1604) zu einem Nationalkapitel zufammen, welches 
die erjten Organifationsentwürfe zufammenftellte; 1623 genehmigte das 
Generalfapitel die neue Kongregation. Das Nationalfapitelvom Fahre 1625 
in Salem teilte die ganze Kongregation in Provinzen, die breigauifch- 
fchmweizerifch-elfäffifche, bayerifche, Schwäbische und fränkifche. DasNational- 
fapitel in Rotweil, unter dem Vorſitze des Generalabte® Claudius 
Bauffin (1643—1670) legte dann die Organifation und die Statuten 
endgiltig fejt. An der Spitze der einzelnen Provinzen jtand ein General: 
vifar; den Vorſitz führten faft ftändig die Neichsprälaten von Salem, 
was bei den anderen Übten nur zu oft Mißmut erwecte und vielleicht 
Urfache wurde, daß man in Bayern fich mit Trennungsgelüjten trug. 
Näheres über die Kongregation fiehe Dr. Eugen Schnell, Die ober: 
deutfche Provinz des Zifterzienferordens (FDA. X, 217); Dr. Dominifus 
Willi, Die oberdeutjche Zilterzienferfongregation. Teutſch, Bregenz. 
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manuel berichtete, „was maſſen der Herr Prälat von Sal— 
mannsſchweil als Ausländer vorhabe in dem in bayerijchen 
Landen entlegenen Klofter Raitenhaslach eine Viſitation vor- 
zunehmen." Gindringlich ftellte er dem Kurfürjten die Gefahren 
vor, welche den landesherrlichen Gerechtjamen im Bayerlande 
drohen, wenn jolche Vijitationen von Ausländern geduldet würden. 

Diefe Warnung fehrt in allen Schreiben diejes „geiftlichen 
Rates" immer und immer wieder und war der Köder, womit 
er Mar Emmanuel und jpäter die öfterreichiiche Adminiftration 
zu förmlichen Gemwaltmaßregeln gegen den Neichsprälaten zu 
zwingen juchte. 

Wirklich ließ der Kurfürft Befehle ergehen, um die Vifitation 
durch Stephan zu verhindern und durch einen bayerischen Prälaten 
dDiejelbe vornehmen zu lafjen. Allein der Generalvifar war jchon 
auf der Reife und traf über Fürftenfeld am 15. Mai in Raiten- 
baslach mit neun Begleitern und zehn Pferden ein. 

Seine Bifitation hatte Die Refignation des Abtes Candidus 
am 25. Mai zur Folge. Darauf erjchien von München die von 
Candidus verlangte Kommilfion, bejtehend aus dem Kanonifus 
Sohann Ignaz Mändl und dem Sekretär Johann Fried- 
rich Machaus, die einerjeits die Urſachen der Refignation des 
Abtes zu unterfuchen und anderjeit3 al3 furfürftliche Stellvertreter 
bei der Neumahl zu walten hatten. 

Die Wahl fand am 3. Juni ftatt und erforen die Mönche 
ihren bisherigen Küchenmeifter, P. Emmanuel Scholz von 
München, zum Abte. Der Bericht der Kommiffäre an Mar 
Emmanuel ijt eine indirefte Rechtfertigung der Handlungsweiſe 
Stephans. 

Danach hatte fich der Bifitator alle Mühe gegeben, zwiſchen 
Abt und Konvent wieder Frieden zu jtiften; Die Mönche hätten 
aber zehn Klagepunfte vorgebracdht, von denen einer allein zur 
Abjegung hingereicht hätte. Um dem vorzubeugen, habe Gandidus 
freiwillig abgedankt. Auf den Vorwurf der Nichtanzeige feiner 
Vifitation entgegnete der Prälat, er habe dem Raitenhaslacher 
früh genug von jeinem Vorhaben Nachricht gegeben, fo daß diefer 
Zeit gehabt hätte, ihn über die in Bayern bejtehenden Bor: 
ſchriften aufzuklären. Als Abt komme er zum eritenmal ins 
Bayerland, und nie jei es ihm in den Sinn gefommen, Die 
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(andesfürjtlichen Rechte auch nur im geringjten zu verlegen. 
Gegen diefen Vorwurf verwahrte jich Stephan mehr als einmal 
und beflagte fich bitter über jene, welche ihn zu München verklagt 
hätten. Abt Candidus ſelbſt habe ihm eine Falle jtellen wollen, 
indem ihm dieſer gleich bei jeiner Ankunft die Schlüfjel zu den 
Getreidefäjten ufw. zu übergeben und ihn dahin zu führen ſuchte; 
er habe aber abgelehnt. Dieſes wurde vom ganzen Konvente 
und dem Klofterrichter einmütig bejtätigt. 

Auch die Neifekoften ſeien nicht jo groß, weil die Abtei feit 
zwölf Jahren nicht mehr vifitiert, und dieſe PBifitation auf 
dringendes Bitten des Konventes erfolgt ſei. Der Anzeigepflicht 
werde er ferner gerne nachfommen in der Hoffnung, „Seine 
churfürftliche Durchlaucht werden auch feinen heiligen Orden bei 
deffen Juribus, Privilegiis, Statutis gnädigft lajjen, und ſchüzen, 
mit welchen der Orden mitteljt gnädigjt Landtsfürjtl. Conſens 
der dazumahl Negierenten Herzogen mildjeeligiten Angedenthens 
in dieſen Landten eingeführt worden“ '. 

Der Viſitator reiſte am 4. Juni morgens von Naitenhaslach 
wieder ab?. Seinen Plan, dem neugewählten Abte in Salem 
die Benediktion zu erteilen, vereitelte Conjtante, und jollte der 
Abt von Aldersbach Ddiejelbe vornehmen. Abt Emmanuel, jchon 
auf der Reife nach Salem begriffen, erhielt am 15. September 
1700 den Befehl zur Umkehr. Da fchrieb der Reichsprälat am 
2. Oftober an Mar Emmanuel nach Brüfjel, legte ihm in klaren, 
Doch ehrerbietigen Worten die Pflichten eines Generalvifars im 
Bijterzienjerorden dar, erklärte, ein jolcher dürfe nur in Not— 
fällen und nur in beftimmten Zeiträumen vifitieren; er habe 
zwar die potestas benedicendi; aber in Raitenhaslach habe er 
fie als Abbas Salemitanus, weil dieſes Klofter eine Tochter von 
Salem jei. Seit 500 Fahren jchon übe der Salemer Abt hier 
feine Nechte als Baterabt und ſei nie darin gehindert worden. 
Seine, des Kurfürſten, glorreiche Borfahren haben jtetS den 
Ziſterzienſerorden in ihren Landen bejchügt und er bitte ihn jeßt 

’ Aus dem Bericht der Kommiſſäre an den Kurfüriten. 

* Die Bifitation in Fürftenzell (gegr. 1274) in Niederbayern 
Scheint vorher gemwefen zu fein. Der dortige Abt Benedikt refignierte 
ebenfall3 und hatte Abt AbunduslI. zum Nachfolger. Nähere Angaben 
liegen nicht vor. 
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um Die gleiche Gunjt. Dann teilte er dem Fürſten mit, daf 
gegenwärtig in Bayern fein Abt die Vollmacht habe, jenen in 
Raitenhaslach zu benedizieren. 

Stephan gab fte nicht; Dafür aber zeigte er im Dezember 
gleichen Jahres dem getjtlichen Ratskollegium an, daß er im 
Auftrage jeines General3 das Klojter Aldersbach zu vifitieren 
und Abt Emmanuel in Raitenhaslach zu benedizieren habe. 
Am 30. April 1701 meldet er dann weiter, auch für Fürften- 
feld und Fürjtenzell jeien ihm die gleichen Befehle zuge- 
gangen. 

Nach Vollendung feiner Gejchäfte in Raitenhaslach im Jahre 
1700 war der Bifitator auf der Rückreiſe wieder nach Fürftenfeld 
gefommen und mußte von einigen der dortigen Mönche ſchwere 
Klagen über ihren Abt Balduin Helm, welcher gerade als 
Landichaftsverordneter in München weilte, aljo abmwejend war, 
hören, unter anderem über jeine Berjchwendungsfucht, Güter: 
verjchleuderung und angebliche Bergehen auf einem gemijjen 
Gebiete. Weil die Anfläger zu den älteren PBatres gehörten, 
ichenfte der Generalvifar ihnen Glauben, forderte die Abteifchlüfjel 
und Durchjuchte genau alle Schränfe und Möbel in der Abts- 
wohnung. Eigentlich Belajtendes fand fich aber nicht. 

Hier hat der Eifer für den Orden und die Erhaltung des 
guten Rufes der einzelnen Klöſter den perjönlich jehr fitten- 
jtrengen Mann zumeit fortgeriffen. Er hätte gut daran getan, 
mit den: Abte perjönlich darüber zu jprechen. Auffallend bleibt 
jedoch, daß Balduin fich über dieſes übereilte Vorgehen erjt mehr 
als ein Jahr jpäter beichwerte, und daß Conjtante im Jahre 
1701 dem Bifitator, gegen den er jonjt alle möglichen Vorwürfe 
anzubringen juchte, darüber feinen Vorhalt machte. Zumeit geht 
man aber mit der Anjchuldigung, Stephan habe die Abtei auf: 
Iprengen, die Schreibfäjten 2c. erbrechen laſſen; er konnte ja mit 
Hilfe der vorhandenen Schlüffel alles bequem aufiperren!. — 


ı Fugger (a. a. O. ©. 146 ff.) ftellt den Verlauf der Sache fo 
dar, dab man davon ein ganz falfches Bild befommt. Drei, wenn aud) 
unter fich urfächlich zufammenhängende, der Zeit nach aber getrennte 
GEreigniffe, vereinigt er zu einem einzigen. Oberwähnten Beſuch Stephang 
verlegt er in das Fahr 1701, wo Abt Balduin fchon der Viſitation wegen 
nicht abwefend fein fonnte, und e3 auch nicht war, wohl aber im Jahre 
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Selbitverjtändlich erjtattete der Vifitator jeinem General genauen 
Bericht ſowohl über die Vifitation und Neuwahl in Raiten- 
haslach, wie auch über feine Erlebnifje in Fürjtenfeld. Doch 
auch die unzufriedenen Mönche in lebterem Stifte wandten jich 
nach Eiteaur: daher der Auftrag zur Vifitation dortſelbſt. 

Am 1. September 1701 fam der Reichsprälat nad; München, 
erbat und erhielt für den 2. September zu Schleißheim Audienz 
bei Mar Emmanuel, um ihn perſönlich um die Erlaubni3 anzu= 
gehen, dem Auftrage feines Generals gemäß die Klöjter Fürjten- 
feld und Aldersbach vifitieren und die Abte von Raitenhaslach 
und Fürftenzell benedizieren zu fönnen. Und der Kurfürjt ge- 
währte die Bitte. Stephan jagte alfo Sr. Durchlaucht genau den 
Zweck feines Hierjeind. Wie fann man da behaupten, er habe 
fi) die Erlaubnis zur Viſitation erfchlichen, indem er es unter- 
laffen habe, Mar Emmanuel auf feine im April gleichen Jahres 
ergangene allerhöchjte Entjchließung zu erinnern, daß in Bayern 
ein ausländijcher PBrälat feine Amtshandlungen vornehmen dürfe ? 
War denn Stephan zu einer folchen Erinnerung verpflichtet? 


1700, Balduin fagt in feiner Befchwerdefchrift an den Generalabt im 
Herbite 1701: „ante annum quando rediit (sc. Salemitanus) ex Raitten- 
haslach ab Electione Abbatis in Campum Principum tanquam hospes.“ 
Eine Korrefpondenz mit dem Salemer zu eröffnen, war nicht nötig; die 
Mönche haben ihre Klagen mündlich vorbringen können. Jedenfalls 
durch den Erfolg ihrer Mitbrüder in Naitenhaslach ermutigt, hofften die 
Ungzufriedenen, bier in Fürjtenfeld den gleichen Zwed zu erreichen. — 
Man kann es kaum glauben, daß dieſer um fein Stift fo hoch verdiente 
Prälat Balduin unter feinen Mönchen fich fo viele Gegner fchaffen konnte. 
Bor feiner Wahl wirkte er ungemein fegensreich als Pfarrvikar in Brud. 
Am 6. Juni 1690 wählten ihn feine Mitbrüder in volliter Übereinjtim- 
mung, ja Begeijterung zum Nachfolger ihres großen Prälaten Martin I. 
Dallmayr (1640—1690). Und jest? Verlegter Ehrgeiz und vermeint- 
liche Zurüdjegung find die Haupttriebfedern der Aufhesung gegen Balduin 
gewefen, bis er felbjt feines Amtes enthoben war. Überall, befonders 
bei Hofe und in feiner VBaterftadt München, erfreute er fich großer Be- 
liebtheit. Er war Doktor der Theologie, Protonotarius apostolicus und 
Ritter des Ordens vom goldenen Sporn. 1692 begann er mit dem Brachtbau 
des Klofters, wie e8 jet noch fteht. Der Vorwurf der Verfchwendung 
aber ijt ungerecht. Denn troß des Baues, troß mancher größerer Käufe, 
troß des Türken- und ſpaniſchen Erbfolgefrieges waren bei feiner Refig- 
nation im Jahre 1705 an barem Gelde 11713 Gulden vorhanden. — 
Abt Balduin Helm ftarb als Prieiterjubilar am 8, Mai 1720. 
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Bon der erhaltenen Erlaubnis ließ dann der Prälat durch 
feinen Sekretär, P. Hermann, an Conjtante Meldung machen 
und Die Hoffnung ausdrüden, daß er ihm feine Hindernifje be- 
reiten würde. Diefer jedoch ſetzte alle Hebel in Bewegung, den 
Kurfürjten zur Zurüctnahme feiner Zuſage zu bewegen. Er brachte 
es wirklich zumege. 

Der Vifitator, welcher noch) am 2. September abends in 
Fürſtenfeld die Bifitation begonnen hatte, erhielt am 4. September 
den Iandesherrlichen Befehl, davon abzujtehen und fein Amt 
einem bayerifchen Prälaten zu übertragen. Aber Stephan jandte 
am 5. September an Mar Emmanuel ein Schreiben, worin er 
ihn an jein gegebenes Wort erinnerte und ihm freimütig ſagte, 
daß Fürjtenwort heilig fei. Von der PVifitation werde er nicht 
abjtehen !. 

Am 10. September erjchien dann der vom Abte Balduin 
erbetene und jehnjüchtig erwartete kurfürjtliche Kommiſſär Con— 
jtante mit dem Sekretär Johann Schiltl; es begann nun 
dasjelbe Spiel wie früher in Raitenhaslach. Allein Stephan 
erklärte, die Vifitation zu Ende zu führen; die Klagen über den 
Abt zu unterjuchen, jei allein feine Sache; er halte fich an die 
jeit 600 jahren hergebrachten Ordensjagungen. 

Es Fam zu einem jcharfen Wortwechjel, in dem der Salemer 
Deutlich zu verjtehen gab, daß Conſtante aus eigenem Antrieb 
jo auftrete, was dieſen jehr ärgerte. Dann fügte Stephan 
bei, daß er „post legitime coeptam visitationem davon nit 
mehr weichen fhönne, noch werde, und jolle er auch fein Leben 
pro Justitia aufjezen mieſſen“. Hernach ging er und jeßte Die 
Vifitation fort. Als jedoch Abt Balduin des Beijtandes Con: 
itantes gewiß eine appellatio contra Personam P. Commissarii 


! Außer diefem Schreiben hatte der Bifitator zwei der ältejten 
Mönche Fürjtenfelds an den Kurfürften gefandt, welche neuerdings die 
Sachlage darlegen und um Gewährung der Fortfegung der Bifitation 
bitten jollten. Und Mar Emanuel gab zur Antwort, er wolle dem Lifitator 
in feinen Ordensangelegenheiten nicht3 in den Weg legen. Aus dieſer 
Sendung der Mönche macht Fugger eine Intrigue, welche Stephan ein- 
gefädelt habe, worauf erjt die Fortfegung der Vifitation verboten worden 
ſei. Das Verbot erfolgt aber fchon vorher, und die Antriguen fpann 
nicht der Abt von Salem, fondern Eonftante und feine Helferähelfer. 
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et Visitatoris auflegte, und jie, von ihm und den Kommijjären 
unterfchrieben und verjiegelt, dem Reichsprälaten zuftellen ließ, 
nahm jie der nicht an und meinte, Balduin wolle ihn nur ver- 
höhnen. Er werde den Abt noch dreimal vorrufen, erjcheine er 
nicht, erfommunizieren und feine Mönche des Gehorjams gegen 
ihn entbinden. 

Conſtante drohte mit der landesherrlichen Gewalt; allein 
umjonft. Stephan entfernte fich wiederum und erjchien an dieſem 
Tage troß zweimaliger Aufforderung der Kommilfion nicht mehr, 
ja verbot den Konventualen, vor derjelben zu erjcheinen. 

Weil der Vifitator, um wegen der gegen den Abt Balduin 
erhobenen Anflagen ind Reine zu fommen, eine ihm nambhaft 
gemachte Perfon aus dem Markte Brucd durch feinen Gefretär 
verhören ließ, jollte der Klojterricgter dem Salemer alle jeine 
begangenen Übergriffe und Nechtsverlegungen vorhalten!. Ob 
diefer es tat, läßt fich nicht beftimmen. Die lobenswerten Be- 
mühungen der Kommifjäre aber, zwiichen dem Abte und Den 
Mönchen wieder den Frieden herzuftellen, hatten erſt eigentlichen 
Erfolg, als der vom Generalvifar herbeigerufene Abt Engelbert 
Sticher von Aldersbach am 11. September in Fürjtenfeld 
eintraf. In Gegenwart und auc zur Freude der Kommiſſion 
fam e3 zu einer feierlichen VBerjöhnung. Gar wenig erbaut war 
jedoch Conjtante, als die Brälaten von Fürjtenfeld und Alders— 
bach dringend baten, den Viſitator feines Amtes meiter walten 
zu lafjen. Der Aldersbacher erklärte dazu entjchieden, er und 
jein Konvent verlange gerade den Neichsprälaten als Bifitator. 
Notgedrungen gab Conjtante nach und verſprach, beim Kur— 
fürjten für die Gewährung des Wunjches zu forgen. Weil alle 
drei Abte erklärten, am fommenden Tage in München die landes- 
herrliche Entjchliegung abzuwarten, reiften die Kommiſſäre noch 
am 11. September ab, und an dem ihm jo denfmwürdigen 





’ Aus dem Nichterfcheinen Stephans vor der Kommiffion madt 
Fugger ein Hauptverbrechen; dann hat der Vifitator nicht die weltlichen 
Dienjtboten verhören laſſen, fondern eine Bürgerin aus Brud; ebenfo- 
wenig den Klojterrichter, mit dem er nach feiner Ankunft rein als Privat 
mann fich unterhielt und fogar mit ihm fpeifte. Die Darjtellung Fuggers 
zwingt notwendig zum Schlufje, daß Balduin fchon damals fich zur Ab- 
dankung entjchlojien habe; dieſe erfolgte erjt vier Jahre fpäter. 
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12. September gab Kurfürft Mar Emmanuel „für diesmal“ 
die gewünjchte Erlaubnis !. 

So fonnte der Generalvifar die Abte von KRaitenhaslach und 
Fürſtenzell benedizieren und Aldersbach vifitieren. 

In Fürftenfeld aber jollte die Ruhe nicht allzulange währen. 
Das Feuer qlimmte unter der Ajche. Neue Klagen von jeiten 
der Mönche veranlaßten den Generalabt, den von ihm hoch: 
geachteten Salemer Prälaten wiederum dorthin zu jenden; nad) 
Tunlichfeit jollte er dann auch in Aldersbach und Naitenhaslach 
pifitieren. 

Es war das ‚jahr 1705 und „gab es feinen Kurfürjten 
von Bayern mehr”. Traurige Zuftände herrichten darin. Seit 
16. Mai jchaltete Graf Löwenftein- Wertheim als kaiſer— 
licher Adminiſtrator in München und im unglüclichen Lande. 
Gerade in Diefer aufgeregten Zeit fam Stephan dorthin, mußte 
aljo dem Aominiftrator feine Aufträge mitteilen und um Ge— 
nehmigung nachjuchen, die ihm auch erteilt wurde. Bei dem 
berrichenden Wirrwarr jedoch ließ Stephan den Conjtante und 
jein Ratsfollegium ganz beifeite. Diejer aber jchlug der Kurfürftin 
Therejia KRunigunde, welche im Rentamte München nominell 
noch regierte, vor, „Daß Sie wider dero Selben Landtsfürjtliche 
Gerechtiame wollen erjagter Bifitation nichts gejtatten“. Doch 
der Generalvifar war jchon in Fürjtenfeld und waltete jeines 
Amtes. Als Sekretär hatte Stephan diesmal den 70jährigen 
Senior jeines Klojters, Dr. P. Eugen Speth?, mitgenommen. 


ı Aus der fchon einmal erwähnten Befchwerdefchrift Balduind an 
den Generalabt, die nicht3 weniger als höflich abgefaßt ift, feien hier 
einige den Salemer bejonders betreffende Stellen mitgeteilt. Danach 
fol der Kurfürft über Stephan geäußert haben: „er hat mich recht hünder 
daß liecht gefiehrt und überfallen.” Der Prälat felbft fol zum Schloß: 
verwalter von Schleißheim gefagt haben: „nun iezt hab ich licentz visi- 
tandi daß Cloſter Fürftenfeldt, nun ift e8 mit dem Praelath gefchehen, 
die infl ijt Hin”. — Es fei hier bemerkt, daß Abt Balduin einfach aufs 
Hörenfagen hin — Gonftante war feine Quelle — fo berichtet. — Daß 
der Reichsprälat während der Verhandlungen mit Gonjtante, vom Zorne 
bingeriffen, fein Käppchen auf den Tifch fchleuderte, Fann man ihm 
wahrlich nicht verdenten. 

ıP. Eugen Speth jtarb am 8. Dezember 1708; er war ein ge: 
borener Rorſchacher, Dr. der Theologie, Protonotarius Apostolicus, 
Sekretär der oberdeutfchen Zifterzienferkongregation und hatte als folcher 
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Das Hauptergebnis der Bifitation war, daß Abt Balduin 
ex liberrima voluntate feine Würde refignierte, wie er mit 
eigenem Siegel und Ulnterjchrift am 24 Mai nad) München 
berichtete, und was der Prior, P. Anjelm Hueber, im Namen 
des Konvent3 in gleicher Weife bejtätigte. Zugleich bat der 
Prior, zu der am 4. Juni jtattfindenden Neumahl die gebräuch- 
liche Kommiſſion zu jenden. 

In der Hauptjtadt fonnte man es zuerjt gar nicht glauben, 
daß der jo beliebte und hochgeachtete Prälat abgedankt habe. 
Befonders der geiftliche Natsdireftor war über den Schritt jeines 
Schüßlings wie aus den Wolfen gefallen. Mit allem Eifer be- 
trieb er die Abfendung der verlangten Kommiſſion, deren Führer 
er natürlich jelber war, um in Fürjtenfeld nach dem Rechten zu 
jehen. Gleich nach feiner Ankunft am 2. Juni forderte er von 
Stephan wegen der legten Vorgänge im Klofter, vor allem über 
die Refignation Balduin Nechenfchaft. Der Vifitator ermwiderte, 
Abt Balduin fei jelbjt zu ihm gefommen und habe ihm jeinen 
Entjchluß fundgetan, ohne daß er eine Anregung Dazu gab. 
Allerdings riet der Viſitator dem Fürftenfelder nicht davon ab, 
fondern forderte ihn einfach auf, dieſe jeine Refignation vor dem 
ganzen Kapitel noch einmal zu wiederholen. 

Unter folchen Umjtänden fonnte der Ratsdirektor nichts tun, 
al3 feine Zuftimmung zu der Neuwahl geben, die am 4. Juni 
itattfand und wobei der Generalvifar den Vorſitz führte. Skru— 
tatoren waren die Abte Engelbert von Aldersbach und 





diefelbe auf dem Generalfapitel 1699 vertreten. Die legten Jahre ver: 
brachte er al3 Profurator in Mariä-Birnau. 

ı So fteht im Kommiffionsbericht Conſtantes und Elingt anders als 
wa3 der Prälat von Fürjtenfeld dem Natsdireftor am 31. Mai mitteilte. 
Danach fei Abt Stephan „pleno furore* gegen ihn aufgetreten: „Du 
Prälath, Du bijt scandalum totius Ordinis, Got maint3 mit Dir gut, 
daß er Dich von der Prälatur hinweckwirft.“ Zu den wirklichen Vor: 
würfen, welche der Salemer gegen Balduin erhob, gehört, daß er der 
Urheber der Trennungsverfuche der bayerifchen Klöfter fei, daß er an 
dem Verbote fchuld fei, daß nichtbayerifche Prälaten in Bayern nicht 
mehr vifitieren dürften. Hier fei aber ausdrücdlich bemerkt, daß Abt 
Balduin diefen und den frühern Vorwürfen gegenüber immer und alle= 
zeit feine Unfchuld beteuert hat, und daß anderfeitS Stephan von Vor- 
eingenommenbeit gegen ihn nicht freigefprochen werden fann. 
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Maurus II. Braun von Andechs, Sekretär P. Eugen 
Speth. 

Im zweiten Wahlgang wurde P. Kajımir Kramer ein- 
ftimmig gewählt und publiziert, erjt Dann aber die Kommiſſäre, 
welche der eigentlichen Wahl nicht beimohnten, ins Wahllofal 
gerufen und ihnen das Ergebnis mitgeteilt. Da legten dieſe 
feierlich Dagegen Verwahrung ein, weil man ihnen nicht vor der 
Bekanntmachung des Gemwählten den Namen desjelben zuerjt fund- 
gemacht habe. Erjt wenn fie ihre Zuſtimmung im Namen des 
Landesheren gegeben haben würden, hätte die Veröffentlichung 
erfolgen dürfen. Doch fügte ſich Conjtante diesmal ins Unver— 
meidliche und genehmigte im Namen der Regierung die Wahl 
Kafimirs. 

Als bei der Tafel die Kommifjäre dem Reichsprälaten, 
„welche Praerogativ ihn jehr erhebt”, meint Conjtante, nicht 
den ihm zufommenden Ehrenplat einräumen wollten, blieb Stephan 
mit feinem Sefretär ganz weg. Nach Tiſch fam es wieder zu 
Reibereien. Dem ewigen Borwurf wegen Verlegung der „Landes: 
fürſtliche Gerechtſambe“, wa3 dem Prälaten nie in den Sinn 
fam, jeßte er einfach entgegen, er bitte nur „von Landtsfürftlichen 
Gerechtſambe böfjer informiert zu werden". 

Conſtante mußte fich jagen, daß er diefem Manne nicht bei- 
fommen fönne; auf geradem Wege einmal nicht, aljo verjuchte er es 
auf Ummegen. Die Mittel hiezu glaubte er bald gefunden zu haben. 

Mitte Oftober hatte der Generalvifar in Aldersbach vifitiert 
und fam e3 dort ebenfall3 zur Abdanfung des Abtes Engelbert. 
Bei der am 21. Oktober vorgenommenen Neuwahl wurde der 
dortige Prior, P. Theobald Grad, nahezu einjtimmig zum 
Abte gewählt und gleich publiziert. Diesmal jedoch verweigerte 
der al3 Kommiſſär anmejende unvermeidliche Conjtante die Ein- 
führung in die Temporalien, weil man vor der Bublifation ihm 
den Namen des Gemählten nicht angezeigt hatte. 

Daß folchen Ränken gegenüber der NReichsprälat die Geduld 
verlor, läßt fich leicht begreifen. Doch hieß es raſch handeln, 
und machte er aljo mit dem neugewählten Abte die Sache in Rom 
anhängig. 

Aber auch Eonjtante war nicht müßig und von dem Wunſche 
getrieben, dem ihm verhaßten Neichsprälaten große Verlegenheit 
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zu bereiten und ihn öffentlich bloßzuftellen, verfolgte er mit allem 
Eifer feine Abficht, die beiden Wahlen in Fürftenfeld und Alders- 
bach in Rom für ungültig erklären zu laflen. 

Eine Handhabe hiezu bejaß er in der Tatjache, daß in beiden 
Klöftern die Wahl zwar geheim, aber nicht mitteljt gejchriebenen 
Betteln, fondern viva voce erfolgt war. Dieje Weife zu wählen 
ſtand nun freilich den jtrengen Vorſchriften des Konzil3 von 
Trient (Sessio XXV, cap. VI) entgegen; doc) in den Ziſter— 
zienjerklöftern Bayerns bejtand jeit langer Zeit obiger Gebrauch, 
und Stephan ließ daran nicht rütteln. 

Gonjtante aljo jandte an die refignierten Prälaten von 
Fürjtenfeld und Aldersbah, an den Abt Maurus von Andechs, 
als Sfrutator bei der Neuwahl in Fürjtenfeld, und an jenen zu 
Fürſtenzell al3 Sfrutator bei der Wahl in Aldersbad, dann an 
die Barteigänger Balduins in deſſen Stift am 2. uni 1706 
Schreiben mit beinahe gleichlautenden Formularien, welche die 
Adrejjaten lediglich mit Unterichrift und Datum ausfüllen, und 
worin ſie bejtätigen jollten, daß die bezüglichen Wahlen viva 
voce erfolgt jeien. 

Die Adrefjaten erfüllten alle den Wunjch des Ratsdirektors 
mit Ausnahme des wackeren Brälaten von Andechs, welcher troß 
mehrfacher Aufforderung und Androhung Eaijerlicher Ungnade das 
Formular nicht nur nicht unterfchrieb, fondern nach Salem und 
wahrſcheinlich auch an Abt Kafimir in Fürftenfeld von dieſen 
Dingen Nachricht jandte, und fo Conſtante, welcher jtrengjte Ge- 
heimhaltung wünschte !, einen dicken Strich durch feine Rechnung 
machte. 

Durch feinen römischen Agenten, Scarlati, ließ Conſtante 
dieſe Formulare in Nom überreichen mit einem Schreiben ?, worin 


! So traf Conſtante binfichtlich der Briefe nach Fürftenfeld die An- 
ordnung: „Die Expedition nacher Fürftenfeld iſt mir zuzuftellen, dem 
H. Secretario aber die concepta; Und ift die Vorfehung zu thun, daß 
folche in geheim gehalten und niemand andern communi- 
ciert werden.“ 

? Diefer Brief iſt zugleich eine Nechtfertigungsichrift auf das 
Schreiben de3 Kardinal PBauluzio vom 22. Mai 1706; Gonitante fandte 
es Ende Auguft genannten Sahres nad) Rom. Pie Berufung auf die 
Concordata Bavarica jteht im Zufammenhange mit einer damals er— 
fchienenen Schrift eines gewiſſen Wegelin und führt den Titel: 
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er fich wegen der Verweigerung der Einführung des Abtes von 
Aldersbac in die Temporalien durch die Berufung auf die Con- 
cordata Bavarica zu rechtfertigen fuchte. 

Nach diejen jei Die Genehmigung des Landesheren vor der 
Belanntmachung des Gemählten nötig. Hinfichtlich des Wahl: 
modus mußte er zugeben: „Notandum: in aliquibus Mona- 
steriis huius Provinciae, maxime Cisterciensium, usum in- 
valuisse, ut viva voce Electio Praelatorum perpetuorum 
celebretur, et licet aliquoties repugnaverint Fratres eligentes, 
noluerunt tamen Praesides quidquam immutare, sub prae- 
textu Electionem viva voce faciendam esse propter Statuta 
Particularia Sacri Ordinis, et consuetudinem in his partibus 
introduetam.* 

Wegen des Temporalienftreites juchte er alle Schuld auf 
Abt Stephan zu mwälzen: „Cum Juvenis ille*, fchrieb er an 
Kardinal Bauluzio, „P. Abbas Salemitanus in Sacris Canonibus 
nihil neque etiam in observantiis huius Provinciae versatus, 
in Visitationibus, Resignationibus, Depositionibus, Ab- 
solutionibus, et Electionibus Abbatum, omnia sibi quae 
facere vult, licere putat, atque ideo omnis culpa in ipsum 
conlicitur, si aliquod damnum Monasterium Alderspacense 
passum esset.“ 

Daß jedoch in Rom der Namen dieſes „juvenis* einen weit 
bejjern Klang habe, als der des geijtlichen Natsdireftors, jollte 
leßterer bald erfahren. 

Denn als der Hifterzienferfardinal Johann Gabrielli‘, 
welcher mit dem Ordensprofurator die „Causa Aldersbacensis“ 


Hertius, Joannes Nikolaus. Dissertatio juris publici de iactitata 
vulgo ordinis eisterciensis libertate ac exemptione a superioritate et 
advocatia regionum in s. r. g. imperio dominorum; quam praeside 
dn. Jo. Nicolao Hertio publicae disputationi subiieit auctor respon- 
surus Georgius Henrieus Wegelinus. Am 19. Dezember 1712 fam fie 
auf den Index und ift noch darauf. — Wegen der Concordata Bavarica 
ließ Klemens XIL, felbft ein tüchtiger Kanoniſt, in allen römischen 
Archiven über deren Borhandenfein nachforfchen; man entdedte aber 
feine Spur von folchen. 

 Kohbann Maria Gabrielli wurde in Eittä-disCaftello am 
12. Januar 1654 geboren; er trat in den Orden der Fulienfer, wurde 
feiner Verdienſte wegen General derfelben und am 14. November 1699 
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energiich betrieb, dem Papſte Klemens XII. darüber Vortrag 
hielt, wollte diejer den Inſtanzenweg bejchreiten und alſo zuerjt 
den Bericht des Nuntius in Luzern abwarten. Gabrielli jagte 
darauf, daß Conjtante jeine Hand dabei im Spiele habe. Beim 
Hören dieſes Namens änderte nun der Papſt fogleich jeine 
Anfiht und befahl, daß Kardinal Bauluzio al3 Sekretär Der 
Congregatio Immunitatis Ecclesiasticae dem Natsdireftor 
die nötigen Befehle zugehen lajje, Damit der Abt von Aldersbach 
die Verwaltung der Temporalien übernehmen fünne!. 

In dem Briefe, mitteljt welchem Gabrielli dem Salemer 
Brälaten das Ergebnis feiner Audienz vom 22. Mai mitteilt, 
fügt er in einer Nachjchrift wörtlich bei: „Sanctissimus Tuum 
laudavit zelum et vigilantiam, dicentes: Pater Abbas 
Salemitanus pro immunitate Ecelesiastica et sacri Ord. 
Privilegiis tuendis multum laborat, laudamus Eundem.“ 
Don Stephans Gefinnung gibt ein Brief von ihm an Abt 
Kafimir von Fürjtenfeld ein jchönes Zeugnis: „Quotidie ex- 
periar, Illum notum Inimicum S. Ord. nostri de Constante 
constanter adversa machinari . . . Inquirant (non timeo) 
in mea facta adversarii, non invenient aliud, nisi quod pro 
gloria Dei, et iuxta sacrorum Canonum, Ördinisque nostri 
Constitutiones egerim ... Quod Dominatio Vestra Rma 
viva voce sit electa, non habet, quod timeat, hoc etiam in 


durch Innozenz XII. zum Kardinal erhoben. Das Zeitliche fegnete er 
zu Gaprarola am 17. September 1711. (Nouvelle Biographie generale 
XIX, 113.) Die Fulienfer waren ein Zweig ber Zifterzienfer, aber mit 
vollftändig eigener Verfafjung und eigener Kleidung, fo daß man fie nicht 
mehr als Zifterzienfer im eigentlichen Sinne bezeichnen kann. 

’ Wie man in Rom über Gonjtante dachte, geben Stellen aus zmei 
Briefen des Migr. Tinelli, de3 Salmannsweiler Agenten, deutlich zu er- 
fennen. Einer vom 17. Juli 1706 fängt alfo an: „Latret, quantum 
enoptat, contra Ecclesiastica Jura ... notus Clericus de Constante, 
qui mordere nunquam poterit.*“ In dem andern vom 14. Auguft heißt 
es: „Fulminet, quantum cupit, Clericus de Constante, quia nunquam 
Ecclesiastica Jura devorabit, neque invertet, Responsum ad Emum 
Paulutium adhue non dedit (gemeint ijt die Zufchrift vom 22. Mai an 
Gonjtante, welcher, wie bemerkt, Ende Auguft antwortete), et si dabit 
forsan consuetis calumniis plenum, non deerunt ex nostra parte 
responsiones, dum viae iam paratae sunt, et Sanctissimus Dominus 
noster satis est de fundamentis dieti de Constante informatus.“ 
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aliıs, imo in omnibus Electionibus observavi, et non solum 
Cistercii, sed etiam Romae tales Electiones sunt confirmatae.* 
Dann warnt er Kafimir vor den geheimen Umtrieben des re- 
fignierten Abtes Balduin und feiner PBarteigänger und jchließt 
den Brief: „Ego autem pro Juribus nostri sacri Ordinis et 
justitia imperterritus vigilabo, et Confratres meos in Bavaria 
(etsi millies mihi via in Bavariam per meos adversarios 
occludatur), strenue iuvabo. Confido enim unice in Eo, qui 
recte faciendo neminem timere iubet.*“ 

Am 6. Dezember 1706 fchrieb der Prälat an den Alders— 
bacher unter anderm: „Certe pro Reverendissimae Domi- 
nationis Vestrae Honore, Monasterii Vestri Conservatione, 
Ordinis ac Congregationis Nostrae Exemptione multum hucus- 
que laboravi, et imposterum laborabo nec etiam sumptibus 
tam Romae quam Viennae parcam, dummodo iustissima 
Nostra Causa triumphet ... . Interim perseverantes oremus, 
strenue ac constanter pro Sacri Ordinis Nostri Exemptione 
(uti vi Juramenti tenemur) certemus, quod Ego ad sanguinem 
usque faciam.* 

Eine Woche fpäter erhielt der Fürjtenfelder Prälat vom 
Salemer ein amtliches, mit dem großen Siegel verjehenes Schreiben, 
das im Kapitel verlejen werden mußte, und in welchem dem 
Abte Balduin jeine angemaßten Freiheiten bedeutend eingejchränft, 
feinen Anhängern aber die ſchwerſten firchlichen Strafen angedroht 
wurden, wenn fie von ihren Umtrieben und Hebereien nicht lajjen. 

Bei Erwägung folchen Eifers, jolcher Tätigkeit ift es freilich 
fein Wunder, daß einem Manne von jo erhabenen Gejinnungen 
das höchite Vertrauen von feiten des Ordensgenerals und anderer 
einflußreicher Perjönlichkeiten im Orden entgegengebracht wurde. 
Generalabt Nifolaus jchrieb ihm 3. B.: „Magnis Laudibus 
et praeclaris Encomiis digni estis, qui iam tertia vice in 
Bavariam contra Consiliarios Ecclesiasticos, praesertim 
autem contra Dominum de Constante, qui Libertatem 
Electionis tollere ausus est, grave certamen pro immunitate 
Ecclesiastica et nostri S. Ord. Privilegiis tuendis institistis, 
et fortiter nostris adversarlis restitistis.* 

Stephans Empfehlung genügte, Daß der General den Abt 
Theobald von Aldersbacd zum Generalvifar der bayeriichen 
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Provinz ernannte, „cum zelum vestrum pro Decore Ordinis 
et Regularis dieiplinae observantia et executione apprime 
noverim.* 

Hinfichtlich der Bifitation im dortigen Stifte, Nefignation 
des Abtes und der Neuwahl hatte der Generalabt am 8. De— 
zember 1705 an Stephan gejchrieben: „. . . accepi processum 
Sapientem et Generosum, quem in negotio destitutionis 
Abbatis Alderspacensis et Electionis Novi tenuistis, eum 
probo et laudo, et libens confirmo Neo Electi assumptionem, 
quem Virtutum praeconiis commendatis“ ', 

Der Generalvifar hatte mit feinen Bemühungen in Rom 
den verdienten Erfolg: die Wahlen zu Fürſtenfeld und Alders- 
bach wurden nicht kaſſiert, und Hinjichtlich der Temporalienjperre 
in leßterem Stifte verjprachen die Verhandlungen, welche Der 
Papſt durch Kardinal Grimani in Wien führen ließ, den er— 
wäünfchten Ausgang, jo daß Stephan an Abt Theobald jchrieb, 
die Verwaltung der Temporalien ruhig zu übernehmen. Der 
gejchaffenen Tatjache gegenüber würde die faiferliche Adminiftration 
nicht mehr einjchreiten. So geſchah e8 auch; Conftante war 
unterlegen. 

Der jpanifche Erbfolgefrieg bereitete Stephans Tätigkeit als 
Generalvifar gar manche Hindernijje; al3 aber die Friedens- 
jchlüffe von Utrecht (1712) und Raſtatt (1713) ein baldiges 
Ende desjelben erhoffen ließen, brachte er jeinen gefaßten Plan 
zur Ausführung, eine allgemeine PVifitation jämtliher Männer: 
und rauenklöfter der Kongregation vorzunehmen. Wahrlich 
feine geringe Aufgabe! In welcher Reihenfolge er die einzelnen 
Provinzen bejuchte, iſt ungewiß. Allem nach jcheint Stephan 
Bayern zulegt vorgenommen zu haben. Denn am 1. Auguft 1714 
finden wir ihn wieder in München. Fürſtenfeld bereitete ihm 
wieder viele Sorgen; doc) war es Diesmal die fatjerliche Ad— 


ı Diejes Lobes war Theobald I. Grad (1705—1734) volllommen 
würdig; Dr. Schrödl nennt ihn in feiner Passavia sacra: „Förderer 
der Wiflenfchaft und Pater der Armen” (S. 400) und P. Michael 
Mannstorf fagt in feinem Epitome Chronicorum Alderspacensium: 
„Zheobald Grad übernahm die Abbtey den 21. Dftober, welche er auch 
duch feine Ruhm mwürdige Regierung gezieret, und das Glofter in folchen 
Flor gebracht hat, al3 vorhin niemals geweſen“ (5. 33). 
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miniftration, welche zum größten Schaden des Klojterd eine 
Neuwahl verhindert hatte, nachdem Abt Kaſimir am 18. Juni 
mit Tod abgegangen war. 

Don Eonftante beeinflußt bejtand die Regierung auf zwei 
Punkten: jchriftliche geheime Wahl und Mitteilung des Gemählten 
an die landesherrliche Kommiſſion zur Genehmhaltung vor der 
Veröffentlichung des Gemwählten. Daran fonnte aud) der von den 
Mönchen einjtimmig zur Hilfe gerufene Reichsprälat von Salem 
nichtS ändern. Dringend hatte er zwar den nunmehrigen Fürjten 
Löwenſtein gebeten, Doch endlich die Wahl vornehmen zu lafjen, 
und ihm mitgeteilt, daß er vom Konvente ausdrüdlich al3 Vor— 
figender verlangt worden ſei. Zugleich juchte er um Erlaubnis 
nach, alle Klöjter feines Ordens in Bayern vifitieren zu dürfen, 
„mit der Contestation, Daß dabey allein in Spiritualibus pro 
gloria Dei, et pro incremento disciplinae regularis, und nicht3 
in praeiudicium def Landtsfürften folle Disponiert werden”. 

Conſtante aber jtand auf jeiner Warte, und nicht wenig erbojt, 
daß der Neichsprälat, ohne lange die erbetene Erlaubnis abzu— 
warten, noch am 2. Auguſt abends in Fürſtenfeld eingetroffen 
war, traf er jeine Maßregeln. Einmal mußten fich. die Mönche, 
um Ärgeres zu verhüten!, in die gejtellten Bedingungen fügen; 
dann mußte Abt Theobald von Aldersbach den Vorſitz bei der 
Wahl übernehmen, und wurde der mit dem Propſte Dominifus 
von Indersdorf? als Skrutator berufene Abt Maurus von 
Andechs aus dem Stifte verwiefen. So hoffte Eonjtante, daß 
der Konvent ihn zum Skrutator erfüren werde, weil auch „con 


* Der geijtliche Ratsdirektor forderte nämlich, daß wenn die Mönche 
auf dem frühern Wahlmodus beftünden, die Sache noch einmal in 
Rom anhängig gemacht und bi zur Entjcheidung ein Adminiſtra— 
tor in temporalibus aufgejtellt werde. Wie übrigens Gonftante über 
römiſche Entjcheidungen dachte, läßt fein Gutachten an die Regierung 
erfennen: „es fei zu considerieren, daß Erſtliches Einem zeitlichen Landts— 
fürften fchwehr fallen würdte, wann derfelbe feine, von unverdenflichen 
Jahren hergebrachte Gerechtfambe, erjt der Romanifchen decision under: 
werffen mießte.” Bezüglich der Zandesherrlichen Genehmigung des Ge- 
wählten vor dejlen Bublifation meint er, dieſes Verlangen fei berechtigt, 
„um jo mehr, als dies von verdientern Ordinariis gejchieht, al3 ein Abbt 
von Sallmannsweihl ijt”. 

® Chorherrnftift bei Dachau, Oberbayern, gegr. 1124. 

Freib. Diöz.-Arh. NF. VI. 
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bel modo* zwar, aber doc auf alle Weiſe der Bifitator an 
irgendwelcher Teilnahme am Wahlakte verhindert werden jollte. 
„Doc wer andern eine Grube gräbt, fällt jelbjt hinein.“ Das 
mußte der NRatsdireftor jeßt erfahren. Denn jtatt des aus- 
gejchloffenen Prälaten von Andechs wählten die Mönche den 
Salemer!. Und dabei blieb e3. 

Am 7. Auguſt fand endlich die Wahl ſtatt. Der bisherige 
Subprior, P. Liebhard Kellerer, Sohn eines Maurerd aus 
Hollenbach bei Aichach, war das erforene neue Oberhaupt 
von Fürſtenfeld. 

Als nach erfolgter Wahl die Kommifjäre den Raum be- 
traten, „hat“, jo berichtete Conftante, „der Abt zu Salem gegen 
mich geiftlichen Commissarium mit Widerhollung der pro- 
testation auch einen, deſſen natural zufhommend: fchier Ex— 
cejfiven Eyfer heraußgefahren, waßmafjen man von Ordenswegen 
fich gegen Ddieje der vorgenommenen Wahl gejchehener Violenz . . . 
nachtrucdlich bejchwehren würde”. Wenn der NReichsprälat, ohne— 
bin feine Lammsnatur, Conjtante gegenüber hitzig wurde, jo tft 
das wohl begreiflih. Er Hatte die Ränke dieſes Mannes 
gründlich jatt. 

Unbehindert von der faiferlichen Adminijtration jeßte der 
Generalvifar die Viſitation der übrigen Klöjter fort. In 
Naitenhaslacd führte fie zur Abjegung des Prior, und ftellte 
Stephan jeinen Begleiter, P. Franz Leinberer? als jolchen 
! Eine andere gründliche Niederlage bereitete ihm der Freifinger 
Fürftbifchof Johann Franz Eder von Käpfing. Piefen forderte 
nämlich Gonjtante auf, vom Klofter zu verlangen, daß es bei der Wahl 
auch fürftbifchöfliche Kommiſſäre zulaffe, und daß er, der Fürftbifchof, 
die Benediktion des Neugewählten vornehmen folle. Am 9. Augujt fam 
die Antwort: fein Fürftbifchof von Freifing fei big jest bei den Wahlen 
eines Zijterzienferabtes erfchienen oder vertreten gewefen oder habe die 
Benediktion vorgenommen; er verweile ihn auf die privilegia pontificia 
der Zilterzienfer. Verſchiedene Prälaten, beſonders Abt Balduin, habe 
das nachgemwiejen; man könne alſo nicht begreifen, wie man fo ein Ans 
finnen ftellen könne. 

* Er war zu Markdorf geboren, [cheint aber nicht zu lange in 
Raitenhaslach Prior geweſen zu fein; denn 1721 finden wir ihn als 
Theologieprofeffor in St. Urban; dann wurde er Prior von Salem, 
nachher Sekretär der oberdeutichen Kongregation und Protonotarius 
apostolicus. Als Senior des Stiftes jtarb er am 28. März 1745. 
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auf. Die faiferliche Adminiſtration ließ denjelben jedoch aus: 
ichaffen, allein umſonſt. Am 12. Oftober 1714 jandte ihn der 
Reichsprälat mit einem neuen Begleitichreiben, welches jchließt: 
„Et pro augmento regularis disciplinae meum clarissimum 
filium M. R. P. Franeiscum Leinberer pro Priore proposui, 
ac nullo reclamante, nec renitente eundem confirmavı, 
quemque hisce de novo confirmo.“ 

Als der Generalvifar dank feiner Klugheit und Mäßigung, 
feinem unermüdlichen Eifer feine Viſitationsreiſe zu einem glücklichen 
Ende geführt hatte, erjtattete er dem Generalabte Edmund IL. 
Berrot! eingehenden Bericht und jtellte Die Einberufung eines 
Nationalfapitel3 al3 durchaus notwendig hin. Am 5. Mai 1715 
antwortete der General mit einem den Salemer jehr lobenden 
Schreiben, billigte dejlen Vorſchlag wegen des Kapitels und be- 
traute ihn mit feiner Stellvertretung. Zugleich überließ er ihm 
die Wahl des Ortes. 

Daraufhin jchrieb Stephan am 2. Juli das Ntationalkapitel 
auf den 2. September nach Salem aus. Am 1. September 
jollten die Äbte alle dort eintreffen. Dem Rufe folgten vierzehn 
Prälaten; zwei, Waldſaſſen und Bildhaufen, fandten Ber: 
treter, Zangheim, Fürftenzell und Gotteszell, entjchuldigten 
fih; nur Neuburg und Päris? im Eljaß gaben gar feine 
Antwort. 

Abt Franz Baumgartner von Wettingen?, General: 
vifar der jchmweizerisch-elfäfftschen-breisgauifchen Provinz, hielt am 
2. September das Heiliggeijtamt ; hierauf begannen die Sigungen, 
welche drei Tage mwährten. In ausführlicher Rede ſetzte der 
Generalvifar den verjammelten Bätern den Nutzen und die Not— 
mwendigfeit der Eintracht und Gleichförmigfeit innerhalb Der. 


ı Der General Nikolaus IIL Larcher war 1712 gejtorben und 
am 12, Mai gleichen Jahres Edmund PBerrot als folcher gewählt 
worden; über diejen fiehe Zifterzienfer-GChronit 1899 ©. 364, 1900 ©. 239, 
Edmund II. Perrot ftarb am 31. Januar 1727. 

Waldſaſſen in der Oberpfalz gegr. 1128; Bildhauſen bei 
Münnerftadt (Unterfranfen) gegr. 1156; Langheim in Oberfranken 
gegr. 1133; Gotteszell bei Deggendorf (Niederbayern) gegr. 1285; 
Neuburg bei Hagenau gegr. 1130; Päris bei Rolmar gegr. 1139. 

Abt Franz Baumgartner war von 1703— 1721 Abt von Wettingen, 
ſeit 1708 Generalvilar. Wettingen im Nargau wurde 1227 gegründet. 

8* 
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Kongregation auseinander und bat, zu derjelben zurüdzufehren 
oder fie neu zu befeftigen. 

Aus den gefaßten Entſchlüſſen ſind beſonders hervorzuheben 
das Feſthalten an den Rottweiler Satzungen, Einheit in Der 
Liturgie und beim Chordienfte. Dabei wurde jedoch ausdrücklich 
bejtimmt, daß jeder Abtei ihre beiondern Gebräuche und Ein- 
richtungen, joweit fie nicht gegen Zucht und Ordnung veritoßen, 
zu belajjen jeien. Dieje3 war eine weile und kluge Maßregel. 
Als Verfammlungsorte künftiger Nationalfapitel wurden Fürften- 
feld, Kaiſersheim! und Salem feitgejeßt. 

Diejes Nationalfapitel hat die Einigkeit unter den einzelnen 
Stiften wieder befejtigt, und ein ſtarkes Band der Eintracht 
umjchlang von neuem alle Klöjter; es bildet einen Markitein in 
der Geichichte der oberdeutichen Zifterzienjerfongregation und 
wird ein bleibendes Denkmal des Eifers, der Umficht und Ge- 
ichieflichfeit für Abt Stephan bleiben. 


5. SHegensreihe Wirkfamkeit. 


Mit eben der Treue, mit welcher der Neichsprälat für Die 
Rechte feiner Abtei und Untertanen nad außenhin Sorge trug, 
war er bemüht für die geiftliche und leibliche Wohlfahrt der 
Seinen in Stift und Herrichaft. Hierin darf man Stephans 
Tätigfeit geradezu und ohne Übertreibung als eine glänzende 
bezeichnen. 

Sp richtete er ein Hauptaugenmerk auf Bildung des Volkes, 
vor allem der Jugend. In allen falemifchen Dörfern wurden 
Bolfsichullehrer angejtellt, deren Einfommen in Geld und den 
Erträgnifien der beigegebenen Güter beitand, jo daß fie ein 
erträgliches Ausfommen hatten. Die Bücher für die Schulfinder 
wurden in Salem jelbft gedrudt und an alle Untertanenfinder 
unentgeltlich verabreicht. So iſt jeßt noch ein Katechismus vor- 
handen, der von den Theologen der Abtei unter Abt Stephan I. 
gedrucdt und 1789 noch einmal aufgelegt wurde. 

Zur Förderung des Landbaues und um die Leute anzu— 
jpornen, machte der Abt aus den jalemifchen Maierhöfen zu 
Malaien, Gründelbuh, Dornsberg und Kirchberg wahre 
Nuftergüter. 


t Kaifersheim bei Donauwörth, gegr. 1133. 
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Ebenjo war es mit der Objtbaumzucht; viele neue Bäume 
ließ der Prälat anpflanzen, zahlloje andere veredeln. Im Wein: 
bau und in der Forſtwirtſchaft wurden unter ihm viele Ver— 
bejjerungen eingeführt. Desaleichen bildete die Hebung der Vieh: 
und Pferdezucht Diejes Mannes nicht geringere Sorge, und den 
Straßen> und Wegbau förderte er jo, daß der vorzügliche Stand 
derjelben in der jalemijchen Herrichaft jeit Stephans I. Zeiten 
einfach ſprichwörtlich wurde. 

Über dem Landvolfe famen aber die Gemerbetreibenden 
und Handwerker feineswegs zu kurz. Den Bemühungen ihres 
Herrn verdankten dieſe einige Privilegien zur Förderung Des 
Zunftwefens, welche Kaiſer Karl VI. 1718 verlieh, indem er zu— 
gleich „alle Rechte, Gnaden, Handveſten und Freiheiten des 
Kloſters“ bejtätigte. 

Das Gemeinde: und Armenmwejen fand eine allgemein be- 
friedigende Löſung. Die Armen verehrten Stephan förmlich wie 
ihren Schugengel und gaben ihrem Wohltäter den Namen 
„Bater der Armen“. Doc) auch die andern Untertanen erfuhren 
gar oft die Barmherzigkeit ihrer „geiltlichen Herrichaft“. Sie 
erhielten auf Wunfch Geld und Früchte; das Holz durften fie 
nach Bedarf aus den Stiftswaldungen holen. Zur Zeit der 
Mißernten und Teuerung wurden Zehnten und Gefälle ermäßigt 
oder überhaupt ganz nachgelafien. Den jeweiligen Patres Ober: 
pflegern und Amtleuten in den falemifchen Ämtern Ofjtrach und 
Schemmerberg war möglichites Entgegenfommen zur jtrengjten 
Pflicht gemacht". 

Eine Hauptiorge des herrlichen Mannes bildete jelbjt- 
verjtändlich das GSeelenheil der Untertanen, und fo wurde den 
Batronatspfarrern ebenfalls ein für jene Zeit jehr gutes Ein- 
fommen gegeben; in Oſtrach wurde neben einem neuen Amts: 
haus der jetzt noch jtehende große Pfarrhof gebaut. Im 
Fahre 1700 gelang e3 dem Prälaten, die Pfarrei Griefingen 


’ı Bol. Hänggi a.a.D.©.12; Staiger a.a.D. S. 166; P. Gebr. 
Feyerabend, Handſchr. Chronik. 2. Teil. — Shemmerberg als Pfarrei 
gehörte feit 1361 zu Salem; die „hohe Obrigkeit” über dieje ehemals 
öjterreichifche Herrfchaft erhielt fie von Erzherzog Marimilian von 
Dfterreich im Jahre 1603. Vgl. darüber Sum, Sal. fol. 80-85, 
n. 82—91; fol. 156—162, n. 174—181. 
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Salem zu inforporieren und zu einer Pfarrei zu vereinigen. 
Salem hatte darauf zwar das VBatronatsreht — für die eine 
Hälfte jeit 1336, für Die andere feit 1461 — aber fein 
Bräjentationsrecht, welches jegt dem Klojter zugeiprochen wurde. 

Die Kaplanei Apfingen, welche durch lange Zeit unbejegt 
war, jo daß die Einwohner nach der weitentfernten Pfarrkirche 
Sulmingen gehen mußten, bejegte Stephan 1710 wieder mit 
einem Kaplan und forgte für den nötigen Unterhalt; die Kaplanei 
Ingerkingen aber erhob er 1720 zur jelbitändigen Pfarrei !. 

Sp war der Reichsprälat in Wirklichkeit ein Vater feiner 
Untertanen und dieje fühlten ſich glücklich unter feiner Herrichaft. 
Bon all den Bedrüdungen, unter welchen die Untertanen der 
ummohnenden Fürjten Damals zu leiden hatten, wußten fie nichts. 
Unterm Krummjtab war gut wohnen. 

Wie der Abt in den erjten fiebzehn Jahren feiner Regierung 
für jein Stift forgte, haben wir gejehen; die anbrechende Friedens: 
zeit im Sahre 1714 war aber auch für Salem wieder das 
Morgenrot Fünftiger großer Tage. Kunft und Wiſſenſchaft (aus: 
genommen die Baufunjt) waren bis jet in Salem meniger 
gepflegt worden als in den andern berühmten Aulturjtätten 
Deutjchlands; dafür blühten Die Landwirtichaft und Das Gewerbe. 
Unter Stephan fanden aber alle jchönen Künſte eine traute Heim— 
jtätte im lieblichen Salemer Tale. 

Das Hauptverdienit des PBrälaten auf diefem Gebiete ift die 
Gründung der Klojterjchule für ftudierende Jünglinge, welche 
im Laufe des Jahrhunderts herrlich emporblühte und vor Der 
Aufhebung 100 Zöglinge zählte. 

Mit allem Nachdruck drang Stephan auf die gründliche 
Ausbildung der Lehrer jowohl auf theologischem wie dem andern 
wijjenjchaftlichen Gebiete. Er jah es nicht bloß gerne, wenn die 
Seinen ſich wifjenfchaftlich oder ſonſtwie in ernftem Schaffen 
betätigten, jondern wo er bei einem für irgend eine Kunft oder 
einen Zweig der Wiſſenſchaft Anlagen bemerkte, unterftügte er ihn 
nach Kräften. 

' Griefingen im möürttembg. O.A. Ehingen (Sum. Sal. I, 
fol. 58—61, n. 4047); Apfingen mit Sulmingen im württembg. O.A. 
Biberach (Sum. Sal. I, fol. 37, n. 72; fol. 41 und 48, n. 4—6); Inger— 
fingen im O.-A. Biberach (Sum. Sal. I, fol. 63—66, n. 52—54). 
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Der profanen und firchlichden Muſik wendete Stephan jeine 
beiondere Aufmerkjamfeit zu, und gerade auf dieſem Gebiete und 
dem der Gejchichte hat Salmannsmweil Vorzügliches im 18. Jahr— 
hundert geleijtet. Bei den hohen Befuchen, welche da3 weithin 
berühmte Stift oftmals erhielt, gab es immer Gelegenheit, fich 
mufifalifch zu produzieren. Beſonders gerne wurden von Stifts- 
mitgliedern verfaßte lateinische „Comedias* aufgeführt. Welche 
Überrafchung mag es für die Abte auf dem Nationalfapitel im 
Jahre 1715 gemwejen fein, als ihnen die Zöglinge die Gejchichte 
der oberdeutichen Kongregation in theatralifchem Gewande vor- 
führten!!! 

Um den Gottesdienjt möglichjt feierlich zu gejtalten, mußten 
die Zeremonien recht genau beobachtet werden. Hierin wurde 
Salem für die andern Stifte geradezu ein Vorbild. Mit allem 
Eifer betrieb Stephan auch die Pflege des Chorals. Dann ließ 
er durch den Hoforgelbauer Johann Chriſtoph Egedacher 
von Salzburg die große Orgel im Jahre 1707 gründlich für 
20 000 fl. ausbefjern, eine zweite erweitern, und eine neue Chor: 
orgel mit drei Klaviaturen und 31 Regiſtern aufjtellen. Die 
beiden le&teren fojteten zufammen 15 000 fl. 

Den Kirchenornat und die Baramente vermehrte er bedeutend 
und jchaffte jo ſchöne an, daß die fremden zelebrierenden Prieſter 
des Lobes fein Ende fanden. 

Mit Genehmigung des Generalabtes führte der Abt im 
Sahre 1700 für den 1. September das Felt der hl. Berena? 
ein, verlegte das Salemer Kirchweihfejt vom dritten Sonntag im 
Juli auf den erjten Sonntag im Oftober und erhöhte das Felt 
des hf. Erzengel3 Michael zu einem Feſte zweiter Klaſſe. 

Don Rom erbat und erhielt der Prälat im Jahre 1710 
die drei heiligen Märtyrerleiber Firmus, Homodeus und 
Balentina, die er in einem Altar beijegte. 





ı Der 10. Band des Diözeſanarchivs gibt ©. 189 in deutjcher Über: 
fegung einen Auszug davon famt der Erklärung und ©. 177 einen Teil 
des lateinifchen Textes. 

* Den heiligen Märtyrern Eyriafus und Verena war dad 
KRirchlein geweiht, welches die Mönche bei der Gründung Salems im 
Sabre 1137 vorfanden. Zum Andenken daran führte Stephan das letztere 
Feſt ein. 


120 Stephan I. Jung. 


Wie die Neich3abtei nach außenhin an Wohljtand und Anjehen 
zunahm, jo wuchs auch die Schar der Mönche. Im jahre 1720 
3. B. zählte der Konvent 49 Priejter, 13 Klerifer und 10 Laien= 
brüder, darunter berühmte Namen: außer dem jchon erwähnten 
Fr. Meinrad von Hohenzollern den Patrizierjprößling 
Leonhard von Nehlingen von Augsburg, die Brüder 
Adalbert und Guntram von Donnersberg', einem baye- 
rischen Gejchlechte. 

Im Jahre 1723 ſah der Prälat einen feit zwanzig Jahren 
genährten und betriebenen Herzenswunſch erfüllt, nämlich Die 
Herabjegung der monatlichen ReichSmatrifel von 130 auf 96 fl. 
und der Sreismatrifel von 96 auf 48 fl. In leßterem Jahre 
hatte er dieſe Angelegenheit beim Regensburger Reichstage jelbit 
betrieben, war aber auch bei den einflußreichiten Fürſten perjönlich 
vorjtellig geworden. Wirklich fand jein Anliegen im Laufe der Jahre 
die tatkräftige Unterftügung der Kurfürften Mar Emmanuel 
und Karl Philipp von Bayern und Pfalz, des Kardinals 
Zamberg, des Kurfürjterzbiichofs von Mainz, der Oberhirten 
von Salzburg und Konjtanz und der vorderöjterreichijchen 
Regierung. 


6. Rerſönlichkeit, Tod. 


Siebenundzwanzig Jahre tatfräftiger, unermüdlicher Arbeit 
waren jo dahin gegangen; geradezu glänzende Erfolge hatte 
Stephan erzielt. Was er anfing, gelang; was er fich vornahm, 
wurde auch zu einem glüclichen Ende geführt. Unverwandten 
Blickes das Ziel verfolgend jchredten den Reichsprälaten auch 
unüberwindlich jcheinende Hinderniffe nicht zurüd. Und Das 
Glück war ihm überall hold. Er jelber jagte während des 
Klofterbaues öfter”: „Sch habe jo viele Fenfter und finde doch 
nicht Öffnungen genug, wo das Glück hereinkönne.“ Zum 








* P. Leonhard von Rehlingen ftarb als Priejterjubilar anı 14. Dez. 1725; 
er war Beichtvater in den Zijterzienjerinnenklöftern Baindt bei Ravens— 
burg, Gutenzell bei Ochjenhaufen und Klojter Wald gemwefen; fein 
Bruder, P. Chriftopb v. Rehlingen, ging ihm am 24. Zuli 1708 im 
Zode voran; er war vorher Subprior des Stiftes, dann Beichtvater in 
Klojter Wald und Heiligfreuztal. Vgl. auch Idea chrono-topo- 
graphica Congr. Sup. Germ. p. 8.5; FDA. X, 230. 

° P, Matthias Biefenberger, Maria in Neu-Birnau ©. 80, 
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Herricher geboren, hat er fich in diejer Hinficht als Neichsprälat 
nicht8 vergeben und jah jtreng auf die feinem Rang und feiner 
Stellung gebührenden Ehren, beſonders wenn man diejelben nicht 
anerfennen wollte oder zu wenig Gewicht Darauf legte. 

Sein von Natur aus jehr higiger Charakter Fonnte ihn 
dann freilich zu weit fortreißen, bejonder8 wenn er e3 mit hart- 





Stephan I. Jung. 


nädigen Gegnern zu tun hatte. Denn feine durchaus gerade und 
grundehrliche Veranlagung haßte alle Lüge und Unmahrheit. 
Aber herrichjüchtig an fich war Stephan durchaus nicht, jondern 
Herablafjung, Leutjeligfeit und Milde zeichneten ihn jehr aus, 
und jeine Mönche und Untertanen liebten und ehrten in ihm 
ihren treubejorgten Vater. Als einem durchweg tadellofen Ordens- 
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mann und Prieſter hatte in ihm der Konvent ein lebendiges, 
allzeit leuchtendes Beiſpiel, das zur Nacheiferung anjpornte. 

Über eigene literarifche Tätigkeit iſt nichts befannt; aber 
die zahllofen Amtsgejchäfte ließen dem Abte auch feine Zeit 
dazu. Auf feine Beranlafjung jedoch wurde im Jahre 1708 das 
Apiarium Salemitanum herausgegeben, welches der Zifterzienjer: 
priejter P. Augujtin Sartorius in Offegg zufammenitellte 
und feinem Cistercium bis Tertium als jelbjtändigen Anhang 
beigab. Veranlaſſung zu dieſer Schrift waren die über Salem, 
jeine Rechte und Privilegien infolge ungeſchickter Benügung der 
Quellen vielfach verbreiteten falſchen Nachrichten. Diejen ent: 
gegenzutreten, ließ der über feinen Orden und fein Stift eifer- 
jüchtig wachende Prälat die nötigen Urkunden dem Archiv ent: 
nehmen und Durch Druck veröffentlichen !. 

Fragen wir aber nach der Urſache all der glänzenden Er- 
folge, welche Stephan errang, jo ijt zu bemerfen, daß er jelber 
alle dem Beiſtand des Himmels und dem bejondern Schube 
Marien zufchrieb. Denn diefe verehrte er mit feltener Innigkeit 
und Treue; auf fie ſetzte er all feine Hoffnung, all jein Vertrauen. 

Bon dem obenerzählten Überfall am Mariä-Himmelfahrts- 
fejte hatte man in Salem auf unerflärliche Weife Mitteilung 
erhalten; aber alles Bitten vermochte nicht, den Prälaten von 
der Feier des PVontififalamtes abzuhalten. Vor der Flucht ging 
er dann zum Muttergottesaltar der Stiftskirche, legte die Abtei- 
ichlüffel auf den Altartijch mit den Worten: „O Maria, o Maria, 
o Domina, ecce Stephanus servus tuus.“ Pen Weg nad) 
Überlingen machte er über Maria-Birnau und gelobte dort vor dem 





ı Mit dem Urteile über dieſes Buch leitet P. Matth. Biefenberger 
den erften Band feiner Summa Salem. ein: Quamquam de notitiis Mona- 
sterii Salemitani diversis temporibus diversi soripserint; quidam etiam 
non absque inspersione fabellarum, quas (ut fieri solet) alter ex altero 
descripsit; prae reliquis tam germana sinceritate ex monumentis 
archivi ejusdem Monasterii Collectum, et publico communicatum est 
opusculum illud, cui Titulus, Apiarium Salemitanum, typis editum 
Pragae in Bohemia anno 1708. Weil unter dem Drucke einer ftürmifchen 
Zeit enjtanden, konnte ihm P. M. Biefenberger manche Mängel nach— 
weifen, obwohl es jeinen Zmwed gut erfüllte. — — Vgl. auch Mone, Quellen- 
fammlung zur badifchen Landesgefchichte X, 23. — Dffegg, noch be- 
jtehendes Zifterzienferftift bei Tepli in Nordböhmen, gegr. 1194. 
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Gnadenaltare drei goldene Schlüffel zu opfern, einen hierher, 
einen nach Einfiedeln und einen für das Gnadenbild an der 
Säule der Klojterfircche‘. Und Salem blieb auffallenderweife 
als einziges Klojter Schwabens von den Franzofen unbejchädigt. 

Justitia, Sapientia et Pietate war Stephans Wahlipruch, 
die Richtjchnur feines Handelns und Wandelns. Für das Recht 
hat er gejtritten, gerecht hat er gelebt, weije regiert und fromm 
it er gejtorben. 

In den Testen Jahren feines Lebens war der Prälat zeit- 
weilig von Krankheiten heimgejucht. So konnte er bei der am 
27. Juni 1721 jtattfindenden Abtwahl in Wettingen aus 
diefem Grunde nicht den Vorfis führen, ſondern mußte damit 
den Abt Malachias Glutz von St. Urban betrauen. 

Am zweiten Sonntag nad Oftern, 15. April 1725, jchied 
der allgemein hochverehrte und beliebte Neichsprälat aus dem 
Leben. Himmlifche Ruhe lag auf feinem Antlitz ausgebreitet. 
Unter ungewöhnlicher Beteiligung der herbeigeftrömten Fremden 
und Der weinenden Untertanen wurde Stephan jterbliche Hülle 
vor dem Muttergottesaltare vom Prior des Stiftes, P. Bal- 
thaſar Graf, beigejeßt. 

Stephan war tot, aber jein Geijt lebte fort. Das Andenken, 
das er hinterließ, war ein jo nachhaltendes, daß feine Nachfolger, 
befonders Konſtantin Müller, StephbanlI. Enroth und 
Robert Schledht ihn als ihr leuchtendes Vorbild nachzuahmen 
bejtrebt waren. 

KRonftantin Müller, unmittelbarer Nachfolger Stephans I., 
war jener Novize, welchem dieſer zuerſt das Ordenskleid gereicht 
hatte, was auch nicht oft vorfommt. Deswegen feierten ihn Die 
Mönche als Stephans Erjtgeborenen. Ein lateinijches, allego= 
riihes Melodrama verherrlichte die Verdienſte des verjtorbenen 
Abtes Stephan und die Erwählung Konjtantins. Der Schluß 
lautet: 

Constantinum vos servate 
Annos ei duplicate, 
Quos regnavit inelytus, 
Antecessor Stephanus! 


! Apiar, Salem. S. 202; P. M. Biefenberger, Maria in Neu- 
Birnau ©. 80. 
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Dignum Patre successorem 

Venerabilem hunc pastorem 
Vos servate oribus! 
Vivat Primogenitus! 


Bon Stephan I. jagt ein Zeitgenofje: „Si tacere possent 
homines, monumenta rerum, lapides ipsi suum Stephanum 
memoriae consignabunt immortalitati.* | Seine dankbaren 
Mönche aber glaubten ihren großen Abt nicht beſſer ehren zu 
fönnen al3 durch den ruhmvollen Beinamen, der alles jagt, was 
Stephan dem Stift und der Herrichaft geweſen iſt: 


Ber dritte Stifter‘, 

ı Ritter Guntram von Adelsreute iſt der erjte und eigentliche 
Begründer Salem3; den Ghrennamen de3 zweiten Stifter erhielt Der 
große Erzbifchof Eberhard II. von Salzburg (1200—1246), der durch 
großartige Schenkungen dem verarmten Klofter wieder aufhalf; er war 
der Freund des Salemer Abtes Eberhard I. 


Die ehemaligen Burgfaplaneien auf Alt: 
und Neuwindeck in der Ortenau. 


Mit zwei urkundlichen Beilagen. 
Von K. Neinfried. 


Die ortenauiſchen Herren von Windeck, welche mit Melchior 
von Windeck, einem Schirmvogte des Kloſters Schwarzach im 
Jahre 1212 zum erjtenmal urkundlich erfcheinen und im Jahre 1592 
im Mannsſtamm ausjtarben!, bejaßen zwei Burgen, Altwinded, 
der Stammfit des Gejchlechtes, auf einem Bergvorjprung unweit 
Bühl gelegen, und Neuwindeck, zu Anfang des 14. Jahr: 
hundert3 auf einer Anhöhe bei Lauf, etwa drei Kilometer jüd- 
ih von Altwinded, erbaut, im Volfsmund das Laufer Schloß 
genannt?. Auf beiden Burgen befanden fi Kapellen, in 
welche von Mitgliedern der Familie im Laufe der Zeit Pfründen 
gejtiftet wurden, über die im folgenden einige geichichtliche Daten 
nach dem im General-Landesarchiv noch vorhandenen Urkunden— 
und Aftenmaterial mitgeteilt werden jollen. 


1. Die St. Midaelskaplanei auf Altwindek. 


Die Burg Altwindeet mit ihrem doppelten Bergfried dürfte, 
wie Die meilten Burgen unſeres Landes, im 11. Jahrhundert 
erbaut worden fein. Es war dajelbit feit alter Zeit eine Kapelle 


ı Über die Herren von Winde vgl. den Auffab von 3. Bader 
in der „Badenia“ (1839), S. 150—162; ferner FDA. XIV, 251—260 ; 
XV, 78-87; N%. III, 268—282, u. 162; Krieger, Topographiiches 
Wörterbuch von Baden, Artikel „Windeck“. 

? Vol. Näher, Die Burgen Alt: und Neuwindeck. Mit einem Blatt 
Aufnahmen. Baden-Baden 1884. 
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vorhanden, Die, wie jo viele Berg: und Burgfapellen, den 
hl. Michael zum Patron hatte". 

In dieſe Kapelle jtiftete unterm 5. Juni 1408 vor dem 
biichöflichen Gerichte zu Straßburg der Ritter Reinhard von 
Windel, befannt durch jeine Teilnahme am Schleglerfrieg jomwie 
durch den fühnen Handjtreich, wodurch er den Straßburger 
Domdelan Johann von Ochjenjtein in der Nacht vom 11. auf 
den 12. September 1370 in feiner Wohnung in der Brandgafje 
„aufhob” und gefänglih nah Winde führte?, zu Ehren des 
hl. Michael eine Briejterpfründe mit Zuftimmung der beiden 
Pfarr-Rektoren Johannes Veringer von Otterämweier? und Johannes 


! Der heilige Erzengel Michael, der Bannerträger (signifer), wie 
er in der Liturgie genannt wird, ift häufig Patron von Bergfapellen . 
und von Örtlichfeiten, auf welchen ein uralter Götterkult bejtand. Bei 
der Dedilation von Kirchen und Kapellen im früheren Mittelalter iſt 
der jtreitbare hl. Michael, der mit Schwert und Schild abgebildet wird, 
oft an die Stelle des altgermanifchen Kriegs: und Donnergottes Thor 
getreten. Ähnlich wie der heilige Ritter Georg war auch der hl. Michael 
Patron der Ritterfchaft und war befanntlich auch Schußpatron des 
römijchen Neiches deutfcher Nation. 

2 Bol. Straßb. Urkb. V, Nr. 911 ff. Derfelbe Reinhard von 
Winded war audh Mitjtifter der St. Erhardspfründe zu Kappel: 
Windeck (1406), in deren Pfarrkirche er famt feinen beiden Frauen 
Dttilia von Röder (+ 1395) und Anna von Hattjtatt feine legte Ruhe— 
jtätte gefunden hat (+ 9. Auguft 1411), Auch ein Anniverfar hat er für 
ſich und feine beiden Hausfrauen dahin geitiftet. So ijt der alte Haus 
degen in feinen fpäteren Sahren noch fromm geworden. Für feine 
Hauptbefigung, den Fleden Bühl, erwirkte er von König Ruprecht von 
der Pfalz unterm 11. November 1403 das Recht eines Mochenmarfteg, 
dem der Ort in der Folge hauptfächlich fein Aufblühen verdankt. 
Bol. FDA. XIV, 252; NF. V, 320 f. und „Acher- und Bühler Bote“ 
1903, Nr. 257 (Bühler Marktprivilegium). 

s Der Ottersweierer Pfarr:Rektor Johannes Veringer war zugleich 
Erzprieiter des Landlapitel3 Ditersweier, fiegelt als jolcher unterm 
14. Mai 1400 die neuen Rapitelsjtatuten und trat auch der im Jahre 1415 
gegen die Erprefjungen des Straßburger Bifchofs Wilhelm von Diefch 
gegründeten „größeren Gonfraternität” der Weltgeiftlichen bei. Veringer 
gehörte einer Freiburger Patrizierfamilie an und hatte einen Prozeß 
mit feiner Vaterjtadt wegen feines väterlichen Vermögens; auch hatte 
er eine Pfründe am Münjter inne, der er aber nicht „leiblich abwartete“. 
Er jtarb im Frühjahr 1422. Bol. H. Schreiber, Urfb. der Stadt 
Freiburg II, 184 f. und Kindler von Knobloch, Oberbad. Gefchlechter- 
buch I, 348. 
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Diemer von Bühl, und dotiert fie mit den in der Stiftungs- 
urfunde benannten Gütern und Gülten. Der Benefiziat hat 
viermal wöchentlich zu zelebrieren. Der Stifter behält fich und 
feinen Erben das Wräfentationsrecht vor und präjentiert als 
eriten Benefiziaten den Johannes Thonjer von Node, Prieſter 
der Diözele Konſtanz!. 

Die Kaplanei gehörte zum Bühler Pfarriprengel, welcher 
im Sabre 1311 von der Pfarrei Ottersmweier getrennt worden 
war. Als ehemalige Filiale von Ottersweier jtand Bühl immer 
noch in einer gewiſſen Abhängigkeit zur Mutterfirche, daher auch 
beide Pfarr-Rektoren ihren Konjens geben und mitjiegeln. 

Außer den im Stiftungsbriefe genannten zwei Hofgütern zu 
Kappelwinded, dem Krumbach: und dem Jeigenhof?, beſaß 
die Piründe nad) den jpäteren Nenovationen nod) ein Gültqut 
zu Müllenbach im Gerichtsitab Steinbach und Zehntbezug 
im Hennegraben unterhalb der Burg Winded. 

Das Gültgut zu Müllenbach ertrug nach der von 
Amtmann Beat Caftner von Steinbad) und Georg Schludeus, 
Pfarrer zu Bühl, als windediichem Anwalt und Schaffner, 
unterm 28. Februar 1572 vorgenommenen Marzalung 2 Biertel 
Korn, 4 Sefter 1 mi und 1 Meßlein Hafer, 6 Schauben 
Flachs, 2 Zinshennen und 13 Schilling 6 J an Geld. Der 
Gülthof lag zu Mittelhofen in Müllenbach am Kirchpfad nad) 
Steindbah. Als Anftoßer wird genannt „Herr Georg Kremer 
zu Bühl“ ?. 

Der Feigenhof, hinter der Kirche zu Kappel, einerjeits am 
Meg nach Riegel, anderjeits am St. Erhardspfründgut gelegen, 
ertrug nach der Renovation vom 30. April 1574, als Exblehen 
vergeben, 10 Viertel Korn und 3 Kapaunen. Zum Hofe gehörten 
außer dem Baumgarten und 3 Jauch anliegendem Dungfeld 





ı Thonfer, wohl latinifiert (Tonsor) — Scherer, Bader. 

: Der Krumbachhof war ein Rebhof, Fam jpäter in badijchen 
Befig und wurde, wie fait alle badischen Rebhöfe im Amt Bühl, gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts veräußert. Der Feigenhof (vgl. unten) 
war ein Ackerhof. 

s „Herr Georg Kremer“ fcheint der letzte Kaplan der Heilig: 
Kreugpfründe zu Bühl geweien zu fein; die St. Margaretenpfründe war 
bereit jätularifiert (feit 1562). 
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noch 22 Morgen und 1 Viertel Acerfeld (unweit der Hefjenbach 
an Junker Georgen von Winde Keller gelegen!, wo man Der 
Klamjen nach gen Kappel geht, uf der Gertelbach, vor Der 
Kappler Linden neben dem Kirchweg gegen den Schloßbach?, 
dem Burgerhaus gegenüber dem Gottesader) und 7 Tauen 
Matten (neben den Schloßbach-Matten, Anjtößer: Herr Wendel) ?. 
Nußnießer des Gülthofes war damals „der Batron und Lehens— 
herr der Pfründe Altwindee Junker Jörg von Windeck ſelbſt“. 
Im Jahre 1594 Fam der Feigenhof als Windecifches Erbe an 
Hans Heinrich von Hüffel. Bon den Herren von Hüffel gedieh 
er durch Kauf im Jahre 1721 an die Herrichaft Baden, die im 
Laufe des 18. Jahrhunderts verjchiedene adelige Herren Damit 
belehnte *. 

Nach der Bühler Zehntrenovation von 1606 hatte „die 
alte Kaplanei Winded den Heuzehnt aus 58'/a Tauen 
Matten zu Riedersbah, ohne den Heuzehnt, mwelche genannte 
Pfründ von einigen Matten genießt, fo zum alten Schloß Windeck 
und [Hof] Brombach Krumbach?] gehören. Gleichergeftalt ijt 
diejer Raplanei der Weinzehnt zujtändig von 25 Stecdhaufen 
Neben im Hennengraben, von der Burg Winde oben herab bis 
auf den hohen Schwall ſtoßend“. 

Bereit3 in der erjten Hälfte des 15. Jahrhundert3 war die 

Burgfaplaneı auf Altwinded mit der Burg ein badifches 
Lehen, womit die Markgrafen die Herren von Windeck jeweils 
belehnten. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts war die Burg 
beveit3 verlaffen und der vorlegte Herr von Winde, der mark: 





ı ft der fog. Kappel:Keller an der Straße von Bühl nad 
Kappel-Winded gelegen, kam fpäter durch Kauf an die Herrfchaft Baden 
und ijt jest im Beſitze der Häfelinfchen Weinhandlung in Bühl. 

° Der Schloßbach ilt daS Heine Bächlein, daS den Schloßgraben 
der ehemaligen Tiefburg Bach bei Kappel-Windeck durchfließt. Vgl. 
„Alemannia“, N. III, 132. Unterhalb de3 Schlößchens Bach zieht 
die „Gertelbach” hin, nicht zu verwechjeln mit dem durch feine Waſſer— 
fälle befannten Gertelbac im Bühlertale. 

s „Herr Wendel“ war vermutlich Kaplan zu Kappel. 

* So belehnte noch unterm 18. Mai 1773 Markgraf Karl Friedrich 
den Zurmainzifchen Geheimrat und Hoffanzler Georg Adam von 
Krienningen und deſſen Erben mit dem Erträgnifje de3 Feigenhofes- 
und anderer badifcher Lehen. 
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gräfliche Rat und Obrift Junker Georg von Windeck lebte mit 
jeiner Familie auf feinem Sclofje zu Bühl‘. Die Burgfapelle 
icheint fchon 1542 profaniert geweſen zu fein?; das Pfründe- 
einfommen murde 1562 von den Windeckiſchen Brüdern Jakob, 
Hans Ludwig und Georg fäkularifiert, Doch wurden noch im 
Fahre 1606 die Windecifchen Erben von Baden nominell mit 
der Kaplanei-Pfründe Altwinded, reſp. mit deren Einkünften, 
belehnt. 

Unterhalb der Burg Winde und noch zu dem Burglehen 
gehörig, im jog. Hennengraben, lag noch eine kleine Kapelle 
(mit einer Klauje?), die längit verjchwunden ift. Die Bühler 
Amtsrenovation von 1598 bejagt hierüber: „Sit dort auch ein 
Capellin und Glödlin darin hangend, der Markgrafichaft Baden 
zuftändig. Sit aber fein Einfommen vorhanden; will auch 
Niemand wiſſen, wie das Heilig im SHennegraben geheißen.” 
Bol. die aniprechende Sage vom Hennegraben in Schneglers 
Bad. Sagenbuch II, 146°. 

As KRapläne der St. Michaelspfründe auf Altwinded 
werden erwähnt: 1408 Johannes Thonjer (Tonsor?) von 
Node. 

1449 Heinricus Meiger, von Bühl gebürtig, wird von 
Markgraf Jakob in genannten Jahre (Sabbato post Dionysii) 
auf die erledigte Burgfaplanei Alt-Windeck präfentiert. Derjelbe 
war von Dftern 1445 mit noch einem andern Bühler, dem 


ı Bol. Der windedifhe Schloßhof zu Bühl („Acher und Bühler 
Bote” 1897, Nr. 141 ff.). 

2 Das Teilbuch des Junkers Georg von Winde und feiner Brüder 
vom Jahre 1542, das in fulturgefchichtlicher Hinficht ſehr interefjant ift 
und im Befite des Freiherrn von Gayling zu Ebnet ſich befindet, 
führt feinerlei Inventar der Burgfapelle an. — Zwei noch vor: 
handene Gemwölbfchlußfteine, auf denen ein Kreuz und ein jog. Agnus Dei 
ausgehauen find, find vielleicht noch Reſte der ehemaligen Burgfapelle. 

s „Hennegraben” fommt wohl nicht von Henne (Huhn), fondern 
vom mittelhochdeutfchen Hiune, Hüne (Urmenfch) her und weift auf Die 
heidnifche Vorzeit hin. Die Hennegrabenfage tft in Verbindung mit der 
Gefangennahme de3 Straßburger Dompropftes (September 1370) im 
Bilderzyklus der Trinkhalle zu Baden-Baden dargejtellt, doch hat Der 
Künftler (Götzenberger) irrtümlicherweife die Szene in den Winter 
verlegt. — Der jebt noch bejtehende Hennegrabenhof war urfprünglich 
ein mwindedifcher, jpäter ein badifcher Rebhof. 

Freib. Diöz-Arch. NF. VI. 9 
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jpätern Kaplan der St. Silvejterpfründe zu Kappel und Erz— 
priejter Johannes Eberlin, in der Artiitenfakultät der Univerfität 
Erfurt injkribiert worden. 

1492 „Herr Lorenz, der Kaplan zu Altwindeck“ gibt von feinen 
Neben am Winterberg 26 Maß Gültwein dem Herrn von Windeck. 

1527 Matern Steub, Kaplan der St. Michaelspfründe, 
zu Kappel wohnhaft, verleiht mit Zuftimmung des markgräflichen 
Vogtes Johann Liejchmann zu Bühl dem Marr Vollmer zu 
Alichweier „den Hof mit der hylzin Mylin“ nebjt allen Zus 
gehörungen gegen einen Zins von 1 Bid. Big. 6 Schill. 2 Pia. 
und 2 Kapaunen zu einem Erblehen (Dat. Zinjtag nad) Drei- 
valtigfeitstag 1527 mit dem Bühler Gerichtsjiegel). 

Diefer Matern Steub, der 1503 auch als Kammerer Des 
DOttersweierer Kapitel erwähnt wird, war jedenfall® der lebte 
Bfründnießer der Altwindeder Kaplanei. Er hatte jeine Wohnung 
nicht mehr auf der Burg, jondern zu Kappel-Windeck. 


1408 Juni 5. Straßburg. 

Nitter Neinhard von Windeck jtiftet in die Burgfapelle zu 
Altwindeck eine Priefterpfründe mit den bejonder® benannten 
Gütern und Gülten und ernennt als eriten Kaplan den Johannes 
Thonjer von Node. Es jiegeln außer dem Stifter Bifchof 
Wilhelm von Straßburg und die Pfarr-Rektoren von Otters- 
meier und Bühl. Datum Argentine sabbato post festum 
ascensionis domini 1408. 

In dei nomine. Amen. Cunctis praesentes literas intuentibus 
et eas audientibus innotescat, quod ego Reinhardus de Windecke, 
miles Argentinensis dioecesis, pie considerans, quod in capella 
dudum constructa in castro meo, daß alte Windecke communiter 
nuncupata, et in honorem dei omnipotentis ac sancti Michaelis 
archangeli consecrata infra limites parochie parochialis ecclesie 
in Bühell prope Windecke constituta, que quidem parochialis 
ecclesia in Buhell dinoseitur esse filia seu filialis parochialis 
ecclesie in Otterswihr diovecesis antediete, nondum adhuc fuit 
aut est aliquod beneficium ecclesiasticum perpetuum creatum, 
dotatum et institutum, cupiens quoque, divinum cultum signanter 
per unius sacerdotis celebrationes et hostie salutaris oblationes 
in eadem capella frequentandas adaugeri divini nominis ac totius 
curie celestis intuitu nec non in remedium ac salutem animarum 
parentum et progenitorum meorum et mei de consensu, auctori- 
tate et approbatione reverendi in Christo patris domini Wilhelmi, 
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dei et apostolice sedis gratia electi confirmati ecclesie Argenti- 
nensis [episcopil, de consensibus duorum Johannis Veringer in 
Ötterwihr et Johannis Diemen in Buhell, ecclesiarum parochialium 
supradictarum nunc rectorum, beneficium ecelesiasticum sacer- 
dotale perpetuum creo et instituto nec non ad idem beneficium 
sacerdotale pro me et heredibus ac successoribus meis universis 
donationem facio inter vivos pure, perpetuo, liberaliter et 
irrevocabiliter ex meis do, trado, transfero perpetuo deputo et 
signo bona, res et redditus annuos infra scriptos.... (folgt eine 
längere Rechtsformel). Ad idem beneficium et rectorem beneficii 
et capelle capellanum nomino et in his scriptis presento . . 
discretum virum Johannem dieti Thonser de Rot, secularem 
presbiterum Constantiensis dioecesis. (Quoties et quandocunque 
ipsum beneficium vacare contigerit, ad me Reinhardum et 
heredes et successores m&os posteros, qui pro tempore fuerint, 
perpetuo prestet et debeat pertinere . . . (Folgt wiederum eine 
längere Rechtsformel.) 

Dictus vere dominus Johannes Thonser et quilibet, post 
ipsum ad dietum beneficium institutus penes domum castralem 
vel saltem infra Jimites ecclesie parochie de Bühell residentiam 
tenebitur facere sine dolo continue personalen nec non per 
hebdomadem singulis hebdomatibus ad minus quater in dieta 
capella, prout sibi fuerit inspiratum divinitus, missam celebrare 
debebit, nisi forsan corporalis infirmitas vel aliud impedimentum 
seu causa rationabilis eum legaliter ab hoc excuset. Insuper 
Johannes Thonsor et quilibet suus in dicto beneficio successor, 
quotiens et quandocunque residentiam, sicut promittitur, non 
fecerit personalem et etiam quandocunque seu quociens in dieta 
capella non celebraverit nec per alium celebrare percuraverit, 
nihil penitus de redditibus infrascriptis et fructibus bonorum 
subseriptorum debebit pereipere seu consequetur, sed interim 
fructus et redditus iidem penes parochialis ecclesie in Bühell 
rectorem pro tempore existentem colligi seu percipi et exinde 
singulis hebdomadibus quatuor misse in capella predieta celebrari 
debebunt per alium sacerdotem. Si quid vero supererit, id fideliter 
augmentum reddituum ipsius beneficii debebit conferri. Ceterum 
quidquid in dicta capella fuerit oblatum, hujus oblationis 
offertorium non ad alium quam ad sacerdotem ipsius capelle 
debebit pertinere quovis modo volo, instituo et ordino. ... 
(Folgt eine weitläufige Beſtimmung über die Aufbewahrung der Gült- 
briefe und fonjtiger Dokumente in einer dreifach verjchlojjenen Kite, 
wozu jeweild der Patron, der Benefiziat und der Pfarr-Rektor von Bühl 
einen Schlüffel haben foll.) 


Speeificatio vero bonorum et reddituum sequitur in hunc 
modum: Primo videlicet curia nuncupata Crumbach, nieder dem 
9* 
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alten Windecke gelegen, cum domibus, areis, edificiis, ortis, 
vineis, pratis, pascuis, arboribusque et aliis pertinenciis suis et 
juribus universis ab antiquo restantibus in eandem curiam 
nihil excepto. _jtem, ein boſch vnd ein ader vnd ein mettenplaß 
mit den baumen vnd aller zuogehorde, ftoßen einfeite an den 
felbigen vorigen hof zu Erumbach, aberfeite von den pfadt, der 
da vonder ein vnd mins vetter Beinbolds feligen finde von 
Windecke walde hin zühet, den man nennt das Lauch, vnd ftoßet 
an der Sitte an den alten Weg, der do gehe Windedfe uf hin- 
gat, die do gefauffet wordent vmb den lone Hanfen vnd feinen 
theilgenoffen, mit namen das Kochin vetter Hanſen Latharin vnd 
Bertichen Rungel Nawers feligen finde. tem anderthalb tagwan 
matten . . genannt des Schindelers matten. tem ein tagwan 
matten, gelegen uff dem berge, oberjite dem alten Windede. . . 
Item die reben vnd böſche mit ihr zugehörde, die do gefaufft 
jind vmb jungfrawen Gertrudt Albrechts Kintwiler feligen, eins 
edelfnechts dochter. ... Item zu Lapelle ein hoff, genannt Fügen— 
hof mit heußern, fcheuren, gebew, hoffreite und garten vnd auch 
mit allen adern, matten, böfchen vnd gütern, die dazu vnd vor 
alters her gehörent vnd mit namen fünff juche ader, find gelegen 
an der Gertelbach, ftoßend einfeite uff die Gertelbach anderfite 
an die ader, die da gehörent an jant Erhartes pfründe zu 
Capelle, vor ziten vonferer Frauen zu Lapell worent. Und jechs 
juche ader, ligendt vor der linden vnd dem pfarrhoff zu 
Lapelle?. Vnd achte juch aders ziehent einfeit vff die Heſſenbach, 


ı Srumbad, auc Grumbach gefchrieben, unter der Burg Windeck 
unweit des Hennegrabens gelegen, jegt zwei Häufer, die zur Gemeinde 
KRappel:Winded gehören, wonach die Angabe in Krieger Topo: 
graphifchem Wörterbuch 1, 1273 zu berichtigen ift. Vom Krumbachhof 
fcheint fich im 13. Kahrhundert ein freies Gefchlecht genannt zu haben, 
das jpäter in Ottersweier (und Straßburg?) wohnte. Unterm 3. Juni 
1327 Tauft Engela relicta quondam Johannis dieti de Krumpach 
armigeri de Otterswilre Reben und Gültwein von Rüttesberg zu 
Rüdensbach (Nittersbadh). G.L.Arch. Ottersweier. Bol. Kindler 
von Knobloch, Oberbad. Gefchlechterbuch II, 389 ff. 

° Hier wird „die Linde“ zufappel „vor dem Pfarrhof“ zum 
erjtenmal urkundlich erwähnt. In der Kappeler Dorfordnung von 1650 
heißt Die Linde die „Rayferslinde”, unter der die Gemeindeverfamme 
lungen jtattfanden. Die jest auf dem nämlichen Plate vor der Kirche 
jtehende viel bewunderte Linde mit ihren zwei Kronen wurde 1738 von 
dem damaligen Gemeindevorjteher Seiter gepflanzt und bildet feit lang 
her gleichjam das Wahrzeichen des Dorfes. — Der Pfarrhof ftand 
jüdlich an der Kirchhofmauer. Das jetige Gajthaus zur Traube war 
ehedem der Pfarrhof, und iſt noch als folcher erfenntlich durch die neue 
Muttergottesjtatue, Die in einer Nifche an der Front de3 Haufes fich 
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anderfeit vff die MWidemhub, die do gehört zuo dem Firchenjat 
der ?irchen zu Capelle. Vnd zwo juch aders gelegen vff dem 
Reming einjeite an einem Beinharden von Windede ritters ader 
ftoßend, anderjeit vff die Heidenhalten. Vnd drey juch ader, 
ftogend an den Sügenhof vnd Erharts-pfründe zu Capelle ader, 
gehorent auch vor zeiten vnſer lieben frauwen zuo Lapelle. Vnd 
ein fagwan matten, liegt einfeite an dem Fügenhof, anderjeit 
zunechft an der pfründematten fant Siluerfters zuo Capelle. Vnd 
anderthalb tagwan matten ligent an dem Eyfteden ! ftoßend an Hans 
Schünbergs, Claus Schuhe von Entzberges? und Eberlin 
Deten felig Kinder Matten. Vnd vier tagwan matten ligent an 
dem Landwege vnd an des Schuochs von Entbergers matten. 
Item bisher find alle eigen vnd gehorent in den obgenanten 
fügenhoff. Denfelben hoff vnd güeter, die Büfelerin und ir finde 
zu diefen zeiten bauwent vnd habent zu einem erbelehen. Vnd 
die hant mir gegeben bifher, vnd auch fürbaßer follent geben 
diefer pfründe järlichen und ewiglichen dovon zehen firttel rocen- 
geltes zu rechter erbe-gülte. tem fünf firtel rocfen-geltes vf 
eine mulen, die man nennt die Büheln? gegen Sümes Webers 
vnd des Döfte Llaufen Hofreiten. ber diefelben fünff vürtel 
rvckengeltes mögent ich Reinhard von Windece, ritter, oder mine 
erbe abelöjen vnd widerföuffen mit zwanzig pfundt gutter Heidel- 
berger pfenninge* diefer pfründt zu gebende. Item fünff pfund 
Heidelberger pfenninge järliches geltes. Der gibt Claus 
Schweiger zu Bühell?, ein pfunt pfennige, Heinze Mentze 





befindet („Pfrundhaus unfer Liebfrauenfirche‘). Die darunter fich be: 
findliche Snfchrifttafel ift mit Kalk überjtrichen und nicht mehr entziffer: 
bar. Da3 jegige Pfarrhaus „am Schloßgraben“ wurde in den neunziger 
Sahren des 18. Jahrhunderts vom Kollegiatftift Baden erbaut, dem die 
Pfarrei Kappel-Winded inforporiert war. 

ı Eyjtaden — Dirt, wo eine Eiche fteht, am „Landweg“ zwifchen 
Bühl und Dtteröweier. 

: Vgl. „Alemannia“, NY. III, 132 f. und FRA. NY. V, 328. 

’ Büheln — Bühlot. 

* Die Heidelberger Währung war mit der Badischen identifch. 

5 Die Schweiger waren im 15. Jahrhundert eine in Bühl anſäſſige 
angefehene Bürgersfamilie. Ein Nilolaus Schweiger, wahrfcheinlich 
ein Sohn de3 obengenannten Klaus Schweiger, war der erfie Kaplan 
der ebenfalld von den Herren von Winded im Jahre 1417 in die Bühler 
Pfarrkirche gejtiftete St. Margaretenpfründe. — Heinrich Schweiger 
wird 1433 als „Bogt zu Windel und Amtmann unferes gnädigen Herrn 
des Markgrafen“ erwähnt. — Ein Johannes Schweiger war 1471 
ebenfall3 marfgräflicher Vogt oder Amtmann zu Bühl. Vgl. Reinfried, 
Geſchichte der Etadt Bühl (1877), ©. 81. 
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von Bühell ein pfunt, der Kerer Hanfell ein pfundt, DIrich zu 
der Birfe ein pfundt vnd Seüfriedt von Horemberg ein pfundt. 
Der ift jeglichs pfundt geltes ablöfig vnd widerföffig mit zehen 
pfundt gutter Heidelberger pfennige, alß die brieffe weijent, die 
darüber gemacht find. tem der Dolte von Vimbuch zwölff 
fchüllinge Heidelberger pfennige jarlichen geltes; die find ablöjig 
vnd widerföuffig umb ſechs pfundt gutter Heidelberger pfennige. 
tem Sigis Cüntzell vier fchillinge, Item Winter Hauß zwee 
jchillinge, alle ablöſig. 

Et in omnium singulorumque premissorum testimonium prefati 
domini Wilhelmi sigillum ad mei petitionem mei quoque Reinhardi 
de Windecke militis ac duorum Johannis Veringer et Johannis 
Diemer rectorum prenominatorum sigilla presentibus sunt appensa. 
Nos quoque Wilhelmus, dei et apostolice sedis gratia, episcopus 
confirmatus Argentinensis prenominatus, quia erectio, institutio et 
dotatio beneficii stipulata nec non omnia et singula reliqua pre- 
scripta de meo consensu, quemadmodum prescribuntur facta sunt 
et pacta, ideirco eis omnibus et singulis interponendam duximus 
et interponimus auctoritatem ea nihilominus omnia et singula 
dextra scientia confirmantes et approbantes et in horum testi- 
monium et robur pepetuum sigillum nostrum coappendi manda- 
uimus ad presentes. Datum et actum Argentine sabbato post 
festum ascensionis domini sub anno natiuitatis eiusdem millesimo 
quadringesimo octauo. 

G.L.-Arch., Windel. Gopialbuch (Nr. 780c) fol. 222—225. Die 
1575 vidinierte Kopie hat viele Abkürzungen, die bier aufgelöjt find. 
Die Siegel de3 Ritters Reinhard von Windel, des Bifchofs Wilhelm 
von Straßburg ſowie des Kirchherrn von Ottersweier find am Schluß 
eingezeichnet. Das Siegel des Pfarr-Rektors Johannes VBeringer zeigt 
den Dtterämweierer Kirchenpatron St. Johannes Baptifta, ein Buch in 
der linfen Hand tragend, auf dem das Agnus Dei ruht. Die Umfchrift 
lautet: IOHIS ... . TE.» ECCLE » IN » OTTERWILRE. Das 
Siegel de3 Bühler Pfarrer war abhanden. 


2. Die Preikönigskaplanei auf Neuwindeck. 


Auf der zu Anfang des 14. Jahrhunderts erbauten Burg 
zu Neuwindeck bejtand wohl von Anfang an eine Kapelle, 
die den hl. Dreilönigen gewidmet war! und in den Pfarriprengel 

' Wie St. Michael und St. Georg, fo waren auch die heiligen 
Drei Könige, deren Verehrung nach Überführung ihrer Reliquien von 
Mailand nah) Rom durch Kaifer Barbarofja im Jahre 1164 in Deutfch- 
land einen großen Auffchwung genommen, Nitterpatrone. Sie wurden 
betrachtet al8 Streiter für des Heilandes Ehre und wurden in der 
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der uralten St. Brigitta-Rirche zu Sasbach gehörte. Die Kapelle 
itand „im Burghof neben Herrn Brunen bus” und wurde Durch 
die im Spätjähr 1370 in die Burg aufgenommene Straßburger 
Beſatzung ſtark bejchädigt: „Daz halbe tach ijt abgebrochen und 
iſt [dev Schaden] gejchäßet vir 2 lib.“ 

Unterm 3. November 1377 ftiften die Gebrüder Bruno? 
und Beter? von Neuminded, Edelfnechte, mit Zuftimmung 
ihres bereit3 verftorbenen Bruders Johannes von Windel und 
deſſen Frau Agnes in die Burgfapelle eine PBriejterpfründe zu 
Ehren Gottes, der jeligften Jungfrau und der heiligen Drei- 
fönige, und begaben fie mit den im Gtiftungsbriefe benannten 
Behntbezügen im Bühlertal und zu Bühl, jowie mit Geldzinjen 
ab Gütern zu Bühl, Kappelwinded (Brumbadh), Sasbach und im 
Beurer Tale. Der Kaplan hat täglich zu zelebrieren und empfängt 
feine PBräfentation von den Gtiftern und nach deren Tod von 
dem jeweiligen Senior der Windedijchen Familie. Der Bilchof 
von Straßburg, Friedrich von Blankenheim, ſowie Abt und 
Konvent des Kloſters Schuttern, dem die Pfarrei Sasbach jeit 
1327 inforporiert wart, geben ihre Zuftimmung. 

In der Steuerrolle des Bistums Straßburg vom Jahre 1464 
ijt die Bfründe auf Neumindecd mit einer Abgabe von 5 Schill, 
wie die meiften andern Kaplaneien, eingejchäßt, während jene 


Maffenrüftung deutſcher Ritter dargeftellt. Daher waren ihnen öfters 
Burgfapellen dediziert, beſonders am Unterrhein in der Diözefe Köln. 
Auch auf dem alten Schloß zu Baden beitand eine Dreilönigspfründe. 

! Bol. Straßb. Urkb. V, 764 f. 

° Bereit3 unterm 22. April 1368 hatte Bruno von Winded, 
Sohn des verlebten Kohann von Windel, in die Ottersweierer Pfarr- 
firche die St. Nifolauspfründe geftiftet, auf die er al3 erjten Kaplan 
feinen Sohn Nikolaus präfentierte, und unterm 16. April 1376 für fich 
und alle Abgejtorbenen eine große Anniverfarftiftung mit Almofen- 
verteilung in den Kirchen zu Sasbach, Ottersweier, Bühl und Kappel: 
Winde gemacht. Vgl. FDA. XV, 78—84. 

s Beter von Winded hatte zur Frau Anna von Altwinded, 
Tochter des Reinbold von Winded, ftarb 1386 und hinterließ fünf Kinder, 
Johannes, Ennelein, Reinbold, Peter und Bruno, deren Vormund obiger 
Bruno war. Unterm 17. November 1386 jtiftet Frau Anna für ihren 
Mann Peter von Winde eine Jahrzeit in der Kirche zu Ottersweier, 
wo das Windedifche Familienbegräbnis war. FDA. XV, 81. 

Vgl. FDA. XIX, 305. 
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auf Altwinded nur 4 Schill., den niederjten Anja, zu ent— 
richten hatte’. 

Die Kapläne von Alt: und Neuwindeck werden bei Win- 
decifchen Jahrzeiten und fonftigen Anniverjarien öfter unter Den 
Präſenzherren genannt?. 

Burgfapläne auf Neumwinded waren: Johann Jörke 
de Eppiche (Epfich in Obereljaß). Derſelbe erfcheint in einer 
Windeckiſchen Urkunde (Anniverjarftiftung nach Ottersweier) vom 
17. November 1383. 

1471 „der andächtig und ehrſam Herr Johannes Sprenger, 
Kaplan der Dreifünigspfründe und Kammerer des niederen 
Kapitels". Derjelbe war 1497 Kaplan der Margaretenpfründe 
in feinem Vaterort Bühl und ftiftete im genannten Jahre das 
Liebfrauenbenefizium in Die im jahre 1483 neuerbaute Wall: 
fahrtsfiche Maria-Linden, als deren Benefiziat Sprenger 
1498 noch erwähnt wird’, wohl ohne daß derſelbe auf jeine 
Bühler Kaplanei verzichtete. 

1497 „Herr Matern“; derjelbe jcheint identisch zu fein 
mit dem 1527 als Kaplan der St. Michaelspfründe erwähnten 
Matern Steub, der zu Kappel jeinen Wohnſitz hatte (vgl. oben 
©. 130). 

1505 Jakob Scott, der im genannten Jahre auf Die 
Dreifönigspfründe zu Neuwindeck invejtiert wird. Derſelbe war 
1523 Pfarrer in Vinbuch, 1540 Kaplan der St. Margareten: 
pfründe zu Bühl und Kapitelsfämmerer, 1548 Deputat Des 
Kapitels, lebt noch 1555. 

Da3 Laufer Schloß, mie Neuwindeck auch genannt 
wird, liegt Schon jeit mehr als dreihundert Jahren in Trümmern 
und wird ebenjo wie Altwinded, da das Areal Domänengut ift, 
als Nuine vom Staat unterhalten. In der ehemaligen Kapelle Des 
Laufer Schlofjes jpielt auch Die befannte Sage oder romantijche 
Dichtung von der „Geiſterhochzeit“, welche Alois Schreiber 


ı Vgl. Daheur, Eine Steuerrolle der Diözefe Straßburg 
(1897), ©. 90. 

? Vgl. ZEONH. XXVII, 121; FDA. XV, 81. 

3 Bol. FDA. XVIL TE 

* Archiv des Freiherrn von Gayling in Ebnet bei Freiburg und 
Kapitelsarchiv. 
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in feinem Rheinischen Sagenbuch zum erjtenmal mitgeteilt hat 
und die ebenfalld, wie die Hennegrabenjage von Altwinded, in 
dem Bilderzyklus der Trinkhalle zu Baden-Baden von Gößenberger 
dargeſtellt ift. 


1377 November 3. 

Die Gebrüder und Edelfnechte Bruno und Peter von Neu: 
windee jtiften in die Burgfapelle dafelbjt eine Briejterpfründe 
zu Ehren der heiligen Dreikönige, deren Präfentationsrechte fie 
fi) und ihrer Familie vorbehalten und begaben fie mit ſpezi— 
fizierten Zehnten und Zinſen. Außer den Stiftern jiegeln der 
Biſchof Friedricd) von Straßburg, Abt und Konvent von Schuttern 
und die bifchöfliche Kurie. Dat. tercio nonanum Novembris 
1377. 


In dei nomine Amen. XNouerint uniuersi praesentium in- 
spectores, quod nos Bruno et Petrus de Windecke-Nouo, fratres 
armigeri, attendentes et considerantes, quanta salus adueniat 
uiuis et defunctis a quibus et quorum intuitu "cultus diuinus 
aucmentatur, idcirco in nostrarum parentum et progenitorum 
nostrorum animarum remedium et salutem praebendam sacer- 
dotalem perpetuis futuris temporibus habendam in altari de nouo 
constituendo et consecrando in honore omnipotentis dei et 
domini nostri Jhesu Christi et beate Marie virginis eius matris 
et beatorum Trium Magorum in castro nostro Windecke-Nouo 
in parochia ecclesie ville Sahspach sito Argentinensis dioecesis 
auctoritate et approbatione reverendi in Christo patris ac domini 
Friderici, episcopi Argentinensis, nec non de consensu et 
voluntate expressis honorabilium et religiosorum uirorum domi- 
norum abbatis et conuentus monasterii in Schutter ordinis sancti 
Benedicti diete Ärgentinensis dioecesis, ad quod monasterium dicta 
ecclesia ville Sahspach a sede apostolica est incorporata et 
unita, ad hoc plenius accedentibus, fundamus et de nouo in- 
stituimus atque creamus cum decimis annone et redditibus 
denariorum Argentinorum subscriptis et decimas ac redditus 
eosdem donatione irrevocabili inter uivos extra manus et pote- 
statem nostras seripto presenti tradimus et libere resignamus. 
Et omne jus nobis competens in bonis subseriptis, de quibus 
decime et redditus subseripti persolventur occasione decimarum 
et reddituum eorundem dotando nihilominus eandem praebendanı 
cum decimis et redditibus inferius annotatis. Nos quoque 
donasse et libere resignasse ac dotasse praesentibus publice 
confitemur sub modis et oneribus infra scriptis, videlicet quod 
quilibet praebendarius, ad dictam praebendam pro tempore jn- 
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stitutus, omni die officium misse in dieto altari prout sibi diuinitus 
fuerit inspiratum, nisi causa rationabilis eum excuset, peragat 
et peragere teneatur. Et quotiescunque eandem praebendam 
vacare contigerit, quod toties collocatio seu jus presentandi 
prebendarium ad eandem praebendam ad nos fundatores prae- 
dietos et ad seniorem heredem nostrum succesiue pertineat et 
pertinere debeat, sic tamen, quod quilibet praebendarius prae- 
seripte prebende pro tempore existens suam inuestituram recipere 
debeat ab archidiacono ecclesie Argentinensis ultra Renum pro 
tempore existenti. Omnes etiam oblationes et denarii, qui ipsi 
praebendario in dicto altari post super positionem humelarii 
offeruntur, perpetuo uicario dicte ecclesie in Sahspach pro 
tempore existenti integraliter remanebunt. Transferimus nihil- 
ominus nos fundatores pro nobis et heredibus ac successoribus 
nostris uniuersis scripto praesenti in ipsam praebendam et altare 
omne jus, possessionem, proprietatem et dominium uel quasi 
quae que nobis in subseriptis deeimis et redditibus competebant 
aut competere poterant modo quovis. Promittimus etiam nos 
fundatores predieti pro nobis et heredibus ac successoribus 
nostris uniuersis huiusmodi fundationem institutionem, donationem 
et dotationem ratas tenere atque firmas nec contra eas facere 
uel uenire aut hoc fieri percurare, per se vel per alios ll 
in iudicio vel extra imposterum vel ad presens. 

Specificatio decimarum et reddituum, de quibus premittitur 
est haec et site ac siti sunt in hunc modum. Primo uidelicet 
decima laicalis annone zuo Bühelertal cum omnibus juribus, 
prout sita est in anno uille Capelle prope Windecke, ipsos 
fundatores continentes, qui locatur annuatim pro octo quartalibus 
annone et de decem solidis denariorum Argentinensium, aliquo 
anno plus, aliquo anno minus; der da anfahnt an der Merten 
Lachen vnd zihet gen Sicfenwalde, oben zuo dem mettech uß vnnd 
gelegen zwüjchen der Büheloche! vnnd dem Kloßberge vnnd er 
winndet [wendet] an den Zehenden, der da gen Nufat höret, 
allerley zehende vun den winzehenden. Item derjelbe Dorff: 
zehenden zu Bühell in dem bann gelegen unnder Windede, der 
duet dem andern zuo helffe ein jar zwey vnnd zwenzig füertel 
roden vnnd zwelff fchilling ftraßburger pfennige des halben 
Dorffzjehenden; was [war] ein vierteil vnfers brudern Herr 
Johanns jeligen von Windecfe, eins ritters. Vnd bat er vnns 
an feinem todtbette, dag wür feinen theil machent zuo dem unfern 
an ein ewig mejje, und war das Agneſen feines wibes wille; 
vnd gelobtent wür vnd fein wibe, ime daß zu ftuende. Der 
ander halbe zehende, der gegen diefem halben zehenden höret, 
der höret halber an ein meſſe gen Geernſpach?. 


ı Bühlot. ? Liebfrauenfaplanei zu Gernsbach. 
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Außerdem vergabt Herr Bruno von Windel der Pfründe 
2 pfd. Straßburger Pfennig ab feinen Gütern im Banne zu 
Bühell prope Windecke gelegen. Gemarkungsnormen dafelbft: 
an der Straß, am Lehenbühel, In dem Grunde, am hohen Beyn, 
Klinfesmatte, Heſſenbach“, Wigersheimer Binde, Niederenfeld. 
Anftößer: Reinhard von Windel, Edelfnecht Johannes Speth, 
Beinz Gifel, Johannes $lößen, Heinz Wig. ferner vergabt Herr 
Bruno 5 Pfd. Pfennig de monte seu colle meo nuncupato 
Brumbah und feinem Hof zu Sahspah. Peter von Winded 
vergabt an verfchiedenen Gülten 2 Pfd. 7 Schilling 7 Pfennig ab 
feinen Gütern im Burerthal, Pfarrei Baden. Benennungen: der 
Begerin, der Bermann, des Widers, des Pforzheimer, des Köffeler, 
des Gerung, des Mangold, des Dietwin Gut, der Rittelers- und 
des Trautelers hof. . . . 

Et ut omnia et singula premissa robur firmum et perpetuum 
obtineant, presentem literam reverendi in Christo patris et 
domini, domini Friderici episcopi Argentinensis, nec non hono- 
randorum et religiosorum uirorum dominorum abbatis et con- 
uentus dieti Monasterii in Schutter ac curie archidiaconatus ecclesie 
Argentinensis ultra Rhenum appensione sigillorum rogauimus 
communiri, cum etiam Jitere [?] nos fundatores predicti sigilla 
nostra duximus appendenda in euividens testimonium promissorum. 
Nos quoque Fridericus, dei gratia episcopus Argentinensis, de 
nostra auctoritate et approbatione et nos abbas et conuentus 
dieti Monasterii in Schuttere, quia de nostro consensu et voluntate 
fundatio et institutio diete prebende processerunt, ideirco nostri 
Friderici, dei gratia episcopi Argentinensis praedicti, sigillum 
nostrum episcopale ac nostra videlicet abbatis et conuentus dieti 
monasterii sigilla praesentibus sunt appensa in testimonium 
eorundem. Nos quoque judex curie Archidiaconatus ecclesie 
Argentinensis ultra Rhenum, quia omnia et singula subscripta 
quoad dietos fundatores coram nobis rite et legitime sunt per- 
acta, ideirco sigillum curie Archidiaconatus praedicti ad petitionem 
fundatorum in euidens testimonium praemissorum [appendimus]. 
Actum tertio nouarum Nouembris anno domini millesimo tre- 
centesimo septuagesimo septimo. 

2: Archiv. Windedifches Kopialbuch Nr. 780 c., fol. 46—50, wo 
auch die Siegel des Driginal3 eingezeichnet find. 


ı Sefjenbad [Bad des Heſſo oder Bach, an dem Hafeljtauden 
jtehen ?] heißt die Bühlot zwifchen Bühl und Alfchweier, während fie 
unterhalb Bühl Sandbach heißt. 


Bollitändiger Unterricht alles deſſen, was 
die Laienbrüder zu St. Beter zu beobachten 


haben. 
Gejchrieben von Br. Heinrich] Rlauſcher]) im Jahre 1782'. 
Mitgeteilt von Julins Mayer. 


Dorrede. 


Die Hauptabjichten einer jeden Gemeinde, fie mag geijtlic) 
oder weltlich fein, muß immer dahin abzweden, daß Die gute 
Ordnung erhalten werde. Gute Ordnung tft gleichham Die Seele 
aller Dinge. Ganze Reiche, Staaten und Monarchien find zu— 
grunde gegangen, nachdem man in denjelben von der eingeführten 
Ordnung abgegangen ift: jelbjt das Weltgebäude würde in 
Trümmer gehen, wenn der Schöpfer dasjelbe Durch feine All: 
macht nicht erhalten follte. Beſonders aber ijt eine gute Ord— 
nung jehr notwendig, um in einer geiftlichen Gemeinde Die 


ı Der Berfajjer des hier mitgeteilten Unterrichtes für die Laien» 
brüder in St. Peter ijt Bruder Heinrich Rauſcher, Profeß; derfelbe war 
geboren zu Kümmel (Pf. Gleichheim) in Oberfranten 8. Januar 1740, 
legte in St. Peter Profeß ab am 10. Februar 1774 und ftarb dafelbft 
am 29. Dftober 1802. BDiefer Unterricht läßt uns in das innere Klofter- 
leben einen ſehr genauen Einblid tun, wie wir einen folchen jelten zu 
gewinnen vermögen. (Das Manufkript wird aufbewahrt in der Seminar= 
bibliothef zu St. Peter.) 

Über Bruder Heinrich Raufcher enthält das im Großh. Gen.-Landes- 
Archiv in Rarlöruhe aufbewahrte Memoriale duplex monachorum coenobii 
S. Petri (Hſ. 535 ©. 109) folgende Mitteilungen: Heinricus Rauscher.... 
musicus, calligraphiae magister sobrius comis industrius sordium 
osor orationis ac pacis amator. Anno 1793 apoplexia tactus, linguae 
usum amisit nisi quod Ave Maria germanice pronuntiare posset 
ceterum, sibi sui aliorum que bene conseius, in hoc statu 4 adhuc 
annos vitam duxit patienter et resignatus. 
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Disziplin aufrecht zu erhalten. Ja die Kloſterzucht und Disziplin 
iſt anders nichts als gute Ordnung. Man betrügt ſich ſehr, 
wenn man ſich bereden will, die Disziplin in den Klöſtern müſſe 
nur durch ſtrenge Zucht und gewaltſame Unterwerfung der 
Untergebenen erhalten werden; da es fich Doch nicht zweifeln 
läßt, jolches werde gemeiniglich übertrieben fein, oder gewiß mehr 
gegen die klöſterliche Disziplin laufen, wenn die gute Ordnung 
dabei nicht zur Richtjchnur genommen wird, denn gleichtwie dieſe 
Friede und Ruhe zu fchaffen bejtimmt iſt, fo ift jenes zu anderem 
nicht3 tauglich, al3 Unruhe und Unzufriedenheit zu erwecken. 

Man würde aud) töricht jchließen, wenn jede Ordnung für 
gute Ordnung wollte angejehen werden. Auch Unordnung fann 
in einer Ordnung gehalten werden, bleibt aber doch allezeit Un- 
ordnung. Gute Ordnung muß nach einer echten Nichtichnur 
angelegt werden. Die Gebräuche in einer Gemeinde jelbjt find 
nicht alle als eine richtige Regel anzufehen. Oft, wenn ein Fall 
vorkommt, in dem man, aus Abgang eines gleichen oder ähn- 
lichen, nicht weiß, was bei jelben zu tun ift, wird aus freiem 
Selbjtdünfel, ohne darüber nachzufchlagen oder nachzufragen, 
etwas bejtimmt: wenn es gejchehen, wird es aufgejchrieben: nach 
etwelchen “jahren bei vorjallenden gleichen Umjtänden wird nad)- 
gejehen, was in vorgehenden Jahren geſchehen ift: gleich jagt 
man mit frohem Herzen: Dies oder dies iſt Der Gebrauch uw. 
Hört man dergleichen Worte nicht öfters? 

Allein, da ich bei Verfertigung dieſes volljtändigen Unter: 
richtS anders nichtS vor Augen hatte, als qute Ordnung zu er: 
halten, habe ich mich der ficherjten Richtſchnur bedient, nämlich 
unferer heiligen Regel, der Satzungen und der Gebräuche unferer 
Kongregation, des Ceremonials unſeres Kloſters, der Verord- 
nungen der Päpſte, der Bejchlüffe der heiligen Verfammlung von 
den Kirchengebräuchen, und über den Kirchenrat zu Trient; wo 
diefe nicht vorhanden waren, führe ich die in unferm Gotteshaufe 
von mehreren jahren her üblichen Gebräuche an, Doch jo, daß 
ich auch das vorjährige, joviel mir von zweiundvierzig Jahren 
her nach bewußt ijt, anzeige. Da und dort aber jehr jelten, 
habe ich nach reifer Überlegung und Verhältniſſe der Sache 
meine eigenen Gedanken als Anmerkungen beigefügt, ohne Die: 
jelben jemanden aufzudringen. 
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Da aljo in dieſem Unterricht nichts enthalten ijt, al$ was 
der guten Ordnung zu jteuern nüßlic) und bequem ijt, wollen 
unjere Laienbrüder Ddenjelben zu Nate ziehen, und bei allen 
Verrichtungen anders nichts als die größere Ehre Gottes vor 
Augen haben. 

Ich empfehle mich gefliffenit zur brüderlichen Liebe in ihren 
Eifer und Berdienite. 


Erjter Teil. 


Bon der Föjterlihen Zucht und den geiftlichen Übungen, 
von den Gelübden und Ämtern der Laienbrüder. 


In diefem Teile wird nur dasjenige hier angeführt, was 
in den Elöfterlichen Verordnungen der oberjchwäbiichen Benedif- 
tinerverfammlung, unter dem Schuße des hl. Joſephs, zum Ge— 
brauch der Laienbrüder enthalten ift. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der klöſterlichen Zucht und den geiſtlichen übungen. 
J. Von der klöſterlichen Zucht. 

1. Die klöſterliche Zucht iſt anders nichts als eine wohl— 
geordnete Beobachtung der Regel, auf welche wir geſchworen, 
und der Satzungen, denen wir uns unterzogen haben. Da aber 
dieſe Sabungen nichts wider Die heilige Negel, nicht3 was Die 
Kräfte eines Menschen überjteigen follte, verordnen, werden die 
Brüder in Rückſicht der abgelegten heiligen Profeſſion an fich 
nichts ermangeln laſſen, all das, was in dem folgenden enthalten 
it, wie es die Weile, Zeit und der Ort fordert, auf das 
genauejte zu erfüllen, und das, was recht und billig ijt, mit 
Billigfeit vollzogen werde; denn auch Dies, was gut ift, wenn 
e3 nicht recht vollbracht wird, verdient nicht aut genannt zu 
werden. 

2. Ein Bruder foll feinem Mitbruder in Beobachtung Der 
klöſterlichen Zucht mit autem Beifpiele vorleuchten, und dem 
Nachläſſigen zum Antriebe dienen. Jeder ſoll mit hurtigen 
Schritten, wie es jein Beruf fordert, den Gipfel der Vollkommen— 
heit zu erjteigen begierig jein, und ſich mit befonderem Fleiße 
bejtreben, daß er zufolge feines Zwecks und Vornehmens einen 
gleichförmigen Lebenswandel führe. Über das follen fie beflifien 
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jein mit Worten, Sitten, Tun und Lafjen, Durch das Licht Der 
wahren Frömmigkeit und Tugend alſo vorzuleuchten, daß die— 
jenigen, welche jolches an ihnen wahrnehmen, auferbaut werden, 
und den Vater, der im Himmel tft, loben und preifen. 

3. Und weil nach den Worten des feligen Lorenz Juftinian 
„einem rechtichaffenen Diener Gottes nicht genug ift, fich vor 
Ichweren Sünden zu hüten, jondern Damit die Liebe nicht erfalte, 
auch die Eleinen zu vermeiden”, jollen die Brüder mit Diefem ſich 
feineswegs befriedigen, daß fie in feine ſchweren Sünden fallen, 
jondern damit jie jowohl des Beiltandes göttlicher Gnade um 
jo wirffamer teilnehmen, als auch die Ehre und den Glanz 
unjerer Berfammlung und die Flöfterliche Zucht befördern mögen, 
jollen fie beflifien fein, auch die Eleinjten Fehler und liber- 
tretungen Diejer heiligen Satungen zu fliehen und zu meiden. 
DVortrefflich ift, was der hl. Anjelm jchreibt: „Es iſt gemiß, 
jagt er, und durch die tägliche Erfahrnis bewährt, daß, wenn 
in einem Kloſter auch das Mindejte beobachtet, und nach der 
Strenge gehalten wird; wenn die eifervolle Schärfe der Mönche 
unzerbrüchlich beobachtet wird, wird Frieden unter den Brüdern 
fein, und in dem Kapitel wird man feiner Ahndungen vonnöten 
haben; wo aber die mindeiten VBergehungen nicht gejtraft werden, 
Dort wird nad) und nad) alle Elöfterliche Zucht zerfallen und zu— 
grunde gehen.“ 

4. Damit fich feiner mit der Unmiffenheit dieſer Sabungen 
entjchuldigen könne, follen diejelben alle Jahre zweimal geleien 
werden. 

5. Weil wir aber aus uns jelbjt nicht genugjam Kräfte 
haben, etwas zu unternehmen, oder auch nur zu Denken, jondern 
weil alle unjere Vermögenheit von Gott dem Herrn allein kommt, 
dejjen Gnade zu unjerm getjtlichen Stande höchſt notwendig tjt, 
jo joll ein jeder, wenn er Zuneigung und Liebe für unjere Ver: 
ſammlung trägt, für deren Erhaltung Gott den Herren täglich 
anflehen. 

II. Bon den täglichen geiftlihen libungen. 

6. Alle Tage joll in der Frühe von 26 Uhr an, nad) 
gegebenem Zeichen, bi8 auf 6 Uhr die Betrachtung vorgenommen 
werden, in dem Mujeum oder an einem andern bequemlichen 
Drte. Dieje wichtige Übung muß mit größtem Stillfchweigen, 
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Ruhe und Eingezogenheit vorgenommen werden. Ohne wichtige 
Urfache fol jich niemand davon abjchrauben. 

Der gelehrte Kajetan jagt: „Derjenige verdienet den Namen 
eines Neligiofen nicht, welcher aufs mwenigjt nicht einmal des 
Tages dem innerlichen Gebete ergeben tft.“ 

In dem alten Klofter, da die Priefter zur Winterszeit in einem 
Zimmer beifammen, Doch jeder in einem bejondern Gemache, den täg- 
lichen Studien oblagen, und deöwegen das Mufeum genannt wurde, ijt 
diejes nach) dem Buchftaben beobachtet worden. Nachdem aber da3 alte 
fehr Schlechte Gebäude abgeworfen worden war, und in dem neuen jedem 
Priefter ein eigenes gewärmtes Zimmer aus Gnade de3 Herrn Prälaten 
geftattet worden war, wurde befagte geiftliche Übung von einem jeden 
in feiner Zelle verrichtet. Nach Verlauf von zwanzig Jahren, nämlich 
im Sabre 1774, haben die Obern für ratfamer befunden, daß eben Die- 
felbe in dem Refreationszimmer, in dem man gemeiniglich Die Gewiſſens— 
erforfchung vornahm, fernerhin gemacht werden folle. 


7. Die Brüder jollen täglich eine heilige Mefje anhören 
oder unter jelber zu Altar dienen. Diejes muß auch außer dem 
Klojter beobachtet werden; es wäre denn, daß ſie rechtmäßig 
daran gehindert würden. Welche Dawider handeln, follen ermahnt, 
und, wenn jie den Fehler nicht verbejjern, jcharf gejtraft werden. 

8. Jeden Tag wird eine halbe Viertelſtunde vor Der mit- 
tägigen Erquickung die abjonderliche Gemifjenserforjchung vor— 
genommen. Bei diejer jollen fich nach gegebenem Zeichen alle, 
die feine billige Hindernis haben, einfinden. Die Brüder aber, 
welche das Speijezimmer bejorgen und unter dem Eſſen aufwarten, 
wenn ſie felbes in dieſer Zeit zu machen gehindert find, jollen es 
zu einer andern jchieklichen Zeit vornehmen. Der heilige Bernhard 
ichreibt gar ſchön: „Wenn jemand jchon nicht allzeit, nicht oft 
in fich jelbjt gehen kann, joll es dennoch bisweilen gejchehen. 
Man muß jeiner jelbjt mehr Sorge tragen, als jeiner Gejchäfte.“ 

9. Keinen Tag foll man verjtreichen lafjen, an dem man 
nicht wenigjtens eine halbe Stunde geiftliche Bücher leſe, aus denen, 
wie unfer heiliger Vater Benedikt jelbjt angemerft hat, Die 
zuverläfjigite Richtichnur eines recht vernünftigen Lebens, Die 
Beiſpiele wohlgefitteter und gehorfamer Mönche und Die dienlichſten 
Werkzeuge der Tugenden hergeleitet werden fünnen. 

10. Nach der Komplet auf das gegebene Zeichen foll auch 
täglich ein jeder bei der allgemeinen Gewiſſenserforſchung ich 
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einfinden und eine Bierteljtunde lang fein Gewiſſen durchgehen, 
über die begangenen Sünden und Unvollfommenheiten Reue und 
Leid erwecken, und nach gemachtem kräftigen Vorſatze ſelbe nicht 
mehr zu begehen, ſich zur nächtlichen Ruhe bereiten. 


III. Bon der Zelle. 


11. Weil aus erheblichen Urfachen und nach dem auch in 
unjerm heiligen Orden jehr alten Gebrauche einem jeden jeine 
eigene Zelle angemiejen wird, damit er ſowohl dem geiftlichen 
Leſen, als auch der nächtlichen um die Kräfte zu erholen not- 
mwendigen Ruhe bequemlicher genießen zu können, joll jede Zelle 
ihren Schußheiligen, und zwar denjenigen haben, deſſen Namen 
der Bruder bei der heiligen Profeſſion erhalten hat. 


Der Name des Schußheiligen wird mit großen Buchjtaben gefchrieben 
und von außen oben an der Türe angeheftet. 


12. Die Zelle darf niemals durch einen von innen vor: 
geichobenen Riegel alfo verichlofjen werden, daß den Obern der 
freie Zugang veriperrt wird. Außer Der Obrigkeit iſt feinem 
erlaubt, befonders bei Nacht eines anderen Zelle zu beireten. 
Wer damwider handelt, joll ſcharf geitraft werden. 

13. Auch unter Tags, ob man jchon etwas Notwendige mit 
einem andern zu reden hat, muß es in möglicher Kürze und in 
der Stille gejchehen und zwar nur außer der Zelle bei der Türe. 

14. Wenn jemanden von dem bern erlaubt wird, einen 
Gajt, er ſei geijtlich oder weltlich, in jeine Zelle einzulafjen, joll 
die Türe halb offen gelafjen werden, jolange der Gaſt fich darin 
aufhält. 

15. Keinem ift es erlaubt, außer einem Bulte, etwas ver: 
ichloffen zu haben. Zu dem Pulte jelbjt ſoll auch der Obere 
einen Schlüfjel haben. Wird jemanden eine andere Helle an- 
gemwiejen, foll er ohne Erlaubnis des Obern nicht3 von dem 
mitnehmen, was für die Zelle bejtimmt iſt. 

16. Gleichwie die Oberen jollen beflifjen fein, zu forgen, 
daß eine Zelle wie die andere mit notwendigem Hausgerät ver: 
jehen fei, damit feiner reicher fcheine al3 der andere; aljo jollen 
die Brüder fich bejtreben, ihre Zelle mehr durch Einfalt, Demut, 
Stillfchweigen, Andacht, Fleiß und Haltung dieſer Verordnung 
auszujchmücen, melches die wahre Zierde * iſt. 

Freib. Diöz.Arch. NF. VI 
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IV. Bon der nädtlihen Ruhe. 


17. Nach beendeter allgemeiner Gewifjenserforichung und dem 
gleich darauf folgenden Zeichen bereitet man fich zur nächtlichen 
Ruhe. Ein Viertel nach 8 Uhr jollen alle in der Ruhe ſein. Von 
dieſer Zeit an ijt feinem erlaubt, in feiner Zelle ein Licht zu haben. 

18. Ein jeder foll mit einem Sfapulier angetan jchlafen. 
Weil das Stillichweigen nicht nur Durch das Reden, jondern auch 
jedes andere ungeſtüme Getümmel gebrochen wird, muß man fich 
fonder3 bei Nacht, da man über das Dormitoriuu zu gehen hat, 
vor hartem Auftritt und anderem Geräufch enthalten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon den Tugenden. 
1. Bon der brüderlichen Liebe. 


19. Die brüderliche Liebe ift Die Zierde Des heiligen Ordens: 
jtandes; fie it die Yeite und der Grund der Elöjterlichen Zucht, 
die Ehre der Gotteshäufer, das Land der Vollkommenheit, Die 
Ernährerin guter Werfe und die Verbindung der Tugenden, ohne 
welche die Beobachtung klöſterlicher Zucht ebenjomwenig, als ein 
Haus, wenn dejjen Zulammenfügung von Kalf und Steinen auf: 
gelöjt wird. 

20. Die Untergebenen jollen untereinander ſich alle Liebes: 
werfe bezeigen. Keiner joll dem andern eine Beleidigung zufügen. 
Einer joll des andern Fehler und Schwachheiten mit Gelafjenheit 
ertragen. Man ſoll feinen Mitbruder keineswegs freventlich be— 
urteilen ; vielmehr joll einer des anderen Worte und Werfe zum 
beiten auslegen. Weil die brüderliche Liebe erfordert, daß man 
fi) über des Nächſten ſowohl al3 über jein eigenes Wohlergehen 
erfreue, muß keineswegs im Übel ausgedeutet, gemurrt, oder 
auch mit bitterer Eiferjucht begehrt werden, da einem oder Dem 
anderen wegen jeinerv Gejundheit, oder einer anderen billigen 
Urjache von dem Obern dieſe oder jene Gnade gejtattet wird. 
Vielmehr muß man Gott den Herrn loben und ihm danfen, daß 
man bei gutem Wohlſtande dergleichen nicht bedürfe. 

21. Auf gleiche Weiſe joll einer dem andern alle gebührende 
Ehre bezeigen, 3. B. einer joll dem anderen zu Ehren aufftehen, 
jeinen Ort einräumen, das Haupt entblößen ujw. Bei dies allem 
aber joll Heuchelei, verjchmigtes Weſen und Leichtjinnigfeit weit 


Erfter Teil. Zmeiter Abfchniti. 147 


entfernt jein; nur Elöjterliche Eingezogenheit und Demut jollen 
hervorleuchten und zum Zweck gehalten werden. Keiner ſoll den 
andern mit jeinem bloßen Namen oder mit Du anreden. 

22. Unter den Brüdern joll einer dem andern gehorjam 
fein. Die Jüngeren follen den Alteren den Vorzug lafjen, auch 
ihnen in billigen Sachen Den gebührenden Gehorjam erzeigen, 
wenn es nicht wider Die heilige Regel oder den Befehl der Vor— 
gejegten lauft. Die lteren haben aber zu merken, daß fie feine 
Gewalt über die Jüngeren haben. Wenn diejelben in Abweſen— 
beit der Obern etwas anzujchaffen für notwendig: finden, jollen 
fie fich feiner rauhen und gebieterifchen jondern nur gelinder und 
janfter Worte bedienen. So werden fie die Liebe erhalten und 
fich jelbit eine größere Liebe und Gewogenheit zuziehen. 

23. Sollte es gejchehen, daß jemand an jeinem Mitbruder 
etwas mwahrnehme, welches jolle verbejjert werden, jo ermahne er 
ihn brüderlich und liebreich mit gelajjenen und fanften Worten. 
Das Gejeß der brüderlichen Ermahnung joll da in allweg be: 
obachtet werden. it aber daS Vergehen des Mitbruders jo 
beichaffen, daß das allgemeine Bejte und der gute Leumund Des 
Gotteshaujes, oder auch eines andern in Gefahr geht, ift jeder im 
Gemifjen verbunden, jolches alsbald mit Demut dem Obern anzu: 
zeigen. Würde auch ein Untergebener von dem Obern wegen 
eines anderen Verbrechens befragt, joll er von dieſem jo viel 
ihm bewußt ijt, die Wahrheit befennen, ohne etwas Davon oder 
Dazu zu tun. Nichts joll bemäntelt, nichts verſchwiegen werden. 

Sn dergleichen Fällen hat man mehr auf das allgemeine 
Bejte als auf jenes eines Privatmenjchen, mehr auf die Ber: 
bejjerung als auf die Bejtrafung des Übels zu jehen. 

24. Bei Zufammenfünften und mündlichen Unterredungen 
jollen fich die Brüder hüten vor zänkiſchen, ſchmähiſchen, biffigen, 
bitteren, jtechenden, ehrenrührifchen, wie auch den Frieden und 
die Liebe ftörenden Worten. Welche dagegen handeln, haben 
fi) harter Strafe zu fürchten. Ein Gleiches ſteht denjenigen 
bevor, welche durch Obrenblajen, durch Schwäßereien, durch Ber: 
jtiftungen fich boshafterweife unterwinden, den gemeinen Frieden 
des Kloſters zu ſtören, welche gleichjam eine der Liebe höchſt 
verderbliche Peſt zum Beijpiele und Schrecden der übrigen auf 
das jchärfite zu züchtigen find. 

10* 
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25. Mit ganz bejonderer Sorge muß man fich auch vor 
dem Lafter des Murmelns hüten. Diejes hat der heilige Vater 
Benediktus in feiner Regel öfters al3 ein der Elöfterlichen Zucht 
und brüderlichen Liebe jehr verderbliches Gift aus feines Ordens 
Klöjtern gänzlich wollen vertilgt wiſſen. 

Sollte nichtsdejtoweniger jemand vermeinen, billige Urjache 
zu haben, jich gegen einen andern zu beichweren, joll er jein 
Klagen nicht bei andern, Die in der Sache nicht helfen können, 
jondern bei den Obern gelegenheitlich anbringen, auf Daß fie 
gedeihliche Mittel vorfehren und den allgemeinen Frieden unter- 
jtüßen fünnen. 

26. Niemand ſoll ſich unterjtehen, die Schwachheiten und 
Tehler feines Mitbruderd den Auswärtigen und Denen, melche 
jelbe nicht angehen, zu entdeden und auszubreiten. 

27. Hingegen joll fich auch niemand erfrechen unter Dem 
Icheinbaren Vorwande der Liebe oder des brüderlichen Mit- 
leides, einen Mitbruder gegen die Anordnungen der Obern und 
derjelben Berfügungen zu verteidigen; als da gejchieht, wenn 
man derjelben Sache ſich annehmen, die Fehler entjchuldigen, 
die Klagen gutheißen, oder auf was immer für eine Art fich 
ins Mittel legen jollte. Diejes hieß mehr die Hartnäckigkeit 
ernähren und bejtätigen, al3 die brüderliche Liebe aufrecht er- 
halten. Vielmehr, da man bemerkt, daß eines Mitbruder3 Gemüt 
mit Widermillen erfüllt und gegen den Obern oder einen andern 
aufgebracht ijt, joll man mit aller Sorge und allem Fleiß bedacht 
jein, ihn auf bejjere Gedanken zu bringen. 

28. Wenn den Klojtergeiftlichen Die gegenjeitige und brüder— 
liche Liebe eingejchärft wird, joll fern von ihnen fein, daß fie 
jelbe in eine jonderheitliche Freundjchaft ausarte.. Wie der 
hl. Ehryjojtomus bemerkt hat, find jolche Privatfreundjchaften 
feine Labjale der Liebe, jondern eine Triebfeder zu Uneinig— 
feiten und Spaltungen. Die heimlichen Zujammenfünfte und 
Schwäßereien jollen daher in den Klöftern keineswegs geftattet 
werden. 

II. Bon der Demut. 

29. Unjer heiliger Vater Benedikt, Damit er uns aufs nach- 
drüclichite zur emfigen Ausübung Höfterlicher Erniedrigung be- 
wege, hat die Demut einer Himmelsleiter verglichen, welche 
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gleichjam durc jo viele Sproffen ald Tugenden zum Gipfel der 
Vollkommenheit ganz ficher führt; da andere, im Gegenteil, welche 
von dem Lafter der Hoffart aufgeblajen find, in augenjcheinlicher 
Gefahr ihres Heiles jchweben und gar gejchwind in die Hölle 
hinabfteigen. Dies hat der große Patriard) Jakob mit Augen, der 
hl. Benedikt aber im Geifte gejehen, denn es find nicht wenige, die 
mit Riejenfchritten zum Himmel zu eilen jcheinen, fie find eifrig, 
jte find fromm, fie find Beobachter der heiligen Gejege, was aber 
da3 armfeligjte ift, find dergleichen Geiitliche oft von Hochmut, 
von Hoffart, von Ehrgeiz, von eitlem Ruhme aufgeblajen, wo— 
duch fie von hoher Staffel bis zu unterjt gejtürzt und Dabei 
allen gejammelten Verdienjtes und Lohnes beraubt werden. 

30. Da aber die Himmelsleiter aus den Staffeln der Demut 
bejteht, it dies der Unterjchied zwischen andern und Diejer Leiter: 
andere werden erjtiegen, wenn man ſich von Sprofje zu Sproffe 
erhebt; der Gipfel aber diefer wird nur durch Verdemütigung 
und Erniedrigung feiner jelbjt erreicht. Es ift eine fichere Wahr- 
beit, daß fein Werk, jo gut es jcheint, wenn es nicht mit der 
Demut begleitet ift, Gott gefällig und verdienjtlich fein kann. 
Selbjt die Jungfrauſchaft Maria, wie Bernard jchreibt, würde 
ohne die Demut Gott nicht gefallen haben. 

31. Wenn aljo die Demut eine Himmeläleiter, eine Er: 
nährerin der Verdienjte und eine Mutter der Belohnungen ift, 
muß man fich mit allem Ernſte bejtreben, auf daß mir Dieje 
Leiter durch jene Staffeln überjteigen, die der heilige Water 
an oben gedachtem Orte uns angeraten hat, nämlich durch Die 
Übungen der Furcht und Gegenwart Gottes, duch Verleugnung 
des eigenen Willens, Unterwerfung in den Willen der Obern, 
durch die Zufriedenheit mit dem Geringjten und Schlechteſten, 
Durch Anzeigung einer wahren innerlichen Demut, in allem Tun 
und Lafjen; und wenn wir endlich nach dem Rate Ehrifti, da 
wir auch alles wohl verrichtet haben, dennoch allzeit befennen, 
daß wir unnütze Diener find. | 

32. Ein jeder muß mit feinem Stande und Amte, das ihm 
von den Obern auferlegt ift, zufrieden jein. 

Er muß gedenfen, daß dies jein einziges Gejchäft ijt, wie 
der heilige Vater befiehlt: Gott dienen und den Obern gehor: 
famen. Sollte einer fich wegen jeiner Arbeit über andere er: 
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heben, jelbe verachten und die Befehle der Obern außer acht 
lafjen, fich aber nach geichehener Ermahnung nicht beſſern, joll 
er von feinem Amte verjtoßen, und der Gelegenheit, die ihm 
zum Zunder der Hoffart war, entzogen werden. 

| III. Bon dem Stillſchweigen. 

33. Das Stillfehweigen iſt eine Hirtin der Elöfterlichen Zucht; 
eine Mutter der Tugenden, eine Ausreuterin und Verweiſerin Der 
Lafter. Der hl. Benedikt hat alfo gar recht jehr jelten zu reden er— 
laubt. Er wußte, was Gutes das Stilljchweigen nad) jich ziehe, und 
was Schlimmes auf die Gefchwäßigfeit folge. Der heilige Apojtel 
Jakob Hat dieſes mit wenig Worten ausgedrücdt: „Die Zunge”, 
jagt er, „it ein unruhiges Übel, fie ijt voll des tötlichen Giftes, 
fie ift ein umfrejjendes Feuer, eine Schwindgrube aller Bosheit.“ 

34. Nach der Warnung und dem Befehle unjeres heiligen 
Vaters jollen wir mit dem föniglichen Bjalmiften oft jagen: „ch will 
meinem Munde eine Wache jegen und meinen Tippen eine Türe.“ 

Wer glaubt, daß ihm zu reden erlaubt jei, und daß fich 
jolche3 gezieme, foll nur Weniges, nur Nüsliches und Anjtändiges 
reden. Er muß fich von allen Worten enthalten, die fein Gewiſſen 
verlegen, den gegenjeitigen Frieden ftören, und dem Nächſten zur 
Ärgernis dienen möchten. Alfo wird unſer Feind nichts finden, 
von und Böfes zu argmohnen oder zu jagen. 

35. Zur Zeit aber, in der man nach unjeren Saßungen dem 
geiftlichen Lejen oder der Arbeit obliegen fol, ijt niemanden zu 
reden erlaubt, wo und wann es immer iſt. Nur eine billige 
Urjache oder die Notwendigkeit mag zur Entjchuldigung dienen. 
Nach der fehr alten und löblichen Gewohnheit unjerer Ver: 
fammlung ift e8 niemals erlaubt zu reden in der Kirche, in 
dem Bethaufe, in der Sakriftei oder Küjterei, in dem Kreuz: 
gange, in dem Kapitelhaufe, in dem Refektorium, auch an dem 
Nachtifche, auf dem Dormitorium und in den Zellen. Noch 
genauer aber foll das Stillfechweigen beobachtet werden von der 
Komplet an bis nach dem Kapitel. Sollte es nichtsdejtomeniger 
die Not fordern, daß man an den angezeigten Orten oder 
Zeiten reden müßte, jo foll es furz und in der Stille gejchehen. 

In unferm Klofter ift nach altem Herkommen erlaubt, bei dem Nach- 


tifche zu reden. Dennoch haben die Oberen allzeit darauf gedrungen, 
Daß e3 nicht gar zu laut gejchehe. 
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IV. Bon der Erguidung der Brüder durch Speije und Tranf. 

36. Der heilige Vater ift in Beitimmung der Nahrung jehr 
ſparſam gemejen. Fleisch zu jpeifen hat er nur den Kranken 
geitattet. Weil er aber dem Abte erlaubt hat, beim Anwachſen 
der Arbeiten auch mehreres zu reichen und in Erachtung vieler 
Schwacheiten wird jegt mehr gejtattet. Es ijt erlaubt, an den 
Sonntagen, Dienstagen und Donnerstagen Fleifch zu eſſen. An 
dem Montage und der Mittwoche ift e3 den Kranken oder denen, 
welche noch nicht volllommen genejen, und in den Klöftern, in 
denen die Fiſche nur jehr ſchwer zu haben find, auch erlaubt. 

37. Bei dem Mittagsmahle jollen gemeiniglich nicht mehr als 
drei oder vier Speijen aufgetragen werden; bei dem Nachtejjen 
nicht mehr al3 drei. An höheren Feittagen, wie auch durch Die 
vierzigtägige Falten und in dem Advent, in denen durch die ganze 
Woche Faitenjpeifen gereicht werden, kann eine Speije mehr 
aufgetragen werden. 

Weil wir in dem Advent mittags Fleifch eſſen, wird folches hier 
nicht beobachtet. 

38. Den Brüdern, nachdem fie die heilige Profeſſion ab» 
gelegt haben, wird ſowohl über das Mittag: und Nachtejjen als 
bei der Kollation eine halbe Maß Wein, wie denen, welche die 
größere Weihung erhalten haben, vorgeitellt. 

39. Wenn das Zeichen zu dem Eſſen ift gegeben worden, 
gehen fie vor andern mit Zucht und Flöjterlicher Eingezogenheit 
von dem Orte, wo das Examen iſt gemacht worden, in das 
Speifezimmer hinein. Sie machen eine tiefe Beugung des Leibes 
gegen das Kruzifirbildnis, jo tief, daß fie mit der hohlen Hand 
die Kniefcheibe erreichen fünnen. Sie ftehen an den Ort, der 
ihnen ift angemwiejen worden, gegen den gegenjeitigen Tiſch hin- 
über. Auf das von dem Obern gegebene Zeichen beten jie das 
Tiſchgebet. Wenn der Obere niedergejeijen, ſitzen auch fie zu 
Tiſche. Bis andere anfangen die Serviette aufzulegen, halten fie 
beide Hände unter dem Sfapuliere. Unter dem Ejjen beobachten 
fie alle Elöfterliche Eingezogenheit: fie halten das Stillichweigen, 
fie unterfchlagen die Augen, ohne das Haupt gar zu jehr zu 
biegen, Hände und Ellenbogen werden nicht auf den Tijch gelegt, 
das Ejjen aber jelbit joll noch zu geſchwind noch zu langjam 
geichehen. 
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40. Wer zum Tifche zu ſpät und erjt nad) dem Gebete 
fommt, unter welchem nicht erlaubt ijt in das Refektorium 
hineinzugehen, fniet in der Mitte desjelben nieder und erwartet 
das Zeichen des Obern zum Aufitehen. Er verrichtet jein Gebet 
und fißt an feinem Orte nieder. 

41. Wenn einem aus Erlaubnis des Obern eine bejondere 
Speije gereicht wird, iſt genug, daß er jich fißend ‚wegen Der 
ihm erzeigten Liebe tief beuge und aljo Dank jage. Die Speije 
aber, welche jemand nicht genojjen hat, follen feinem andern 
gegeben werden; viel weniger jollen jelbe für fich oder für 
andere aufbehalten werden. Eben diejes ift auch von dem Weine 
zu veritehen. 

Das nämliche ift zu beobachten, wenn an den höheren Feittagen 
eine Ehrenfpeife oder ein vermehrter Trunf gereicht wird. 

42. Nach vollendetem Ejjen und nach dem vom Obern zum 
Aufſtehen gegebenen Zeichen jammelt der Tijchdiener das Brot, 
jo übergeblieben ift. Bei dem Obern wird der Anfang gemacht. 
Nach diefem ftellt fich der Tifchdiener in Die Mitte des Speife- 
zimmers, beugt fich mittelmäßig erjtlich gegen den Obern-Tijch, 
hernach gegen den Tiſch, an dem die Priejter jigen, und endlich 
gegen die Gegenjeite. 

43. Unjer Gejetgeber, der hl. Benedikt, jchärft einem jeden 
jehr nachdrücklich ein, daß fie beim Effen und Trinfen der 
Mäßigkeit befliegen feien, und in allwege hüten, daß die Regeln 
derjelben nicht überfchritten werden. 

Niemand ſoll fich alfo erfrechen, daß er außer der ordent- 
lichen Zeit, was und wie viel es immer fei, Speife und Tranf 
zu fich nehme. Hat man wegen Schwachheit des Leibes oder 
der Sommerhige etwas von Speife oder Trank vonnöten, mag 
die Erlaubnis zu folchem von dem Obern ausgebeten und al3- 
dann an dem gehörigen Orte mit Stillfchweigen und jchuldiger 
Dankfjagung genommen werden, was und wie viel ihm ift erlaubt 
worden. 

V. Bon der Beiht und Kommunion. 

44. Alle acht Tage jollen die Brüder nach vorhergegangener 
Beicht mit jchuldigfter Andacht und brennendem Eifer das aller: 
heiligſte Sakrament des Altar empfangen; e3 wäre denn Sache, 
daß jolche Kommunion wegen eines vor oder nach einfallenden 
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Feittages muß um etwelche Tage früher oder jpäter vorgenommen 
werden. 

45. Es iſt feinem erlaubt, das heilige Saframent der Buße 
über die bejtimmte Zeit hinauszuziehen. Keiner joll auch ohne 
ausdrücliche Erlaubnis des Obern einem andern beichten als 
dem, der von dem Abte bejonders Dazu bejtimmt it, wegen 
der ungültigen Losiprehung. Die Erlaubnis aber, einem aus— 
mwärtigen Briejter, jei er ein Welt: oder Ordensgeiftlicher, zu 
beichten, joll nicht leicht gegeben werden, damit die Gelegenheit 
abgejchnitten werde, ein böjes Urteil von uns zu hegen. 
| Im Jahre 1751, da das allgemeine Yubeljahr gehalten wurde, wie 
auch im Jahre 1776, und nad) der Wahl Klemens XI. und XIV. ift 
jedesmal ein Franzisfaner auf einige Tage berufen worden. In der: 
gleihen Gnadenzeiten ift auch erlaubt gewefen, wenigſtens einem jeden 
Prieſter unferes Gotteshaufes, wenn er nur fonjt die Gewalt hatte, Beicht 
zu hören, feine Beichte abzulegen. 

46. Weil auch der heilige Vater Benedikt von uns fordert, 
daß wir zur heiligen Faftenzeit ganz bejonders der Tugend und 
der Frömmigkeit ergeben fein jollen, joll ein jeder gleich anfangs 
der Faſten eines jeden Jahres dem Herren Prälaten oder, wenn 
es ihm jo gefällt, jeinem geijtlichen Vater einen Zettel einhändigen, 
auf welchem jene außerordentlichen guten Werfe verzeichnet find, 
die er Diejelbe Zeit hindurch mit göttlicher Gnade zu verrichten 
fic) vorgenommen hat. 


VI. Bon dem Gebete, welches die Yaienbrüder zu verrichten haben. 

47. Damit die Brüder gegen die milden Stifter ihre Schuldig- 
feit bezeugen, wie auch zur Dankbarkeit ihres Berufes zum geijt: 
lichen Stande, und um fich der Früchte des täglichen Chorgebetes 
teilhaftig zu machen, ſollen jie alle Tage anftatt der geiftlichen 
Tagzeiten etwas Gewiſſes beten. 

48. Und zwar anjtatt dev Metten 33 VBaterunjer und 
Ave Maria, für die Veiper 12, wegen jeder andern Tagzeit, 
nämlich der Prim, Terz, Sehst, Von und der Komplet 
7 Baterunjer und jo viel Gegrüßet jeijt du x. Dies 
macht in allem zufammengerechnet 80 Vaterunſer und Ave 
Maria, zu denen fie aber vor der Brofeffion nicht verbunden ind. 


Ich weiß, daß die alten Brüder nebſt diefem Gebete noch täglich 
die großen QTagzeiten von der allerfeligiten Jungfrau gebetet haben, 
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welches ohnehin fraft der FFreiheitäbriefe, welche die Päpfte den Brüdern 
des heiligen Stapulierd gegeben haben, notwendigit, wenn fie an Der 
Gnade, um an dem erften Samstag nach dem Mbjterben au3 dem Feg— 
feuer erlöjt zu werden, teilnehmen wollen. 

49. Wenn jemand aus unjerm Gotteshaufe jtirbt, der Die 
heilige Profeffion abgelegt hat, muß ein Bruder an dem Tage 
der Begräbnis, an dem jtebenten, an dem dreißigiten und an 
dem Jahrestage jedesmal 50 Baterunjer und jo viel Ave Maria 
beten. Über das ſoll er auch für eine folche abgeleibte Seele in 
Zeit von einem Jahre neunmal 50 Baterunjer und Ave beten, 
wohingegen die Prieſter joviel heilige Mefjen zu lejen, die Fratern 
aber joviele Tagzeiten für die Berftorbenen zu beten haben. 

Die Brüder würden ihrer Pflichten auch genug fun, wenn fie jtatt 
fünfzig Baterunfer und Ave Maria die deutjchen Tagzeiten jedesmal 
für den Berftorbenen beten follten. 

50. Da ein Pater, Frater oder Bruder eines Gotteshaufes 
unferer Kongregation mit Tod abgeht und jolches uns durch ein 
Schreiben zu wijjen gemacht wird, hat ein Bruder für jolchen 
einen Marianiichen Pſalter oder drei Roſenkränze zu beten. 

51. Bei eingehendem neuen “jahre werden über dem ZTijche 
zwei Berzeichnifje derjenigen abgelejen, welche aus den Benediktiner- 
Kongregationen in der Schweiz und in Nieder-Schwaben durch 
das verflofiene Jahr hindurch verjtorben find. Für jedes jolcher 
Berzeichnifje wird ein Marianiſcher Pjalter gebetet. 

Die erite hat den Namen von der Unbeflecdten Empfängnis, die 
zweite von dem Heiligen Geiite. 

52. Sie jollen auch einen Marianiichen Pſalter beten an 
den zwölf Jahrzeiten, Die für unjere Stifter, für Guttäter, für 
Abte und Mitbrüder das Jahr hindurch gehalten werden. 

53. Ferners hat hiefiges Gotteshaus in Rückſicht der Ver— 
jtorbenen noch bejondere Bündnifje mit auswärtigen Stiftern und 
Klöftern. Es find folgende: 

1. Mit dem fürjtlichen Stift Murbach. 

2. Mit dem löblichen Kollegiat- Stift Waldfirch. 

3. Mit dem Kollegium der regulierten Chorherren zu Sankt 
Märgen. 

4. Mit dem adeligen Frauenftift Günterstal. 

5. Mit dem Frauenklojter Friedenweiler. 
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6. Mit dem jeßt fürftlichen Gotteshaufe St. Blafien. 

Wenn jemand aus den fünf erjten Stiften oder Klöftern 
jtirbt, beten die Brüder einen Pjalter, wie für einen Verftorbenen 
unferer Verſammlung. 

Stirbt aber jemand aus der St. Blafianifchen Kongregation, 
jteht es einem jeden frei, was er für defjen abgeleibte Seele ver- 
richten will. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den Gelübden. 


1. Bon dem Gehorjame. 


54. Der Gehorjam, den wir in der heiligen Profeſſion dem 
Obern nad) der Regel des heiligen Vaters Benedikt verfprechen, 
und die Bejtändigfeit, an einem Orte zu verbleiben, find das 
Wejentliche, was wir ausdrücdlich in der Profeſſion geloben. 

55. Der Gehorjam aber, den unſer heiliger Vater fordert, 
muß volllommen und nicht langſam, nicht furchtiam, nicht Falt- 
finnig, nicht mürrifch fein, nicht obenhin gefchehen, jondern er 
muß burtig, munter, beharrlich, blind und einfältig erfüllt werden. 
Man muß nicht nur das anbefohlene Werk vollſtrecken, fondern 
man muß auch jein Urteil dem Urteil und Willen des Obern unter: 
werfen. Man muß nichts wollen, was er nicht will, hingegen alles 
wollen, wa3 er will. Dieje Gleichförmigfeit von uns zu erhalten, 
müffen wir unjere Obern nicht als Menfchen, die mit Fehlern und 
Schwachheiten umgeben find, jondern als Statthalter Gottes an- 
jehen. Der heilige Bater war bei fich überzeugt, daß niemand 
jein werde, welcher, da er bei fich überlegt hat, daß es Gott 
jei, der feine Befehle uns durch die Obern erteilt, und der alles 
nad) dem Maße feiner uns zwar unbekannten VBorficht mweislich 
anordnet, nicht gerne und ungefäumt gehorfamt. Leje man das 
5. Kapitel der heiligen Regel. 

56. Wo der Gehorjfam nicht jtattfindet, Dort geht notwendig 
die Elöfterliche Zucht zugrunde und in Verwirrung. Die Obern 
werden demnach auf guter Hut ftehen, daß der Gehorjam in feiner 
Gewalt und Macht verbleibe. Niemals foll ein Ungehorfam un: 
geftraft bleiben. Die Halsjtarrigen und Widerjpenftigen jollen 
mit aller Strenge in den Schranken gehalten werden. Keine Ent: 
jchuldigung, die von Schwachheiten und Unvermögenheit hergeleitet 
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wird, Soll noch Statt noch Plab finden. Dieſe Sachen find nur 
ein ſchädlicher Zunder des eigenen Willens: fie entfräften Die 
Gewalt der Obern, fie verurfachen, daß endlich niemand gehorche, 
als da Anjtändiges und dem Untergebenen Gefälliges anbefohlen 
wird. ! 
Dies aber heißt nicht Gott, jondern fich jelbit juchen: es 
beißt, nicht dem Willen des Obern jich unterwerfen, jondern Den 
Obern nac feinem Willen beugen. Wer immer, fpricht Der 
hl. Bernhard, öffentlich oder heimlich fich verwendet, daß nur 
jenes, was er will, ihm befohlen werde, der betrügt fich jelbit, 
wenn er fich jchmeichlen wollte wegen jeines® Gehorfams. Denn 
folcher Gejtalt folgt nicht er dem Vorſteher, ſondern der Vor— 
jteher ihm. 

57. Weil die Obern immer bedacht fein jollen, daß was fie 
anordnen, mit Befcheidenheit, mit Klugheit und Borficht gefchehe, 
joll feiner fi) in den Kopf jegen, al3 wäre ihm mehr auf- 
gebürdet worden, als jeine Kräfte ertragen können. Gollte den— 
noch dies jemanden mwahrjcheinlich vorfommen, muß er fich Dem 
Befehle nicht mwiderfpenftig entgegenjegen oder halsſtärrig von 
fih ablehnen, jondern, wie uns die heilige Regel befiehlt, mit 
Demut und Sittjamfeit dem Abte jeine Schwach: und Unver: 
mögenheit eröffnen. Würde der Obere auf jeiner Meinung be- 
barren, joll der Untergebene die Sache Gott dem Herrn über: 
lajjen, und mit Starfmut dem Gejchäfte fich unterziehen mit 
beitem Vertrauen, Gott werde in Anjehung jeines Gehorſams 
das durch feine Gnade erjegen, was ihm an Kräften gebricht. 


II. Bon der Keuſchheit. 


58. Die Keufchheit, zu welcher wir kraft Des feierlichen 
Gelübdes verbunden find, zu erhalten und wider alle Anfälle zu 
beihügen, hat unſer heiliger Bater und gar fürtreffliche Hilfs- 
mittel in Die Hand gegeben. 

Das erſte iſt, Daß wir den böjen Geijt, wenn er uns 
verjucht, jamt der Berfuchung von unfern Herzen ausjchließen 
und zernichten, und unjere Gedanken an den Felſen, welcher 
Ehriftus iſt, anheften jollen. 

Zweitens, daß wir immer der Gegenwart Gottes jollen 
eingedenf jein. Dies rät er uns in der heiligen Regel. Ein 
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Menich, jagt er, joll dafür halten, daß er von Gott allzeit 
gejehen werde, und daß jein Tun und Laſſen an allen Orten 
dem göttlichen Auge ausgejegt fein und von den Engeln Gott 
jtündlich dargebracht werden. 

Drittens follen wir allzeit in der Furcht Gottes fein, 
weil er ein jtrenger Richter und Bejtrafer des Böfen iſt. Daher 
ermahnt er uns mit Diefen Worten: Er joll immer eingedenf 
jein alles deſſen, was Gott befohlen hat, und wie Diejenigen, 
welche ihn verachten, wegen ihrer Sünden in die Hölle fallen. 

Er joll bei ſich jelbjt erwägen, daß denen, welche Gott 
fürchten, das ewige Leben vorbereitet iſt. Er ſoll auch auf guter 
Hut fein, um fich zu bewahren vor Sünden und XYajter, wie 
immer in den Gedanken, mit der Zunge, mit den Augen, mit 
den Händen und Füßen und Durch den eigenen Willen: Ja er 
joll auch die Begierlichkeiten des Fleiſches abzujchneiden ungejäumt 
jein; denn der Tod iſt nicht weit entfernt, auch bei dem Anfange 
der Verjuchung. 

Das vierte Hilfsmittel it, daß der Müßiggang geflohen 
werde; deswegen wollte unjer heiliger Gejeßgeber, daß alle Zeit, 
die und vom göttlichen Dienjte übrig iſt, teils zur Handarbeit, 
teil3 zur Leſung geiftlicher Bücher und anderen uns obliegenden 
Geſchäften verwendet werden jolle. 

Die Trägheit, jagt er, iſt ein Feind der Seele. 

Da3 fünfte ift eine mäßige und bejcheidene Züchtigung 
des Leibes und Abtötung der Sinne, die Ergöglichkeiten fliehen, 
das Faſten lieben. 

Dies hat der heilige Vater auch durch fein Beiſpiel uns 
gelehrt, da er fich, um die geile Hitze zu erſticken, jeinen Leib 
jolang in den Dörnern herumgemälzt hat, bis ſelbſt die unver: 
jchämte Venus, durch das Blut des Benedikt bejchämt, ihm den 
Siegespalm überließ. 

59. Weil wir aljo, jpricht der hl. Hieronymus, von großen 
Heeren der Feinde in diefem Leben umgeben werden, um Die: 
jenigen, die nach den ägyptischen Fleiſchhäfen lüjtern, als eine 
ihnen erwünfchte Speiſe zu verjchlingen. Und weil der Teufel 
nicht jene, die außer der Kirche find, jondern die Chrijto zu— 
gehören, auffucht zu verzehren: Der endlich nach aufgeriebenem 
Judas auch die übrigen Apojtel durchs Sieb zu reitern jucht. 
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Damit wir ohne Anſtoß jo vielen und großen Gefahren ficher 
entgehen, müfjen wir täglich Durch jehr eifrige® Gebet um Den 
Beiltand der göttlichen Gnade anflehen, und auf das fleißigjte 
alles das beobachten, was der heilige Vater als jo viele Hilfs— 
mittel angeraten hat, denn wenn wir Diejer und gebrauchen, 
dürfen wir ficher hoffen, daß wir Die feurigen Pfeile, von denen 
wir von Tag zu Tag beläjtigt werden, glücklich auslöjchen, und 
den Schab der Keujchheit, welche wir Gott gelobt haben, er: 
halten werden. 

60. Damit aber, ſoviel es möglich iſt, alle Gelegenheit, 
nicht nur zu fallen, jondern auch einen böjen Argwohn von uns 
zu jchöpfen, abgejchnitten werde, iſt unter jchwerer Strafe allen 
und jeden geboten, fich vor aller Gemeinjchaft und unnötigem 
Geipräche mit Weibsbildern zu hüten. Ebenſo ift auch verboten 
unnötiger Briefwechjel mit denjelben, das Geben und Annehmen 
der Schenkungen und was immer zu einem widrigen Argwohn 
Urſache fein fönnte. 

Wer gegen dieſes handeln jollte, hat jicher zu gemärtigen, 
auf das jchärfjte abgejtraft zu werden. Die Obern jollen Diejer- 
wegen alle Sorge tragen auf Daß, was immer in diefem Stücke 
gefährlich ijt, allem meislich vorgebeugt und jedes behutſam ab- 
gejchnitten werde. 

61. Sollte dennoch die Gajtfreiheit oder eine andere billige 
Urſache e3 fordern, daß man mit Weibsbildern rede, muß jolches 
nur jeher kurz mit aller Eingezogenheit und Ehrbarfeit und nur 
an öffentlichen Orten, in Gegenwart anderer geichehen. 


III. Bon der Armut. 


62. Unſer heiliger Vater wollte eine jo genaue und fleißige 
Beobachtung der Elöfterlichen Armut gehalten wiffen, daß er 
in jeiner Regel, um das Lajter des Eigentums aus feines Ordens 
Klöftern gänzlich zu verbannen und von der Wurzel aus abzu- 
jchneiden, den Obern anbefohlen, alle ihre Sorge dahin zu ver: 
wenden, weil jolches Lajter einer ganzen Gemeinde großen Schaden 
verurjachen Tann, hingegen ift die freiwillige Armut eine Pflanz: 
jchule der Tugend und bringt den Klöftern vielen Nuten. Nie— 
mand foll aljo jein, der nicht mit allem Ernſte fich bejtrebe, Die 
Satzung und Vorjchrift der heiligen Regel in diefem Stücke zu halten. 
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63. Niemand foll ſich unterfangen, etwas als ein Eigentum 
zu befigen, oder mit einer Sache als feiner eigenen umzugehen, 
jelbe zu gebrauchen, anzunehmen oder zu verbergen; denn, mie 
der hl. Augujtin jagt: Iſt nicht nur jener, der etwas ohne Vor: 
wifjen des Obern empfängt, ein Übertreter der Armut, jondern 
auch jener, der eine Sache, die er empfangen hat, verhehlt und 
verbergt. a, damit die Neinigfeit der Armut noch beſſer be- 
obachtet werde, jollen alle und jede dahin bedacht fein, auch die 
innerliche Armut des Getjtes an uns zu bringen, jo daß wir 
uns aller Neigung zu vergänglichen Dingen von uns legen und 
nicht3 anderes verlangen, als was Notwendigkeit fordert; und 
alfo nach dem Rate des Apojtels jollen wir anders nichts haben 
als die Nahrung und Kleidung und jollen damit zufrieden jein. 

64. Über das ſoll fich Feiner unterfangen, einem andern 
etwas zu geben, oder von andern etwas zu empfangen, zu ver: 
wechjeln, oder auf irgendwelche Weife und Vorwande es ge: 
ichehen mag, zu verjchleißen, er habe dann zuvor ausdrückliche 
Erlaubnis und Einwilligung des Obern erhalten. Alle follen 
eingedenf fein, daß, nachdem fie Durch das Gelübde der Armut 
ſich allen Eigentums der Sachen entjchlagen haben, von der Zeit 
an feine Macht mehr haben, etwas in einer Sache ohne den 
MWillen und die Erlaubnis der Obern anzuordnen oder damit zu 
ichalten. Würde einem etwas anderswoher zugeſchickt und ange- 
tragen, foll e8 dem Obern mit vollfommener Ergebung und 2o3- 
jagung angezeigt und überbracht werden. Sollte der Obere, wie 
e3 gemeiniglich gejchehen joll, jolche Sachen zum gemeinen Ge- 
brauche anderer Mitbrüder austeilen oder aus billiger Urjache nicht 
geftatten, joll er fich deswegen nicht verwirren noch betrüben;; 
er muß vielmehr gedenken, daß es aus Liebe Gottes und feiner 
Geele Heil weit fojtbarere Dinge als dergleichen Kleinigkeiten 
find, nämlich fich jelbjt und feinen eigenen Willen verlafjen. 

65. Da der heilige Vater befiehlt, daß man alle Geichirre 
des Klojters jo, als wären fie Gott geheiliget und gewidmet, 
halten und damit umgehen joll, müfjen ſich alle und jede befleißen, 
daß fie die Sachen, deren Gebrauch ihnen gejtattet wird, ſoviel 
als möglich, rein und ganz erhalten, weil fie jelbe nur zum 
Gebrauche und gleichſam entlehnterweife haben. Sollte aber 
jemand die Sachen des Gotteshaufes, welhe ihm zum Unter: 
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halt, zur Kleidung oder zu anderem Gebrauche zugelafjien jind, 
nachläjfig, wüjt und jchludertich halten und übel mit einer Sache 
umgehen, jelbe nicht nach Schuldigfeit brauchen oder vielmehr 
mißbrauchen, unnüß und überflüfjfig aufwenden, zerbrechen, ver— 
derben, verlieren, ſoll er nach der Vorſchrift der heiligen Regel 
deswegen mit Worten bejtraft, jo aber feine Beſſerung erfolgt, 
der Flöfterlichen Zucht unterworfen werden. 

66. Gleichwie jedoch die Sauberfeit von jedermann joll be— 
obachtet werden, aljo ift auch aller unanjtändiger und der Boll» 
kommenheit der Elöjterlihen Armut zumiderlaufender Schimmer 
und Glanz unterjagt und aufgehoben. Es kann aljo feineswegs 
geitattet werden, etwas, das von Gold, von Silber glänzt, in 
dem Brevier oder Betbuche, an dem Roſenkranze oder den Zeichen 
zu haben, oder weiche, niedliche und gar zu köſtliche Sachen, es 
mag in der Kojt oder Kleidung jein, zu begehren oder zu ge— 
brauchen. Dies alles geht weit von der Vorjchrift Der Regel 
ab, in der uns der heilige Vater ermahnt, daß feine Orden3- 
genofjen mit allem Schlechten und Berächtlichiten zufrieden ſeien. 

67. Der Überfluß joll übrigens von allen gemieden werden. 
Sie müfjen begnügt jein mit dem, was ihnen von der Gemeinde 
zum notwendigen und anjtändigen Gebrauche mit Hintanjegung 
des Überflüfjigen gereicht wird. Sonjt würde man unter Die 
Zahlen derer fommen, welche vor Zeiten der hl. Bernhard jubtil 
dDurchgezogen hat, da er jpricht: „Sie wollen arm jein, wenn 
ihnen nur nichtS abgeht." Daher jollen wir uns hüten, daß mir 
mit nichten unter einer eingebildeten Schwachheit oder unter 
einem Vorwande einer Krankheit etwas beionderes in Der 
Kleidung oder Koſt verlangen, noch mit immer dauernden, Doch 
feineswegsd notwendigen Gebraud; der Medizinen große und 
unmäßige Koften verurjachen. Wie fönnen wir arm jein und 
genannt werden, wenn wir Die Wirkung der Armut nicht im 
Werke jelbjt durch einiger Sachen Abgang und Mangel erfahren? 

68. Wenn einer von den Yaienbrüdern etwas zu bejorgen 
bat, gleichwie er mehr Gelegenheit hat, daS Gelübde der Armut 
zu verlegen, jolle er umfjomehr bedacht fein, daß durch feine 
Saumjeligfeit oder Freigebigfeit dem Klojter fein Schaden zu— 
gehe. Vielmehr joll er ich befleigen, alles nach den — 
der Klugheit und der Liebe auszuteilen. 
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IV. Bon dem Gelübde, kraft deilen man verbunden ift, beitändig in einem 
Klofter zu verbleiben, 

69. Wir Benediktiner verbinden uns in der heiligen Brofejjion 
von den älteften Zeiten her mit ausdrüdlichen Worten zu Diejem, 
daß wir bejtändig an dem Ort, in dem wir die Profejfion ab- 
legen, verbleiben wollen. Daß dies der hl. Benedikt von jeinen 
Kindern fordert, erhellt aus dem erjten Kapitel feiner heiligen 
Regel, in dem er andere Gattung zu leben verwirft und Das 
gemeinjchaftliche oder Flöjterliche Leben vorzieht und verordnet, 
dab einem jeden Klojter ein Abt vorftehe, unter defjen Gehorjam 
die, welche in jolchem Profeſſion gemacht haben, bis zum Ende 
des Lebens bejtändig jein und Gott dienen wollen. 

70. Kraft dieſes Gelübdes ijt ein jeder Profeß für Die 
ganze Lebenszeit an fein Klojter angebunden, jo, daß er nicht nur 
in einem andern Klojter nicht kann auf bejtändig angenommen 
werden, jondern auch nicht einmal dahin wandeln, ohne daß er 
zuvor die Erlaubnis von feinem Prälaten erhalten habe. Dieje 
Erlaubnis aber joll, damit alle Gelegenheit herumzuvagieren ab: 
gejchnitten und die Untergebenen bejjer in den Schranken ge: 
halten, nur wegen erheblichen Urjachen gegeben werden. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Ämtern der Laienbrüder. 
I. Bon dem Pfortner. 

71. Welcher die Klofterpforte zu bejorgen hat, joll allezeit 
in dem Konvent wohnen und ohne Erlaubnis des Obern nicht 
davon abmwejend jein. 

72. Auf daß er jein Amt recht erfülle, muß er jedermann, 
der an die Pforte fommt, freundlich und leutielig begegnen, alle 
fieblich und holdjelig anveden, gutwillig anhören und jederzeit 
die Elöfterliche Eingezogenheit in Wort und Sitten an fich ver- 
ipüren, damit der gute Geruch der Klofterzucht gleich bei dem 
Eingang mit Auferbauung von den Auswärtigen bemerkt werde. 

73. Seine Zelle joll nicht weit von der Pforte jein, in der 
er feiner Handarbeit obliege, und bei jedem Glocdenzeichen als- 
bald zugegen jein, damit denen, welche geläutet haben, durch 
langes Warten feine Urjache zur Ungeduld gegeben werde. Wenn 


es gejchehen jollte, daß er aus billiger Urſache abweſend tit, 
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muß er Sorge haben, daß ein anderer indejjen feine Stelle 
vertrete, 

74. Die Pforte ſoll immer gejchlofjen bleiben. Den Schlüfjel 
joll er bei fi) tragen. Er foll die Pforte, da jemand fich 
meldet, nicht gleich aufichließen, fondern zuvor durch eine kleine 
DOffnung, die in der Türe ift, ausforjchen, wer geläutet habe 
und was man verlangt, welches aber in der Stille und ohne 
Geſchrei geichehen ſoll. 

75. Niemand Fremder, außer den Hofbedienten und den 
Handwerkern, welche in dem Konvent etwas zu arbeiten haben, 
ſoll ohne Vorwiſſen und Erlaubnis des Obern eingelaſſen werden. 
Deswegen, wenn ein Fremder in das Konvent hinein verlangt, 
muß man ihm mit Gelaſſenheit ſagen, daß er ſolange Geduld 
trage, bis ſein Anſuchen dem Obern iſt angezeigt worden. 

76. Keinem andern als dem Obern ſoll geſagt werden, wer 
an der Pforte iſt; es ſoll auch keiner dahin berufen werden als 
der, dem es der Obere befohlen hat. Briefe und Schenkungen ſoll 
niemandem als dem Obern überbracht werden. Der Pfortner 
muß nicht alles, was er geſehen oder bei der Pforte gehört hat, 
ausſchwätzen, vielmehr foll er verjchwiegen fein, damit nicht etwa 
der Friede gejtört oder anderen zur Unruhe Gelegenheit gegeben 
werde. Er muß ji auch nicht unterfangen, Botjchaften Hin 
und ber zu tragen, wenn er fich nicht jchwerer Strafe will 
ſchuldig machen. 

77. Aus dem Ehore, da man wirklich in dem Gebete be- 
griffen ijt, foll er niemanden rufen, e8 wäre denn, daß es Die 
dringende Not oder die Beichaffenheit der Gäjte fordert. 

78. Zu nachts, bevor man fich jchlafen legt, ſoll er Die 
Konventpforte fleißig jchließen und die Schlüffel dem Obern 
übergeben, den folgenden Tag jelbe bei ihm wieder abholen. 


II. Bon dem Stonventädiener. 


79. Unter dem Konventsdiener wird derjenige verjtanden, 
welchem obliegt, das Speijezimmer zu bejorgen und die Tijche 
recht zu bereiten. Deſſen Amt iſt alfo, die Tifchtücher und 
Servietten, wie auch amdere Dinge, die bei dem Tijche gebraucht 
werden, jauber und rein zu halten; die Tifche eine Stunde vor 
dem Ejjen zu richten und bedacht jein, daß nichts abgehe; alles 
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und jedes in feiner Ordnung jchieklich und bequem angebracht 
jei; dem Kellermeijter behilflich fein, das Brot und den Wein 
aus dem Keller und nad vollendetem Ejjen, was davon übrig 
geblieben ift, wieder dahin zu tragen. 

80. Jener Bruder, dem das Nefeftorium anvertraut ift, 
wird auch Sorge tragen, daß an gehörigen Orten das Waſſer 
und die Handtücher niemals abgehen, um in der Frühe, mie 
auch vor und nach dem Tijche die Hände zu wachen; daß das 
Speijezimmer außer der Mahlzeit geſchloſſen ift; ſolches jauber 
zu halten, wenigjtens alle andere Tage mit dem Bejen aus: 
gekehrt, und daß zu Ende jeder Moche die Kannen und Löffel, 
die Salzfäßchen, Meſſer und Gabeln mit warmem Wafjer ge: 
reinigt und abgepußt werden. Er joll auch eine halbe Piertel- 
ftunde vor dem Mittaggmahle zum befonderen Eramen, und 
nachdem Diejes vollendet ijt, zum Tiſche läuten. 

Weil der Konventsbruder insgemein um folche Zeit befchäftigt ift, 
wird ein anderer aus den Brüdern vom P. Prior bejtellt, der für das 
Läuten Sorge trägt. Und weil hier um elf Uhr das Zeichen zum Eng- 
liſchen Gruße gegeben wird, gilt Diefes gemeiniglich für das zweite Zeichen. 

81. Eben derjelbe hat überdies die Obliegenheit auf fich, 
daß er zur Winterszeit das Nefreationszimmer und andere Orte, 
die ihn angemwiejen find, einheize, bei den Ofen auf den Abend, 
bevor er fich fchlafen legt, nachjehe, ob das Feuer verfichert jei; 
durch den Sommer aber. in dem Speife- und Refreationszimmer 
die Fenjter aufmachen, und zu gehöriger Zeit wieder zufchließen ; 
den Kreuzgang und das Dormitorium, wie auch andere öffent: 
liche Orte wenigjtens wöchentlich einmal ausfchweifen und jauber 
halten. 

In weitläufigen Gebäuden ift notwendig, daß andere Brüder ihm 
zu Hilfe kommen. 

II. Vom Stüfter oder Kirchner. 

82. Das Amt des Kirchners ift, daß er in der Frühe um 
drei Uhr die Mitbrüder zur Metten aufwecke, zu allem Chor 
läute, und das Zeichen in der Früh und am Abend zum 
Engliichen Gruß gebe, und aljo wiſſe, mit was für Gloden 
und zu welcher Stunde es geſchehen joll. 

83. Seiner Sorge fommt es auch zu, daß die Uhren nicht 


früher oder jpäter gehen, al3 es die ordentliche Zeit fordert; 
11* 
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daß die Ampeln in der Kirche, auf dem Schlafhaufe zu jeiner 
Zeit brennen, daß niemal3 ein Mangel an geweihtem Waſſer, 
und daß an gewiſſen Tagen Salz und Wajjer, die Palm— 
zweige 2c. zum Benedizieren zugerichtet jeien. 

84. Eben demfelben jteht zu, die Türen in der Kirche und 
auf dem Dormitorium ſchließen und aufmachen, Hojtien und 
Mein zum heiligen Meßopfer, Wafjer und Handtücher, um Die 
Hände zu wachen, richten; unter dem Amt und der Veſper Die 
Blasbälge aufziehen; die Spucknäpfe, fo oft es notwendig ift, 
jäubern; die Kirche, jo oft jelbe unjauber, befonder® an Den 
Borabenden hoher Feittagen ausfchweifen und endlich alles ver- 
richten, wa3 ihm vom P. Prior anbefohlen wird. 

Diefe Arbeiten find hier in unferm Gotteshaufe fo außgeteilt, daß 
feiner jich wegen der größeren Laſt zu bejchweren habe, wie der folgende 
Teil zeigen wird, 


Zweiter Teil. 


Bon den allgemeinen Berrichtungen der Laienbrüder, welche 
täglich, wöchentlich, monatlich und Das ganze Jahr hindurch 
borfommen, 

Erſter Abſchnitt. 

Von den allgemeinen Verrichtungen, die täglich vorkommen. 

I. Bon dem Wecken. 

1. Bon dem Weden iſt feiner von den Brüdern befreit. Sie 
wechjeln wochenweiſe ab. Welcher aus ihnen Wochner ift, zieht 
abends vor oder nach der Komplet den Uhrenwecker, der über 
dem Dormitorium angebracht ift, wie auch jenen, den er in 
jeiner Zelle hat, gemächlich auf. 

Sie ſollen auf das jpätejte eine Viertelftunde vor 3 Uhr 
ablaufen. 

2. Vor allen andern wird derjenige Bruder aufgemeckt, 
welchen die Ordnung trifft, das erjte Zeichen zur Mette zu 
geben. emeiniglich ijt e8 jener, der die vorgegangene Woche 
Weder gewejen. Nachdem der Konvents-Uhrenweder abgelaufen 
it, geht der Bruder in das Priorat, weckt den P. Prior; zündet 
dajelbit zur Winterszeit die Ampel oder Kerze an, jo wie auch 
in den Bellen anderer Prieſter gefchieht. In dem Priorat nimmt 
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er die Schlüfjel von dem ihnen bejtimmten Orte. Bon da gebt 
er auf die Abtei, Elopft an dem Schlafzimmer des Herrn Prälaten, 
ohne daß er hinein gehe, wenn er fich eines Nachtlichtes bedient. 
Sodann weckt er die Prieſter, welche auf der Abtei jchlafen, auch. 

3. Hernad geht er bei der untern Pforte in das Konvent 
hinein der Kirche zu, jteckt die Kirchenjchlüfjel an das gehörige 
Drt, zündet die Ampel an, welche, um den Gang zu beleuchten, 
nächjt bei der Kirchentüre angebracht ijt, und fieht, wie es mit 
den Ampeln in der Kirche ſtehe. Endlich weckt er alle, von 
Zelle zu Zelle auf, die bei der Mette zu erjcheinen haben, fo 
daß ein Viertel nach 3 Uhr alle wachbar find. 

4. Der Weder hat ferners zu beobachten, daß um ein Viertel 
nach 3 Uhr das erjte Zeichen zur Mette gegeben werde, wie es 
das Seit oder der Tag fordert. 

Wenn alle Gloden geläutet werden, muß er felbjt dabei 
ericheinen; wird aber nur eine oder mehrere nacheinander geläutet, 
it genug, daß er beim Zufammenläuten erjcheine, und fich 
dahin verfüge, nachdem es auf der Konventsuhr "/a4 Uhr ge- 
ichlagen hat. Es wird zujammengeläutet, da es auf der Kirch— 
uhr "/a4 Uhr ſchlägt. Alsdann beobachtet er fleißig, ob alle in 
der Mette zugegen find; jollte jemand verjchlafen fein, muß er 
alsbald mit ernithafter Sittſamkeit aufgeweckt werden, mit 
Erinnerung, daß die Mette jchon angefangen habe. 

5. Zur Winterszeit beforgt er fodann die Ofen, welche er 
fchon vor oder unter dem Weden, wie es ihm jchieklicher ift, 
joll angebrennt haben. Wenn die Mette aus ijt, verfügt er 
fih in die Kirche, um den Laudes beizumohnen, unter welchen er 
allzeit muß gegenwärtig fein. Wenn die Laudes zu Ende ge- 
gangen, gibt er für Das Konvent das Zeichen zum Englijchen 
Gruße, mit der Glocde, die nach Bejchaffenheit des Tages oder 
Feſtes Dazu bejtimmt ijt. 

6. Nach dieſem richtet er die Altäre in der Kirche zu, Das 
mit Auf: und Abdecken derjelben gefchieht. Er jchließt Die große 
Kicchentür auf; die zwei Nebentüren, nämlich die bei Sanft 
Sebaftians- und Muttergottes-Altar, bleiben geſchloſſen, bis nad) 
der Meditation oder bis 6 Uhr. Am Winter, nachdem es 
5 Uhr gefchlagen hat, gibt er das Zeichen zum Englifchen Gruße 
für das Voll. Im Früh: oder Spätjahre, wie auch im 
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Sommer, wird jolches Zeichen, nachdem der Tag wächſt oder 
abnimmt, früher oder jpäter gegeben. 

7. Um ein Viertel nach 5 Uhr werden diejenigen im Konvent 
aufgeweckt, die etwa denjelben Tag ausgeichlafen haben. Wobei 
zu merfen ift, daß diejenigen, welche das Nachtmahl auf Der 
Abtei genommen haben, erſt um 6 Uhr, die aber zur Ader gelajjen 
haben, gar nicht aufgewect werden; dennoch find die Fratres 
und Novizen, ob fie jchon auch zur Ader gelafjen, um 6 Uhr 
aufzumecen, damit fie in der Prim erfcheinen. 

Dies ift auf das eifrige Anbringen des gottjeligen P. Amilian Kauf: 
mann, zur Zeit Prior, in einem Bifitationsrezefje im Jahre 1748 feſtgeſetzt 
worden. Zuvor wedte man fie erjt um 6 Uhr, nachdem die übrigen die 
Betrachtung vollendet hatten. 


U. Bon dem Kirchner oder Safriltei-Bruder. 

8. Der Bruder, dem die Safriftei zu bejorgen anvertraut 
iit, muß vor allem bedacht fein, Daß um 6 Uhr Wein und Waſſer 
in der Safrijtei zum heiligen Meßopfer zugegen jei. Wenn es 
auf der Konventsuhr 6 Uhr fchlägt, geht er aus dem Zimmer, 
wo die Betrachtung gemacht wird, der Kirche zu, nimmt nebjt 
dem Wafjer den Wein in Kannen, in Die er zuvor von dem 
P. Kellermeifter ift gefaßt worden, mit fich, jtellt die Kannen 
in der Safrijtei an das ihnen bejtimmte Ort: jchließt auf beiden 
Geiten des Chors die Türen auf. Wenn e3 auf der Kirche 6 Uhr 
Ichlägt, läutet er mit der kleinſten Glode in die Frühmefje, Die 
er allzeit miniftriert, und zwar von einem heiligen Kreuztage bis 
zum andern an den Freitagen, an welchen der heilige Kreuz- 
partifel aufgejegt wird, in dem Chorrode, außer wenn zwei 
Miniftranten erfordert werden, al3 da gejchieht, wenn bei einer 
öffentlichen Betitunde das hochwürdigſte Gut ausgejegt würde uſw. 

9. Nach der Mefje joll er bejtändig in der Küfterei zugegen 
jein. Alle halbe Stunde gibt er zeitlich ein Zeichen mit bejagter 
Glocke zur Mefje. Bei jeder Mefje ift er dem Prieſter ver- 
hilflich im An- und Ausziehen der geijtlichen Gewande. Wenn 
man weiß, daß zu gemijjen Zeiten mehrere Prieſter zugleich 
Meſſe lefen wollen, wie es gemeiniglich nach der Prim gejchieht, 
jollen auch die übrigen Brüder zugegen jein. 

10. Der Küfter muß die Minijtranten beifchaffen, unter 
welchen die größern und gejchiefteren den kleineren vorzuziehen 
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find. Wenn Mefje zu halten iſt bei einem Altar, auf dem das aller: 
heiligfte Saframent ausgejeßt ift oder fremde Priefter von höherem 
Range Mejje leſen wollen, jollen die Miniftranten mit Chorröcen 
angetan fein. 

11. Er ſoll auch die Meßfännlein mit Wein und Waffer 
füllen, jelbe zum Altar tragen, aber nicht auf den Altar jtellen; 
die Kerzen anzlinden und nach vollendeter Meſſe wieder aus- 
löfchen, aber nicht mit dem Löſchhörnchen, jondern mit der Licht: 
ichere. Wenn die Lichtitöcde etwas höher find, als daß Die 
Kerzen bequem davon fünnen aufgehoben werden, ergreift er mit 
der linken Hand den Lichtſtock ſamt der Kerze, hebt ihn vom 
Altar ab und Löfcht mit der rechten Hand mittels der Bußjchere 
das Licht aus. 

12. Wenn die heiligen Meſſen gelejen jind, werden Die 
Alben, Stolen und Manipeln wie auch die Zingeln an dem ihnen 
bejtimmten Orte aufbewahrt; die Meßkännlein gereinigt; Die 
Altäre in der Kirche zugedeckt, und wenn Die Leute aus der 
Kirche find, wird die große Kirchentüre, oder menigitens bei 
gutem Wetter, da in dem Vorfchopfe die zwei Öffnungen, durch 
welche man in die Kirche hineinjehen fann, können freigelafjen 
werden, die zwei Nebentüren an bejagtem Vorſchopfe geſchloſſen. 

13. Ferner fordert das Amt des Kirchners, daß er Morgens, 
Mittags und Abends das Zeichen zum Englijchen Gruße für 
das Volk gebe; die Uhren fleißig zurichte; jorge, daß die Uhren 
ordentlich nad) dem Sonnenlaufe und die Konventsuhr jener in 
dem Kirchenturme bis vier Minuten vorgehe; die Ampeln in der 
Kirche, mit DL verjehen, alßeit leuchten und die Laternen zum 
Derjehen bereitet; wie auch daß allzeit fauber Waller in dem 
Gießfaſſe ſamt einem reinen Handtuche, und in richtiger Anzahl 
Unschlittferzen im Chor und zu Winterszeit in der Küſterei vor: 
handen, und endlich geweihtes Waffer an den bejtimmten Orten 
der Kirche zu haben if. Er wird auch Sorge tragen, daß Die 
Kirche und Sakriftei öfters ausgefchmweift, die Speitrögchen, jo 
oft es nötig gejäubert und die Altäre ſowohl oben herum als 
auf dem Altartifche, fogar auch die Treppen, abgejtäubt und 
gepußt werben. 

Er bejorgt aud) die Wachsferzen, welche auf den Altären, 
auf den Wandlungsleuchtern und anderswo jollen aufgejteckt 
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werden. Aus Urjache deſſen muß er täglich in der Kirche von 
Altar zu Altar herumgehen, das Ab» oder Traufwachs jammeln 
und, wo e3 nötig ift, wieder frische Kerzen aufſtecken. Er hat 
insbejondere das Wachs aufzumerfen, welches für die Bruder- 
ichaften verwendet wird. Endlich trägt er aud) Sorge auf Den 
Weihrauch, daß die Schiffchen davon jederzeit verjehen werden, 
und Dennoch nichts zu Grund gebe. 

14. Wenn großer Beichttag, joll er veranjtalten, daß genug 
Kommunitantenwein in der Kirche it. So jemand fich meldet 
zum beichten, bejonder3 an den Werktagen, muß er jelbe bei dem 
Dbern anmelden und es jodann dem verlangten oder bejtimmten 
Prieſter anzeigen, jo Daß die Leute nicht lange aufgehalten werden. 
Ohne vorgehende Erlaubnis joll es aber niemals gejchehen. Ferner 
muß er helfen taufen, begraben, oder was fonft in der Kirche 
vorkommt, verrichten helfen. Endlich das Opfer, welches auf 
den Altar gelegt wird, in das Priorat liefern; wobei zu beobachten, 
daß die Opfer, welche in Anjehung der Bruderfchaften abgelegt 
oder auf andern Altären gefunden werden, bejonders müfjen über- 
geben werden. 

III. Bon dem Konvents-Bruder. 

15. Nebjt dem, was im erften Teile Nr. 79 und den folgenden 
aus den Satzungen unjerer Kongregation ift gejagt worden, hat 
der Bruder, dem das Speifezimmer in dem Konvent anvertraut 
it, nach Gewohnheit unfers Gotteshaufes, noch folgendes zu 
beobachten. 

Nachdem er wieder aus dem Keller zurückkommt, nimmt er 
zuerjt Die Kannen, die Becher, Die Serviette, die Salzgefäße hin- 
weg und jammelt mit dem Wiſche die auf dem Tiſche über- 
gebliebenen Brofamen, daß fie nicht verloren gehen, endlic) 
werden auch die Tifchtücher weaggenommen. Wenn ein Abend: 
trunf erlaubt ift, muß er eine Vierteljtunde vorher, alles was 
Dazu erfordert wird, zurichten; um °/a3 Uhr ſchenkt er in Die 
Becher ein und, wenn jemand etwas weiters beliebt, auch das 
zweitemal; aber ohne Erlaubnis mehr nicht. 

16. Wenigftens wöchentlich einmal foll er die Mefjer und Gabeln 
mit warmem Wafjer und Eifenfeilipänen abfegen, auch jamt dem 
Löffel abwaſchen. Es würde auch wohl geichehen, wenn an dem 
Freitage jolche in das warme Waſſer eingetaucht und abgerieben 
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würden. Alle Sonntage follen friſche Tifchtücher und Servietten 
begehrt und gegeben werden. 

17. Serner fordert fein Amt von ihm, daß er zur Winters: 
zeit nebjt dem Speifezimmer, auch das Refreationszimmer ein- 
heize; beide jo oft e3 nötig iſt ausfehre und mit Unjchlittferzen 
verjehe, und in dem letztern die Speigefchirre wenigſt alle Viertel: 
jahre mit frifchen Sägeſpänen anfülle und fo oft es nötig iſt, 
fäubere, damit nicht die Gefchirre faulen, noch die Späne einen 
üblen Geruch ausdünften. Zur Sommeräzeit, wenn die Luft 
warm iſt, follen an den nämlichen Orten die Fenfter in der 
Frühe auf, um den Abend wieder zugeichlofjen werden, jo daß 
fie allzeit vor dem Wind bewahrt find. Endlich muß er nad) 
der Komplet jamt den filbernen Trinfbechern auch die Schlüfjel, 
welche in das Priorat follen geliefert werden, dahin übertragen. 


IV. Bon dem Pfortner, 

18. Von jenem Bruder, welchem das Pförtneramt über- 
tragen ijt, hat man bier nichtS weiter anzumerken, al3 was jchon 
im erjten Teile Nr. 71 und den folgenden aus unjern Sagungen 
gejagt worden ift. 


V. Bon den Berrihtungen, welche den Brüdern gemein find, 

19. Alle die VBerrichtungen, welche ein jedes Amt von einem 
Bruder fordert und von denen bisher iſt gejagt worden, find fo 
beichaffen, daß jelbe aus erheblichen Urjachen unter Den Brüdern 
von Den Obern können geteilt werden; Dennoch haben an den 
folgenden, nach jchon eingeführtem Gebrauche, alle teilzunehmen. 

20. Ein jeder jchüttelt Die Betten der Priefter, welche ihm 
angemiejen find. Dies ſoll für insgemein, wenn fein Hindernis 
vorkommt, nach dem Mittageffen, da felbe nicht in der Zelle jind, 
geſchehen. 

So oft es notwendig iſt, ziehen ſie die Betten mit einem 
friſchen Uberzuge an. Ale Monat werden friſche Leintücher ge— 
geben, wo ſie dann, wenn es der Prieſter nicht ſelbſt übernehmen 
will, den gebrauchten unſaubern Plunder zuſammen in ein Lein— 
tuch oder Ziechen einwickeln und vor die Zelle hinauslegen. 

21. Gleichermaßen ſchweift ein jeder die Zelle, in welcher 
er bettet; und dies zwar nach Erfordernis zu acht oder vierzehn 
Tagen einmal. In denſelben ſollen wenigſtens die Speitröglein 
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und das Gießfaß alle Vierteljahr gefäubert und gepußt werden. 
Um fich aber felbjt die Mühe des öftern Schweifens zu erleichtern, 
wird es fehr bequem fein, daß die Zimmer im Früh- oder Spät— 
jahre etwas fleißiger gefchweift werden, wenn fie nämlich Den 
Staub auch von der Bettjtatt, von den Käjten und Ofen 
herunter ehren. 

22. Wenn fie den Kreuzgang, das Dormitorium und Die 
Kirche jchweifen, helfen alle insgefamt. Bisweilen helfen ihnen 
auf Befehle des Obern auch die Fratres. Die gemeinen und 
geheimen Orte, wie auch die Stiegen, ſollen öfters ausgefehrt 
und gepußt; die Kirche aber am meiften jauber gehalten werden, 
bejonders in felber die Altartreppen, dabei ijt Die Galerie und 
der obere Chor nicht zu vergejjen. Wenn aber folche Orte ge= 
jchweift werden, müſſen fie nicht vergejien, Die Augen aud in 
die Höhe zu wenden, um die Yenjter von außen und innen, Das 
Spinnengewebe und die oberen Teile de3 Ganges von dem Staube 
zu reinigen. 

23. Auch die Ofen find unter den Brüdern, wie die Zellen 
zum Betten ausgeteilt. Unter dem Jahre jollen fie jorgen, DaB 
jedes Scheit in zwei Teile abgejägt und inner dem Holzſchopfe 
oder dem Holzhauje aufgebeigt werde. Gegen Ende des Herbjt- 
monats müffen fie ſich an den bejtimmten Orten, im untern 
und obern Gebäude, mit Holz zutragen verjehen und den Winter 
hindurch die gemachten Lücken erjegen. Wenn der Winter anzu= 
rücden beginnt, werden die Ofen mit Holz verjehen. Zwei 
Scheite werden auf dem Ofenherde der Länge nach gelegt, Doch 
nicht gar zu nahe an das Dfenloch, damit der Rauch zum Aus- 
gehen Platz findet; die übrigen vier oder ſechs Schnitte werden 
freuzweife auf Die untern aufgebeigt. Zwiſchen Die unteren 
Scheite legt man eine handvoll Holzipäne hinein, daß das Holz 
eher Flammen ergreife. Das Holz wird in der Frühe vor oder 
unter dem Wecen angezündet; wenn es halb abgebrannt ift, 
wird e3 tiefer in den Ofen hinein gefchaltet, auf daß nicht Die 
meijte Site herausfchlage, und foviel Holz nachgeworfen, ſoviel 
die Kälte fordert. Den folgenden Tag wird das frifche Holz 
ohne dringende Urjache nicht eher als nach Mittag wieder ein- 
gejtügt. Doch wird zuvor Die zurückgebliebene Aſche auf eine 
Seite aufgehäuft, wenn viel Aſche zufammen fommt, wird fie 
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in ein Gefäß aufgehoben und an ihr bejtimmtes Ort ge 
tragen. 

24. Derjenige aus den Brüdern, welcher die Woche hindurch 
Meder war, wird am Sonnabend die Speitrögchen reinigen und 
mit friſchem Sägmehle verjehen. Wenn e3 notwendig ift, follen 
zugleich die Deckel derjelben mit einem feuchten Tuche abgerieben 
werden. 

Allzeit aber jollen die Chorjtühle mit einem Kehrwiſche von 
oben bis unten abgejtäubt werden. Desgleichen iſt auch der 
Staub von dem Holzwerfe auf der Galerie mwenigjt die Woche 
einmal mit einem feuchten Tuche abzumifchen. 

25. Ferner zieht einer aus den Brüdern unter dem Amte 
und der Veſper die Blasbälge gemächlich und fachte auf, damit 
jelbe nicht zeriprengt werden. Welcher unter dem Amte auf- 
ziehen muß, joll gleich, wenn das Chorgebet anfängt, in der 
Safrijtei zugegen fein, Damit er den Priefter helfe anlegen. Bei 
dem dritten Pſalme* nimmt er die Meßkännchen, trägt fie zum 
Altare, zündet da die Kerzen an, und wenn das Kapitel gelejen 
wird, läutet er die Meß- oder Eleine Glocke hinter dem Altare 
und begibt fich jodann zu den Blasbälgen. Nach dem Amte 
Löjcht er die Kerzen wieder aus und trägt das Meßbuch jamt 
den Kännchen in die Küjterei zurück. 

Welcher bei der Veſper die Blasbälge aufzuziehen hat, 
muß, nachdem er hinter dem Altar mit bejagter Glocde Zufammen- 
läuten geholfen hat, zwei Kerzen auf dem Altar anzünden; al3- 
Dann verfügt er fich zu den Blasbälgen und zieht jelbe bei Dem 
Ende des vierten Pſalmes auf, bi nach dem Benedicamus. 

* An den Kirchenfafttagen und wenn ein Seelenamt gehalten wird, 
werden zwei Horä gebetet. 

26. Die Brüder warten auch mechjelweife bei dem Tiſche 
auf. Derjenige welcher Wochner ijt, geht um all Uhr in das 
Refektorium, ißt daſelbſt nach gebetetem Baterunfer zc. in der 
Stille eine Suppe und nimmt einen Becher Wein, wenn er will; 
geht in das Eramen und nachdem mit andern in das Nefef- 
torium und jtellt fich hinten an die Türe. Nachdem alle in das 
Refektorium hineingetreten find, macht er die Türe zu. Unter 
dem Gebete bleibt er da ftehen oder jtellt ſich an das legte Ort. 
Nach dem Gebete begibt er fich zu der Winde, Durch welche 
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die Speifen aus der Küche herein gegeben werden; zieht Den 
weißen Schurz an und gibt ein Zeichen mit dem Glöckchen, Das 
bei der Winde ift; trägt das beſondere Suppenfchüfjelchen vor 
den Herrn Prälaten hin, holt daS Suppenbrett und reicht den 
acht eriten Priejtern die Suppe, geht das zmweite- und drittemal 
zu der Winde und macht e3 wie zuvor, bis alle ihren Teil Suppe 
empfangen. 

Nachdem der Obere und mehrere von den Alteren die Suppe 
oder eine andere von den folgenden Speiſen gegejjen haben, ver- 
langt er durch das Glocenzeichen das fernere. Bevor er Die 
Speifen, die auf den Platten gereicht werden, nachdem alle davon 
herausgenommen haben, in die Küche zurüdgibt, trägt er fie 
noch einmal bei dem Tiſche herum* und jo jemand ein Zeichen 
geben jollte, um noch einmal etwas für fich zu nehmen, ftellt er 
die Platte an deſſen Ort nieder und trägt fie jodann weiter, bis 
endlich zur Winde Wenn an höheren Fejttagen ein befjerer 
Mein zu reichen iſt, nimmt er bei der letzten Speiſe den Krug, 
in dem jolcher enthalten it, und geht von oben bis auf den 
legten der Prieſter und bietet ihnen denjelben an; jtellt jemand 
aus Ddenfelben feinen Becher hinaus, jchenft er ihn jelben bis 
auf das zmweitemal ein; mehr nicht, außer an den höchjten Feſt— 
tagen, wenn einem etwas weiteres belieben ſollte. Unter dem 
Eſſen bat er zu beobachten, ob nicht jemanden an Brot, Waſſer 
oder etwas anderes mangelt; würde er e3 überjehen, joll der 
Mangel auf das Zeichen, welches ihm gegeben wird, gehoben 
werden. 

* Dies ift unter dem Abte Ulrich fel. Angedenten3 aufgelommen, 
der wegen des Kirchenbaues die mehreren Speijen, welche zuvor ge- 
wöhnlich aufgetragen wurden, mit Verwilligung des Kapitels, auf dies, 
wa3 jetzt gegeben wird, herabgefett hat, mit der VBedingnis, daß Die 
Speifen da3 zweitemal follen herumgetragen werden. Alfo habe ich von 
unjern alten Vätern verjtanden. 

27. Nachdem er nach und nad) die Speife und Die ge: 
brauchten Teller in die Winde zurücgegeben hat, jtellt er ſich 
weit unten in die Mitte des Speiſeſales und erwartet in fitt- 
famer Stellung das Zeichen des Obern, das übergebliebene Brot 
zu fammeln. Wird dieſes Zeichen wirklich gegeben, beugt er den 
Kopf und etwas die Achjeln damit gegen den Obern, nimmt den 
Korb und fängt bei dem Obern an, das Brot zu fammeln, bis 
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auf den legten; fodann ftellt er den Korb wieder an fein Ort, 
geht abermals in die Mitte des Nefektoriums und beugt fic) 
mit dem halben Oberleibe erjtens gegen den Obern, zweitens zum ' 
Tiſche auf feiner rechten und Dritten auf der linfen Seite, 
endlich zulegt gegen das Kreuz und geht nachher an das Ort, 
an welchem er von Anfang gejtanden hat. Offnet und jchließt 
unter und nach dem Gebete die Türe. Wenn endlich alles vorbei, 
richtet er für den Nachtijch den Tiſch zu und trägt die Speijen auf. 

28. Wenn der Aufwärter zuviel bejchäftigt iſt, joll ihm ein 
anderer Bruder zu Hilfe fommen. Bejonders aber an den höchjten 
Feſttagen oder jonjt, wenn an dem Tiſche zu reden erlaubt und 
mehrere Speijen gereicht werden, weil alsdann fein Nachtifch 
gehalten wird, joll der Aufmwärter von einem oder andern ab- 
gelöjt werden, damit auch er am erjten Tifche fich erquicen möge. 

29. Bon der Zeit an, al die St. Urfjulafapelle kraft eines 
vom ganzen Kapitel lang zuvor gemachten Gelübdes zur Ehre 
Der heiligen Urjula und ihrer Gejellichaft, um ferneres Unheil, 
die bejonders Durch öftere Feuersbrünſte unferm Gotteshaufe 
zugemwachjen find, abzuwenden, ijt erbaut worden, nämlich vom 
Jahre 1727, geht täglich einer aus den Prieſtern, der vom 
P. Brior bejtimmt wird, dahin, um eine heilige Mefje zu halten. 
Mit diefem geht von etlich 20 Jahren her jedesmal ein Bruder 
mit, der jenem zum Altar dient*. Er nimmt den dazu beftimmten 
Kelch, Patene, Hoftien jamt Wein und Wafjer mit. Er jorgt, 
daß die übrigen Sachen, die zum heiligen Meßopfer vonnöten 
find, allzeit vorhanden jeien. 

* Wenn bdiejer gehindert ift, mag ein anderer Bruder oder fonft 


jemand, der miniftrieren kann, mitgehen, wie e3 auch gejchehen, da nur 
zwei alte Brüder im Klofter waren. 


VI. Bon dem Läuten und täglichen Glodenzeidhen, 


Sch teile diefen Abjaß in drei Nummern ab, weil anders zu be- 
obachten bei dem Läuten zum Chorgebete, anders zu den geijtlichen 
Übungen, und wieder anders für das Bolt. 

30. I. Bei dem Läuten zum Chorgebete ijt ein Unterfchied 
zu machen. Anders wird an den gemeinen Tagen, ander8 wenn 
eö Duplex Majus, ander8 wenn es Duplex der zweiten Klafje 
und wieder anders, wenn es Duplex der erjten Klafje ijt. 
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31. A. An den gemeinen Tagen, nämlich wenn es Duplex, 
ein gemeiner Sonntag, Semiduplex, Simplex oder gar de Feria 
iſt, läutet man zur Metten die andere, größere Gloden hinter 
dem Hochaltar, "/s nad) 3 Uhr bis '/a4 Uhr werden zwei Zeichen 
damit gegeben, jo daß man vier Minuten läutet, vier Minuten 
unterzieht und abermals vier Minuten läutet, indejjen wird es 
auf der Konventsuhr "4 Uhr jchlagen; da wird abermals ein 
Unterzug gemacht, und wenn e3 auf der Kirchenuhr 24 Uhr 
jchlägt, läutet man mit beiden Gloden hinter dem Hochaltare 
zujammen, bi nad) dem Wlleluia oder Laustibi Domine. 

32. Nach der Mette oder am Ende der Laudes wird mit 
der nämlichen Glode ein dreifaches Zeichen zum Englischen Gruße 
gegeben, jedes jo lang, daß die Glode zwölfmal herab- oder 
angezogen merde. 

Zur Brim wird auf den Streich der Kirchenuhr ein Viertel 
nach 6 Uhr mit ebenderfelben Glocde ein Zeichen gegeben, das 
dauern foll, bis der Hymnus gebetet oder geſungen iſt. 

33. Am Ende der Prim oder der Terz oder Sechjt, wenn 
dieje derjelben angehängt werden, gibt der Frater, welcher Primus 
Gantor ift, mit bejagter Glocke ein furzes Zeichen, etwa durd) 
jech8 Züge, zum Kapitel. 

Zur Zeit, al3 der gotifel. P. Amilian Kaufmann würdigjter Prior 
war, nämlich vom Jahre 1746—1749, mußten die Brüder täglich in dem 
Kapitel erjcheinen, weil es auch ihnen zufteht, für die Stifter, Guttäter 
und verftorbenen Mitbrüder zu beten. 

34. Zu dem Amte wird an gemeinen Tagen durch das 
Jahr hindurch um "/a9 Uhr, vom Samstage aber vor dem erjten 
Saltenfonntage bis auf den Dienftag in der Karwoche um 9 Uhr 
mit der drittgrößten Glode zum Amt geläutet, bi der Hymnus 
vorbei ijt. Bei dem Kapitel werden die zwei Kleinjten in dem 
Kirchturme und die kleinſte hinter dem Altare zufammengeläutet, 
bis die Kolleft, welche von dem Priejter allein gebetet wird, ein 
Ende bat. 

Unter dem Amte wird die drittgrößte Glocke zu der Wandlung 
geläutet mit einem Unterzuge. 

35. Zur Veſper wird um ?/43 Uhr, erjtlich mit der kleinſten 
Glocke hinter dem Hochaltar etwa vier Minuten, eben fo lang 
mit der Eleinjten in dem Kirchturme und wieder folange mit 
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der nächſt größern geläutet; indejjen wird es auf der Konvents— 
uhr 3 jchlagen ; nachdem es auch auf der Kirchenuhr 3 geichlagen 
hat, läutet man mit bejagten drei Glocken zuſammen, bis Die 
erste Antiphon von dem Chore gejungen wird. Welcher hinter 
dem Hochaltare geläutet hat, zündet nachher zwei Kerzen* auf 
demjelben Altare an und löfcht jelbe nach der Veſper wieder aus. 

* Unter dem Marianifchen Kurs, wenn er gefagt wird, müfjen die 
Kerzen noch nicht brennen, fondern follen erſt bei dem Anfange der 
Veiper des Tages angezündet werden. 

36. Zur Komplet wird auf den Streich ?/47 Uhr mit der 
Primglocke etwa vier Minuten ein Zeichen gegeben*. Nach der 
Komplet, nachdem der Ehor in der Stille ein Baterunjer, Ave 
und den Glauben gebetet hat, und das Zeichen, welches der 
Obere gibt, gehört worden ift, wird mit bejagter Glode das 
Zeichen zum Englischen Gruße gegeben, wie nach der Mette 
oben ijt angemerft worden. 

* Menn ein: und andermal die Komplet nach der Veſper gehalten 
wird, muß dejjenungeachtet das Zeichen zur Komplet und zum Englifchen 
Gruße zur bejtimmten Zeit gegeben werden. 

37. B. Wenn das Seit Duplex Majus ift, wird unter Tags 
geläutet, wie in Nr. 31 ift gejagt worden; nur zur Mette wird 
mit der drittgrößten Glocke das Zeichen gegeben, nach Art wie 
oben ijt angemerkt worden. Um '/.4 Uhr wird nebjt dieſer Die 
fleinjte in dem Kirchturme und die kleinſte oder die Meßglocde 
hinter dem Hochaltare zufammen geläutet. 

38. 0. Feittage der zweiten Klaſſe find von zweierlei Art. 
Die mindern, an welchen nur ein gemeiner Priejter gemöhnlicher- 
maßen als Wochner den Gottesdienjt hält, und die jo mit größerer 
Seterlichkeit vom P. Prior begangen wird. 

An den mindern Feittagen der zweiten Klaſſe läutet man 
wie folgt. 

39. Zur Mette wird erjtlich Die Eleinfte Glocde hinter 
dem Hochaltare, zweitens gleich darauf die Fleinjte in Dem Kirch: 
turme, jodann die drittgrößte und zuleßt die zweitgrößte geläutet; 
eine jede beiläufig drei Minuten lang. Wenn es auf der Kirchen: 
uhr '/a4 Uhr jchlägt, werden dieſe vier Glocken zujammenge- 
läutet: Nach der Mette wird das Zeichen zum Englijchen Gruße 
mit der zweitgrößten gegeben. 
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40. Zur Prim läutet man mit der drittgrößten Glocke. 

41. Zum Amte, wenn feine Predigt ijt, wird das erjte 
Zeichen und zur Wandlung mit der zweitgrößten Glocke gegeben ; 
zufammen läutet man wie zur Mette. 

42. Zur Bejper wird wie zur Mette geläutet. 

Zur Komplet läutet man wie zur Prim; zum Englijchen 
Gruße aber wie nach der Mette. 

43. D. Un den Feittagen des P. Priors der zweiten Klafje 
läutet man auf folgende Art: 

44. Zur Mette vor und nad, wie unter dem Bud): 
jtaben © ift gemeldet worden, zum Englischen Gruße zu beten 
it genug Raum, wenn dieſe Glode achtmal an- oder herab: 
gezogen wird; verjtehe dies zu dreimal. 

45. Zur Prim, zum Amte, zur Wandlung und zur 
Komplet vor und nad) mit der andern größten Glode, zu 
beiden Veſpern wie zur Mtette. 

46. E. An den höchiten Feittagen oder an den Feſten von 
eriter Klajje, e8 mag felbe der Herr Prälat oder der P. Prior 
halten, geht das Läuten fo: 

47. Zur Mette werden anfangs alle Gloden, aus: 
genommen die Primgloden, zujammen geläutet, etwa zu zwei 
Minuten; hernach läutet man zwei und zwei nacheinander, jo, 
daß wenn man mit der Eleinften aufhört, die Dritte mit der 
zweiten geläutet werde 2c. bis es auf der Konventsuhr '/s4 Uhr 
ichlägt. Auf den Streich '/a4 Uhr und unter dem Te Deum 
Laudamus, fo lang e3 gejungen wird, läutet man alle Glocen 
zujammen. Zum Engliſchen Gruß, nach der Mette und Komplet 
läutet man die größte; es ijt genug, daß jelbe für jedes Zeichen 
jtebenmal an- oder herabgezogen werde. 

48. Zur Prim, zum Amte und zur Komplett wird 
ebenfall3 die größte Glocke geläutet. 

Zu beiden Veſpern läutet man wie in die Metten. 

49. II. Zu den geijtlichen Übungen wird jedesmal mit 
der Konventsglode ein furzes Zeichen gegeben. 

1. Um '/6 Uhr zur allgemeinen Betrachtung; 2. vor dem 
Mittagejjen, da der Viertelzeiger der Konventsuhr 50 Minuten 
auf 11 Uhr fteht, denn, wenn die größte Uhr 3 oder 4 Minuten 
derjelben nachläuft, wird Die Zeit eine halbe Vierteljtunde aus: 
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machen, die zur beionderen Gemwijjenserforichung vor dem Mittag: 
effen* bejtimmt iſt; 3. wenn fein Refreationstag** ijt, wird 
an den Werktagen um '/.2 Uhr, an den Sonn- und Feiertagen, 
auch an den dispenfierten um 2 Uhr zum Stillichweigen; 4. eine 
Viertelftunde nach 5 Uhr zum Nachtefjen, oder an den Klollations- 
tagen um "/a6 Uhr zur Kollation***; 5. nach der Komplet zur 
allgemeinen Gemwijjensprüfung, und nachdem dieje ein Ende hat, 
ein anderes Zeichen zum genauejten Stilljchweigen gegeben. 

* Menn man fpäter als um 11 Uhr zum Mittagdmahle geht, wird 
nach beendigter Gemwijjensprüfung auf das Zeichen des Obern wieder 
ein Zeichen gegeben, zum Tifche zu gehen. 

** Der Dienstag und Donnerstag find in einer Woche, in welcher 
feine Feiertage auf den Mittwoch oder Freitag einfallen, die beftimmten 
Rekreationdtage. Sollten diefe auf andere Tage, oder aus andern Ur: 
fachen ein außerordentlicher Tag zur Rekreation gegeben werden, hängt 
diefe3 von der Gnade des Herrn Prälaten ab. Wenn dies gefchieht, fol 
es ordentlicherweife der Obere de3 Konvent? dem Bruder, der zum 
Läuten bejtellt ift, andeuten lajien. 

»* An einem und andern Tage, da man etwas fpäter zum Nacht: 
ejien geht, wird das Zeichen eine Viertelitunde vor dem Tifche zur be- 
fagten Gemifjfensprüfung und auch nach dieſer wieder gegeben; aber 
nachgehend nicht mehr. 

50. III. Für das Volk wird täglich zum drittenmal ein 
Zeichen mit der drittgrößten Glocke gegeben zum Englischen Gruß. 
Mittags um 11 Uhr ordentlich das ganze Jahr hindurch. In 
der Frühe durd) den Winter jedesmal um 5 Uhr, zur anderen 
Zeit früher oder fpäter, je nach dem der Tag wächſt oder ab- 
nimmt. Auf den Abend im Winter niemals früher als um 
!/a5 Uhr, zur anderen Zeit richtet man fich nach der Abend- 
Dämmerung. Doch auch in dem höchiten Sommer ift folches 
Zeichen, jolang man Brüder hat*, nicht jpäter als 8 Uhr ge- 
geben worden. 

+ Dom Jahre 1740 bi3 1746, da ein weltlicher Diener das Konvent 
verſah, ob er gleichwohl in die Metten wecken mußte, ijt es auch ein 
Biertel nach 8 Uhr und fogar um '/.9 Uhr gemeiniglich gegeben worden. 

51. An den Sonn- und Feiertagen, an Denen eine 
Predigt ift, wird um *48 Uhr mit der zweitgrößten Glocke das 
erite, um 8 Uhr das zweite Zeichen zur Predigt gegeben. Nach 
der Predigt, wenn das Verkündigen vorbei ijt, läutet man mit 


der bejagten und Der fleinern im QTurme, wie auch mit der 
Freib. Diöz.-Urh. NZ. VI. 12 ; 
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fleinjten Glode hinter dem Hochaltar zufammen. Zur Wand: 
lung wird die nämliche Glocke geläutet. 

52. Unter der Woche läutet man erjtlich am Donners— 
tage abends nad) dem Englifchen Gruß mit der größten Glocke 
drei Baterunfer und Ave lang zur Gedächtnis der Angjt 
Ehrifti auf dem Ölberge. 

53. Zweitens an’ dem Feiertage nach dem Amte, wann 
von dem Chore das tenebrae gefungen wird*, wird mit 
der größten Glocke ein Zeichen gegeben, fo lang, daß das Bolt 
fünf VBaterunjer und Ave beten fann, zum Angedenfen der 
Scheidung Jeſu Ehrijti am Kreuze. 

* Vor Zeiten hatte diefe Regel ihre Richtigkeit, da gläublich das 
Volk unterrichtet war, warum man von dem MWeihnachtstage bis nad 
der Oltav der Erfcheinung des Herrn und in der erften Oſterwoche nicht 
läute. Jetzt wird feit mehr ald 20 Jahren alle Freitage zu allen Zeiten 
geläutet, wenn fchon in dem Chor das tenebrae nicht gefungen wird. 

54. An den Samstagen, an denen nach gewöhnlicher 
Veſper die Veſper für die Verſtorbenen in der Gtille gebetet 
wird, läutet man alle Glocken zufammen, folange dieſe Seelen: 
vejper Dauert, oder Baterunfer und Ave lang. Nur Die 
Samstage vor Oftern und PBfingiten, oder wenn der Weihnachts: 
und Allerheiligentag auf den Samstag oder Sonntag fällt, find 
Davon ausgenommen. 

55. An den Monatsjonntagen oder den erjten Sonntag 
jeden Monats, wie auch an dem PBalmjonntage und an den 
Frauenfejten, die gefeiert werden, wird unter der Prozeſſion, die 
an jelben gehalten wird, mit allen Gloden zujammengeläutet, 
bis jelbe in die Kirche zurückkommt. 

Wie an dem Feittage unferes Herrn Jeſu Chrijti und bei 
öffentlicher Anbetung des allerheiligiten Saframents und anderen 
Zeiten zu läuten ift, wird an feinem Orte gemeldet. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon den allgemeinen VBerrichtungen, die wöchentlich vorfommen. 
I. Bom Läuten durd jede Woche, 
. 56. Was an dem auch gemeinen Sonntage bejonders ilt, 
bejteht nur in folgendem. 1. Wird um °48 Uhr zur Predigt 
das erite, um 8 Uhr das zweite Zeichen gegeben. Nach der 
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Predigt wird nach dem Verfündigen mit allen Glocden, außer 
der größten, zulammengeläutet. Unter der Wandlung bedient 

man fich derjenigen Glocke, mit der man das Zeichen zur Predigt 
gegeben hat*. 2. Wird um ul Uhr und auch wieder um 
1 Uhr mit der drittgrößten Glode, ohne Unterfchied der etwa 
zugleich einfallenden Feierlichkeiten, ein Zeichen zur chriftlichen 
Lehre gegeben **. 

+ Wenn zum Gottesdienfte den Tag hindurch mit der größten Glocke 
das Zeichen gegeben wird, als wie an den Feſttagen der erjten Klaffe, 
wird eben diefelbe Glocke zur Predigt gebraucht. Übrigens ift der einzige 
Balmfonntag, an dem feine Predigt gehalten wird. 

* Die chrijtliche Lehre wird alle Sonntage gehalten, außer an dem 
Ofter- oder Pfingftfonntage; oder wann der Weihnacht:, der Neujahr: 
oder Allerheiligentag, oder eined aus den fieben Hauptfrauenfejten, wie 
auch an dem Stapulier-, Rofenfranz- und Armenfeelenfonntage; oder auch, 
wenn das Felt der zwei heiligen Apojtel, Peter und Paul, auf einen 
Sonntag fällt; endlich auch an der jährlichen Gedächtnis der Kirch: 
weihung, ſowohl wenn fie in der Kirche oder von dem Volke gehalten 
wird, und dem Faltnachtfonntag nicht. Es kann auch gejchehen, daß felbe 
unterlafjen werde wegen neu gefallenen vielen Schnees oder wirklichen 
Regens! Bei diefen Umftänden muß der Chriftenlehrer gefragt werden. 

57. Unter der Woche wird am Donnerstag abends, am 
Freitag nad) dem Amte, am Samstag nach der Beiper ge- 
läutet, wie unter den Nummern 52, 53, 54II teils ift angemerkt 
worden. 


II. Was ferner au den gemeinen Sonntagen zu beobadıten ift. 


58. Sobald man mit der Predigtglocde das zweite Zeichen 
gibt, wird der Heilige Geift mit der Orgel gefungen, wenn fie 
Ihon zum übrigen Gottesdienjte nicht gebraucht wird. Dabei 
zieht ein Bruder die Blasbälge auf. Gegen Ende der Predigt 
der Kefjel mit frisch geweihtem Waſſer gefüllt und ſamt dem 
Spriger etwas rechter Hand auf die unterjte Treppe des Hoch» 
altars gejtellt. 

59. Wenn die Predigt und jenes, was zu verfündigen, 
vollendet ijt, wird der Vorhang des Gitterd und jelbit das 
Gitter vor dem Chor aufgezogen. Da der Priejter, mit einem 
Rauchmantel angetan, zum Altare geht, gehen zwei kleine Mini: 
jtranten ohne Leuchter voran, dieſen folgt ein Bruder mit einem 


weißen Chorrode; und da nach gejungenem Asperges der 
12* 


180 Bollftändiger Unterricht für die Laienbrüder zu St. Peter. 


Priejter fich zu dem Volke wendet, um dieſes mit dem geweihten 
Wafler zu bejprengen, geht der Bruder ihm nach, mit der Iinfen 
Hand den rechten Flügel des Pluvials, und mit der rechten 
Hand den Kefjel haltend, damit der Priefter, jo oft es nötig, 
den Weihmedel in jelben eintauchen fönne, um friiches Waſſer 
zu jchöpfen. 

60. Da der Priejter durch das Chor zum Hochaltar zurück- 
fehrt, trägt der Bruder den Weihbrunnfejjel an den ihm bejtimmten 
Ort; geht zu dem Altare und zündet zwei Kerzen an, ijt nach 
gefungenem Kirchengebete dem Priefter behilflich, wenn er Den 
Rauchmantel von fich legt und das Meßgewand anzieht. Endlich 
trägt der Bruder den Mantel in die Sakriſtei. 

61. Der Priefter fängt das Amt an. Zwei Knaben mini— 
jtrieren. Auf dem Altare brennen zwei Kerzen. In dem untern 
Ehore iſt Mufil, wenn das Amt nicht blaue Farbe fordert. 
Dennoch, obſchon an den drei Sonntagen vor dem Aſcher— 
mittwoch und einiger anderen die Farbe blau ijt, wird auch Da 
Muſik bei dem Amte gehalten. 

62. Weil auch an den gemeinen Sonntagen viele Leute 
beichten und oft noch mehrere nach dem Hochamte zugegen jind, 
foll allzeit einer von den Brüdern in der Gafrijtei fein, um 
bei dem Kommunizieren dem Prieſter ein Gehilf abzugeben. 

63. Wenn jemand fommuniztert, zündet der Bruder, ehe 
der Prieſter Das heiligjte Sakrament aus dem Tabernafel hervor— 
zieht, zwei Kerzen an, betet daS Confiteor, und nachdem Die 
Kommunifanten das Brot de3 Lebens geipeift haben, reiht er 
ihnen den Wein. 

64. Bevor der Bruder zu Tiſche geht, jchließt er Die 
Kirche zu. Wenn e3 die warme und reine Luft zuläßt, mag 
er die Läden an der Kirchentüre aufmachen, damit die Leute, 
die furz zuvor fommuniziert haben, ihre Andadht in dem Vor— 
ichopfen noch in etwas pflegen können. 

65. Nachmittag erjcheinen die Brüder in der Veſper, wie 
es auch an den geringeren Feiertagen gejchieht. 


III. Bon der guten Meinung, wie jelbe die Woche hindurch zu verridten ift. 


66. Das Gebet oder ein anderes Werk verdienftlih zu 
verrichten, muß: man dieſe drei Punkte wohl erwägen: 1. zu 
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weſſen Ehre; 2. für wen man bete, wie auch 3. was man durch 
das Gebet zu erhalten verlange. Dies gejchteht, wenn man die 
Meinung vor jedem Gebete und jeder Verrichtung, oder aber 
nur morgens früh auf folgende oder dergleichen Weiſe madht. 


Am Sonntag. 

Zu Ehren der allerheiligiten Dreifaltigkeit, beſonders der erſten 
Perſon, Gott des Baters: Zur Dankjagung für die Guttat der 
Erihaffung, Regierung und Erhaltung; für Erhöhung der fatho- 
liſchen Kirche; für ihre päpftliche Heiligkeit und den ganzen Kirchen— 
ftand; um für mich die Vermehrung und das Wachstum im 
Glauben, Hoffnung und Liebe zu erlangen. 


Am Montag. 

Zu Ehren Gott des Sohnes: Ihm Dank zu jagen für Die 
Guttat der Erlöjung, und daß er fich gewürdigt hat um unferer 
Seelen Heiles willen dreiunddreißig Jahre auf dieſer Welt zu 
leben; für die Ginigfeit der chriftlichen Botentaten; für alle welt: 
lichen Obrigfeiten und das ganze rijtliche Volt; mir zu erhalten 
die Liebe des Nächjten, brüderliche Einigkeit und Gleichförmigfeit 
meines mit dem göttlichen Willen. 


Am Dienstag. 

Zu Ehren Gott des Heiligen Geijtes: Zur Dankbarkeit für 
die Gnade der Heiligmachung und des Berufes zu dem allein 
jeligmachenden Glauben, auch andern Grleuchtungen; für die 
Belehrung aller Keger und Ungläubigen; mir zur Grlangung der 
jieben Gaben des Heiligen Geijtes. 


Am Mittwod. 

Zu Ehren aller Heiligen, bejonders meiner heiligen Patrone: 
Zur Dankfjagung für alle Gaben und Gnaden, die fie von Gott 
erlangt und ich durch fie und ihre Fürbitte erhalten habe; beſon— 
der3 für die Gnade des Berufs zum geiitlichen Stande; für alle 
geiftlichen Orden, abjonderlich zur Aufnahme des heiligen Benedif: 
tinerordens, unjerer Kongregation und unjeres Gotteshaufes; mir 
zur Erlangung und Erhaltung wahrer Armut, Keujchheit, Ge- 
horſam und Befehrung meiner Sitten nach der Negel des heiligen 
Benedilts. 

Am Donnerstag. 

Zu Ehren des allerheiligiten Sakraments des Altares und 
des heiligiten Herzens Jeſu: Zur Dankjagung für alle Guttaten, 
die ich und die ganze Welt durch dieſes heilige Saframent und 
die Gütigleit des mildejten Herzens Jeſu empfangen habe; für 
alle meine Freunde, Eltern, Gejchwilter, Verwandte, Oberen, 
Mitbrüder, Stifter und Guttäter unjeres Klofters; mir dadurch 
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zu erlangen Vergebung meiner Sünden, einen glücjeligen Tod und 
den Eifer des Seelenheil3. 


Am Freitag. 
Zu Ehren des bitterjten Leidens meines Herren und Heilandes: 
Zur Dankfagung für die Langmut des barmberzigen Gottes, 
mittelft welcher der gütigfte Gott meine und aller Sünder Buße 
erwartet; für alle meine Feinde und die, fo in Todesängjten 
liegen, auch jene, die in Todesfünden fterben; mir wahre Demut, 
beftändige Geduld und Abtötung zu erhalten. 


Am Samdtag. 

Zu Ehren der allerjeligiten Jungfrau und Muttergottes 
Maria: Zur Danffagung für alle Guttaten, die fie von Gott und 
ich ſamt der ganzen Welt durch ihre vielvermögende Fürbitte er- 
halten habe; für alle abgejtorbenen und jet im SFegfeuer leidenden 
Geelen, befonders für jene, für die ich zu beten ſchuldig bin; mir 
ein glücjeliges Sterbeftündlein, und in diefem den Beiltand und 
die Fürbitte Mariä, wie auch die Standhaftigfeit in Tugenden 
und guten Werfen zu erhalten. 


IV. Bon der Beidt. 


67. Nach der Borjchrift unferer Sagungen, Nummer 44, 
I. Teils, follen die Brüder alle acht Tage Durch die ſakramen— 
talifche Beicht ihr Gemiffen reinigen. Es foll deswegen dieſe Übung 
nicht obenhin und nur aus Gewohnheit vorgenommen, jondern 
jedesmal al3 cines der wichtigjten Gefchäfte angejehen werden. 

68. Diefes Geſchäft alſo vollfommen zu verrichten, fcheinen 
folgende Regeln jehr bequem zu fein. Andere find allgemeine, 
andere befondere. Die allgemeinen find dieſe: 

I. Diejes heilige Sakrament ift allzeit hochzufchägen und man 


muß dabei eben joviel Fleiß anwenden, als zu anderen wichtigen 
Gefchäften. 

Il. Eine jede Beicht joll verrichtet werden, als wenn ſie Die 
legte wäre, nach der man Gott müfje Rechenfchaft geben. 

III. Denjelben Tag muß man ein oder das andere gute Werft 
verrichten, damit man von Gott PVerzeihung der Sünden und 
Gnade zur wahren Buße erhalte. 

IV. Wenn man fich zur heiligen Beicht bereiten will, mögen 
folgende Regeln gelejen und gehalten werden. 


69. Bor der Beichte ruft man: 


I. den Heiligen Geift an und bittet ihn um dieje dreifache 
Gnade: daß man die Sünden erkenne, dieſelben würdig bereue 
und jodann aufrichtig beichte. 
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II. Sein Gemilfen muß man jo emfig durchforjchen, als wenn 
man Gott jelbit von allem feinem Tun und Laffen müßte Nechen: 
jchaft geben, wie man es auch gewiß wird tun müſſen. Wenn 
man täglich auf den Abend fein Gewiſſen exforfcht, wird dieſes 
ohne große Mühe gefchehen können. 

II. Führt man fich die Bosheit zu Gemüte, wie auch den 
Schaden, welchen man fich jelbjt dadurch verurfacht hat; man be- 
denft fich, wie leicht man fich vor der Sünde hätte hüten fünnen; 
daß man fich dadurch jchwerer Strafe, die von dem jtrengen 
Richter zu befahren ift, unterzogen habe; daß diejer oft die gering» 
jten Fehler mit großer Strafe in diefer und in der andern Welt 
belege, oft jeine Gnaden entziehe; man befinnt fich der großen 
Guttaten, der Hilfe, der Einfprechungen, der Mittel, die man 
von der mildtätigen Hand Gottes täglich empfängt; umd endlich, 
wie ohne diejes Gott aus fich ſelbſt, in fich jelbit, wegen fich jelbit, 
als das höchjte Gut aller Liebe und Hochfchägung würdig ilt. 
So wird man jein Herz zur billigen Furcht, von der Furcht zur 
Hoffnung, von der Hoffnung zur danfbaren, und von dieſer zur 
uneigennügigen, und alfo zur volllommenen Liebe bewegen. 

IV. Wird ein ernitlicher und feiter Vorfag gemacht 1. alle 
Sünden und 2. unter den läßlichen wenigitens eine gewiſſe nach 
Möglichkeit zu meiden, wie auch 3. die nächjte Gelegenheit dazu; 
und endlich 4. die überbleibende Schuldigfeit zu erfüllen. 

70. In der Beichte joll man fi: 

I. vor den Beichtvater als vor Gott ſelbſt jtellen. Es wird 
gut jein, daß man fich vorläufig bedenke, wie man fich vor ihm 
zu verhalten habe. 

II. Bekennt man jeine Schuld aufrichtig; man klagt jich jeiner 
Sünden wegen an mit Demut vor Gott, der durch die Oberen an 
jeiner Statt den Beichtvater bejtimmt hat, die Beichte anzuhören. 

II. Man hat über das zu merken: die Lehre und Ermah- 
nung des Beichtvaters, mit gänzlichem Willen folcher nachzulommen. 
Man muß auch die Buße, welche auferlegt wird, in acht nehmen. 


71. Die Gaben einer guten Beichte find: 


I. Muß fie furz fein, jo daß alles weggelaflen werde, was 
nicht zur Sache, noch zur Bejtimmung der Sünde, noch zur Zahl 
gehört. Ein guter Neligios, welcher der Welt abgejtorben leben 
joll, wird ohnehin nicht vonnöten haben, mit langen Beichten jich 
und andere zu plagen. 

I. Die Beichte muß ganz fein, jo daß man alle jchweren 
Sünden, die gewilfen und zweifelhaften anzeige; bejonders da man 
vergemwiffert ift, daß die Sünde begangen morden tt, und nur 
zweifelt, ob man ſelbe gebeichtet habe. Wer nur eine ſchwere Sünde 
verfchweigt, dem werden die andern nicht nachgelafjen. Damit aber 
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der Beicht an ihrer Aufrichtigfeit nichts mangle, müjjen die Sünden 
gebeichtet werden nach ihrer Art; mit den Umſtänden, welche Die 
Art der Sünde verändern; ja auch nach der Meinung vieler gottes- 
fürchtigen Gelehrten, mit jenen Umſtänden, welche die Sünde jehr 
merklich vergrößern. 

III. Die Beicht joll deutlich jein, das ijt, der Beichtende 
joll nichts vermänteln, oder mit Umschreibung verhehlen, vermindern, 
entichuldigen ujw., jondern er joll jeine Schulden, deren er jich er- 
innert, aufrichtig, vedlich und ganz einfältig bekennen. 

IV. Die Beicht muß ſchmerzhaft jein, das it, die Sünden 
müſſen nicht nur als wie etwas anderes erzählt, jondern mit jolchen 
Morten vorgetragen werden, die den Schmerz des Herzens ans 
deuten; e3 wird dennoch nicht erfordert, daß man den innerlichen 
Schmerz durch Seufzen oder Zähren äußerlich anzeige. Man be- 
dient fich aljo beim Anfang, unter der Beicht und auch beim 
Schluffe der Worte: ch gebe mich ſchuldig, oder ich flage 
mich an u. dgl., zum Beijpiel: „Sch armer fündiger Menjch beichte 
und befenne Gott dem Allmächtigen, Maria jeiner hochwürdigen 
Mutter, dem heiligen Vater Benedikt, allen lieben Heiligen, und 
euch Prieſter an Gottesitatt, daß ich jeit meiner legten Beicht, die 
vor acht Tagen gejchehen it, oft und viel gejündigt habe mit 
Gedanken, Worten und Werfen, infonderheit aber gebe ich mich 
jchuldig, daß ich gefündigt habe wider Gott in feinem täglichen 
Dienjte ujw. Sch Klage mich an, daß ich gelündigt habe wider 
Gott, in mir jelbit, was die geiftlichen Übungen zc. betrifft. Ich klage 
mich an, dab ich gefündigt habe wider Gott, was den Nächſten 
betrifft, als deflen Fehler ich bei mir jelbjt bedenkt, getadelt uſw. 
Zum Schluß jagt man wieder: Bon diejen und allen meinen andern 
wiffentlichen und unmiffentlichen Sünden, die ich entweder jelbit 
begangen habe, oder anderen Urjache dazu gegeben habe, Klage ich 
mich an, und es ijt mir deswegen herzlich leid, weil ich Gott uſw. 

V. Muß die Beicht ordentlich jein; fie wird aber ordent- 
lid jein, wenn man zum Behufe des Gedächtniffes fich an eine 
gewiffe Ordnung gewöhnt, als zum Berfpiel zuerft fich anflagt, 
von den Sünden, die wider Gott, hernach gegen fich, und lestlich 
wider den Nächjten getan, wie furz zuvor iſt angedeutet worden. 

72. Nach der Beicht dankt man: 

I. Für dieſes jo leichte Mittel, welches Gott uns verliehen 
bat, Verzeihung der Sünden zu erlangen, und dadurch der ewigen 
Bein und allgemeinen Schande zu entgehen. 

II. Opfert man Gott die auferlegte Buße auf zur Genug: 
tuung für feine Sünden. 

III. Man erneuert auch den gemachten Vorſatz, die Sünden 
zu meiden. Diejes aber ins Werk zu jegen, fieht man fih um 
taugliche Mittel um. 


Zweiter Teil. Zweiter Abfchnitt. 185 


IV. Müffen die Schuldigfeiten, jo etwa nod) übrig find, ohne 
Verſchub erfüllt werden. 

V. Bon der Kommunion, 

73. Der Glaube von diejem göttlichen Saframent lehrt uns 
aus der Heiligen Schrift und den heiligen Vätern folgende Stüde: 

I. Sobald ein rechtmäßig geordneter Prieſter unter der heiligen 
Meile die Worte Chrifti ausipricht, wird die Weſenheit des Brotes 
und Weines in das wahre Fleisch und Blut Jeſu Ehrijti ver: 
wandelt. Bleibt alſo 

II. von Brot und Wein nichts übrig, als allein die Geftalten, 
nämlich Farbe, Gejchmad, Figur ꝛc. 

III. Unter diejen Gejtalten it wirklich zugegen Jeſus Chriftus, 
der Sohn Gottes mit Fleisch und Blut, Leib und Seel, Gott: und 
Menjchheit, wie er jich im Himmel befindet. 

IV. Sit er aljo gegemmwärtig und wird von uns empfangen 
ſowohl unter einer Geftalt, als wie unter beiden; jo in einer Fleinen 
wie in einer großen Hoſtie. 

V. Kann er nicht zexteilt werden. Er bleibt auch in dem 
mindeften noch jichtbaren Teil ganz, jolang, als die Geitalten ganz 
verbleiben. 

74. Bon der Empfangung Diejes heiligjten Saframents iſt 
zu willen: 

I. Daß man der Seele nah im Stande der Gnaden ohne 
jchwere Sünde, und dem Leibe nach ohne einige Speife und Tranf 
von Mitternacht an nüchtern jet. 

ll. Der Gerechte, dev es würdig empfängt, erlangt häufige 
Gnaden; hingegen aber doppelte Sünde und größere Verdammnis, 
‚welcher diejes Satrament in einer wifjentlichen Todjünde empfängt. 

III. Wie eifriger fich jemand dazu bereitet, um jo größere 
Gnade erlangt er von Chriſto, nämlich Vermehrung der Gnade 
und Freundichaft Gottes, Vergebung der Sünden, Nachlaffung der 
Strafe, Reinigkeit des Herzens, Zierde der Seele, Erleuchtung des 
Berftandes, Neigung des Willens, Freude des Gemüts, Stärke in 
MWiderwärtigfeiten, Segen in den geiltlichen Übungen, Beihügung 
vor Gefahren der Seele, Vermehrung der Schäße, Ölorie und Herr: 
lichfeit für das zukünftige Leben. 

IV. Wie öfters diejes Saframent empfangen wird, umjomehr 
und größere Gnaden erhält man, und deito angenehmer wird Der 
Menſch vor Gott. 

75. Um dieſen unendlichen großen Gaſt zu empfangen, be- 
reitet man jich vorläufig, und reinigt fich: 

I. den Tag zuvor von allem Unflat der Sünden, wiederholt 
öfter8 Reue und Leid. 
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II. Meidet man, foviel als möglich ift, alles, was diefem hohen 
Gajte mißfallen kann. 

II. Man kann fich auch in ein und dem anderen Bußwerk 
üben, 3. B. Faften, ein Abbruch halten, ein Bußgürtel anlegen, 
mit ausgefpannten Armen beten, feine härtere Arbeit mit größerer 
Geduld tragen und Gott aufopfern. 

IV. Man muß feine Seele auszieren durch öftere Wieder: 
holung des Glaubens, der Hoffnung und Liebe; durch unterjchied- 
liche Tugenden der Geduld, der Demut, der Ergebung, der Liebe u.ſ.f. 

V. Bei Gelegenheit mögen die geiftlichen Werke der Barm- 
herzigkeit, weil die leiblichen von einem Privatreligiofen felten können 
erfüllt werden, ausgeübt werden, al3 da find 
. Seinen Bruder bejtrafen, wenn er wider Gott gefündigt hat; 
. den Zweifelhaften recht raten; 

. die Betrübten tröften, und mit den Trauernden trauern; 
. das Unrecht mit Geduld leiden; 

. denen, die uns beleidigen, gern verzeihen; 

. für die Lebendigen und Toten Gott bitten. 

VI. In der Kirche das heiligjte Sakrament fleißiger bejuchen, 
und bejonderd noch vor dem Schlafengehen allda ein inbrünjtiges 
Verlangen Jeſum zu empfangen tragen, etwa mit den Worten: 
„O Sefu, wann. wird die glücjelige Stunde fommen, in der ich 
dich in mein Herz empfange zc., oder jonjt mit größerem Eifer 
fein Gebet verrichten. j 

76. Die Brüder, welche nicht verhindert find, jollen mit 
den Fratres, als zur nädhjten Vorbereitung, an Den 
Kommuniontagen die heilige Mefje, welche zu dieſem Ende um 
7 Uhr auf dem Chor: oder Hochaltare gehalten wird, anhören. 
Nach der Wandlung können unterjchiedliche Afte der Demut, 
der Verwunderung, Glaube, Hoffnung, Liebe 2c. erweckt werden. 
Zu diejem Ende mag man die drei folgenden Stücde erwägen: 

I Wer iſt der, den du im beiligiten Saframent 
empfangen willjt? Er ift der Allerhöchſte, der unendlich 
große Gott, der Herr und Erfchaffer Himmels und der Erde, Der 
König aller Könige. 

Der Allmächtigſte, der alles vermag, was er nur will, 
und dejjen Wille in allem muß vollzogen werden. Der Reichite, 
der alle Schäße des Himmels und der Erde beißt. Der Frei: 
gebigjte, der nichts anderes fo jehnlich und heftig verlangt, als 
feine Gnaden und Guttaten dem Menfchen mitzuteilen. Der Barm- 
herzigite, der für uns fein Blut, fein Leben, durch den ſchmäh— 
lichiten Tod dargegeben, Der Holdſeligſte und Schönfte von 
Geitalt aus allen Menfchenkindern, den die Engel verlangen an- 
zujehen, und an dejjen Schönheit erjtaunen. Der Liebreichfte, 
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der niemanden, fo ihn inbrünjtig liebt, verfchmäht, und ewig von 
uns verlangt, geliebt zu werden. Siehe unten Nr. 79. 

I. Wer bift du, der du diefen jo großen Herrn 
empfangen wirft? Eine arme ſchwache Kreatur, jein Sklave, 
fein Knecht, ein verächtliches Erdwürmchen, an dem nicht Gutes, 
fondern lauter Armfeligkeit, Krankheit und Mühjeligkeit ift, ein 
gebrechlicher, fündhafter Menjch, voll der Unvollfommenheiten, der 
vielleicht jein Lebtag fein volllommenes gutes Werk vor Gott ge- 
wirkt: kurz nichts al3 Staub und Niche ift. Aus diefem kann 
jeder fich erkennen, feinen Hochmut ablegen, ſich vor Jeſu ver: 
demütigen und befennen, unmürdig zu jein, daß er zu ihm eingebe. 

II. Warum will er von dir empfangen werden? 
Aus lauter Liebe gegen dich, damit er dich tröfte, dich ftärfe, dich 
mit feinen Gnaden bereichern, vor den Feinden bejchüge, als ein 
lieber Vater fein Kind bejuche, es jeines Erbteils verfichere, die 
Krankheiten heile, die Blindheit erleuchte, feine brennende Liebe 
erzeige, und zu mehrerer Liebe anreize. Er verlangt, du jollit ihn 
nur oft genießen, damit er fich völlig mit deinem Herzen vereinigen 
fönne. 


77. Zur wirklichen Kommunion verfügt man fich, Durch der- 
gleichen Gedanken und Anmutungen angeflammt, mit tiefjter 
Demut, Zucht und Eingezogenheit, mit unterfchlagenen Augen 
und erhobenen Händen zum Tijche des Herrn. Weil man ſich 
zu diefem großen Geheimnis niemals zu viel bereiten fan, mag 
man, jo viel es die Zeit zuläßt: 

I. Gott durch die Verdienjte feines Sohnes und aller Hei- 
ligen bitten, daß er feine Gnade mitteile, würdig das heilige 
Saframent zu empfangen. 

II. Kann man Chriſto jeine Sünden, feine Unvolllommenheiten 
und feine Angelegenheiten vortragen ; ihn durch die Verdienjte jeines 
Leidens und Blutes um Berzeihung bitten. 

III. Man fann fich zum Heiligen Geijte wenden, ihn anflehen, 
daß er durch feine Gaben das Herz zu Chrifto Jeſu würdigen 
MWohnung zubereite, wie er es an der allerfeligiten Jungfrau 
getan bat. 

IV. Man kann fich auch zu den Heiligen, bejonders jenen, 
deren Feittag begangen mwird, menden, damit fie die Gnade zur 
heiligen Kommunion erbitten, und fich mwünjchen, daß man ihre 
Andacht und Liebe befite uſw. 


78. Nach der Kommunion begrüßt man alsbald Jeſum 
Ehriftum, den höchiten König Himmels und der Erde, mit 
inbrünjtiger Liebe; erzeigt die höchjte Freude an jeiner Ankunft 
und jagt ihm von Herzen Dank; ladet alle Heiligen des Himmels 
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ein, daß fie helfen, Chriſto Jeſu um feine hohe Gnade zu 
danken; man begehrt endlich von ihm die Gnaden, derer man 
am bedürftigiten ift. 

79. Dies befjer in das Gedächtnis zu bringen, fann man 
bei fich bedenfen: 

I. Wer ijt diejer, der zu mir gefommen ift? Es ift 
mein König, mein Lehrmeijter, mein Seelenarzt, mein Hirt, mein 
Erlöjer, mein Bräutigam. 

U. Zu wem fommt er? Zu jeinem Diener, zu jeinem 
Sohne, zu jeinem unwiſſenden Lehrling, zu feinem Kranken, zu 
feinem irrgegangenen Schäflein, zu jeinem Gejchöpfe, zu feinem 
Verächter. 

II. Warum fommt er? Mich zu jeinem Vertrauten auf— 
zunehmen, mich zu jeinem Erben einzufegen, mich zu unterrichten, 
mich zu heilen, mich auf feinen Achjeln zurüdzutragen, mich von 
der Gefangenschaft zu befreien, mich zu lieben. 

IV. Wie fommt er? Sanftmütig, väterlich, voll der Weis- 
heit, mit hinlänglichen Mitteln verjehen, getreu, mächtig, liebreich. 

V. Was fordert.er von mir? Daß ich wider jeine Feinde 
jtreite, Daß ich ihm gehorſame, daß ich mich zu jeiner Lehre befenne, 
daß ich mein Bertrauen auf ihn jege, daß ich ihm nachfolge, daß 
ich ihm erfenntlich, dag ich ihm anhänge und getreu jei. 

VI Was babe ich bisher getan? ch war jelbit ein 
mwiderjpenitiger Untertan, ich hatte das väterliche Gut verjchwendet, 
ich juchte nur die Finjternis, ich wählte nur, was jchädlich it, ich 
lief auf Irrwegen herum, ich hatte mich ſelbſt gefejjelt mit den 
Banden meiner Sünden und Leidenfchaften, ich ergab mein Herz 
an alles mehr als jenem, der alles iſt, und alles Gute in fich 
begreift. 

Yo. Was will ich jegt mir vornehmen und tun? 
Sch will Jeſum als meinen König anbeten, al3 meinen Vater um— 
armen, als meinem Lehrmeilter dankjagen, al3 meinem Arzt meine 
Dürftigkeiten offenbaren, als meinem Hirten erfenntlich fein, als 
meinen Erlöſer bewundern, al3 meinen Bräutigam lieben, da er 
mich zuvor geliebt hat. 

Dies mag ſchon exfleden, daß man fich nach der Kommunion 
wenigitens eine Vierteljtunde aufhalte. 


VI. Bon dem wöchentlichen Stapitel des Bekenntniſſes der begangenen Fehler 
und gemachten Schulden. 

80. Der Ort, wo die täglichen Fehler öffentlich geahndet 
und bejtraft werden, wird das Kapitelhaus genannt. Dies kann 
täglich gejchehen, wie unjere Satungen jagen, nach der Brim, 
damit die Eleineren Fehler nicht zu größeren erwachien*. An 
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den Treitagen aber, wenn fein Feiertag einfällt, wird ſolches 
mit größerem Gepränge gehalten. Alle Religiojen, die im Klofter 
find, erjcheinen dabei. Man hat von alters her allzeit dafür 
gehalten, daß dieje Übung das tauglichjte Mittel fei, die Stärke 
des Ordens und der flöjterlichen Zucht zu erhalten. In dem 
Beremonienbuche für Die Klöfter heißt es, daß das Kapitel zu 
dem Ende eingejtellt jei, „Damit dort der Grund der Religion 
befejtigt, die Übung des göttlichen Dienſtes befördert, die Fehler 
verbeffert und die Tugenden eingeführt werden 20." Alſo wird 
die heilige Regel erfüllt werden, welche befiehlt, „daß man die 
Sünden derer, jo fich vergehen, nicht überjehen, jondern, ſobald 
als jie anfangen zu wachjen, mit der Wurzel abjchneiden joll”. 
Die öffentliche Bekenntnis feiner Fehler bringt einen jehr großen 
Derdienjt mit ſich und verjchafft Gelegenheit zur Ausübung 
vieler Tugenden: 3. B. der Demut, der Abtötung, der Ber: 
leugnung jeiner jelbft, der Geduld, der Liebe, des Gehorſams, 
des heiligen Eifer x. Daß es alſo fein Wunder ijt, wenn 
Chriſtus, der Herr ſelbſt, fich würdigt, bei den Kapiteln der 
Benediktiner zu erſcheinen und denfelben vorzufigen. 

* Died wurde zumeilen auch hier von einigen Prioren, wenigſtens 
was die Fratres betrifft, beobachtet. Deswegen ftunden vor Zeiten die 
Priors in Abweſenheit des Herrn Prälaten in dem Kapitel nicht auf der 
Seite wie die übrigen Religiofen, fondern obenauf neben dem Altare auf 
der Epijtelfeite, wie fie auch jetzt an den Freitagen zu ftehen pflegen. 


81. In Erachtung deſſen joll ein jeder Weligios, da er 
zum Kapitel geht, fich ſelbſt zur Ausübung bejagter Tugenden 
anfriichen und mit wahrer Demut nicht nur nach der gemöhn- 
lihen Formel, fondern auch) von den heimlichen und anderen 
noch verborgenen Fehlern öffentlich anflagen. Die Weije, fich 
im Kapitel anzuflagen, ift diefe: Wenn die Hegel gelejen iſt 
und feine Novizen da find, gehen die Brüder jümtlich in Die 
Mitte des Kapitelhaujes, fnien da nach der Breite in gleicher 
Linie nieder, fie werfen fich mit dem ganzen Leibe nach der 
Länge auf den Boden, jo daß Die beiden Hände, mit dem 
Sfapulier verhüllt, unter das Angeficht kreuzweiſe gelegt werden. 
Wenn fie alfo ausgejtredt daliegen, fragt der Obere: „Was 
jagt ihr?“ Jeder von den Brüdern, noch liegend, antworten 
insgefamt: „Sch befenne meine Schuld!" Der Obere jagt: 
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„Stehet auf!" Sie erheben fich alsbald und jprechen mit— 
einander: „Sch befenne meine Schuld Gott dem Allmächtigen, 
dem heiligen Vater Benedikt, der ganzen VBerfammlung und Euch, 
ehrwürdiger Vater; zuvorderit wegen der heiligen Regel, welche 
ich nicht gehalten habe nach meiner Möglichkeit." 

Nach diefen Worten fährt ein jeder insbejondere fort, von 
dem Süngften angefangen und ſetzt noch folgendes hinzu: „ns 
jonderheit wegen de3 heiligen Gottesdienjtes, in welchem ich viele 
Fehler begangen habe, für die ich nicht genug getan, wie es 
fi) gebührt hätte; wegen de3 heiligen Stillichweigens, welches 
ich an verbotenen Orten und Zeiten nicht gehalten habe; wegen 
der Eingezogenheit der Augen, die ich jelten in Obacht ge= 
nommen habe.“ 

Gleich darauf werden noch andere Fehler beigefegt, die ein 
Bruder da oder dort begangen hat. Er jagt: „Sch gebe mich 
auch jchuldig, 3. B. wegen der Fehler, welche ich beim Auf- 
warten begangen habe und dgl.“ 

Alfo Äpricht einer nach dem andern. Endlich machen alle 
insgefamt den Schluß, wie folgt: „Wegen diejen und anderen 
meiner begangenen Fehler befenne ich meine Schuld Gott dem 
Allmächtigen, dem heiligen Vater Benedikt, der ganzen Ver— 
jammlung und Euch, ehrwürdiger Vater.” 

Nach diefen oder dergleichen Worten werfen fich anderort3, die jo 
ihre Schulden befannt haben, wieder auf den Boden der Länge nach, 
wie oben ijt gejagt worden, fo lang, bi8 ihnen ein Zeichen gegeben wird 
zum Aufitehen. 

82. Man wartet alsdann in der nämlichen Stellung mit 
Geduld und Demut, ohne eine Verwirrung oder Bewegung Des 
Gemütes den Verweis, welchen der Obere geben wird. Denn, 
wird jemand mit Beliebigfeit und nach Verdienſte ausgefilzt, 
fann er mit dem geduldigen Schäher am Kreuze gedenken: 
„Wir empfangen nur mieder für das, was wir Üble getan 
haben“ ; oder mit den Brüdern Joſephs: „Wir leiden billig“. 
Oder aber glaubt er, daß er ohne Billigfeit, oder über feine 
Schuld und fein Vergehen betrachtet werde, muß er fich erinnern, 
„daß ein Mönch auch in bejchwerlichen und mwidrigen Dingen, 
und jogar bei jeden ihm aufgebürdeten Schmachen mit ruhigem 
und jtillen Gemwifjen ji) an die Geduld halten müfje“. Gr 
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fann fich auch erinnern dejjen, was der hl. Gertrud iſt geoffen- 
bart worden, daß nämlich jenes, was über die Billigfeit und 
über die Weiſe der Betrachtung hinausgeht, Gott zur Barm- 
herzigkeit reize und zur Vermehrung des Berdienjtes gereiche. 
Er fann gedenken: „In diefem bin ich zwar minder jchuldig, 
doch bin ich in vielem anderen mehr jtrafmürdig; wie viel 
andere und weit größere Bergehungen, die ich begangen habe, 
find dem Obern noch verborgen.“ Zu diefem Ende muß man 
fi) einige Schußgebetlein ganz eigen machen, z. B.: „Was haben 
alle Heiligen für Qual und Tortur ausgejtanden; ich habe 
noch nicht bis auf das Blut geftritten; wie weit erträglicher iſt 
dieſes al3 das Kreuz Jeſu ꝛc.“ Will fi) einige Ungeduld 
melden, mag er in Diefe Seufzer ausbrechen: „Geduldigſter 
Sefu, ich fchäme mich meiner Ungeduld, wenn ich mich deiner 
jelbft, der allerheiligiten Jungfrau und der heiligen Märtyrer 
Geduld erinnere.“ 

83. Damit aber ein jeder mwifje, von was er jich in dem 
Kapitel anzuflagen habe, gehören nach Anweiſung unjerer Sat: 
ungen unter die geringeren Vergehungen: zu ſpät zum Gottes: 
dienste läuten oder bei den Examen und Betrachtungen erjcheinen; 
die ihm anvertrauten Sachen und Berrichtungen vernachläffigen; 
zur vorgefchriebenen Zeit feine Arbeit nicht verrichten; ein Getös 
auf dem Schlafhauje oder anderswo erweden; feinen Mitbruder 
ohne das Nebenwort Bruder, Krater, Pater anreden, oder 
auch was wider die Sabungen, gegen die Armut oder den 
Gehorſam läuft. 

84. Größere Fehler find: fich nicht befjern, nachdem man in 
Eleinen öfters ift ermahnt worden; das jtrengere Stillfchweigen, 
welches man vom Ende der Komplet bis nad) der Prim halten 
fol, ohne Urjache brechen; beim Tiſche, bei den geiltlichen 
Übungen, der Betrachtung und Gemifjensprüfung, Metten, Laudes, 
Komplet nicht erfcheinen; außer der Zeit ohne Erlaubnis der 
Obern etwas eſſen oder trinken; merklich zu jpät oder zu früh 
in die Metten läuten, dadurch den Weltlichen Argernis, unter 
den Geiftlichen eine Verwirrung und Unordnung verurjacht wird; 
feinen Mitbruder mit zänkiſchen oder frevelhaften Schmähmorten 
anfahren, oder mit Ehrabjchneiden und Murren durchziehen; mit 
unehrbaren und jchändlichen Worten, oder ſonſt dem geijtlichen 
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Stande entgegenlaufenden Sitten andere ärgern; zu bejtimmten 
Beiten die Beiht und Kommunion unterlaffen; heimlich Briefe 
abgeben oder empfangen; vor oder nach dem Verreiſen von 
dem Obern den Segen nicht ausbitten; zur bejtimmten Zeit nicht 
wieder in das Klofter zurückkommen; ohne Erlaubnis außer Die 
Klaufur oder in eines andern Zelle gehen. 

85. Unter die größten und gröbjten Verbrechen, von denen 
man fich gemeiniglich in dem öffentlichen Kapitel nicht anklagt, 
wird gezählt: wenn eine ſchwere Sünde wider Die mejentlichen 
Klojtergelübde, die Gebote Gottes und der Kirche begangen wird, 
oder fonft etwas tut, dadurch der Nächſte jehr geärgert wird; 
wenn die Verbrechen und Sünden jeiner Brüder, oder auch Die 
Uneinigfeiten, welche unter denjelben aus Zulafjung Gottes ent— 
ftehen würden, Auswärtigen geoffenbart werden; einer Dem andern 
Hand anlegt; unter dem Abte und dem Konvent, oder in Dem 
Konvent unter feinen Mitbrüdern Uneinigfeit jtiftet; einen groben 
Fehler nicht anzeigt, wegen deſſen dem Gotteshauje, dem Abte 
oder jedem andern an Ehre und qutem Rufe ein großer Schaden 
zumachjen Eönnte; ohne billige Urfache in öffentliche Wirtshäufer 
geht; oder in andern Häuſern der Schlemmerei beimohnt; fich 
in oder außer dem Klofter volltrintt; Wein jtiehlt, verbirgt oder 
andersmwoher fich heimlich aufhaltet; Durch vertraute Freund— 
ichaft mit Weibsbildern oder auf eine andere Art jträflicherweife 
feinem guten Leumund Schaden zufügt; den Obern Durch hal3- 
ftärriges Widerjprechen fich entgegenjegt uſw. 

86. Nach vollendetem Kapitel verrichtet man mit danfbarem 
und demütigem Herzen die auferlegte Buße, dadurch er zeigen 
wird, Daß er nicht aus Bosheit, fondern aus Schwachheit oder 
Unbedacht gefehlt habe. Denn „es iſt gut”, wie der weile Mann 
ipricht, „Daß der Gejtrafte jeine Buße öffentlich jehen lafje, weil 
er auf dieſe Weiſe der freimilligen Sünde entgehen wird". Man 
muß feinen Zorn oder Widermillen fafjen, noch weniger zu feiner 
Verteidigung durch aufgebrachte Zeugnifje und bemäntelte Ent- 
jchuldigungen den Obern beunruhigen. Beſſer, wenn man un= 
jchuldig ift, jagt man herzhaft mit dem jeligen Job: „Sieh, im 
Himmel ijt mein Zeuge, und jener, der von allen meinen Sachen 
Wifjenichaft hat, ift in der Höhe.“ Wenn aber auch folchermaßen 
ih das Gemüt nicht ftillen laſſen wollte, anjtatt daß man jein 
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beflemmtes Herz bei andern mit Bellagen ausgieße, wird es 
tun= und nüßlicher fein, daß man fich im Geifte der Demut vor 
Jeſu dem Gefreuzigten auf jeine Knie mwerfe, dem all unjere 
Herzen offen jtehen, und der ſelbſt an dem Kreuze unichuldig iſt 
getötet worden. 

VII. Bon den geiftlichen Konferenzen *. 

87. Diefe geiftlichen Konferenzen oder Unterredungen werden 
wöchentlih an den Samstagen und Vorabenden der Feſt- und 
Feiertagen nach dem Nachtefien oder nach der Kollation in dem 
Priorat vorgenonimen. Sie werden in unjerem heiligen Orden 
und in den Klöjtern, wo auf gute Zucht ein mwachjames Auge 
gehalten wird, unverleßlich beobachtet. Sie find von unjeren 
Vorvordern dahin angejehen, daß die jungen Neligiojen, wenn 
fie aus dem Noviziat fommen, nicht alsbald den Klojtergeift 
verlieren, ſondern vielmehr in demſelben und in der Elöjterlichen 
Zucht erhalten und bejtätigt werden. 

88. Der P. Prior oder derjenige, dem jolches von dem 
Abte aufgetragen ift, wird aljo befliifen fein, den in der Schule 
Chrifti noch angehenden Religioſen einen leichten und ficheren 
Meg zu zeigen zur geijtlichen Bollfommenheit, und in allem dem 
zu unterrichten, was von einem Klojtergeijtlichen Gott, die ihm 
gemachten Gelübde, die Oberen, feine Mitbrüder und auch die 
Wohlanſtändigkeit fordern mögen. 

Diejes geichieht teils durch einen ordentlichen Unterricht, 
teil3 Durch geiftliche mohlgejegte Neden. Bei diejen haben nebjt 
den Fratres auch die Brüder zu erfcheinen, jo lange bis fie 
namentlich von dem P. Prior oder dem Herrn Prälaten davon 
ausgenommen find. 

89. Weil aber den Oberen jehr viel daran gelegen jein joll, 
daß er wiſſe, ob feine Untergebenen zu den bejtimmten Zeiten 
dem geiftlichen Leſen obliegen, fann jelber bald Ddiejen, bald 
jenen, ohne dabei eine Ordnung unter diefen zu halten, aufrufen 


* Diefes Wortes bedienen ſich unjere Satungen, wenn fie von dem 
Unterrichte reden, welchen man täglich den Novizen geben fol. Bier 
nennt man diefe Konferenz einen Diskurs, oder das Erzählen von dem, 
daß die jungen Geiftlichen von dem Vorſteher nach Belieben aufgerufen 
werden, dasfelbe herzufagen, was fie Geijtliche3 gelefen haben, welches 
do das Ziel und Ende, oder das Hauptabjehen davon nicht iſt. 

Freib, Diöz⸗Arch. NF. VI. 13 
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und fordern, Daß er dasjenige herjage, was er in jeinem geift- 
lichen Buche gelejen und daraus gelernt habe. Der Obere mag 
alsdann jolches fortfegen, erläutern, oder auf etwas anderes 
binleiten, das er vorzutragen entjchlojjen war. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den allgemeinen VBerrichtungen, welche monatlich vorkommen. 


I. Bon den Monatsjonntagen. 


90. Feder erjte Sonntag, der auf den erjten Tag des 
Monats, oder inner den erjten ſechs Tagen des Monats fällt, 
ift bier den zwei Marianifchen Bruderfchaften vom heiligen 
Rojenfranz und Skapulier bejonder8 gewidmet und trägt den 
Namen des Monatsjonntags. 


91. An dem Samstag zuvor wird 

I. Das zur Prozeffion bejtimmte Bildnis der göttlichen Mutter 
vor dem Chorgitter herausgejtellt, und nach den Umjtänden der 
Zeit angefleidet, und bejonders in dem Advent und in der Fajten 
mit Kleidern von blauer Farbe angetan. 

I. Werden die drei Stäbe, welche die drei Vögte, nämlich 
von dem GSeelgute, dem Rohre und Ibenthale vortragen, an den 
drei erſten Kirchenftühlen auf der Mannsjeite aufgejtedt. 

III. Wenn das Wetter Hoffnung macht, daß die Prozeſſion 
außer den NRingmauern kann vorgenommen werden, wird auch 
das Bildnis der hl. Urjula neben das Bildnis der göttlichen 
Mutter zur linken Seite ausgejeßt, und auch die drei großen Fahnen 
an dem ihnen angemwiejenen Orte, nicht weit von der großen Kirchen: 
türe aufgejtedt. 

IV. Ofters jmd auch die Schilde, auf welchen die fünfzehn 
Geheimniffe entworfen find und von den Bauern und Jungfrauen 
bei der Prozeſſion herumgetragen werden, zu bejichtigen, ob nichts 
an den aufgeſteckten Wachskerzen mangle. 


92. An dem Sonntag jelbjt werden 


I. Gegen Ende der Predigt an einen bequemen Ort die Kerzen, 
mwelche von den Religiofen und Beamten bei der Prozejjion getragen 
werden, in das Chor binausgejtellt. Vier oder ſechs davon, nach 
dem jemand das Hochamt hat, werden auf das Tifchehen neben 
dem Hochaltar gelegt, für den Priejter und die Miniftranten. 

II. Wenn man in dem Kreuzgange des Kloſters herumgebt, 
wird ein langes Kreuz nicht weit von der Kreuzgangtüre bereitet, 
um jelbes vorzutragen. 

III. Nach dem Kicchengebete, welches auf daS Asperges folgt, 
wird die Prozejjion angeordnet, unter welcher man alle Gloden, 
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ohne die größte, wenn nicht die SFeierlichkeit des zugleich einfallen: 
den Feſtes auch dieje fordert, zufammengeläutet. Giehe Wr. 55. 

IV. Wenn die Prozejjion in dem Kreuzgange gehalten wird, 
trägt ein Bruder mit einem Chorrode angetan das Kreuz voraus, 
neben ihm gehen zwei Leuchterträger, die beim Altare dienen. 
Diefen folgt das Bildnis der Muttergottes, welches von Jung— 
gejellen getragen wird, Nach diefen fommen die drei Vögte mit 
den Bruderjchaftsitäben; fünfzehn Männer, welche die Geheimnis» 
ichilde tragen, die Studenten und der Konvent; drei Miniftranten 
ſamt dem Prieſter mit Kerzen; der Herr Prälat und jeine welt: 
lichen Offizianten, die Handwerker und was zum Klofter gehört, 
endlich das männliche Volk. 

93. Wird aber die Prozeſſion außer dem Klojter gehalten, 
tragen die dazu Bejtimmten das Kreuz und die weiße Fahne voraus. 
Diejem folgen zuerjt die jungen und hernach die älteren Knaben; 
das Bildnis der Mutter Gottes von vieren getragen, Stäbe und 
Geheimnisträger, Studenten und da3 Konvent; Minijtranten, 
Prieſter mit Kerze; der Herr Prälat jamt den Seinigen. Wieder 
eine Fahne und die Männer; endlich die gelbe Fahne, vier 
Sungfrauen, welche die Bildniffe der hl. Urjula, und fünfzehn 
andere, welche die Geheimnifje tragen, ſamt den übrigen; endlich 
die Weiber. 

94. Nach der Prozeifion betet der Priejter vor dem Altare 
die Kirchengebete; geht auf die Seite, zieht den Rauchmantel 
aus und das Meßgewand an; die Brüder holen das Rauchfaß 
und das Schiffchen mit Kohlen und Weihraud. Indeſſen wird 
daS Opfer abgelegt, welches nachgehend beſonders aufbewahrt 
und in das Priorat geliefert wird. 

9. Das Hochamt ift allzeit, auch in der Faſten- und 
Adventzeit, mit Muſik und Incenſum, deswegen werden Die Re— 
liquien in dem Altare eröffnet und vier Kerzen angezündet. 


II. Bon den geitifteten Yahrzeiten, 


96. Unter den geftifteten Fahrzeiten ijt dieſer Unterjchied 
anzumerfen, daß jelbe entweder auf einen gemwifjen Tag oder nur 
auf eine gewiſſe Zeit fejtgejeßt find. 

Diejenigen, welche von der erjten Art find, haben weit mehr 
Freiheit, 3. B. Daß fie auch an einem Feſte, welches Duplex 
oder auch Duplex majus ijt, Fönnen gehalten werden. Die 

13* 
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andern aber von der zweiten Art fann man nur an den Fejten, 
welche Semiduplieia genannt werden, begehen. 

Don diejer Gattung find all unſere Jahrzeiten, außer zweien, 
nämlich jenes, das nach der Kirchweihung, und das für den letzt 
verjtorbenen Abt gehalten wird, welchen der regierende Abt 
einen gewijjen Tag einräumen fann, an dem es jährlich joll 
gehalten werden. 

97. Ich habe gejagt, daß unfere Fahrzeiten von der zweiten 
Gattung find. Denn ob fie gleichwohl vor Zeiten einen be— 
ftimmten Tag batten, find fie wegen ihrer Menge, welche dem 
Klojter zur Lajt fiel, Durch die Gewalt des Biſchofs auf jechs 
herabgejegt worden, die ohne Beſtimmung des Tages nur zur 
gewiſſen Zeit jollen gehalten werden. (S. Wr. 102.) Es jind 
iene, welche bereit3 in der erjten Hälfte des Jahres, fajt in 
jedem Monate. vorfommen. Die übrigen jind teils erit dazu 
gejegt worden, oder haben anderswoher ihr Hecht erhalten. 

98. So oft eine von den Jahrzeiten joll gehalten werden, 
wird den Tag zuvor die Veiper und die Metten von den armen 
Seelen gebetet. Die Metten zwar allezeit nach der Veſper, wenn 
diefe nicht in der Frühe, wie in der Falten, gehalten wird. In 
der Falten werden die Metten um 3 Uhr nach vorgehender 
Seelenveiper gebetet. Was Die Veiper aber betrifft, wird Dieje 
nach dem Mittagsmahle hergejagt, außer wenn fie mit größerer 
Feierlichkeit joll bei der Bahre unter Läutung aller Gloden 
gehalten werden, in welchem alle auch dieſe der Veiper, welche 
von dem Tage gejungen wird, nachfolgen, wie ich e3 unten 
anmerfe. 

99. Die Seelenvejper mag nun gleich nach dem Mittags- 
mahle, oder nach der ordentlichen Veſper gehalten werden, muß 
noch vor 3 Uhr die Bahre, größer oder Fleiner, mit mehr oder 
weniger Kerzenjtöcde, in der Mitte des Chors zugerichtet werden. 
Auf die Bahre wird ein Kruzifix geftellt, und auf die Stöcke 
allzeit gelbes Wachs aufgejtect: Die Kerzen werden in Der or- 
dinari Vejper, nachdem das Pater noster ift gefungen worden, 
angezündet. 

100. Wenn die Seelenveiper bei der Bahre foll gebetet 
werden, jtimmt der Chorregent gleich nach dem Benedicamus 
das Reſponſorium Libera an; indejjen geht der Priefter mit 
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den Minijtranten aus der Safrijtei, und alle Glocken werden 
zujammengeläutet, bis der zweite Pjalm vorbei iſt. Der Sub: 
Diakon, oder wenn dieſer nicht gebraucht wird, ein Bruder mit 
einem Chorrode, trägt das Kreuz voraus, Die zwei, welche Die 
Kerzenjtöckhen tragen, gehen neben ihm mit brennenden Kerzen 
einher. Dieje ftellen fich unten an der Bahre dorthin, mo das 
Analogium im Chore jteht, jo, daß fie das Angeficht gegen den 
Hochaltar wenden, wohin auch das Bildnis Chrifti am Kreuze 
jehen joll. Der Prieſter jamt den übrigen geht auf das Pres— 
byterium hinauf, macht eine Kniebeugung gegen das hochwürdigſte 
Gut, und jtellt fich gegen die Bahre*. Einer aus den Brüdern 
löjcht die Kerzen auf dem Altare aus, die unter der Veſper 
gebrannt hatten, und läutet die Meßglocke hinter dem Altare, bis 
die erjten zwei Pſalmen gebetet find. Bei dem Pialme De pro- 
fundis wird das Rauchfaß und Scifflein geholt, der Weih- 
brunnen ſamt dem Wedel zu dem Faldijtorium auf der Epijtel- 
feite geftellt, womit unter dem Pater noster die Bahre beiprigt 
und beräuchert wird. Wenn diejes vorbei ift, geht Das Kreuz 
und die übrigen in die Safriftei, der Chor aber fängt alsbald 
die Seelenmetten an**. 

* Dies iſt wider den allgemeinen Gebrauch anderer Kirchen, wider 
die einftimmige Vorfchrift der Aubriziften, und endlich wider bie dem 
allerheiligften Altarsfatrament fchuldige Ehrerbietung. Der Priefter famt 
den Miniftranten follte alfo auf der Seite zwifchen der Bahre und der 
Safrijtei jtehen, melches leicht gefchehen könnte, wenn die Bahre näher 
gegen des Presbyterium vorgerüdt würde, in welchem Falle diejenigen, 
welche außer den Chorftühlen ftehen, etwas zurüctweichen könnten, um 
dem Priefter Raum zu lajjen. Oder, wenn e3 doch gefchehen muß, würde 
der Fehler verträglicher fein, wenn der, welcher das Kreuz trägt, oben 
an der Bahre, der Priefter aber unten ftünde. 

* Nur wenn der Herr Prälat die Veſper hält und in die Mette 
kommt, wartet man feiner; aber auch dieſes Zeremoniell wurde vor Zeiten 
nicht beobachtet. 


101. An dem Tage jelbjt, an welchem das Jahrzeit gehalten 
wird, wird 

I. Um '/29, auch in der SFaften, das Zeichen zum Chorgebete 
gegeben, und zwar, wenn zwei Ämter find, mit der gewöhnlichen 
Glocke, wenn aber nur das Sceelenamt allein geſungen wird, mit 
der größten. Wenn die Sert oder die Non zum Kapitel fommen, 
läutet man zujammen. 
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I. Wenn zwei Ämter gehalten werden, wird zum Geelenamt 
das erjte Zeichen mit der großen Glode gegeben, da das erjte Amt 
zu dem Evangelium gefommen ijt. Unter der Bräfation oder noch 
vor dem Sanftus wird mit allen Gloden zufammengeläutet. Gleich 
darauf werden die Kerzen bei der Bahre ſowohl als auf dem 
Altare angezündet. Nach der Wandlung des eriten Amts fängt 
das Seelenamt an. 

IL. Die Leuchterträger gehen zum Altare mit bremmenden 
Kerzen voraus; auf dieſe folgen die Brüder ohne Rauch, der 
Zeremoniarius mit aufgehobenen Händen und der Priejter. Bei 
dem Evangelium ftehen wie die übrigen Miniftranten auch Die 
Stöcdleinträger mit leeren, aber erhobenen Händen. Nach gelejenem 
Evangelium wird Kohle und Weihrauch geholt, weil nach der Auf- 
opferung der Altar und unter der Wandlung das heiligjte Sakra— 
ment angeraucht wird. Unter diefem Amte wird zur Wandlung 
mit der größten Glode geläutet. Wenn eine Jahrzeit an einem 
Freitage gehalten wird, wird gleich nach dem Geelenamte das 
tenebrae unter Läutung der großen Glode mit Muſik gelungen, 
worauf der PBriejter den Vers und das Kirchengebet abfingt. 

IV. Nach dem Amte, wenn fein Subdiafon da tft, nimmt 
einer von den Brüdern das Kreuz und ftellt fich an den Ort, wie 
bei der Veſper gejagt worden ijt. Siehe Nr. 100. Unter dem 
Pialme Miserere wird mit allen Gloden zufammengeläutet. Bei 
dem fünften Pſalme Laudate etc. wird Kohle und Weihrauch ge: 
holt, um das übrige zu vollbringen, was an der gejagten Nummer 
angemerkt worden it. 

V. Wenn die Laudes vollendet find und der Chor fich ent- 
fernt hat, werden die Kerzen bei der Bahre abgenommen, und die 
Bahre ſelbſt an ihren bejtimmten Ort aufbewahrt. 


* Mich wundert fehr, mit welcher Befugnis unfere VBorvordern eine 
fo große Unterbrechung zwifchen der Seelenmette und den Laudes haben 
einführen fönnen, da zwifchen denfelben da3 ganze Offizium von dem vor: 
fallenden Tage gebetet wird. Nach dem römischen Ritual und nach dem 
Gebrauche anderer Kirchen werden fie beffer zufammengefett. Nach dem 
Seelenamt aber wird die Antiphon Libera gefungen, welcher, wenn jie 
nicht ganz gefungen wird, noch der Pfalm Miserere beizufügen ift, wie 
ed nach den Privatmefjen für die Pfarrkinder oder bei andern mindern 
Jahrzeiten ꝛc. gejchieht. 

102. Jahrzeiten werden in unſerem Gotteshauſe zwölf ge— 
halten, dennoch mit dem Unterſchiede, wie hier folgt: 

J. Das erſte Jahrzeit wird gehalten nach dem Sonntage Sex- 
agesimae für Berthold III. und Konrad, beide Herzöge von Zähringen. 

II. Das zweite nach dem eriten Sonntage in der Faften für 
Berthold II. und Stifter unferes Gotteshauifes. 
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III. Das dritte nach dem Sonntage Laetare, welcher der vierte 
in der Faiten ift, für unfere verjtorbenen Mitbrüder und Schweitern. 

IV. Das vierte war bejtimmt nach dem Weißen Sonntage, 
wird aber jegt auch in der Falten, nach dem Paſſions- oder fünften 
Sonntage in der Falten gehalten, für Berthold IV., Herzog von 
Zähringen, und Markgraf Hermann. 

Bon diefem Seligen follte noch unter den Kahrzeiten, noch in dem 
Menologium eine Meldung gefchehen. Oder darf man auch für Die 
Seligen beten? 

V. Das fünfte wird begangen nach der Dftav der heiligen 
Apoftel Peter und Paul oder nach dem 6. Heumonat, für 
Berthold V. und Agnes, des Stifters Ehegemahlin. 

103. Bei diefen fünf Jahrzeiten wird zu dem Geelenamte 
die Muſik in dem untern Chor, und das Amt ohne Diafonen 
gehalten, und brennen auf dem Altare vier Kerzen. Nur die 
Laudes werden bei der Bahre gebetet, und unter dem Pſalme 
Miserere geläutet mit allen Gloden, das übrige ſiehe Nr. 101. 

VI. Das jechite Jahrzeit wird nad) Petri Kettenfeier, das 
ift nach dem 1. Auguft für Berthold II., Herzog von Zähringen 
und unfern Stifter gehalten*. Das Amt wird mit Diafonen 
und die Mufif dabei von etwelchen jahren her auf dem oberen 


Chore feierlicher als die vorgehenden gehalten. 

* Bei diefer und den vorgehenden Jahrzeiten werden auch andere 
Stifter und Guttäter unferes Gotteshaufes miteingefchloffen, Deswegen 
auch das Firchengebet in der Mehrzahl geiprochen wird. 

104. VII. Das fiebente Jahrzeit fällt ein nach der Kirch: 
weih, die an dem nächjten Sonntag vor dem Rojenkranzjonntage 
gehalten wird*. Bei dieſem ift folgendes zu merken: 

* Die jährliche Gedächtnis der hiefigen Kirchweihe wurde vor Jahren 
nach dem Feſte des heiligen Erzengel3 Michael gehalten. Als aber im 
Sabre 1727 den 29. Herbftmonat von dem Herrn v. Sirgenftein, fonitan- 
ziſchem Weihbifchof, die jetige Kirche ift eingeweiht worden, hat er felbe 
Gedächtnis auf den befagten Sonntag vor dem Roſenkranzfſonntage feit- 
geſetzt. Von der Zeit an aber, da die Kirchweihfeſte in den öfterreichifchen 
Landen auf einen Tag geftellt wurden, iſt felbe3 an dem dritten Sonntag 
in dem Weinmonat gehalten worden. Künftighin wird e8 mit Erlaubnis 
feiner Hochfürftlihen Gnaden, unferes Herrn Bifchof3, und Sr. Erzellenz 
des Herrn v. Ulm, Präfidenten der Regierung zu Freiburg, abermals 
den legten Sonntag in dem Herbftmonat gehalten werden. 

I. Die Bahre wird am Sonntag gleich nach dem Hochamt 
oder doch noch vor der Veſper, auf einem zweifachen Antritt auf: 
geitellt und dabei zwölf Kerzen aufgeitect. 
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II. Wenn in der Hauptveiper das Benediftus gefungen wird, 
geht alles, was beim Altare ijt, in die Küfterei, um die Schwarzen 
geiltlichen Gemwande anzuziehen; nachgehens geht man wieder heraus 
zur Bahre. Siehe Wr. 101. 

III. Der Herr Prälat hält die Veſper und den folgenden 
Tag das Hochamt mit den darauffolgenden Laudes. Unter der 
Veiper und den Laudes wird mit allen Glocden geläutet. 

IV. Auf die Seelenveiper, in der die Antiphonen wegen der 
yeterlichkeit Doppelt oder vor und nach jedem Palme ganz gejagt 
werden, folgt gleich* eine Nofturn der Metten, und zwar wegen 
bejagter Feierlichkeit allzeit die erite, in der die Antiphonen wieder 
doppelt gebetet werden **, 


* Der Pjalm Laudate wird nicht gefagt, folglich nicht in den Laudes 
der Pjalm De profundis, | 

* Dies ift vor ungefähr 12 oder 13 Jahren aufgelommen durch 
den fleißigen und verdienjtvollen P. Gregor Baumeifter, al3 er Prior 
war; zuvor wurden wider den allgemeinen Gebrauch der Kirche nur 
Beiper und Laudes gebetet. 


V. Weil das heutige Seelenamt der Herr Prälat hält, werden 
nach der Prim die Treppen des Altares, und bei den Faldijtorien, 
wie auch die Spige mit ſchwarzen Tüchern bededt und auf dies 
felben Kiffen von gleicher Farbe gelegt. Auf dem Altare werden 
auch die Bontififalkleider zubereitet; auch der Stab, der ſchwarze 
nämlich, wenn er nicht auf den Altar gelegt wird, wie es vor 
Zeiten gejchehen und auch anderswo, ja jelbjt zu Rom, gebräuch- 
lich ift, muß er wenigſtens auf der Seite zugegen jein, ob er jchon 
nicht gebraucht wird. Die beiden Nebentifchchen, die nun allzeit 
auf dem Presbyterium jtehen bleiben*, werden mit weißem Quche 
bedeckt. Auf dem Altare ſtehen ſechs Leuchter und zwei bei den 
Mauſoläen der Stifter auf beiden Seiten, die jchon in der Veſper 
jollen da jein. Auf allen diefen wird gelbes Wachs aufgeitecdt. 


* Nah den Rubriziften ift nicht erlaubt, daß bei dem Hochaltare 
zwei Nebentifche ftehen follen. Sogar ift e8 den infulierten Äbten unter: 
fagt, folcher fich zu bedienen, wenn fie in den Pontififalien Amt halten, 
Dies und anders ift zwar in Deutfchland noch nicht angenommen worden; 
dennoch wurde es von jenen Prioren unferes Gotteshaufes, die etwas 
bejjer in den Rubriziſten bewandert waren, al3 da find P. Amilian Kauf: 
mann, P. Klemens Höflinger, P. Kajetan Hildbrand, deren Gedächtnis 
bei der Nachlommfchaft voll des Segen fein fol, nicht geftattet, daß 
außer den Prälatenfeften das zweite Tifchhen auf dem Presbyterium 
ſtünde. Nichtsdeftomweniger, da jet die Tifchchen auf Art eine? Marmor» 
fteines gefaßt find und deswegen für unbeweglich können angefehen 
werben, fol doch wenigjtens jenes beobachtet werden, daß fie niemals, 
außer einer höheren Feierlichkeit, mit einem Altartüchchen bedecft würden, 
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und zwar jenes auf der Evangelienfeite niemals, als nur an den Feit: 
tagen de3 Herrn Prälaten. 


VI. Heute werden zwei Amter gehalten, wenn jchon das Feit 
der heiligen Märtyrer Kosmas und Damian einfallen jollte, das 
Semiduplex iſt. Hiermit ijt nebſt jenem, was Nr. 101 gejagt wird, 
zu merken, daß Piafonen, ein Mijiitent und zwei exwachiene 
Minijtranten gebraucht werden, die das Buch, den Handleuchter 
und zur Zeit die Inful beforgen. Bei der Seelenvejper und den 
Laudes werden unter dem Pater noster auch die Grabjtätten der 
Stifter mit dem geweihten Waſſer beiprengt und mit dem Weih— 
rauch eingefegnet. 

105. VIII. Das achte Fahrzeit wird gehalten nach Sanft 
Gallusfejt für die verjtorbenen Herren Prälaten unjeres Gottes- 
hauſes vom P. Prior mit ſechs Kerzen bei der Bahre und jechs 
auf dem Altare. Das übrige ift wie Nr. 100, 101. 

IX. Das neunte unter der Oftav St. Urjulä für Carlmann 
Hanjelmann*, Michael Reichlin**, und Peter Kichlin***, bejon- 
ders milde Guttäter unſeres Gotteshaufes. 

* Rarlmann Hanfelmann war ein Weltpriejter, Stadtpfarrer zu 
Breiſach und Dechant des Breifacher Landfapitels, nimmt bier im Jahre 
1659 das heilige Ordenskleid an, wird Profeß 21. Weinmonat 1660 und 
bald hernach Prior; ftirbt zu St. Ulrich im Jahre 1680. 

+ Neichlin war Pfarrer in Umkirch und des Breifacher Landkapitels 
Dechant. 

*w Küchlin oder Kiechlin war Bürgermeiſter zu Breiſach, deſſen 
Nachlaſſes Hanſelmann vollkommener Erbe war. 

X. Das zehnte Jahrzeit wird gehalten nach dem Feſte aller 
Heiligen unſeres Ordens, den 14. Wintermonat für unſere ver: 
ftorbenen Ordensbrüder, wie den 2. desjelben Monats; dennoch 
nur von P. Prior mit Diafonen. 

XI. Das elfte Fahrzeit ift für Heren Hug von Hugenitein *. 
Es wird nur mit einem Choralamt und Drei Privatmefjen ge- 
halten den 2. Chrijtmonat**. Unter dem Amt brennen nur 
zwei Kerzen auf dem Altare und zwei bei der Bahre unten und 
oben eine. Das Amt hält gemeiniglich der P. Subprior nur 
mit zwei Miniftranten ohne Leuchter; nad) dem Amt wird Die 
Sert oder Non gehalten wie fonft, unter derjelben geht der 
Priejter zur Bahre, betet Oremus pro fidelibus etc. jamt dem 
Pſalm Miserere oder De profundis in der Stille, gibt das 
Weihwaſſer und räuchert, und fchließt es mit dem Kirchengebete 
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Deus indulgentiarum in der Mehrzahl, weil das Yahrzeit für 
die ganze Familie ijt. 

* Hug von Hugenftein war Talvogt zu Kirchzarten, von dem Magi- 
ftrat zu Freiburg gefeßet, und ein fehr guter Freund zu unferm Gottes- 
haufe. Der Bertrag über dieſes Jahrzeit ift aufgerichtet worden im 
Sabre 1711. 

"+ Wenn felber nicht auf den erjten Adventfonntag fällt. Sonft 
heißt e3 in dem Kapitelöprotofolle, e3 joll im Advent gehalten werden, 
ohne bejtimmten Tag. 

XI. Das Fahrzeit für den leßtverjtorbenen Herrn Prälaten 
von allhiefigem Gotteshaufe wird beiläufig vier Wochen vor dem 
Tage jeines SHintritte® gehalten*. Diejes hält jederzeit Der 
regierende Herr Prälat; deswegen ift jenes dabei zu beobachten, 
was oben Wr. 104 ijt angemerkt worden, außer daß nicht3 bei 
den Grabjtätten der Stifter vorzunehmen ijt. 

* &3 jteht dem Herrn Prälaten frei, für das Jahrzeit feines Herrn 
Vorfahrers 3.8. den Montag N. N. Sonntag zu beftimmen; wenn Dies 
geichieht, Tann felbes allzeit, auch in duplieibus majoribus gehalten 
werden mit einem Seelenamt, wenn e3 nur fein Feiertag iſt. Nimmt 
man aber einen unbejtimmten Tag, kann es anders nicht gefchehen, al3 
an semiduplicibus und simplicibus; am beiten würde e3 aber an dem 
jährlichen Tage des Eintritt gehalten. Siehe Nummer 202*. 


II. Was die Brüder bei der Taufe zu beobadten haben. 


106. Der Bruder, der bei der Taufe mithelfen fol, muß 
zuerjt die Kirchentüre aufjchließen, wenn fie gefchloffen ijt. Gleich 
darauf begibt er fich in die Safriftei und richtet da 1. für den 
Priefter einen jaubern umd weiß gewafchenen Chorrod ſamt einer 
Stola, die zugleich blau und weiß ift*, oder welches noch beſſer wäre, 
eine blaue, die er braucht, bevor ex zum heiligen Taufbrunnen 
hintritt, und eine weiße, die er vor der Anrede an die Gevatter: 
leute anzieht; 2. die Taufplatte; 3. zwei Handtüchlein; 4. das 
weiße Taufröcklein; 5. Salz und Waſſer zum Handwaſchen. 

* Sch weiß nicht, ob man den Kirchenverordnungen genugtut mit 
einer Stola, die weder blau noch weiß ijt. 


10907. Sodann geht der Bruder mit diefen Sachen zum Tauf— 
ſtein, schließt diefen auf bis auf den inneren Deckel, mit welchem 
das Taufwaſſer bis zur wirklich vorzunehmenden Taufe geichloffen 
bleibt, damit nicht etwa etwas Unreines hineinfomme. Wenn der 
Priejter ‚angefommen ift, geht ex mit ihm -zum VBorichopfe bei der 
Kicchentüre, nimmt das bejonders geweihte Salz, das rauhere Hand— 
tüchlein, und den Weihwedel mit fich dahin, deren jich der Prieſter 
zu bedienen hat. Der Bruder antwortet dem Prieſter bei den 
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Kirchengebeten. Wenn dieje zu Ende gehen, faßt er mit dem Wedel 
Weihwaſſer und reicht denjelben dem Priejter. 

108. Man geht in die Kirche hinein, bis vor St. Sebajtians- 
Altar, wo der Priefter die Gegenmwärtigen zum Gebete ermahnt. 
Der Bruder zündet indefjen auf bejagtem Altare eine Kerze an; 
ftellt fich wieder zum Priefter und reicht ihm nach dem Epheta 
das Handtüchlein, um den Daumen zu ſäubern. 

109. Set geht man zum Taufjtein hin. Wenn das Glau— 
bensbefenntnis vorbei ift, hält der Bruder 1. mit einer Hand das 
Buch, damit der PBriefter das Notwendige daraus lejen könne; mit 
der andern Hand, da die Taufe wirklich vorgeht, hält er die Platte; 
2. er reicht nachgehens das weiße Taufrödlein; 3. eine brennende 
weiße Wachskerze, 

110. Wenn der Priefter nach der Taufe die Hände mwajcht, 
gießt der Bruder Waſſer über diefelbe ab, reicht ihm das reinere 
Tüchlein, jcehüttet das Waffer in das Safrarium, jchließt den Tauf- 
jtein, trocdnet die Platte; legt die Handtüchlein zuſammen und 
trägt alles wieder in die Küfterei an den beftimmten Ort. Endlich 
wenn die Leute aus der Kirche find, jchließt er folche zu. 


IV. Bon dem Begräbnis der Piarrkinder. 


111. Nachdem in dem Priorat der Todesfall eines Kommuni- 
fanten aus unjerer Pfarrei angekündigt worden ift und einem 
Bruder folches zu wiſſen gemacht wird, läutet diejfer unverzüglich 
die andere größere Gloce beiläufig zwei Minuten lang ohne Unter: 
brechung. Es wird auch die Schwarze Fahne ausgeitellt. 

112. Wenn die Zeit angekommen ift, daß die Leiche joll zur 
Erde beitattet werden, richtet der Bruder das Rauchfaß mit Kohle 
und das Schiffchen. Mit diefen nebſt dem Weihbrunnenkeſſel und 
Spriter geht er nach dem Prieſter, da dieſer aus der Sakriſtei 
und Kirche geht, das Kreuz, die Fahne, und bisweilen auch vier 
Knaben mit vier langen Stängehen und darauf brennenden Kerzen, 
gehen voraus. ft jemand aus unferen Dienjten oder in den 
Handmwerfshäufern auf dem Platz vor dem Klofter daraus gejtorben, 
geht man unter Zufammenläutung der drei Fleineren Glocden in 
dem Kirchturm, zu dem Haufe hin, vor dem die Leiche joll aus: 
gefeßt werden. Sonjt geht man zu dem FFriedhofe, vor dejien Ein- 
gang die Leiche bis zur Ankunft des Priefters ruht, wohin auch) 
alle Kinder, die feine Kommunikanten find, hingetragen werden. 

113. Da der Priefter zu der Leiche kommt, jtellt der Bruder 
den Weihbrunnenkeffel nieder, reiht dem Priejter den Spriger mit 
Waſſer angefüllt, um vor allem die Leiche damit zu bejprengen. 
Unter dem Pater noster wird Weihrauch auf die Kohlen gelegt. 
Nach dem Requiscant in pace beiprengt der Priejter die Leiche 
mit geweihtem Waffer und räucht diejelbe dreimal an. 
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114. Die Leiche wird aljo auf den Friedhof getragen: Kreuz, 
sahne, die Sinaben gehen voraus, nach der Leiche fommt der 
Prieſter und hinter ihm der Bruder; endlich das übrige Volk, 
Mann: und MWeibsbilder Baar und Paar, wie das Nitual vor= 
Schreibt. 

115. Da die Bahre jamt der Leiche ijt niedergeitellt worden, 
reicht der Bruder dem Prieſter abermals den Weihwedel mit 
Waſſer, um das Grab damit zu beiprengen. Indem die Leiche 
in das Grab hinabgelaffen wird, wird Weihrauch auf die Kohlen 
gelegt. Der Bruder gibt dem Priejter abermals den Weihbrunnen 
und das Rauchfaß. Und jodann hält fich der Bruder ruhig rüc- 
mwärts an dem Prieſter bis nach der Anrede an das gegen- 
wärtige Bolf. 

116. Bevor der Priefter von dem Grabe hinweggeht, gibt 
er dem Beritorbenen Weihwaſſer und auch der Bruder nach ihm. 
Sie beide gehen jodann mit Kreuz und Fahne in die Kirche zurüd ; 
läßt aber den Weihbrunnenkeſſel bei dem Grabe jtehen, damit auch 
andere das Grab mit dem Waſſer beiprengen mögen. 

117. Sit die Leichbefingnis in der Frühe, wird gemeiniglich 
gleich darauf die Meſſe für den Verſtorbenen gelejen, entweder 
de Requiem, wenn es der Tag zuläßt, widrigenfalls mit der Farbe 
des Feſtes. Der Bruder fieht zu diefem Ende um einen Mlini- 
jtranten, zündet die Kerzen auf dem Altare und auf der Kleinen 
Bahre an, nachdem ex fie in die Mitte vor das Chorgitter gejtellt 
hat. Nach der Meſſe geht der Bruder mit dem Priejter zur Bahre, 
das Rauchfaß, Schiffchen und den Weihbrunnen bei fich habend. 
Unter dem Pater noster wird Weihrauch auf die Kohlen gelegt. 
Erit am Ende aber wird Weihwaſſer und Rauch über die Bahre 
gegeben und legtlich dem anmwejenden Volke. Den Weihbrunnenkeffel 
läßt ex bei der Bahre jtehen, und geht mit dem Prieſter nach der 
Sakriftei. Das Opfer, welches unter der heiligen Meſſe ift abgelegt 
worden, trägt er in das Priorat. 

118. Diefes wird beinahe beobachtet, wenn man wegen Des 
Siebenden, Dreißigiten und des Sahrzeites, oder wegen der Bruder: 
Ichaften über die Bahre betet. 


V. Bon den Monatsfapitel. 


119. An den drei oder vier letzten Tagen jedes Monats 
jammelt derjenige Bruder, Dem es übergeben ijt, Die Monats: 
heiligen, foviel lateinijche und deutſche, als Priefter, Frater und 
Brüder find. Er trägt felbe in das Priorat, und der P. Prior 
zu dem Herren Prälaten. 

120. Innerhalb den leßten oder eriten Tagen jeden Monats 
hält der Herr Prälat eine geijtliche Ermahnungsrede an jeine 
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Untergebenen. Zur Winterszeit wird folche in dem Refektorium 
gehalten, wo dann der Konventäbruder zuvor jenes einheizt, aus— 
jchweift und die Seſſel außer den Tijchen nach der Länge einen 
an den andern jtellt. Auch ijt eine Unjchlittferge zu bereiten, 
um Diejelbe unter der Rede anzuzünden. Wenn diefe aber in dem 
Kapitelhaufe gehalten wird, joll auch da zuvor ausgefehrt werden. 


121. Nach dieſer Nede treten die Brüder in die Mitte 
und befennen ihre Schuld, wie oben Wr. 81 ijt gejagt worden. 
Die Formel, welche von allen insgefamt hier gebraucht wird, 
ohne fich insbejondere von etwas anzuflagen, heißt aljo: „Sch 
befenne meine Schuld Gott dem Allmächtigen, dem heiligen Vater 
Benedikt, der ganzen Verſammlung und euch, hochwürdigjter Vater. 
Erjtlich wegen der heiligen Negel, welche ich nach meiner Mög 
lichkeit nicht gehalten habe; wegen des heiligen Gottesdienftes, 
in welchem ich viele Fehler begangen habe, für welche ich nicht 
genug getan habe, wie es fich gebührt hätte; wegen des heiligen 
Stillfehweigens, welches ich an verbotenen Orten und Zeiten 
nicht gehalten habe; wegen des heiligen Gehorfams, welchen ich 
einem jeden Pater und Frater nicht erzeigt und geleiftet habe; 
wegen des Überflujjes im Eſſen und Trinken, in der Kleidung 
und im Schlafen; und wegen meines eigenen böjen Willens, den 
ich öfter ungerechterweife vollzogen habe; wegen dieſer und an- 
derer meiner Fehler befenne ich meine Schuld Gott dem All- 
mächtigen, dem heiligen Vater Benedikt, der ganzen Verſamm— 
lung und euch, hochwürdigjter Vater.“ Das weitere fiehe oben 
Nr. 82 ff. 


122. Was aber den Monatsheiligen anbelangt, den ein jeder 
aus den Brüdern befennt, hat er folgendes dabei zu beobachten: 


1. Den Namen des Heiligen; 2. das Leben des Heiligen; 
3. den Spruch, welcher unter deſſen Bildnis zu lefen tft; 4. das 
Gebet, welches vorgejchrieben it; 5. die Tugend, welche zu üben 
angedeutet wird. Denn erjtlich wird uns der Name des Heiligen 
vor Augen gelegt, auf daß mir wiſſen, was für einen bejondern 
Patron wir für den folgenden Monat empfangen und zu ver: 
ehren haben, mwelches täglich bei dem Morgengebete oder auch bei 
der heiligen Kommunion, um durch feine Fürbitte ein glückjeliges 
Lebensende zu erlangen. 

Zweitens das Leben des Heiligen it nicht nur zur Bewun— 
derung, jondern auch zu unſerer Nachfolgung in kurzem Begriff 
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verfaßt. Da joll man denken, daß fie auch Menjchen gewejen mie 
wir, nicht gar ohne allen Fehler, aber von größerem Glauben, 
Treue, Beſtändigkeit und Liebe. 

Drittens den Sentenz, welcher beigejeßt ift, joll man gleichfam 
zu feinem Denkſpruch durch den Monat hindurch machen, und felben, 
wenn e3 füglich gefchehen kann, ein= oder das andermal zur Materie 
feiner Betrachtung wählen. 

Viertens ſoll man ich täglich erinnern dejjen oder deren, für 
welche zu beten uns angedeutet wird, und deswegen kann man in 
der Meinung, die morgens früh gemacht wird, diejelben einschließen. 

Fünftens wird eine Tugend vorgejegt, die man den Monat 
hindurch mehrmals üben und das gegengefeßte Lafter mehr fliehen joll. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Verrichtungen der Laienbrüder, die unter dem Jahre 
vorfommen. 
I. Bon den jährlihen geiitlihen Ererzitien. 

123. Kaum ijt einem Ordensgeijtlichen etwas jo notwendig 
al3 eine öfter8 wiederholte und ernithafte Gemütsjammlung. 
Sie ijt aber niemals wirkſamer, al3 wenn man fich auf etwelche 
Tage von anderen Menjchen, jo viel es möglich ijt, abjondert, 
und in Gegenwart des alljehenden Gottes jeinem Seelenheile 
allein abmwartet. Dies ift, was man Ererzitien nennt. 

124. Sie bringen aller Orte und in allen Ordenzjtänden 
jehr vielen Nuten. Sie find auch von alter her in unjerer 
Verſammlung gebräuchlich. Paul V., um fie noch mehr in Die 
Übung zu bringen, hat allen, welche jährlich denjelben obliegen, 
vollfommenen Ablaß erteilt. Deswegen wollen unjere Sagungen, 
daß alle und jede, wenigſtens alle zwei Jahre diefe jo nüßliche 
Übung vornehmen. 

125. In unferem Gotteshaufe wurde dieſe Satung vor 
Zeiten nad) dem Buchjtaben erfüllt. Weil aber der jegt mit 
allgemeinem Ruhme regierende Herr Prälat gleich mit Eingang 
jeiner Regierung die Elöjterliche Zucht juchte in bejjeren Stand 
zu ſetzen, machen wir nun auf defien Befehl mwechjelmeife Die 
Ererzitien, das eine jahr drei, das andere Jahr acht Tage. 

126. Den Tag zuvor, ob man die Ererzitien anfängt, follte 
man die Borbereitungsbetrachtung machen, wie ſie in mehreren 
Ererzitanten jteht, und jodann dasjenige lejen, was ſowohl 
wegen Gebrauch des Buches al3 anderer Sachen vorausgemeldet 
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wird. Auf den Abend muß die erjte Betrachtung überlefen 
werden, die man den folgenden und erjten Tag in der Frühe 
zu machen hat. Man richtet auch Feder, Tinte und Papier, 
um jene, was den Verjtand am meijten erleuchtet und den 
Willen am beiten bewogen bat, wie auch die deswegen gemachten 
Vorſätze aufzuzeichnen. Das Buch von der Nachfolgung Jeſu 
Ehrijti, wie auch unfere heilige Regel, muß dabei nicht vergefjen 
werden. Würde man fehen, daß die geiftlichen Lektionen in dem 
vom Obern empfangenen Buche nicht hinlänglich fein möchten, 
fann man noch ein anderes geiftliches Buch fich wählen, doch 
ein jolches, welches die Materien praktiſch abhandelt. 


127. An dem Tage, an dem man die Ererzitien anfängt, wie 
auch an den folgenden, jteht man alsbald auf, wenn man geweckt 
worden ijt, verrichtet fein Morgengebet und bejonders die gute 
Meinung; der Bruder bleibt in der ganzen Mette und in den Laudes; 
er verrichtet fein Gebet, was er dafür zu verrichten bat und anders. 
Nach der Mette liejt er etwas aus der Nachfolge Chriſti; um 1/a 6 Uhr 
ift die erjte Betrachtung bis '/a7 Uhr, darauf erholt und befinnt 
er jich etwas weniges über deren Fortgang. Er betet, was für 
die Prim und Terz zu beten iſt, lieft etwas aus der heiligen Regel. 

Um 7 Uhr bört er die heilige Meſſe an. Weil gemeiniglich 
der Bruder feine Ererzitien mit einem Prieſter macht, richtet er das 
Nötige zur heiligen Meſſe und miniftriert diejelbe. 

Bon 1/8 bis ?/a9 Uhr wird geiftlich und die folgende Be- 
trachtung überlejen. 

Um 1/9 Uhr nimmt er die Betrachtung vor. Darauf 

1/210 Uhr folget die Erforjchung darüber und wieder das 
geiftliche Leſen. 

Um Mall Uhr geht er in die Kirche, das allerheiligite Altars- 
faframent zu bejuchen. Wenn es in das Gramen läutet, macht er 
diejes mit vielem Eifer in der Zelle, die ihm angemiejen ift. 

Um 11 Uhr verfügt ex fich zum Tiſche in das Refektorium. 

Um 12 Uhr verrichtet ex jein Gebet für die Sext und Non, 
nachher bis 1 Uhr beichäftigt er fich, wie ex mill. 

Um 1 Uhr Verzeichnis der Erleuchtungen und geijtliche Lejung. 

Um !/a3 Uhr wird die dritte Betrachtung vorgenommen. 

Um 7/24 Uhr folgt eine Bedenfungszeit über die etwa dabei 
eingefchlichenen SFehler. Das Gebet für die Veiper. Sodann Ver- 
zeichniS der Grleuchtungen und geiltliches Lejen. 

Eine halbe Stunde vor der nächtlichen Erquidung bejuchet er 
das hochwürdigſte Gut. 

Ein Viertel nach 5 Uhr oder um 1/6 Uhr nimmt man die 
Erquidung. 
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Um 6 Uhr iſt Ruhe. 

Um °47 Uhr geht er zur Komplet und — da ſein 
ſchuldiges Gebet. 

Nach der Komplet wird das Nachtexamen gemacht; nachher 
wird die Betrachtung auf folgenden Tag überſehen, das göttliche 
Saframent beſucht, und endlich 

Um 8 Uhr geht man in die Ruhe. 

128. Wenn die Priefter Ererzitien machen, richtet einer 
aus den Brüdern zwifchen 6 und 7 Uhr zur heiligen Meſſe und 
ichafft einen Minijtranten an, der fähig it, den Prieſter mit 
an= und ausziehen zu helfen, und in anderen Sachen beizufjpringen. 


II. Bon Erneuerung der Ordendgelübde, 

129. Weil ſonder Zweifels die flöfterliche Zucht jehr viel 
von genauer Beobachtung der durch die heilige Profejfion ab— 
gelegten Gelübde abhängt, und jolche durch die öfters wieder- 
holte Erneuerung derjelben erhalten und befeitigt wird, pflegen 
wir jolches an dem Feſte unieres heiligen Vaters Benedikt zu 
entrichten. 

130. Dies gejchieht in der Kranfenfapelle*. Den Tag zuvor 
wird in dieſer gefchweift und der Altar etwas beſſer aufgeziert 
mit einigen Blumenjtöcen und vier Leuchtern mit weißen Kerzen. 
Auf die Treppen kommt ein Teppich, und auf den erjten Antritt 
in der Mitte ein Kiffen, auf dem der Herr Prälat fnien könne. 

* In dem alten Gebäude gefchah es in dem Kapiteldhaufe. Nach 
dem aber diefes abgebrochen worden ift, mußte man es in diefer Kapelle 
verrichten. Bon diefer Zeit ift man dabei geblieben. Mich wundert, 
warum e3 nicht vor dem hochwürdigften Salrament und vor den heiligen 
Reliquien gefchehe, wo man die Gelübde das erjtemal ablegte. 

131. Nach der Mette des Tages jelbjt geht der ganze 
Konvent paarmweife an den bejagten Ort. Indeſſen werden da— 
jelbit Die Kerzen angezündet. Der Herr Prälat niet vor den 
Altar auf die unterfte Treppe, die übrigen teil auf der Seite, 
teil3 hinter ihm. Jener ipricht vor, der Konvent nad. Die 
Formel heißt jo: 

‘ch Tage dir Dank, Herr Jeſu Chriſte, für jene bejondere 
Gnade, durch welche du mich verächtlichiten Simnder von dieſer bos— 
haften Welt herausgeführt und in dieſem heiligiten Ordensitande 
zur feierlichen Profeſſion zugelafien halt. Ich bereue von ganzem 
Herzen, daß ich diefer Gnade nicht genug nachgelommen und für 
jolche Guttat undanfbar gewejen bin. ch verfluche alle Nach- und. 


Zmeiter Teil. Vierter Abfchnitt. 209 


Saumjeligkeiten, die ich in Ddiefem Stande begangen und daß 
ich jo wenig nach deſſen Vollkommenheit getrachtet habe. Berzeihe 
mir, mein Gott; du Ausjpender der Gnade und Liebhaber des 
menschlichen Gejchlechts; verleihb, daß ich jet endlich mit deiner 
Gnade anfange, was ich jo herzlich verlange und vornehme. Sollte 
ich mich noch nicht mit den Gelübden deiner Majejtät verbunden 
haben, wollte ich es jet gern tun. Derentwegen erneuere ich 
jelbe mit allmöglicher Andacht und verjpreche mit neuem Eifer die 
Armut, die Keuſchheit und den Gehorſam nad der 
Regel des hl. Benediftus. Weil ich mich aber, dies zu er: 
füllen, gar zu lau und jchwach erfenne, jo bitte ich dich, barm- 
herzigiter Jeſu, daß du, der du mir den guten Willen, dies zu ge— 
loben, gegeben haft, auch das Vermögen mitteilit, jelbes zu erfüllen, 
und daß du mich alfo leitejt, daß ich nicht mir, jondern dir allein 
lebe; und daß ich alles, was in meinem heiligen Orden zu beobachten 
it und was immer mich zur Volllommenheit meiner Seele beför- 
dern kann, mit höchjtem Fleiße ergreife, zur Ehre deines Namens, 
der du Gott bift gebenedeit in Emigfeit. Amen. 

Weil die Brüder die lateinische Formel nicht verftehen, 
fönnen fie durch dieſe zur nämlichen Zeit mit den übrigen oder 
denjelben Tag nach der heiligen Kommunion ihre Gelübde er- 
neuern. 


IH. Bon dem Faſtenzettel. 


132. Weil unfer heiliger Vater Benedikt verlangt, daß die 
feines Ordens Geijtlichen zur heiligen Yaftenzeit ihr Leben in aller 
Reinheit zubringen, und die Nachläfjigkeiten, welche wir zur 
übrigen Zeit begangen haben, in Ddiejen heiligen Tagen aus— 
weten, müſſen die Brüder, wie die übrigen Religioſen gleich 
nach dem Aijchermittwoch dem P. Prior, dem gnädigen Herrn 
Brälaten, oder wenn er es jo befehlen jollte, Dem Beichtvater 
einen Zettel eingeben, der all dasjenige enthalte, was man mittels 
der Gnade Gottes durch die Faftenzeit Gutes verrichten will. 

133. Dergleichen gute Werke find: In allen feinen Verrich- 
tungen die heilige Regel und unjere Satungen genauer beob- 
achten. 

Seine Pflichten und Schuldigfeiten mit größerem Eifer er- 
füllen. 

Gewiſſe Gebete vom Leiden Chrifti, von der göttlichen 
Mutter, für Die armen Seelen, oder etwelche Vaterunſer und 


Ave mit ausgejpannten Armen verrichten. 
Freib. Diöz.Arch. NF. VI. 14 
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Das Stillſchweigen, den heiligen Gehorjam bejjer beobachten 
und den eigenen Willen mehr verlängern. 

Bon den Speifen, vom Tranfe, vom Sclafe fi) etwas 
abziehen oder auch einer ganzen Speife entjagen, bejonders jenen, 
zu denen eine größere Luft verjpürt wird. 

An einem oder anderem Tage durch Die Woche das Cilicium 
am bloßen Leibe tragen. 

Sich der Geißel bedienen. Bei dem Tiſche ohne fih an 
den Seſſel oder Stuhl mit dem Rücken anzulehnen die Speiſe 
genießen, oder das Gebet ohne mit den Armen irgend auf» oder 
anzuliegen, ganz frei verrichten, fich des Unterbettes nicht be— 
dienen ujw. 


134. Der Aufſatz, in dem man feine guten Vorſätze dem 
Herrn Prälaten überreicht, kann alſo abgefaßt jein: 

Damit ich dem Rate unseres heiligen Vater Benedikt nach- 
fomme und meine Nachläffigkeiten, die ich das Jahr hindurch in 
meinen Pflichten habe einjchleichen laffen, in etwas erjege, und mit 
dankbarem Gemüte das bittere Leiden meines Heilandes ehre, habe 
ich mir vorgenommen, durch dieje Faftenzeit folgendes zu berichten: 

Eritlich [ujw.] 

Der Schluß kann aljo gemacht werden: 

Damit ich nun Diejes zur Freude des Heiligen Geijtes ver- 
richten und zu meinem Troſte die heiligen Oſtern erwarten möge, 
überreiche ich untertänigit diefe meine Vorfäge Euer Hochwürden 
und Gnaden meinem gnädigjten Herrn, mit demütigiter Bitte, Hoch- 
diefelben wollen die Gnade haben, mir hierzu ihre gnädigite Er- 
laubnis und den väterlichen Segen zu erteilen 

Mindefter aus 
allen Br. N. N. 


IV. Bon den Betitunden der ewigen Anbetung des allerheiligiten Altars— 
ſakramentes. 

135. Dieſe lob- und preiswürdigſte Andacht hat auf Befehl 
Ihrer Apoftoliihen Majeftät Maria Therefia unferer Kaiferin 
und Königin in dem Jahre 1777 mit dem neuen Jahrestage 
den Anfang genommen*. Sie beiteht darin, daß in den vorder- 
öfterreichiichen Landen das ganze Jahr hindurch das allerheiligſte 
Altarsſakrament immer in den Kirchen öffentlich ausgefegt und 
von dem Volke ſowohl als von der Geiftlichfeit bei Tag und 
Nacht unausgejegt angebetet werde. 
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* Zu diefem heiligen Werke hat ſehr vieles beigetragen der gnädigite 
Herr Martin Gerbert, Fürft und Abt zu St. Blafien, al3 er ſich im Jahre 
1774 und 1775 den Winter hindurch in Wien aufbielt. 

136. Dieſe Anbetung ijt jo angeordnet, daß bei Tag das 
Volt und bei Nacht die Geijtlichfeit in den Klöftern derjelben 
abwarten. Bei Tag find unjeren Pfarrfindern folgende Tage 
angemiejen: 


7. April von 5 Uhr morgens bis 6 Uhr abends 
25. Brachmonat „ ; u * oa Age" „ 
28. Auguſt " 7 


Für uns aber jind bie Nachtitunden wie folgt. feſtgefetzt 
6. Januar von 5 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
11. Mai — 7 2 u e 
2. Auguft " 7 ”„ ” „ 4 ” ” 
6. Weinmonat „ 5 6 n 

137. Wenn das Volt die ewige Anbetung bat, wird bier 
folgendes beobachtet: 

I. Den Tag zuvor wird der Muttergottes- Altar feierlich mit 
Blumen aufgeziert. Sechs Leuchter werden unten und zwei oben 
neben die Monſtranz gejtellt, auch ein Kreuz zwifchen die unteren 
Leuchter, Die Treppen mit einem Teppich bedeckt. Der Sarg, in 
dem der Leib des hl. Augujtinus, wird nicht eröffnet, noch andere 
Reliquien ausgefegt. 

II, Um dreiviertel vor der Stunde, mit der die Anbetung den 
Anfang nimmt, wird mit Zufammenläutung aller Gloden das 
Zeichen gegeben. Bald hernach werden die Kerzen auf dem Mutter: 
gottes-Altare alle, und bei St. Sebajtian zwei oder vier angezündet. 

III. Wenn e3 auf der Konventsuhr bald die Stunde jchlagen 
will, geht der Priefter, welcher durch die Woche das Amt hält, 
mit zwei Leuchterträgern, zwei Brüdern, Die das Nauchfaß und 
das Schifflein tragen, wie auch dem Zeremoniar zu St. Sebajtians- 
altar hinaus, der Prieſter ftellt das heiligite Sakrament in Die 
Monftranz, raucht dasjelbe an und geht damit, ohne da einen 
Segen zu geben, zu dem Muttergottes-Altare, bei dem ohne etwas 
zu fingen gleich der Segen über das gegenwärtige Volk gegeben 
wird. Das allerheiligite Saframent wird abermals angeraucht und 
in die Höhe unter einem zuvor aufgerichteten Baldachin zur Ans 
betung ausgefegt. Gleich darauf fangen die Betjtunden an; doc) 
wenn im Chore gebetet wird, in der Stille. 

IV. Unter Tags jollen die Brüder bedacht jein, daß die Kerzen 
öfters gepußt, und wenn fie bald abgebrannt find, frifche aufgeiteckt 
werden, damit die acht Kerzen immerfort ordentlich brennen. 

V. Abends am Ende der legten Stunde wird abermals mit 
allen Gloden zufammengeläutet. Der Dffiziator geht wieder mit 

14* 
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den Miniftranten zum Altar, betet in der Stille die vorgejchriebenen 
drei Orationes, inzenftiert das beiligjte Saframent, gibt den Segen 
und geht gleich mit demfelben zu St. Sebaftians-Altar, woſelbſt 
die Kerzen brennen follen, jtellt es auf den Altar, inzenfiert wieder 
und nimmt die göttliche Hoftie aus der Monſtranz und jtellt fie 
famt der Lunula in den Tabernafel; endlich geht er in die Küſterei 
zurüd. 

138. Wenn mir in den Nachtjtunden die ewige Anbetung 
fortjegen, wird 

I. Der Hochaltar nach der Veiper auf das feierlichjte auf- 
geziert mit Blumenjtöden, acht Leuchtern und einem Teppich über 
die Treppen. 

II. Um dreiviertel vor der Stunde, mit welcher die Anbetung 
den Anfang nimmt, wird mit der Primglode ein kurzes Zeichen 
gegeben. 

III. Noch vor derjelben Stunde erjcheinen alle Religiofen und 
Studenten in dem Chore. Wenn es die Stunde auf der Konvents— 
uhr ſchlägt, geht der Briejter zum Altar mit den Seinigen, wo Die 
Orgel angeichlagen wird, inzenfiert das allerheiligite Saframent, 
jtimmt das Tantum ergo und Genitori an, welches von dem Chore 
fortgejegt wird, am Ende wird die Benedikltion gegeben. 

IV. Darauf nehmen die Betjtunden ihren Anfang, welche von 
zweien und zweien, mit der Flocden angetan, die Nacht hindurch, 
wie einem jeden die Zeit vom P. Prior bejtimmt it, gehalten 
werden. 

V. Jene, welche von 10 bis 2 Uhr und im Winter auch bis 
3 Uhr beten, werden gemeiniglich von der Mette Dispenfiert. Jene, 
welche von 3 bis 4 Uhr die Stunde haben, ftehen um !/s4 Uhr 
mit andern im Chore. Welchen aber von 4 bis 5 Uhr die Stunde 
angemwiefen wird, jegen nach der Mette ihr Gebet fniend fort. 

VI Den 31. Januar und den 6. Weinmonat dauert die Anz 
betung bis morgens 6 Uhr; wird alſo an dieſen beiden Tagen 
etwas vor 6 Uhr mit dem Meßglöckhen das gewöhnliche Zeichen 
gegeben. Darauf erjcheinen alle Religiofen, auch welche nicht in 
der Mette erjchienen waren, und die Studenten. Der Priejter be— 
gibt fich mit den Miniftranten zum Altare; indeffen wird Die 
Orgel gejpielt, bis der Priejter bei dem Altare angelangt iſt. 
Alsdann hört der Organiſt auf, der Prieſter betet die drei Verfe 
und drei Drationen; inzenfiert und nach gefungenem Tantum ergo 
und Genitori gibt er den Segen; endlich nach wiederholter Inzen— 
jation wird die Monftranz in dem Tabernafel verfchloffen. Auf 
diejes fängt unmittelbar die Prim an, zu der daS gewöhnliche 
HBeichen gegeben wird. 

VII. An den beiden andern Tagen durch den Sommer bört 
zwar die legte Betitunde um 4 Uhr früh auf. Dennoch weil wir 
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da mit der Mette noch nicht fertig find, läßt man das allerheiligite 
Sakrament mit einem Velum oder Borhange verhüllt jtehen, bis 
der Engliſche Gruß vorbei tt; wo dann der Priejter zum Altar 
geht und das vornimmt, was gejagt worden ift. 

VII. Auf daß die Betjtunden ununterbrochen fortgejegt wer— 
den, wachen zwei Brüder in ihren Zellen, einer vor, der andere 
nach Mitternacht und weden die zur Anbetung bejtimmten Reli— 
gioſen beiläufig eine Stunde früher. Dieſe zwei halten ihre Bet- 
jtunde gleich nach dem eriten heiligen Segen, auf welche zu jeder 
halben Stunde bis 8 Uhr vier Studenten folgen mögen. 

IX. Bei diefen Nachtitunden wird das hochwürdigſte Gut nur 
in dem Tabernakel ausgejegt und wird folglich fein Baldachin 
gebraucht. Bei der Benediktion, welche auf den Abend beim An— 
fange gegeben wird, bejfonders da jelbe erit um 7 Uhr gegeben 
wird, jchließt man die Kirche nicht auf; wohl aber in der Frühe, 
das erſte- und legtemal, da die Betjtunden fich erſt um 6 Uhr 
enden, und das Volt um die erite heilige Meſſe anzuhören, jchon 
zugegen ift, wird auch der Vorhang des Chorgitters aufgezogen. 
Es wird auch ein Kruzifirbildnis auf den Tabernafel geftellt. 

X. Der Bruder, welcher die Religiofen durch die Nacht hin- 
durch gemwedt hat, muß in der Kirche auch beobachten, ob jelbe 
ericheinen; widrigenfalls müjlen jelbe abermals gewect werden. Die 
Kichter auf dem Altare müfjen alle halbe Stunde gepußt werden. 

Diejenigen, die nicht in der Mette waren, werden in Die 
Meditation aufgewedt. 

139. Kraft des Hirtenbriefes, den Se. Hochbifchöfliche Gnaden 
Marimilian Chrijtoph Bilchof zu Konjtanz den 30. Oft. 1776 
an alle Pfarrherren djterreichifcher Landen in feinem Kirchen: 
Iprengel abgegeben hat, ijt bei der ewigen Anbetung folgendes 
zu beobachten: 

I. An dem Sonntage vor dem Tage, an dem eine Gemeinde 
die Betjtunden hält, joll der Pfarrherr eine Predigt halten von 
dem heiligiten Altarsjaframent, um das Volk zur Anbetung des- 
jelben anzufrifchen und in der Übung zu jteifen. 

I. An dem Tage der Betjtunden jollen auf dem Altare, der 
nach Möglichkeit der Kirche muß geziert jein, nicht weniger als 
jechs Kerzen brennen. 

III. Das Volk joll durch das Glodenzeichen eine Bierteljtunde 
vor der Betjtunde zufammengerufen werden. 

IV. Das allerheiligite Sakrament joll nach gejchehener An- 
rauchung umd unter Zujammenläutung aller Glocden gegebener 
Benediktion in der Monftranz öffentlich ausgefeßt und niemals 
bis zum Ende der legten Betjtunde aufgehoben werden. 
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V. Zu Anfang einer jeden Betjtunde follen exjtlich die drei 
theologischen Tugenden, hernach drei Roſenkränze mit den fünfzehn 
Geheimniffen laut gebetet werden. Auf diefe folgt die Litanei 
vom göttlichen Saframente und zulegt das fogenannte allgemeine 
Gebet, welches anfängt: Allmächtiger ewiger Gott x. Die 
fo in einer Stunde gebetet haben, follen nicht davongehen, bis die, 
welche für die folgende Stunde zur Anbetung bejtimmt jind, zu— 
gegen find. 

VI. Nachdem alle Stunden mit andächtigem Gebete zu Ende 
gefommen find, geht der Pfarrer zum Altar mit einer Stola, und 
wenigjtens, wenn fein Pluvial zu haben ift, mit einem Chorrocke 
angetan; ex fingt oder betet in der Stille die drei Kirchengebete: 
1. vom heiligſten Saframente, 2. für Erhaltung des öfterreichifchen 
Haufes, 3. für die Notwendigkeiten. 

VII Wird das allerheiligite Salrament angeraucht, damit der 
Segen gegeben, und in den QTabernafel eingejchloffen. 

VIII Sn den Kirchen, wo das Hochamt gefungen, und auf 
dem Altare, wo das hochwürdigſte Gut ausgejegt iſt, ſoll zur ge— 
mwöhnlichen Zeit dasjelbe durch eine Votivmeſſe von dem heiligen 
Saframente gehalten werden. 

IX. Das verfloffene Jahr 1779 wurde gleich anfangs vom 
Heren Bifchof befohlen, daß abends vor dem Tage der Betjtunden 
mit der Glode ein Zeichen gegeben werde, um das Volk deſſen zu 
erinnern. 

140. Nun jege ich aus dem, was bier in diefem Para— 
graphen ijt gejagt und von den beiten Auslegern der Rubriken 
fürgejchrieben worden, eine erjte Art und Weife an, Das göttliche 
Saframent auszujegen und die Anbetung zu endigen, wie ich es 
auf Befehl des eifrigen P. Prior Ulrich) Möſt im Jahre 1779 
aufgejegt habe und im Priorat zu finden ift. 

I. Am Sonntage zuvor wird eine Predigt von diefer Andacht 
gehalten. 

II. Am gleich vorhergehenden Tage wird eine Hojtie konſekriert 
für die Monftranz, die aber vor der Konſekration füglich in Die 
Zunula eingeitecft wird, 

III. An eben diefem Tag wird mit der größten Glode auf 
den Abend ein Zeichen gegeben. 

IV. Mit der nämlichen Glode wird am Tage der Betjtunden 
eine Viertelftunde vor derjelben Anfang ein längeres Zeichen ges 
geben. 

V. Bald hernach werden die Kerzen angezündet; vier bei Sanft 
Sebaitians- und jechs oder acht auf dem Muttergottes-Altar. Der 
Zeremoniar trägt die Schlüffel zum QTabernafel und die Monftranz 
zu ©t. Sebaſtian, jtellt fie auf die Evangeliumfeite nicht weit von 
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der Mitte, etwas ſchräg und nicht gerade gegen das Volf; breitet 
da und auf dem Muttergottes-Altar Korporalien aus. 

VI. Diefe Andacht fängt eine Bierteljtunde vor der eriten 
Stunde an. 

VO. Der Briefter, wo fein Pluvial ift, zieht einen Chorrod 
und Stola an. Wo aber, wie bier, ein Pluvial, das allzeit weißer 
Farbe fein fol, zu haben, geziemt es fich, daß er Humeral, Albe 
und Stola darunter trage. 

VIII Bevor der Priefter aus der Küfterei zum Altar geht, 
macht er gegen das Kreuz mit den übrigen eine tiefe Leibesbeugung. 
Der Schiffleinträger und der jo das NRauchfaß halt, gehen voraus; 
jener hat nebſt dem Schiffchen auch ein weißes Velum; folgen die 
Leuchterträger und nach dem Löblichen Gebrauche mehrerer Kirchen 
zwei oder vier Fadelträger; der Zeremoniar und der Prieſter mit 
aufgehobenen Händen und Birett. 

IX. Bei dem St. Sebajtians-Altar empfängt der Beremoniar 
gleichjam mit einem Kuſſe von dem Prieſter das Birett. Alle 
machen mit einem Anie eine Beugung; fie ſtehen auf und knien 
eine Feine Weile nieder, wie vor der Veſper gefchieht. Der Prieiter 
jteht allein auf, geht über die. Treppe hinauf, öffnet den Taber: 
nafel, jtellt die Monftranz auf das Korporal, macht eine Neverenz, 
nimmt die heilige Hoftie mit der Lunula, fest fie in die Monſtranz, 
ſchließt dieſe zu, und jtellt fie in die Mitte vor fich. 

X. Der PBriefter biegt abermals das Knie und jteigt bis unter 
die erjte Treppe hinab. Zieht fich etwas von der Mitte gegen 
die Gvangeliumfeite, legt Weihrauch in die Gluten, ohne Handkuß 
und ohne jelben zu jegnen. Er fniet auf die erite Treppe, emp= 
fängt das Rauchfaß und raucht das heiligjte Saframent an, mit 
tiefer Leibesbeugung vor und nach, gibt das Rauchfaß zurüd und 
empfängt das Belum, jteigt ohne Kniebeugung über die Treppe 
hinauf. 

XI Da macht er eine Beugung mit dem rechten Knie, nimmt 
mittel3 des Belums die Monjtranz, kehrt ſich von der rechten 
Hand gegen das Voll umd geht unter Zufammenläutung aller 
Glocken zu dem Altare der göttlichen Mutter hinüber, die Leuchter— 
träger gehen voraus, es folgen die Fackel-, Rauchfaß- und Schiffchen: 
träger; der Zeremoniar folgt dem Prieſter nad). 

XI. Bei diefem Altare fteigt ex über die Treppe binauf, 
wendet jich wie zuvor gegen das Volk, gibt die Benebdiftion. 

XII. Nach diefer wendet ex fich wieder von der rechten Hand 
gegen den Altar, jtellt die Monftranz über das ausgebreitete Kor- 
poral auf den Altar. Er macht eine Aniebeugung, fteigt hinab 
und raucht das heiligite Sakrament auf der untern Treppe Iniend 
an. Gteigt abermals ohne Kniebeugung über die Treppe hinauf, 
und jtellt die Monjtranz in die Höhe, unter ein Baldachin von 
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weißer Farbe. Steigt wieder herab, alle machen mit beiden Knien 
eine Reverenz und gehen in die Safrijtei zurüd, wie fie daraus 
gegangen jind. 

XIV. Fangen die Betftunden an nach Art und Weije wie 
oben ijt gejagt worden. Nr. 139 V. 

XV. Am Ende der legten Stunde geht der Priejter wie in 
der Frühe zum Muttergottes-Altar. Wenn er vor St. Sebajtians- 
Altar gefommen, gibt er das Birett dem Zeremoniar; alle Inien 
da nieder vor dem heiligiten Sakrament im Tabernafel und gehen 
jodann mit entblößtem Haupte zum bejagten Altare. 

XVI. Sobald jie da anfommen, fallen alle an ihrem bejtimmten 
Ort auf beide Knie; fie ftehen wieder auf und fnien eine Kleine 
Meile, wie oben bei der Ausfegung nieder. Gleich hernach hält 
der Zeremoniar das Buch, und der Priejter, noch kniend, jagt Die 
drei Verfifel; zum Dominus vobiscum ſteht der Priejter auf und 
jagt die drei Kirchengebete unter einem Schluffe Per Christum 
Dominum nostrum. Amen. 

XVI. Nachdem dieje find gebetet worden, jtehen alle übrigen 
auf umd machen mit dem Prieſter mit einem nie eine Neverenz ; 
diefer legt Weihrauch in die Gluten ufw. wie oben Wr. X. Nimmt 
mit der rechten Hand, welche mit den äußerjten Teilen des Belums 
bedeckt jein joll, die Monſtranz; jteigt mit diefer über die beweg- 
lichen Treppen herab und deckt vermittel3 des andern Teil3 des 
Velums den Fuß der Monjtranz mit der linken Hand zu und gibt 
über das Bolf den Segen, wie oben Nr. XII. Unterdejfen werden 
die Glocken zufammengeläutet und das heiligite Saframent wird 
gleich danach nach St. Sebajtians-Altar getragen. (©. Wr. XD. 

XVII. Da fnien alle übrigen nieder; der Priejter jteigt über 
die Treppen hinauf, jeßt die Monſtranz auf den Altar. Das übrige 
wie oben Nr. XII. Der Zeremoniar holt erit alsdann, wenn er 
mit den übrigen in der Sakriſtei angelangt ift, noch mit Dem 
Ehorrode angetan, die Monftranz und den Schlüffel zum Tabernafel. 

Was in den vier vorhergehenden Paragraphen iſt angemerft 
worden, kommt alle Jahre vor. Seltener ift, was folgt. 


V. Bon der Ginfleidung der Sandidaten. 

141. Hier gejchieht die Einfleidung insgemein ohne bejon- 
dere Feierlichkeit. Der Herr Prälat, oder auf dejjen Befehl Der 
P. Brior, lieſt in der Krankenfapelle oder im Kapitelhauje Meſſe, 
unter welcher der Kandidat die heilige Kommunion empfängt; 
nach der Mejje aber das heilige Ordenskleid. Die Meſſe wird 
gemeinfam um 6 Ihr gelejen. 

142. Bor der Mefje wird für den Heren Prälaten zu— 
gerichtet: 
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J. Inful, Stab und der Veſpermantel. 


II. Soll ein Tiſchchen vorhanden ſein, und darauf eine 
Schere auf einem zinnernen Teller, das Lavor oder ein Waſſer— 
kännchen ſamt einem ſauberen Handtüchlein; auf eben dieſem 
Tiſchchen kann auch das Skapulier und die Kappe liegen. 

III. Muß ein Seſſel, geweihtes Waſſer, zwei Brüder mit 
Rauchfaß und Schiffchen zugegen ſein. 

143. Der Kandidat zieht ſchon vor der Meſſe den Habit an 
und bindet ihn mit dem Cingulum zuſammen. Deſſenungeachtet 
behält er das Halstuch oder das Kräglein um den Hals, und 
läßt Deswegen den Habitfragen offen. 


144. Wenn der Chor aus ift, fommen die Fratres und 
einige aus den Patres dazu. Der Kandidat wirft ſich auf Die 
Erde. Der Abt fängt Iniend die Antiphon an: Veni Sancte 
Spiritus; der Chor betet fie aus. Der Herr Prälat fteht auf 
und wendet fic) zum Kandidaten, und jpricht den Vers jamt 
den zwei Sirchengebeten. Indeſſen wird der Seſſel auf Die 
oberite Treppe gejtellt, gegen die Evangeliumfeite. Der Abt jebt 
fich) nieder und jchneidet mit der Schere etwas von des Kandi- 
daten Haare ab, und jpricht wieder einen Verſikel und Oration. 
Alsdann benediziert er Die Kleider, jo auf dem Altar liegen 
jollen, und bejprengt diejelben mit Weihwaſſer und beräuchert fie. 


145. Die Anmejenden jtehen auf, der Kandidat fniet vor 
dem Herrn Prälat, welcher ihm das Halstuch abnimmt, jprechend: 
Exuat te Deus etc. Zieht ihm gleich das Sfapulier* an und 
jet ihm auch die Kappe auf, jprechend: Induat te Dominus etc. 
Der Chor jagt Amen. Der Abt betet einige Verfikel und die Oration. 
Darauf jchlägt und hält er des Novizen Hände zujammen und 
ipriht: Ecce charissime frater. Gibt ihm die Benediftion und 
den Friedenskuß; beiprengt ihn mit dem Weihwaſſer und entläßt 
ihn von fich. ’ 

* Das Ritual jagt, daß er fol angetan werden mit dem Nopiziat- 
babit, der nach unferen Satungen in einem fchmalen Skapulier bejteht, 
da3 auf beiden Seiten offen und nicht wie jenes der Profefjoren zugenäht 
it, deffen Stelle, nach der heiligen Regel, das Skapulier vertritt. 

146. Nachdem wird der Kandidat von dem Dazu beitimmten 
Novizenmeiter in das Noviziatzimmer geführt: ev wird vollends 
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geichoren*. Seine weltlichen Kleider werden dem Kleiderbejorger 
übergeben; die übrigen Sachen aber, welche bei der Einfleidung 
ſonſt gebraucht wurden, an den gehörigen Ort gebradt. Mit 
diefem Tage fängt das Noviziatsjahr an. 

* Unfer Ritual will, daß der angehende Noviz diefen Tag mit Be— 
trachtung zubringe. Diefe könnte füglich angejtellt werden über die Ge- 
fchichte der Belehrung des heiligen Apoſtels Paulus. 

VI. Bon der Brofelfion. 

147. An dem Tage, an dem ein Noviz Die Profeſſion ab— 
fegen will, hält der Herr Prälat, oder wenn diejer gehindert iſt 
der P. Prior das Hochamt. Bevor dieſes anfängt, wird über 
das, was Dazu erfordert wird, bereitet: ein neues Sfapulier, 
Kappe, Floden, eine Schere, Nadel und Faden, wie auch eine 
heilige Regel. Dies alles wird auf das Ntebentijchchen auf Die 
Evangeliumfeite gelegt. Ferner wird hinter den Chorftühlen zu— 
bereitet ein jchwarzer Teppich, mit dem ſonſt der Totenjarg be= 
deckt wird, vier ſchwarze Leuchter mit gelben Wachsferzen, ſamt 
einem Kiffen von nämlicher Farbe. Bevor die neuen Chorjtühle 
aufgerichtet waren, hat man auch die unteren Stühle für Die 
anmejenden Gäſte mit Teppichen überzogen, jo daß der Teppich 
von außen den Stuhl bedeckte. 

148. Wenn die PBrofejjion an einem Sonntage gejchehen 
jol, wird zuerſt vom Aijiitenten das Weihwaſſer über das Volt 
ausgeteilt. Sollte auch eine Prozeſſion jein, wird ſie wie jonft 
gehalten; nachher aber geht man wieder in die Safrijtei und 
holt den Novizen ab. Man geht fodann bei St. Sebajtian 
vorbei und durch das Chorgitter zum Hochaltar. Der Noviz 
jamt dem Novizenmeijter geht mit aufgehobenen Händen gleich 
nach den Diafonen, vor dem, der das Amt hält. Da fie bei 
der Mitte der Chorjtühle angelangt, tritt der Noviz jamt feinem 
Meijter aus der Ordnung auf die linfe Seite, bis der Dffizia- 
tor und der Aſſiſtent vorbeigegangen find; jodann Eniet er zwischen 
den Ehorftühlen in die Mitte; der Novizenmeiſter aber in einen 
Ehorituhl. Da verharrt der Noviz in dem Gebete oder in Be— 
trachtung bis zu der Aufopferung. 

149. Wenn das Dominus vobiscum vor dem Offertorium 
it gejungen worden, ipielt der Organijt die Orgel, bi Der 
Konvent bei dem Hochaltare fich verſammelt und fich zu beiden 
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Seiten geteilt hat. Der Herr Prälat ſetzt fich auf der Evange- 
fiumfeite in den Seſſel, empfängt die Inful, neben ihm jtehen 
zu beiden Seiten die Diafonen. Sie drei heben an zu fingen: 
Venite etc. Der Noviz jteht auf und geht bis an die Staffel 
des Presbyteriums, fingend: Et nunc sequimur. Dies geichieht 
zum drittenmal. Bei dem Altare fniet er auf die flache Erde. 
Der Abt fragt: Was verlangt ihr? Er antwortet: Die 
Barmherzigkeit Gottes und eure Bruderſchaft. Nad) 
dieſem hält der Herr Prälat eine furze Anrede, wenn es ihm 
gefällig. iſt. 

150. Nach der Nede reicht der Abt dem Novizen die heilige 
Regel, iprechend: Sieh da das Geſetz, unter welchem 
du ftreiten willjt x. Darauf nimmt der Noviz Die Regel 
an, geht auf die Epiftelfeite, lieft mit lauter Stimme die Formel 
der Profeſſion ab, legt den Zettel auf den Altar, küßt dieſen 
und macht auf den Zettel ein Kreuz mit eigener Hand. 


151. Der neue PBrofeß geht über die Treppen vor dem 
Altare hinab und fniet auf die unterjte. Der Abt betet über 
ihn ftehend und mit abgehobener Inful. Gleich danach jagt 
der Vrofeß zu dreimal den Verfifel: Suscipe me Domine etc. 
Der Chor wiederholt denjelben ebenfall3 dreimal und jest das 
legtemal das Gloria Patri etc. dazu. 

152. Der Brofeß feßt die Kapuze auf und fniet mit ge: 
beugtem Haupte auf der untern Altartreppe. Er wird durch 
etwelche Gebete eingefegnet. Unter Ddiefen Gebeten wird Glut 
und Weihrauch herbeigebracht, wie auch der Weihbrunnenfefjel, 
damit Die neuen Kleider, Sfapulier, Kappe und Flocken, welche 
der Zeremoniar dem Heren Prälaten auf dem Arme vorhält, 
wie auch der Profeß, benediziert werden. 


153. Nun fnien alle, die bei und um den Altar find, 
nieder; der Herr Prälat jtimmt das Veni Creator spiritus an: 
Nah der erſten Strophe jtehen alle auf: der ganze Chor ſetzt 
den Hymnus fort; unterdefjen legt der Abt dem Profejien Die 
neuen Kleider an und näht die Kapuze unter deſſen Kinn zu— 
jammen ; betet abermals drei Orationen, unter diefen wird der 
ſchwarze Teppich in der Mitte des Chores ausgebreitet und an 
jedes Eck ein Leuchter* mit brennender Kerze geitellt. 
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* In unferem Ritual heißt es nur, daß ein Leuchter oben bei Dem 
Haupte, der andere unten bei den Füßen geftellt werde, alfo nur zwei, 
wie e8 auch vor Zeiten gebräuchlich war. 


154. Wenn die Gebete vorbei find, gibt der Herr Prälat 
dem neuen Profeß den Friedenskuß. Der Profeß geht nachher 
zu jedem von dem Konvent und fällt vor ihm auf die Knie, 
Iprechend: Betet für mich und empfängt von demfelben im 
Aufitehen den Kuß des Friedens nad) römischer Art. Der Profeß 
fängt bei dem Aſſiſtenten und Diakonen an; alsdann geht er zu 
dem P. Prior und den übrigen, jo an deſſen Seite jtehen. 
Hernach fommt er zu dem P. Subprior und denen, welche auf 
ihn folgen. 

155. Der neue Profeß macht in der Mitte vor dem Hoch: 
altare eine Kniebeugung und legt fich der Länge nach auf das 
ſchwarze Tuch, jo daß die Hände und Füße von der Kufulle 
bedeckt jind. Er bleibt aljo liegen bis zur Kommunion unter 
dem Amt. 

156. Wenn der Hymnus Veni Creator bald zu Ende it, 
geht der Organift auf den obern Chor, auf daß er bei dem 
Ende des Friedenskuſſes wieder die Orgel anjchlagen und, nad)- 
dem die Mufitanten binaufgefommen find, das Offertorium 
gemacht werden fönne. 

157. Bei der Kommunion geht der Diakon zu dem Pro- 
fefjen und ruft ihn mit lauter Stimme: Surge, qui dormis etc. 
Der Profeß jteht auf und begibt fich zum Altare, um das 
heilige Abendmahl zu empfangen. Indeſſen wird von Den 
Brüdern der jchwarze Teppich und die Leuchter hinmeggetragen. 
ach der Kommunion nimmt er den Wein, um den Mund aus: 
zujpülen, begibt ſich an den Ort, wo er anfangs gefniet ift, und 
bleibt da knien, bis der Herr Prälat nach gegebener Benediktion 
zur Küfterei zurückkehrt, da dann der Profeß wieder hineingeht, 
in der Ordnung, in der er herausgegangen ift. 

158. Durch den übrigen Tag wird im Chore und im 
Läuten alles gehalten, wie es das Feſt fordert. Allein zur 
Predigt und dem Amte wird geläutet, wie an den Fejttagen 
von der erjten Klafje. Siehe Nr. 47 und 48. 

159. Nach unjeren Sagungen und dem Nitual foll der 
angehende Profeß drei Tage eingenäht bleiben. Won jehr langer 
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Zeit aber wird die Kapuze den folgenden Tag nach der Pro— 
feſſion nach der Prim und geleſener heiliger Regel in dem 
Kapitelhauſe vom P. Prior aufgeſchnitten. Noch zuvor wird ein 
Meſſer auf einem Plättchen, der Weihbrunnen ſamt dem Weih— 
wedel zugerichtet. Der Profeß macht zuerſt eine Reverenz gegen 
den Obern, kniet vor ihm nieder, die übrigen ſtehen. Am Ende 
wird der Profeß mit dem Weihwaſſer beſprengt, welcher ſodann 
eine tiefe Beugung gegen den Obern, und nachgehend gegen die 
übrigen zu beiden Seiten macht, um ſich dadurch zu bedanken. 


VII. Was bei einer erſten heiligen Meſſe zu beobachten iſt. 

160. Um dieſer Feierlichkeit einen helleren Glanz zu geben, 
wird den vorhergehenden Tag, nachmittags in der Kirche alles 
aufgeziert, wie an den Feſten von der erſten Klaſſe; beſonders 
der Hochaltar oder jener, auf dem die erſte Meſſe ſoll gehalten 
werden. Die erſte Veiper* hält allezeit der Primiziant. Es wird 
dazu geläutet wie an den vornehmſten Feſttagen, wie denn auch 
die Veſper alſo gehalten wird. Zur Komplet läutet man nach 
Erfordernis des Tages; dennoch vertritt der Primiziant dabei 
die Stelle des Offiziators, auch den folgenden Tag. 

* Der einzige Samstag vor dem weißen Sonntag iſt ausgenommen, 
als an welchem für die vier Pfalmen feine Mufit vorhanden ift. Dennoch 
fönnten die Pfalmen Choral und vom Kapitel Mufil fein, mie in 
St. Gallen auch an den höchiten Feittagen die Befper gehalten wird. 

161. Die Metten und Prim werden gehalten, wie e8 der 
Tag fordert. Zu der Predigt, die allzeit gehalten wird, und 
zum Amt wird wie an den erjten Klafjenfejttagen geläutet. 
Während der Predigt fißt der Primiziant vor das Chorgitter 
hinaus; die zwei Diafonen fien neben ihm, jo daß fie den 
Rüden etwas gegen den Prediger wenden. Der neue Priejter 
und der Diakon haben nebit der Albe die Stola, ein jeder nad) 
feiner Art an, der Unterdiafon aber allein die Albe. Wenn zwei 
oder mehrere PBrimizianten find, bleiben die Diafonen weg. Sie 
werden von dem Zeremoniar bei Anfang der Predigt hinaus:, 
und nach derjelben wieder in die Sakriſtei geführt, ohne daß er 
draußen bleibt. Zu Ddiefem Ende werden drei Sefjel hinaus: 
geſtellt. 

162. Gleich nach der Predigt werden zwölf Kerzen* auf 
dem Hochaltare angezündet, die auch unter beiden Veſpern 
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brennen jollen. Zu dem Amt follen neben den Minijtranten, 
welche an des P. Priors Feſten gebraucht werden, ein Aſſiſtent 
und vier Fadelträger fein. Man geht bei St. Sebaftian vorbei 
und durch das Gitter zum Hochaltar. Wird die erjte Mejje an 
einem Sonntag gehalten, fingt der neue Priefter zuerſt Das 
Asperges und gibt das Weihwaſſer über das Voll. Erft her— 
nach jtimmt er daS Veni sancte spiritus an. Unter dem Amt 
geht man, aber nur einmal, zum Opfer, dabei den Gäjten auf 
das Zeichen des Beamten der Vorrang gelafjfen wird **. 

* Vor Zeiten waren jech3 genug auch an den höchſten Feſten. 

** Das Opfer wurde vor Zeiten, da die Depofita noch erlaubt waren, 
dem PBrimizianten gelaffen; jest wird es den Herren Prälaten überreicht, 
dagegen diefer die Gnade hat, jenem etwas dafür zu ſchenken. 

163. Nach dem Amt nimmt man den nämlichen Weg zur 
Küfterei, deſſen man fich beim Hinausgehen bedient hat. Da 
legt der angehende Priefter das Meßgewand und daS Manipel 
von fich, und geht zum St. Sebajtian- oder Muttergottesaltar 
hinaus, um dem Bolfe durch Auflegung der Hände den erjten 
priefterlichen Segen zu erteilen. 

* &3 iſt auch fchon gefchehen, daß, wenn die Menge der Leute gar 
zu groß gemwefen, der Priefter auf den Predigtjtuhl geftiegen und Dem 
fämtlichen Bolfe die Benediltion gegeben hat. Wenn zwei neue Priefter 
find, Tann einer bei St. Sebajtian, der andere auf dem Muttergottedaltar 
das nämliche vornehmen. 

164. Wenn an dem nämlichen Tage zwei angehende Prieſter 
das erjte heilige Meßopfer verrichten, iſt das erſte Amt gleich 
nach der Prim, das andere zur gewöhnlichen Zeit. Kommt Der 
dritte Dazu, lieft er unter dem letzten Amt auf dem Mutter- 
gottesaltare eine jtille Mefje mit einem Aſſiſtenten und zmei 
Miniftranten. Die zweite Veſper wird auch von einem andern 
gehalten, und zwar, wenn der Rofenkranzjonntag zugleich gehalten 
wurde, auf dem Altare der göttlichen Mutter. 


VIII. Bon Belorgung der Kranken. 

165. Da der heilige Vater Benedikt in feiner Regel mit 
bejonderem Nachdrude der Worte den Abten und Oberen Die 
Belorgung der Kranken anbefohlen hat, fo daß fie in Diefem eine 
ganz bejondere Neigung eine3 liebenden Vaters an fich follen 
jpüren lafjen: muß derjenige, welcher von ihnen zu dem Amte, 
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den Kranken abzuwarten, bejtellt iſt, nicht an ſich ermangeln 
lafjen, dem Kranken in dem, was feinen Leib ſowohl als Die 
Seele belangt, nad) aller Möglichkeit mit Liebe beizufpringen. 

166. Der Kranfenwärter muß aljo den Kranken heben und 
legen, das Bett ihm bequemlich und ordentlich zurichten, Speije 
und Trank nach der Borjchrift des Leibarztes anjchaffen, Die 
Arzneien zur vorgefchriebenen Zeit reichen, die Umjtände der 
Krankheit, deſſen Ab- und Zunehmen genau beobachten, um dem 
Arzte die nötige und fichere Nachricht geben zu fünnen. 

167. Hauptſächlich joll er bedacht fein, Daß dem Kranken 
in geijtlichen Sachen nichts abgehe. Der Krankenwärter foll 
aljo bedacht fein, daß der Kranke täglich eine heilige Meſſe an- 
hören fünne; daß er demjelben öfters etwas Geifiliches vorleje, 
dadurch er zum Gehorjam, zur Geduld, zur wahren Zerknirſchung 
des Herzens erinnert und aufgefriicht werde; daß ihn fein Beicht- 
vater oder auch andere Priefter zur Nekreationszeit heimjuchen, 
ihn tröften und aufmuntern, nicht aber mit fabelhaften Erzäh— 
lungen, mit Poſſen oder anderem undienlichem Geplauder zer: 
jtreuen. 

168. Da der Kranke gefährlich zu fein jcheint, muß der 
Wärter e8 dem Oberen und deſſen Beichtvater andeuten, Damit 
noch zur rechten Zeit der Kranke mit dem heiligen Saframent 
verjehen werde, welches auch von acht zu acht Tagen, oder nad) 
Verlangen des eifrigen Kranken noch öfters unter der Krankheit 
geichehen joll. 

169. Wenn aljo der Kranke die heilige Kommunion oder 
legte Wegzehrung empfangen joll, legt der Wärter den Kranken, 
joviel es die Umſtände zulajjen, bejjer an; er räumt das Zimmer 
auf; den Tifch, auf welchem das allerheiligite Sakrament foll 
gejtellt werden, ziert er etwas auf, e3 joll nämlich zugegen fein: 
ein jauberes, über den Tiſch ausgebreitetes, weißes Tuch, das 
Bildnis Jeſu Chriftt des Gefveuzigten, zwei Leuchter mit zwei 
weißen brennenden Wachsferzen, ein Gefchirr mit reinem Waſſer 
und ein anderes mit Weihmafler, ferner ein Korporale und 
Purififatorium. Da das heilige Sakrament zum Kranken ge: 
tragen wird, geht der Wärter, wenn er beim Kranken jelbit 
nicht notwendig ijt, mit einer brennenden Wachskerze und einem 
Glöckhen voraus. Wenn der Kranke ein Priefter it, legt er 
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bei der Kommunion eine Stola an. Nach der Kommunion reicht 
er dem Kranken von dem Wafjer, in welchem der Prieſter Die 
Finger abgewafchen hat. Das übrige wird in das Safrarium 
gefchüttet. Er begleitet das allerheiligjte Altarsjatrament wieder 
in die Kirche. 

170. Soll dem Kranken auch die letzte Olung gegeben 
werden, muß über Bejagtes noch zugegen fein: ein Teller mit 
fünf fleinen Wifchlein Flach3 oder Baummolle, ein Schüfjelchen 
mit warmem Waffer, etwas mweniges Salz, um das heilige DI 
von dem Daumen abzureiben. Nachher wird der Flach3 ver: 
brannt, das Waſſer in das Safrarium gefchüttet. 

171. Da der Kranke jo ſchwach wird, daß er fcheint in Die 
legten Züge zu kommen, ruft der Wärter den Beichtvater, um 
dem Kranken in dem lebten Streite beizuftehen, und auch andere 
Batres und Fratres, damit fie für den Sterbenden beten. Es 
joll in diejen Umständen nicht vergejjen werden, daß Der Obere 
oder der Beichtvater dem Kranfen, jo oft eine neue Gefahr ift, 
zu jterben, die Generalabjolution, wie es in unjerem heiligen 
Orden gebräuchlich ift, mitteilt, und dadurd) von allen Sünden, 
Zenfuren und Strafen erledigt und mit dem vollfommenen Ablaf 
bereichert werde. 


Diefe Losfprechung ift unferes heiligen Ordens Genofjen verliehen 
worden von den Bäpiten Eugen IIL., Sirtus IV. und nachher Innozenz VIII., 
wie auch von andern folgenden Päpſten bejtätigt worden. Cbenbefagter 
Papit aber, Innozenz VIII, fordert, daß Diejenigen, welche an dieſem 
Schatze teilnehmen wollen, bei Zebenszeiten in einem Jahre jede Woche 
die Bußpfalmen ſamt der großen Litanei von allen Heiligen beten. Welche 
des Leſens unerfahren find, können mit Gutheißen des Beichtvater3 andere 
gute Werke dafür verrichten. Wäre es aber, daß man Gejchäfte halber 
nicht wöchentlich beten könnte oder es auch vergejien hätte, kann das 
Gebet in einer andern Woche erſetzt werden. Es ijt genug, daß befagte 
Palmen durch ein Jahr hindurch 52mal hergefagt werden, wie Pius II. 
und Sulius II. es erklärt haben. Diefe Gnade ift auch nicht von Paul V, 
in der allgemeinen Zurüdrufung der Privilegien begriffen, wie folches 
Urban VII. erklärt hat. 

172. Sobald der Kranke verjchieden ift, joll er von einigen 
angezogen werden, Die Prieſter und Die Fratres befommen 
Flocken, die Brüder Kutte und Sfapulier, alle aber ein Hemd, 
Hojen und fchwarze Strümpfe. Gleich darauf wird Die Leiche 
in den Totenjarg gelegt. Dieſer wird in die Kranfentapelle 
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getragen, und da in die Mitte jo gejtellt, daß bei den Priejtern 
das Haupt gegen den Altar, Die Füße gegen die Türe, bei den 
übrigen aber die Füße gegen den Altar, das Haupt aber gegen 
die Türe liege. Wenn in dieſer Kapelle eine heilige Meſſe muß 
gelejen werden, fann der Sarg jamt dem Leichnam etwas auf 
die Seite gejtellt werden. Auf den Sarg oder daneben wird 
ein Kruzifirbild und Weihwaſſer gejtellt. Solange die Leiche in 
der Kapelle liegt, foll ein Dllicht brennen* Sie bleibt aber da 
liegen bi8 zum Begräbnis. Das Hinjcheiden wird dem Volke 
mit der großen Gloce angezeigt. Diejes Zeichen wird zweimal 
unterzogen wie bei dem Engliſchen Gruße, dennoch wird jedes 
Zeichen beiläufig drei Minuten lang gegeben. 

* Unfere Satzungen fordern, Daß in einer nächft der Krankenkapelle 
gelegenen Zelle Tag und Nacht immer wechjelweife zwei und zwei Mit: 
brüder für des Berftorbenen Seele Gott bitten, nach der Ordnung, die 
vom Obern ift gemacht worden. Dennoch ift diejes innerhalb 40 Kahren, 


die ich im Klojter zugebracht habe, hiermit auch fchon in den vorgehenden 
Zeiten, niemals beobachtet worden. 


IX. Bon der Vorbereitung zu einem glüdieligen Tode. 


173. Was in fehr vielen Büchern weitläufig behandelt 
wird, das führe ich hier in Kürze an. Die allgemeinjte und 
ficherjte Vorbereitung zu einem glüdjeligen Tod iſt ein frommes 
Leben. Ein Bruder, der diejes beobachtet, was oben ift gejagt 
worden, bereitet jich immer dazu. est muß man tun, was 
man beim Sterben wünjcht getan zu haben. Insbeſondere mag 
folgendes Dienlich jein: 


174. I. Ermahnt uns der heilige DBater Benedikt, daß 
einem Ordensgeiftlichen der Tod täglich verdächtig 
vorfommen Soll, weil er niemanden verjchont. Niemand iſt 
ihm zu jung, niemand zu ſtark. Einige überrafcht er unverjehens, 
andere nimmt er erjt nach langjähriger Krankheit hinweg Man 
muß alfo die Beſchwerniſſe und die Gefahren des Todes 
wohl bedenken und jich dagegen bewahren. 

175. Die Beichwernifje find: 1. die heftigſten Schmerzen, 
die eine Krankheit mit fich zieht, welche Blödigfeit der Sinne 
verurjachen und das Gemüt unfähig machen, an die Mittel des 


Heild zu denken, ja gar den Gebrauch der Bernunft heben; 
Freib. Diöz⸗Arch. NF. VI. 15 
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2. die allzugroße Furcht des Todes und das darauf folgende 
Gericht; 3. die Liebe, länger zu leben, die Neigung zu dem An— 
genehmen und zu zeitlichen Dingen. 

176. Die Gefahren find: 1. die teuflischen Verfuchungen 
überhaupt; 2. die Kleinmut und das Miftrauen wegen des An: 
gedenfens der begangenen Sünden; 3. die Verfuchungen und 
Zweifel in Glaubensjachen. 

177. Hauptmittel wider diefe find: 1. täglih und noch 
öfters Gott um feinen Beijtand anflehen, daß man allbejagtes 
jtarfmütig überjtehen und glücklich durchfommen möge, Dur) 
gewiffe Schußgebetlein bei der heiligen Mefje, nach der heiligen 
Kommunion, beim Vorübergehen an einem Kreuze, bei einem 
Marien- oder anderem Bildnis, wie auch beim Aufftehen oder 
Schlafengehen; 2. ſich um heilige Schugpatrone bewerben, 
unter denen weit vor anderen der Vorzug gebührt der aller: 
jeligiten Jungfrau und göttlichen Mutter Maria, ſich empfehlen 
dem heiligen Schußengel, dem heiligen Erzengel Michael, dem 
heiligen Vater Benedikt, dem hl. Joſeph, Lorenz, Ildephons und 
Sebajtian, den heiligen Jungfrauen Urfula, Barbara, Katharina, 
Agnes, Agatha, Scholojtifa, Gertrud, oder andere, welche die 
Woche hindurch an gewiſſen Tagen können verehrt werden. 

178. Gegen die Beſchwerniſſe (Mr. 175) des Todes 
wird er fich bewaffnen, wenn er noch, bevor er ftirbt, der Welt 
und allem was in der Welt ift geiſtlicherweiſe abjtirbt, und der 
Seinigen, die er in der Welt verlaffen hat, mehr nicht al3 in 
jeinem Gebete gedenkt; im übrigen fein Gemüt von allem Hoch— 
mut reinhält. Wider die heftigen Schmerzen, die er befürchtet, 
fann er jich bewaffnen durch das Beijpiel Jeſu Chrifti, der drei 
ganze Stunden unter den heftigiten Schmerzen an dem Kreuze 
hing, wie auc durch das Grempel der heiligen Märtyrer 2c. 
Gegen die unordentliche Furcht des Todes kann man gedenten, 
daß dieſer gänzlich unvermeidlich ift, daß wir auf diejer Welt 
nur Wanderer ſind, daß der Tod uns von allen Armjeligkeiten 
— daß wir Gott nach dem Tode nicht mehr 
* ee — durch dieſes Mittel in das himm— 
richts wird eh — ji rin En — 
letzten Krankheit ſein Gewifie F — —— — 

ſſen öfters reinigt durch das Sakra— 
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ment der Buße, und jeine Seele durch den Leib und das Blut 
Jeſu Chriſti erquict. Denn der weile Mann fagt: Vor dem 
Gerichte durchforſche dich jelbjt, jo wirft du vor dem Angefichte 
Gottes Verſöhnung finden. Und Paulus jagt: Wenn wir uns 
jelbjt richten werden, werden wir nicht gerichtet. 

179. Wider die Gefahren (Nr. 176), die uns in dem 
Tode aufjtoßen, und zwar wider Die teuflifchen Ver— 
fuhungen ijt das kräftigſte Mittel: 1. zu den heiligen fünf 
Wunden Jeſu Ehrijti feine Zuflucht nehmen; 2. öfters jenes 
Gebet wiederholen: Die Seele Ehrijti heilige mich zc., wie auch 
3. die Proteftationen eines chriftlichen Menfchen. Im übrigen 
trägt jehr viel dazu bei die Verachtung aller böfen Eingebungen, 
und fich jo verhalten, al3 wenn man nichts höre, nichts verftehe, 
nicht3 vermerfe, und daß man das Gemüt gänzlich davon ab- 
wende. Wider die Kleinmütigfeit und das Mißtrauen wegen 
der begangenen Sünden ſoll der Kranfe bedenken: Daß die 
göttliche Barmberzigfeit unendlich ift, daß unendlich iſt die Kraft 
und Wirkung des Leidens Chrifti und feines für uns vergofjenen 
Blutes, wie auch der fünf heiligiten Wunden. Man toll nur ſehr 
oft Glaube, Hoffnung und Liebe erweden, wie auch eine wahre 
Reue über feine Sünden, das man zu Ende jeines Lebens zu 
tun ohnehin verbunden ift. Bei vorkommenden Glaubens- 
zweifeln hält man fich an die untrügliche Wahrheit Gottes 
und feiner Kirche. Über das muß man Gott inftändig anflehen 
um die Gnade der Beharrlichkeit und der endlichen Gnade, 
welches nur millfürliche Gaben jind, die der Menjch unfehlbar 
nicht verdienen kann. Endlich ijt die bejte Vorbereitung eine 
genaue Beobachtung der heiligen Negel und der Gelübde. 

„Wer immer zu dem himmlifchen Baterlande eilet”, jagt die heilige 
Regel (73. Kap.), „muß mit Gottes Hilfe diefen geringjten Anfang einer 
Negel halten und erfüllen.“ 

180. Ob e3 zwar wahr ijt, daß Gott auch feinen Geliebten 
unterschiedliche Krankheiten zufchiebt, joll doch eines Kranken erite 
Sorge fein, daß er ſich durch Die heiligen Saframente mit Gott 
verföhne, und jodann dem Leibarzte oder vielmehr der göttlichen 
Vorjehung und Anordnung fich überlaffe. Yu dieſem find Die 
furzen Seufzer fchielicher al3 die langen Gebete, bejonders wenn 


der Kranke ſchwach ijt. 
15* 
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181. Wenn der Kranke mit heftigeren Schmerzen über- 
fallen wird, ſoll er diejelben dem himmlijchen Vater aufopfern 
in Vereinigung jener Schmerzen, welche fein göttlicher Sohn 
jterbend an dem Kreuze ausgeftanden hat. Er joll denken, Daß 
diefelben gegen die Beinen der Hölle und des Fegfeuers nicht 
zu rechnen find, dieſelben umfoweniger lang dauern können, weil 
die äußerjten Sachen von feiner Dauer find; entweder wird Die 
Natur dieſelben überwinden, oder die Natur wird überwunden, 

und der Kranke der ewigen Glücjeligfeit teilhaftig werden. 
| 182. Wenn die Krankheit lang dauert, foll der Kranke fich 
in der Geduld üben, damit er größere Gnade und Glorie erhält; 
dieje zu vermehren, würden alle Heiligen, wenn es ihnen gejtattet 
würde, wieder von dem Himmel auf die Welt fommen. Wenn 
die Krankheit oder der Ort, wo er liegt, einen Geſtank ver— 
urjacht, kann man fich des Heilandes erinnern in dem Gefängnis, 
in feiner Verjpeiung ꝛc., oder daß vor Gott nichts als die Sünde 
einen üblen Geruch von fich gebe. Wenn die Luft zum Efjen 
jich verjchlagen hat, gedenfe er, daß er fich alsdann erjättigen 
wolle, wenn er in die Glorie des Herrn eingehen wird; daß es 
nicht von den übel zugerichteten Speijen, fondern von einem ver 
dorbenen Gaumen herfomme; daß der Heiland mit Eſſig und 
Galle getränkt worden; daß er der liebreichen Abwartung un— 
würdig jei; wenn er nicht ſchlafen fann, erinnere er fich, wie 
oft er dem unnötigen Schlafe nachgegeben habe. Sit das Bett 
nicht angenehm, joll er gedenken, daß dies die allgemeine Klage 
der Kranken ijt, daß Jeſus an dem Kreuze geftorben x. Be— 
juht man ihn nicht, kann er fich vorjtellen, daß Jeſum Die 
Seinigen verlafjen haben, und daß er auch am Kreuze aus: 
gerufen: Mein Gott! mein Gott! warum haft du mich verlafjen. 

183. Wenn man ihm die Anzeige macht, daß der Tod nahe 
jei, jpreche er: „Der Name des Herrn jei gebenedeit, wie es Der 
Wille Gottes im Himmel ift, jo gejchehe es: ich verjenfe mich 
mit Leib und Seele in die Wunden des Herrn; ich verlange 
aufgelöjt zu werden und mit Chrifto zu ſein“ ujm. 


X. Bon dem Begräbnis eines Mitbruders, 


184. Es müfjen ſich in öfterreichifchen Landen auch Die 
Ordensgetitlichen nach dem neuen Geſetz richten, fraft deſſen alle 
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Verſtorbenen nicht eher als nach Verlauf von 48 Stunden be— 
graben werden ſollen. Gleichwie man aber ehemals, da nur 
24 Stunden erfordert wurden, ſo genau gar nicht war, ſo iſt 
es ſchon durch den jetzigen Gebrauch ſoweit gekommen, daß man 
nicht einmal 48 Stunden vor der Beſingnis wartet, auch ohne 
dies, daß beſondere Umſtände dabei ſich äußerten*. Doch ſoll 
man allezeit, nach dem Römiſchen Ritual mit dem Begräbnis 
länger zurückhalten, wenn der Todfall gäling geſchehen iſt. 
*Wenn ein ſchriftliches Zeugnis von einem Leibarzt oder geprüften 


Wundarzt kann aufgemwiefen werden, daß die Krankheit des Verftorbenen 
tödlich gewefen, mag dieſer viel früher begraben werden. 


185. Das Begräbnis kann folchergejtalt aleit in der Frühe 
vorgenommen werden, wie e5 dann innert vierzig Jahren niemals 
anders gefchehen ijt. An dem Tage vor dem Begräbnis wird vor 
der Veiper die Totenbahre mit einem Unterfage und ſechs Leuchtern 
aufgerichtet und darauf ein Kruzifix geftellt; da ein Prieſter ge: 
jtorben ift, wird auch ein Kelch jamt der Batene, oben und unten 
ein Birett auf die Bahre geſetzt. Nach der gewöhnlichen Veſper 
wird die GSeelenveiper unter Zujfammenläutung aller Gloden ge- 
halten, und auf diefe die Metten, wie bei einem aus den feier: 
lichen Sahrzeiten. Nr. 100. 

Wenn ein Begräbnis auf den zweiten, dritten Tag oder um mehrere 
Tage müßte verfchoben werden, würde die Veſper, Mette und Laudes beſſer 
gleich nach dem Abjterben gehalten werden, wie es ohnedies unter dem Abte 
Benedikt einmal gefchehen ift und auch gefchieht, wenn der Todesfall 
eine3 Mitbruders, der außer dem Kloſter geftorben tft, hier angezeigt 
wird; in welchem Falle, da man wegen de3 Todes verjichert ift und auf 
die der Begräbni3 bejtimmte Zeit nicht zu warten hat, gleich kann ge: 
halten werden. 

186. Das Begräbnis fängt gemeiniglich morgens um 8 Uhr 
an. Noch vor diefer Zeit wird I. die Bahre, welche gejtern in 
das Chor geitellt worden it, hinweggetan; die jechs Leuchter werden 
an die Chorſtühle hingejegt, drei rechts und drei links, um jelbe 
nachher um den Sarg zu ftellen. II. Wird der Stein, welcher die 
Totengruft bedect, aufgehoben. Auch muß ein Kübel mit Grund 
ſamt einer Maurerfelle zugegen fein. Kreuz und Fahne, wie auch 
vier Kerzenftangen, die nachgehens bei dem Sarge von Knaben 
getragen werden, müſſen auch zugerichtet werden. III. Der Hoch: 
altar wird wie bei einem feierlichen Jahrzeit zugerichtet: die Treppen 
bedeft man mit ſchwarzen Tüchern; auf dem Altar werden fechs 
gelbe Kerzen aufgeitedt. 

Die genaueren Rubriziften fordern, daß der Altar, da er von Gold 
oder Silber glänzt, mit einem blauen Velum bedeckt jei. 
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IV. Eine Viertelftunde vor 8 Uhr wird der Leichnam in dem 
Sarge eingeichloffen, von den Vögten auf die Abtei hHinausgetragen 
und wenn e3 die Witterung zuläßt, dort bei dem großen Stiegen 
hauſe hingeitellt, innert der großen Pforte, durch die man in die 
Abtei hereinfährt. Da wird über den Sarg das Totentuch aus— 
gebreitet, ein Kruzifix famt einem Kelche und Birett daraufgejtellt ; 
neben den Sarg aber vier Kerzenftöce mit brennenden Wachskerzen, 
und ein Weihbrunnenfeffel ſamt dem Sprißer. 

187. Um 8 Uhr wird mit der größten Glode das Zeichen 
zum Chorgebete gegeben. Da wird die Terz und Sert, oder Diele 
mit der Non gehalten. Gleich hernach geht man Paar und Paar 
in der Stille zum Leichnam in folgender Ordnung: zuerjt gehen 
die Stöcleinträger mit brennenden Kerzen, auf dieſe folgen die 
Studenten, Fratres und die Priejter, nach diefen zwei mit Rauch— 
faß und Schiffchen, die Diakone und der P. Prior in dem Rauch— 
mantel. So geht man durch den Kreuzgang zur Pforte hinaus. 
Die Bürger mit Kreuz und Fahne, wie auch die Knaben mit den 
Kerzenftänglein gehen durch die große Kirchentür hinaus an den 
bejtimmten Drt. 

188. Da man bei dem Leichnam angefommen, ftellt fich der 
Konvent auf beide Seiten neben den Sarg. Der Leichnam mird 
mit Weihwafjer bejprengt und Oremus pro fidelibus ſamt den 
Pialmen Miserere und De profundis gebetet, mit etwelchen Verſen 
und der Dration, wie in dem Konftanzifchen Ritual. Unter dem 
Pater noster etc. wird Weihrauch auf die Kohle gelegt; aber, wie 
bejagtes Ritual vorjchreibt, exit nach dem legten Requiescat Weib: 
wafjer und Inzenſum gegeben. Gleich wird der Trauergejang 
Dies irae etc. angejtimmt, Kreuz und Fahnen gehen voraus, wenn 
Heine Knaben da find, folgen diefe und gleich der Sarg mit dem 
Leichnam, der von vier Vögten getragen wird; neben diejen vier, 
welche die Stänglein tragen. Nach der Leiche gehen die Studenten 
und der Konvent, und endlich dev P. Prior mit feinen Miniftranten. 
Man geht aber nicht gerade an dem Gebäude her, jondern dem 
Gefindehaus zu, und aljo gleich als durch einen Halbzirkel der 
Kirche zu, unter Zufammenläutung aller Glocden. 


Man muß auch bedacht fein, daß das Kreuz, die Lichtftöcke und 


Weihbrunnentejjel weggetragen werden. Den Kelch und das Birett be- 
forgt der Kuftos, 


„159. Kreuz amd Fahne geht vor der Leiche her bis zum 
Chorgitter; die Sargträger aber gehen durch das Gitter hinein 
umd ſtellen den Sarg zwiſchen den Chorſtühlen etwas vorwärts 
gegen Die Treppen vor der Gruft. Bei einem Priejter muß das 
Haupt, bei einem andern die Füße gegen den Altar liegen. Gleich 


werben jechs Leuchter, das Kreuz, Kelch und Bivett jedes an fein 
Ort hingeitellt. 
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190. Alsbald geht alles auseinander, andere zwar auf Das 
Chor, andere in die Sakriſtei. Ta alles bereit tt, fängt Das 
Seelenamt an* und wird gehalten wie eines der feierlichen Jahr— 
zeiten. Siehe Nr. 100, Unter dem Amte geben die Bfarrfinder 
zum Opfer; die Muſik wird auf dem obern Chore gemacht und 
zwar wenigitens bei dem Begräbnis der Priefter mit Hörnern, wenn 
es möglich ijt**. 

* Am Tage der Begräbnis wird nur das Seelenamt, ohne ein 
andere8 von dem Feſte oder einfallenden Tage gehalten. Wenn e3 ber 
Tag zuläßt, daß auch die übrigen Priefter Seelenmeijen Iefen können, 
muß der Wochner eine Brivatmefje lefen, welche mit den Tagzeiten 
übereinftimmt, nicht für den Verftorbenen, fondern für die Notwendigfeit 
des Gotteshaufes oder für unfere Guttäter. 


* An dem heiligen Chrifttage, an dem Tage der Erfcheinung be3 
Herrn, an dem Djfter- und Pfingittage, an dem Feſte des Fronleichnam 
unferes Herrn Jeſu Chriſti, an der Himmelfahrt Chrifti und Mariä, 
noch an den drei letzten Tagen der Rarwoche, noch an jenen Tagen, an 
welchen das hochwürdigſte Gut fo ausgeſetzt ift, daß es auch kann weg— 
getan werden, ald wo vierzigftündiges Gebet oder die ewige Anbetung 
gehalten wird, fann in feiner Kirche ein Seelenamt gehalten werden, 
noch bei uns an dem Feittage des heiligen Vaters Benediktus, der heiligen 
Apostel Petrus und Paulus, wie auch an GSt.-Urfula-Tag nicht, weil 
diefe Feite mit höchiter SFeierlichteit begangen werden. An der jährlichen 
Gedächtnis der Kirchweih und unter der Oktav des Fronleichnam unfere3 
Herrn kann es dennoch gefchehen. Und zwar in letterm Fall wird das 
göttliche Sakrament zeitlich vom Altare in der Stille weg und in Taber- 
nafel gefegt, damit die Handwerker das Grab eröffnen und in der Tode3- 
gruft das Nötige zurichten fönnen. Wie der Leichnam in die Kirche getragen 
worden ift, jtellt man ihn vor dem Chorgitter nieder und das Seelenamt 
wird auf dem Muttergottesaltar gehalten. Nach dem Begräbnis hält man 
das Amt von dem Seite, da zuvor das allerheiligite Sakrament wieder in 
der Stille ijt ausgefegt worden. Den Tag zuvor, an dem die Seelenveiper 
und Mette müfjen gehalten werden, wird nach der gewöhnlichen Veſper 
das hochwürdigſte Gut inden Tabernatel überfegt, und fodann erft die Tumba 
herbeigebracht. Um den folgenden Tag die Zeit zu fparen, möchten die 
Laudes auch heute gejagt werden, und an dem folgenden Tage die Terz 
oder Gert nicht vor der Leichbegängnis, fondern vor dem Amte des Feit- 
tags hergefagt werden. 


191. Nach vollendeten Seelenamte fommt man bei dem in 
den Chore ausgejeßten Leichnam zufammen. Da werden die Laudes 
gebetet unter Zufammenläutung aller Glocden, wie bei einem ges 
itifteten Jahrzeit; für die Prieiter wird hier die Kollekte Deus, qui 
inter Apostolicos sacerdotes etc. gejagt, weil dieje zu den Tages- 
zeiten gehört. 
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192. Nach den Laudes wird der Leichnam abermals mit Dem 
MWeihbrumnen beiprengt, und auch die Öffnung der Gruft, ein 
gleiches geichieht mit dem Weihrauch. Der Sarg wird dreimal 
mit etwas Grund bejchüttet. Gleich wird der Leichnam von Dem 
Sarge abgehoben und in die Gruft hinabgelaffen, endlich in Das 
für ihn bejtimmte Gewölb eingemauert. Da die vorgenommen 
wird, geht alles auseinander. 


Mir fcheint, daß wenn man von dem alten, aber ungegründeten 
und der wider alle Kirchenordnung laufenden Gebräuche, daß die Laudes 
allererft nach dem Seelenamte gejagt werden, nicht abgehen wollte, ſchick— 
licher zu fein, wenn vor der Antiphon zum Benediktus Dies alles ge- 
fchehen würde, was in dieſer Nummer ift gejagt worden, daß jolcher 
Bejtalt auch unferm Ritual ein Genügen gefchehe, und das Benediktus 
erjt nach der Begräbnis gejprochen werde, 


Übrigens, wenn den 11. Augujt 1736 von der heiligen Berfammlung 
über die Kirchen- Zeremonien ein Geſetz ift gemacht worden, Daß an den 
drei leiten Tagen der Karwoche die Berjtorbenen nicht follen begraben 
werden, ift e3 nur zu verftehen, daß folches nicht mit einer Feierlichkeit 
und mit einem Geſange gefchehe, deswegen in dem nämlichen Gejehe 
gejagt wird, daß die Tagzeiten und die Gebete in der Stille follen ver: 
richtet werden. An fich ſelbſt ijt auch fein Tag ausgenommen, an welchem 
das Begräbnis nicht kann vorgenommen werden, außer der Gründonners— 
tag und Karfreitag und an jenen Tagen, an denen das hochwürdigſte Gut 
ausgeſetzt iſt, und nicht darf weggeftellt werden. An Dem Chriſt- oder 
Dfter- und Pfingittage und andern, von denen Nr. 190** ift gejagt 
worden, da auch fein feierliches Seelenamt kann gehalten werden, mag 
gleichwohl die Begräbni3 auf den Abend vorgenommen werden, wenn 
es noch den Tag zuvor, noch danach gefchehen Tann. Es fünnen an eben 
diefen Tagen um die nämliche Zeit vor der Begräbnis die Tagzeiten von 
den Verſtorbenen gefagt werden. Das Seelenamt aber wird den folgenden 
Tag gehalten. Wenn e3 anders nicht tunlich ift, muß die Begräbnis mit 
Erlaubnis des Bifchofs, oder weil wir zu weit von Konftanz entlegen 
find, des Kommiffärs, bei der Nacht vorgenommmen werden. Cavallieri 
Tom. III, app. Liturg. ad. Decret. ord. 127. 


193. Wenn dies alles vollbracht worden ift oder mwenigjtens 
noch vor der Veſper, welche jelben Tag gehalten wird, muß die 
Bahre wieder in dem Ehore mit vier Lichtitöcden aufgeitellt werden, 
teils wegen der täglichen Totenveiper, teils den täglichen Meſſen. 

194. Bon dem Tage der Begräbnis an bis auf jenen, an 
den der Dreißigite gehalten wird, beten diejenigen, welche in der 
gewöhnlichen Veſper zugegen jind, nach dem Benedicamus die 
Seelenveiper bei der Bahre, neben welcher vier Kerzen brennen; 
diefe wurden auch an den höchiten Feſttagen gehalten, mit Fug 
oder Unfug laſſe ich andern zu beurteilen über. Wenn fie in den 
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drei legten Tagen der Karwoche jollen hergelagt werden, erſetzt 
man folche drei Tage nach dem Dreißigſten. In der Falten wird 
diefe Seelenvejper nach dem Miserere gehalten, 

195. Bon dem Tage des Hinfcheidens an wird dreißig Tage 
nacheinander eine bejondere Meile für den Berftorbenen geleien; 
jo daß wenn ein Mitbruder in der Nacht oder in der Frühe ge 
ftorben ift, noch jelben Tag vom P. Prior jemand aus den Prieftern 
zu diefem beftellt werde. Unter der Meſſe werden vier Kerzen bei 
der Bahre angezündet und der Vorhang an dem Chorgitter auf: 
gemacht. Nach der Meſſe legt der Prieſter in der Safrtitei das 
Mepgewand, Stola und Manipel hinweg und nimmt eine Stola 
von Schwarzer Farbe und betet bei der Bahre die Seelenveiper ; 
unter dem Pater noster braucht er Weihbrunnen und Rauch. 

196. Ebenſo wird vom Tage des Abjterbens bis auf den 
Preißigiten von Tag zu Tag einem aus den hiefigen Armen Mehl, 
Brot und Geld für das, was der Verftorbene am Tiſche genojien 
hätte, zum Almojen gereicht*. Am Refektorium aber wird am Orte, 
wo der Berjtorbene bei Lebenszeiten geſeſſen hat, der Plaß leer 
gelaffen und ein Kruzifix auf den Tiſch geitellt. 


* Vor Zeiten wurden den armen Leuten eben die Speifen jamt 
dem Trunle gegeben, wie man fie im Refeltorium hat. Weil aber manche 
Armen unfere Speifen nicht lieben, hat der jetzige Herr Prälat fehr 
reichlich es geändert. 

Wenn es gefchehen follte, dab der Breißigjte mußte vor dem 
dreißigjten Tag gehalten werden, wird dennoch dreißig ganzer Tage 
beobachtet, was Nr. 195 und 196 ijt gefagt worden. 


XL Ron dem Siebenten, Dreißigiten und den Yahrzeiten für einen 
unſerer Berftorbenen, 

Bor allen übrigen Tagen, die von uralten Zeiten her zum Beften 
der Berftorbenen von der Kirche feierlich gehalten werden, find der Dritte, 
der Giebente und der PDreißigfte. Nicht zwar deswegen, als wenn nur 
an diefem und nicht auch an andern Tagen die Tagzeiten und Mefjen 
für die Verftorbenen gehalten werden follen oder als wenn felbe Heils- 
mittel ihnen nur an beforgten Tagen gedeihlich wären, fondern weil fie 
nicht ohne Geheimnis find. Gavantus aus dem Alcuin, Amalarius 
und Durant. Part. I, tit. 5, n. 2. 

197. Weil die Fahrzeit für einen Verjtorbenen aus meh— 
teren Ratjchlüffen der Kirche eben an demjelben Tage des fol- 
genden Jahres, an dem jemand gejtorben ift* foll gehalten und 
aljo ohne allen Zweifel von dem nämlichen Tage an foll gezählt 
werden, aljo wird auch der Siebente und der Dreißigſte von 
dem Sterbetag her gezählt. Daher mag die Urſache geleitet 


234 Bollftändiger Unterricht für die Laienbrüder zu Gt. Peter. 


werden, warum in unjeren Zeiten der Dritte nicht mehr gehalten 
wird, weil jest gemeiniglich der dritte Tag von dem Hinjcheiden, 
der Tag des Begräbnifjes oder doch der nächſte darauf ijt**. 

* Menn der Tod zwar vormittags erfolgt it; denn jo er erjt nach 
Mittag gefchehen, wird erjt der folgende Tag für den erjten gehalten. 

** In der Rollefte wird zwar da3 lateinifche Wort depositio ein— 
geführt, welches fonft eine Begräbnis heißt; allein folche8 Wort kann 
nebjtdem bejjer das Leben ablegen oder fterben heißen. 

198. Gleichwie kraft der Ratjchlüffe der heiligen Verſamm— 
lung zu Rom die Jahrzeit an einem Seite, welches duplex 
majus ift, darf gehalten werden, aljo kann auch der Siebente 
und der Dreißigite an einem folchen Feite vorgenommen werden, 
wenn e3 nur fein gebotener Feiertag iſt. Da aber der Feiertag 
ausgenommen ijt, fann jolches alles noch weniger an einem 
Sonntage gejchehen. 

199. Ebenfalls gleichwie das Fahrzeit nicht darf gehalten 
werden an den höheren eierlichkeiten, die duplex der zweiten 
oder erjten Klaſſe find, noch unter den privilegierten Oftaven, als 
da find die Oftav der Erjcheinung des Herrn, der Oſtern und 
Pfingſten; und weil auch die Vorabende der Geburt Chrifti, Der 
Biingiten, der Nichermittwoch, Die ganze Karwoche feine, auch 
höchſte Feſte zulaſſen, können der Siebente und Dreißigite an 
diefem nicht jtattfinden. Endlich auch unter der Oktav des aller- 
heiligften Fronleichnams Jeſu Chrifti nicht. In Ddiefen Fällen 
werden folche Tage für die Verjtorbenen am nächjt darauf fol- 
genden Tage gehalten. 


200. An diefen Tagen, dem Siebenten, Dreißigiten und 
der Jahrzeit wird alles beobachtet, wie bei einem der feierlichen 
Fahrzeiten. Veſper und Laudes werden bei der Bahre unter 
Zujammenläutung der Gloden, und auch das Seelenamt mit 
geweihten Miniftern gehalten. Die Bahre befommt einen Unter- 
ſatz und ſechs Leuchter; ebenfoviele jind beim Altare. . An Diefem 
Tage werden zwei Amter gehalten. 

Wenn am Tage ded Begräbniffes da3 Amt von dem einfallenden 
Feſte weggelafjen wird, mehr wegen der Yeierlichkeit des Leichenbegäng- 
niſſes al3 wegen Mangel der Zeit, dürfte auch an dem Siebenten und 
Dreißigften das Amt vom Feſte unterlaffen werden, weil folhe Tage 
eine Fortjegung des Leichenbegängnifjes find. Dennoch darf die Kon— 
ventmefje, welche mit den Tagzeiten übereinftimme, niemals unterlaffen 
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werden. Was aber den Gefang der Ronventmefje betrifft, habe ich noch 
niemal3 erraten können, warum unjere Satungen e3 nachlaffen, an den 
Vigilien und in der Faften, dennoch es bei den Siebenten uſw. fordern. 

201. Wenn der dreißigite Tag vorbei ijt, wird die Bahre 
binweggejitellt, wie auch das Kreuz auf dem Tifche; es müßte 
denn jein, daß wegen ficherer Hindernis die Tagzeiten ſamt dem 
Amte vor dem eigentlichen Ddreißigiten Tage follten gehalten 
werden. 

* Wenn der Siebente, Dreißigfte oder das Jahrzeit 3.8. auf einen 
Sonntag fällt, werden folche Tage nach den Worten mehrerer Ratfjchlüffe 
der heiligen Berfammlung und nach dem römischen Gebrauche füglicher 
auf den Montag verfchoben, ald an dem Samstag gehalten. Sollte jedoch 
auch der Montag das GSeelenamt nicht zulaffen, würde der Samstag zu 
wählen fein*, damit die den armen Seelen zu leiftende Hilfe nicht Iange 
verjchoben werde. Und alfo werden auch die von dem Gavantus und 
Meratus angegebenen Urfachen ftattfinden. 

* Gnyetus lib. 4, c. 23, q. 13. Cavallieri tom. III. Opp. lit. c. 6, 
decret. 5. 


202. Das Yahrzeit für einen unſerer verjtorbenen Mit- 
brüder wird vier Wochen vor dem eigentlichen Jahrestage des 
Eintrittes gehalten*, und zwar mit folcher Feierlichfeit, wie der 
Dreißigite. 

* Sch fuche umfonjt, auf die Spur zu fommen, mit welchem Grunde 
diefer auch anderswo angenommene Gebrauch ift eingeführt worden, 
Dies ift gewiß, Daß bald nach der Einfegung der heiligen Verſammlung 
von den Kirchengebräuchen und Zeremonien, nämlich fchon im Jahre 1603. 
Diefer Ratſchluß ift abgefaßt worden, daß die Jahrzeiten, wenn fie an 
dem Tage de3 Hinfcheidens nicht können gehalten werden, auf den folgenden 
Tag follen verfchoben werden, welcher Befchluß auch im Jahre 1608 und 
1614 iſt wiederholt worden. Es ift auch ebenfo gewiß, daß die Jahr: 
zeiten, wenn fie nicht an ihrem eigentlichen Tage oder dem nächiten, vor=- 
oder nachgehenden Tage gehalten werden, an einem Feſte, welches duplex 
majus oder auch nur duplex ift, nicht wie fonjt fönnen gehalten werden. 
XII. Wie für den Papft, Kaifer, Biſchof und Äbte unferer Kongregation 
nachzuhalten tit. 

203. Wenn der Todesfall jeiner Bäpftlichen Heiligkeit durch 
den gnädigiten Ordinarius den Bifchof zu Konftanz angezeigt 
wird, hält man an einem beliebigen oder in dem Zirkular an- 
gedeuteten Tage für ihn nach, wie an einem aus den feierlichjten 
Fahrzeiten. Der Herr Prälat hält das Hochamt mit jeinen 
Miniftern. Beiper und Laudes werden bei der Bahre unter 
Zufammenläutung aller Gloden gehalten. Bet der Bahre brennen 
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wenigſtens zwölf, auf dem Altare jechs Kerzen; das Wolf er- 
jcheint dabei und geht zu Opfer. Es werden auch von diefem 
Tage an vier Wochen lang mittags nach 12 Uhr von den Pfarr- 
findern beiläufig eine halbe Stunde alle Glocken geläutet, jo Daß 
zweimal unterfeßt werde. 

204. Bald hernach wird auf den vom Bilchof abermals zu 
bejtimmenden Tag von dem P. Prior ein feierliches Amt bei 
ausgejegtem hochwürdigſten Gute gehalten, um durch die Gnade 
des Heiligen Geiftes die Übereinftimmung der Herren Kardinäle 
zu erlangen. Bor und nad) dem Amt wird mit dem göttlichen 
Saframent die Benediktion gegeben. Noch vor dem letzten 
Segen werden von dem gejamten Bolfe drei Bater unjer 
und Ave Maria ſamt dem apoftolifchen Glaubensbefenntnis 
gebetet. 

205. Wenn der SKaijer unjer allergnädigiter Landesfürft 
gejtorben und folches durch die hochlöbliche Regierung angedeutet 
wird, wird zugleich vorgejchrieben, wie man in diefer Sache vor- 
zugehen habe. Gemeiniglich wird alle8 wie für den Papft ge- 
halten. 

206. Da der Todesfall unjeres Hochwürdigſten Bifchofs 
von dem Domkapitel angezeigt wird, wird auch zugleich der Tag 
beitimmt, wann für ihn foll nachgehalten werden. Es gefchieht 
alles bei dem Amt und den Tageszeiten wie bei den feierlichiten 
Ssahreszeiten, außer daß der P. Prior nachhält. Das leßtemal, 
als im Jahre 1775 Ge. Hochfürfiliche Eminenz mit Tod ab- 
gingen, mußte nach 12 Uhr nach Mittag durch vier Wochen eine 
Bierteljtunde lang mit allen Gloden von den Pfarrfindern ge- 
läutet werden. 

Dies wurde das erjtemal anbefohlen. 

207. Gleich den Sonntag darauf wird ein Hochamt ge— 
halten, um die Gnade des Heiligen Geijtes für eine glückliche 
Wahl eines neuen Biſchofs anzuflehen. 

208. Im Falle, daß der Hintritt eines Herrn Prälaten 
aus unjerer Kongregation duch einen Brief angedeutet wird, 
wird ohne Verzug den Tag darauf, wenn es feiner aus Den 
verbotenen ift, die Bahre vor dem Amt ohne Unterfaß auf- 
gejtellt, bei welcher, wie auch auf dem Altare, unter dem Amt 
ſechs Kerzen brennen. Das Seelenamt hält P. Subprior ohne 
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Diakonen; dennoch werden die übrigen Miniftranten und In— 
zenjum gebraucht. Die Mufik ijt in dem unteren Chor. Wach dem 
Amte, da indejjen der Chor die gewöhnliche Hora betet, geht 
der Offiziator zur Bahre, betet die Seelenvejper, an deren Ende 
braucht er Weihmwafjer und Rauch. Das Geläut wird dabei gar 
nicht gebraucht. Nach der Wandlung des erjten Amts fängt 
das Geelenamt an. 

209. Auf eben Diefe Art wird nachgehalten, wenn eine 
Abtiffin von Günterstal oder Friedenmweiler, mit welchen Stif- 
tern und Gotteshäufern wir ein befonderes Bündnis haben, mit 
Tod abgeht. Was zu tun, wenn ein Abt, oder jet Fürſt zu 
Murbach ftirbt, habe ich noch nicht erlebt. Wielleicht hört Die 
Verbindung, die wir mit dem Stift Murbach hatten, nachdem es 
zu einem Domftift erhoben worden und die Herren Kapitulare 
den Benediktiner Habit mit einem weltlichen Kleide vertauscht 
haben, von ſelbſt auf. 


XI. Bon der Wahl eines Herrn Prälaten in unſerm Gotteshaufe, 


210. Bor dem Tage, den das Kapitel bejtimmt hat, zur 
Mahl eines neuen Abtes zu fchreiten, wird in der Kirche ſowohl 
als in dem Kloſter alles geſäubert und gejchweift. 

I. Der Hochaltar wird wie an den höchiten Feierlichkeiten 
aufgeziert; e8 werden zwölf Leuchter darauf geitellt; die Treppen 
mit roten Teppichen bedeckt und die Sefjel auf des Herrn Prälaten 
FSaldijtorium ausgejegt. Wenn Se. Hochmwürden und Bifchöflichen 
Gnaden, der Herr Weihbijchof ſelbſt ſollte als Präjes bei der 
Wahl ernannt fein, wird eine Kniebank mit dem ZJugehörigen 
in die Mitte des Presbyteriums geftellt. 

II. Auch bei den äußeren Altären wird alles wie an den 
Seiten von der erjten Klafje zugerichtet; bejonder3 aber werden 
auf dem Muttergottes: und St. Sebajtians-Altare, bei denen 
die zwei Herren Prälaten, welche bei der Wahl die Stimme 
oder Zettelchen zu erforfchen haben, vier Leuchter aufgeftellt, Die 
Treppen mit Teppichen bedeckt, und vor denjelben die Kniebänke jamt 
einem Tiſchchen, auf den das Lavor zu ſtehen kommt, zugerichtet. 

II. Wenn der Herr Weihbijchof, wie gejagt ift worden, 
jelbjt bei der Wahl Präfes ijt, werden bei feiner Ankunft alle 
Glocken zujammengeläutet. 
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IV. In dem Refeftorium ijt an dem Borabend Kollaz, 
und wird dabei der erite Punkt des dritten Teils erſtes Kapitel 
aus unferen Satzungen geleſen, welches aber beſſer jchon bei Dem 
Mittagefjen, da alle verfammelt find, gejchehen würde. 

211. An dem Tage jelbjt, an dem die Wahl joll vor- 
genommen werden, wird in dem Refektorium oben vor Dem 
Kruzifix ein großer länglichrunder Tiſch zugerichtet, welcher der 
Länge nach ſechs Berjonen faßt, nämlich den Herrn Präſes, zwei 
Herren Sfrutatoren, zwei, Die als Zeugen beijigen, und den 
Notarius. Der Tiſch wird mit einem Teppich bededt. Hinter 
dem Tiſch werden ſechs Seſſel angejtellt, unter welchen Drei 
Lehnjeffel fein können, oder mwenigjtens einer, wenn der Bilchof 
jelbjt zugegen ift. Auf den Tiſch wird in die Mitte ein Kruzifir- 
bildnis geitellt, das gegen das Refektorium hinausfieht. Es 
werden auch für Die drei vornehmiten und den Notarius etwelche 
Bogen Papier, zwei Tintengefäße neben das Kreuz, ein Meßbuch 
vornen vor dem Kreuze an dem Nande des Tijches gelegt. Nebſt 
diefem drei halbe Bogen, auf denen die Namen derer, Die zur 
Wahl das Recht haben, der Ordnung nad) verzeichnet find; und 
wieder ein anderer Bogen, auf dem die Juramente des Vlotarius, 
der beiden Zeugen, der Skrutatoren, des Präjes und der zur 
Wahl Berechtigten den Tag zuvor abgejchrieben worden find. 

212. Um 6 Uhr wird zur Prim geläutet, welcher die Terz, 
Sert und Non angehängt werden. Um °47 Uhr wird zur 
Hauptmefje ein Zeichen mit der großen Glode gegeben. Um 
7 Uhr wird mit allen Gloden zujammengeläutet. Alsdann hält 
auf dem Hochaltar der Herr Präjes ein feierliches Hochamt von 
dem Heiligen Geijt, ohne daß dabei ein Gedächtnis gefchehe des 
Feſtes, das ſelben Tag begangen wird, jo feierlich es immer ift. 
Die Mufik iſt auf dem oberen Chor. Die Notwendigeren bei der 
Mufit und die den Gäſten aufzumarten haben, leſen gleich nad) 
der Mettenmejje, dazu um 5 und ’/6 Uhr wie ſonſt ein Zeichen 
gegeben wird. Die andern halten ihre Mefje teils unter dem 
Chor, teild unter dem Hochamt. Die übrigen Kapitulares follen 
in den Chorjtühlen dem Hochamt beimohnen, und um dieſes 
wichtige Gejchäft glücklich auszuführen, Gottes Beiftand anflehen. 
Unter dem Amt lejen auch die beiden Herren Prälaten Meſſe, 
denen wie jonjt gewöhnlich aufgewartet wird. 
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213. Gegen Ende des Hochamts fommen alle von dem 
Konvent in dem Chore zujammen; und da das Amt aus und 
der Präſes ausgezogen ijt, jtellen fie fic) der Ordnung nad, 
außer den Chorjtühlen, chormweile, und warten, bi$ das Veni 
Creator vom Herrn Präſes angejtimmt wird. Wenn er Diejes 
jingt, fallen alle auf ihre Anie und bleiben bis nach der Kolleft 
vom Heiligen Geifte fnien; der ganze Chor jet den Hymnus 
fort, dazu fann auf der unteren Orgel dazu geipielt, und auf 
der oberen präambuliert, und jedesmal bei dem zweiten Verſe 
geipielt werden. Haben aljo die Brüder zu jorgen, daß Blas- 
balgzieher zugegen find. Diejelben oder die Fratres jollen auch 
bedacht jein, daß unter der Zeit, da fich der Herr Präjes aus- 
zieht, drei Aniebänfe auf das Presbyterium getragen werden, 
einer für den Präſes etwas vorwärts gegen Die Altartreppen, 
zwei auf beiden Seiten für die Sfrutatored etwas wenig rück— 
wärts, welche die nämlichen jein fünnen, deren fich diejelben vor 
und nach dem Mefjelejen bedient hatten. Unter dem Hymnus 
oder befjer noch zuvor, zieht ein Frater, der Diafon oder Sub: 
diafon ijt, in der Sakriſtei feine ordentliche Kleidung an, um 
das Kreuz nachgehens zu tragen, welches aljo, damit es nicht 
vergeffen werde, jchon vor dem Amt, an jenen Ort geftellt wird, 
wo e3 an den Monatsjonntagen jteht. 

214. Nachdem der Herr Präfes die Kolleft von dem Hei: 
ligen Geifte gejungen hat, nimmt der Diakon das Kreuz und 
geht zwischen zwei Lichtjtöckleinträgern mit brennenden Kerzen dem 
Refeftorium zu voraus; die Patres Kapitulares folgen nad); 
nach dem Prior gehen Die zwei, welche als Zeugen erbeten 
worden find; jodann der Herr Präſes zwijchen den beiden Herren 
Sfrutatoren, nach diefen der Herr Notarius, endlich unjere Be— 
amten und die Bedienten der Herren PBrälaten. Da der Kreuz: 
träger bei dem Refektorium angefommen ift, bleibt er mit den 
zwei Leuchterträgern vor der Türe heraus jtehen. Die Patres 
Rapitulares gehen hinein und teilen fich gleichſam in zwei Chöre. 
Wenn die Herren Präſes und Sfrutatores jamt den übrigen, 
die Dazu gehören, an ihre Orte gefommen, jchließen fich Die 
Süngern von dem Kapitel, und formieren einen Halbzirkel. Da 
wird eine Anrede gehalten ujw. Der Diakon läßt das Kreuz bei 
der Türe ftehen und geht in die Küjterei, um fich auszuziehen. 
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215. Wenn die Patres Kapitulares das zweitemal ins— 
gejamt in das Nefektorium gehen, zieht fich der Diakon in Der 
Küjterei wieder an und jtellt fich mit den Leuchterträgern zu Dem 
Kreuze. Indeſſen da die Wahl den Herren Regierungsräten Durch 
die zwei Herren Zeugen angezeigt wird, gehen zwei Organiften 
der eine auf den oberen, der andere in den unteren Chor zur 
Orgel, welcher die Stimme geben fann zum Ambroſianiſchen 
Hymnus. Nachdem von dem Chorregenten das Te Deum an— 
gejtimmt ift, faßt der Diakon das Kreuz und geht zwijchen Den 
Leuchterträgern der Kirche zu. In der Kirche jtellt er fih in 
die Mitte des Chores bei dem Analogium hin. Die Patres Kapi— 
tulares, die ihm in der Prozeffion nachfolgen, jtellen ſich auf 
beiden Seiten an den Chorftühlen der Ordnung nad) her. So— 
bald man in der Kirche fingen hört, werden alle Gloden an- 
gezogen und bis an das Ende des Te Deum zujammengeläutet. 
Diejer Hymnus wird ganz und langjam gejungen. Da man in 
der Kicche angelommen ijt, kann mit der großen Orgel zwiſchen 
jedem Verſe etwas wenig geipielt werden. 

216. Nach den Kapitulares gehen der neuerwählte Abt 
rechter und der Herr Präſes linker Seite; ihnen folgen die zwei 
Herren Sfrutatores, die Zeugen und die Beamten. Die erjten 
vier jtellen jich auf die oberjte Treppe des Hochaltar mit gegen 
das Boll gewandtem Angeficht. Die übrigen an die unterjte 
Treppe des PBresbyteriums. Bei dem Te ergo quaesumus fteigen 
jene über die Treppe herab und fniet alles nieder. 

217. Da diejer Vers vollendet ift, jteht man wieder auf. 
Der Präjes und die Sfrutatores führen den neuen Herren Prä— 
laten zu dem Faldijtorium auf der Evangeliumfeite. Nachdem. 
dDieje wie auch Die zwei Zeugen ihre Glückwünſche abgelegt haben, 
gehen auch die Patres Kapitulares von oben angefangen der Ord— 
nung nad) zu dem erwählten PBrälaten hin, und geloben ihm mit 
einer Art von Glückwünſchung durch Darbietung der Hand den 
Gehorjam an. 

218. Da Diejes alles vollbracht ift, führt der Herr Präſes 
den Herrn Prälaten in fein Zimmer; die Herren Sfrutatores, 
die Zeugen und die Kapitulares gehen nad. Da fie bei dem 
Zimmer angelangt find, gehen die Herren Präſes und Skru— 
tatores in ihre ihnen angewiejenen Zimmer, die von denjenigen, 
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die dazu beitellt find, begleitet werden. Indeſſen überreicht der 
Würdigere von dem Kapitel in der übrigen Gegenwart, Doch ohne 
‚weitere Feierlichkeit, die Schlüflel des Gotteshaufes. 

Man wußte bei der letzten Wahl nicht, was dieſes für Schlüfjel 
wären. Mir fcheint, es feien die Schlüffel zur äußern und der Ronvent3- 
Pforte, zu feinem Zimmer, zur Küfterei, zum Archiv und zur Regiftratur. 

219. Gleich hernach werden Die öſterreichiſchen Herren 
Kommifjäre kommen, um dem neuen Herren PBrälaten zu gratu- 
lieven. Bei Diefem werden Dieje Herren von dem Würdigern 
des Kapitel3 gebeten, den Herrn Prälaten den Untertanen, welche 
in dem Vorhofe verjammelt fein follen, vorzustellen, um ihm den 
Eid der Treue und Unterwürfigkeit anzuloben. 


XIV. Bon der Benediktion eines neuerwählten Abtes, deſſen jährlichen 
Namens: und Erwählungstage. 


220. Wenn Die Benediktion eines neuen Prälaten jedesmal 
gleich den dritten Tag nach der Wahl, wie es im Jahre 1749 
gejchehen ift, als der jet ruhmvoll regierende Herr Prälat ift 
erwählt worden, jollte gehalten werden, würden viele Kojten und 
Mühen eripart. 

221. Sonjt wird den Tag zuvor in der Kirche alles zu— 
gerichtet, wie oben Nr. 210 I. II. III. Nebitdem wird auch 
das Faldijtorium auf der Epifteljeite zugerichtet mit drei Seſſel 
für den Ermwählten und die zwei Herren Prälaten, deſſen 
Aſſiſtenten. 

222. Für den Biſchof wird an dem gehörigen Ort ein 
Kredenztiſchchen bereitet, mit einem weißen Tuche bedeckt, zwei 
Leuchter mit weißen Kerzen, und das Lavor mit einem Hand— 
tuche, wie auch die Meßkännchen mit Wein und Waſſer, und 
der Kelch ſamt einer Hoſtie zum Meßopfer daraufgeſetzt; daneben 
aber ein Weihwaſſerkeſſel ſamt dem Spritzer geſtellt. Auf dem 
Altare jollen die Pontifikalien zubereitet werden. 

223. Auf dem gegenfeitigen Kredenztijche werden für den 
Neuerwählten ein Kreuz und zwei Leuchter mit weißem Wachs 
aufgeftellt; über das ein Meßbuch und das SBontififal; auf einem 
andern Tijche werden für ihn auch die Bontififalien zugerichtet, 
wobei die Sandalen und der Ring jamt dem Pektoral nicht zu 


vergefien find, wie auch das Muzet und das Rochet; — friſche 
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Fackeln; zwei Brotlaibe und Kannen mit Wein; eine Kanne und 
ein Laib joll vergoldet, die andern verfilbert, auf einer Seite 
mit des neuen Prälaten, auf der andern mit den Klojterwappen 
famt der Inful verjehen jein. 

224. Für Die beiden Herren Prälaten-Aſſiſtenten müſſen 
auch zwei Chorhemde, Stolen und Pluviale, und weiße Infuln, 
deren jie fich nachgehens bedienen, zugegen jein. 

225. Die Benediltion joll nach dem Bontififale an einem 
Sonn- oder Feiertage vorgenommen werden. Es iſt aber jchon 
genug, wenn ohne folche der größte Teil des Volfes in der 
Kirche zufammenfommt. Es mag jedoch ein Tag oder Feſt jein, 
was es für eines ift, wird um Die Zeit, die zur Benediktion 
bejtimmt ijt, mit der größten Glocde das Zeichen gegeben; da 
betet man die Hora nach Erfordernis des Tages, Terz oder 
Sert; beim Kapitel läutet man mit allen Glocken zujammen. 
Die Mufifanten begeben fih auf den Chor. Wenn man zu 
Altar geht, vor St. Sebajtian vorbei durch das Gitter hinein, 
macht man auf Ddemjelben einen Aufzug mit Trompeten und 
Baufen, bis der Bifchof und die Herren PBrälaten angezogen find, 
und aljo der Einweihung der Anfang fann gemacht werden. 

226. Das jährlich einfallende Namensfeſt des Herrn Prä— 
laten wird wegen der ankommenden Gäſte auf das feterlichite 
gehalten. In der Kirche werden alle Altäre nad) Art der Feſte 
von der eriten Klafje aufgeziert; und in der Safriftei für Die 
geijtlichen Gäjte jtandesgemäß zugerichtet. Wenn die eierlichkeit 
de3 Tages nicht anders fordert, wird bis zum Amte mit Dem 
Läuten nichts bejonderes vorgenommen. Nur zum Hochamt, 
unter welchem jechs große Wachskerzen brennen follen, und das 
gemeiniglich ein Ehrengaft oder der P. Prior aus uns hält, wird 
mit der größten Glocke geläutet, und nachgehens mit allen zu: 
jammen. Bei dem Amte werden vier Fackelträger gebraudt. 
Die erjte und zweite Veiper hat auch nichts Bejonderes. 

227, An dem jährlich einfallenden Tage der Erwählung 
eines Herrn Prälaten wird das Hochamt auf das feierlichite ge: 
halten, und aljo wenigjtens der Hochaltar zu dieſem Ende auf die 
Art der Feſte von erjter Klaffe zugerichtet. Für die Mefje Fann 
jene genommen werden, welche nach) den Votivmeſſen für den 
Erwählungs- oder Konjefrationstag eines Biſchofes angezeichnet 
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iit, ohne Gedächtnis von dem einfallenden Feſte zu machen. 
Das übrige iſt wie unter der vorhergehenden Nummer. Wenn 
da3 zugleich einfallende Feſt von der zweiten oder erjten Klaſſe 
iit, wie auch an den Sonn= und Feiertagen, joll die Kolleft aus 
der nämlichen Meſſe unter einer Klauſul mit der erjten genommen 
werden, ohne eine andere hinzujeßen. 

Daß der jegige würdigte Prälat nichts von diefer Feierlichkeit 
zulaffen will, ift feine Demut. 


XV. Bon der Xeichbefingnis eines Abtes. 


228. Nachdem der Abt verjchieden ift, wird Der Leichnam 
gefleidet und mit den WBontififalien ganz angezogen, nämlich mit 
Sandalen, Humerale, Albe, Stola, Manipel, Pektorale, Tuni- 
cellen, Dalmatif, Handſchuhe, Meßgewand von blauer Farbe mit 
einem Ring und Inful, Die ohne Zierat ift. 

Viele von den Herren Prälaten mählen fich nur die Kleidung 
eined gemeinen Priefterd. In diefem Falle gibt man ihnen doch ein 
Beltoral und einen Ring. 

229. Wenn feine dringenden Urjachen e3 erfordern, daß Der 
Zodesjall des Abts auf einige Zeit verborgen gehalten werde, 
trägt man den Leichnam in die Kranfenfapelle. Das übrige mie 
oben Nr. 127. Bejonders ijt Diefes, daß Tag und Nacht bei 
dem Leichnam zwei und zwei aus den Bürgern wachen. 


230. An dem Tag der Begräbnis ift alles zu beobachten, 
was oben Wr. 184 u. d. f. ift angemerkt worden. Der Leichnam 
wird nicht in den Chor hineingetragen, jondern vor dem Chor- 
gitter ausgejtellt, jo daß, wenn feine Umjtände es hindern, Der 
Sarg aufgedeckt wird, und der Leichnam dem Volke fichtbar 
werde; es kann aljo unter dem oberen Teil der Sarg etwas 
unterlegt werden. 

Das ſchwarze Tuch über den Sarg ijt da3 lebtemal von der 
großen Kongregation zu Freiburg entlehnt worden. 

231. Das Begräbnis und das Hochamt hält gemeiniglich 
der Herr Prälat von Villingen; wenn der verjtorbene Herr es 
fi) bei Lebenszeiten nicht abgebeten hat, wird vor dem Amt 
eine Leichenrede gehalten*. Das übrige wie Nr. 185 u. d. f. 

* Dem Mbte Benedikt gottjeligen Angedenkens wurde die Leichen- 


rede an dem Dreißigſten gehalten. 
16* 
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232. Was den Siebenten, Dreißigjten und das Yahrzeit 
anbelangt, und die tägliche Meſſe, Veſper, Almojen, wird alles 
gehalten, wie oben XV. 8 bejagt worden. Dies iſt allein be- 
jonders, daß jein Herr Vtachfolger, jo lang er bei Leben ijt, an 
dem Jahrestage feines Hinfcheidens ein Jahrzeit mit Abbetung 
der Tagzeiten und einem Geelenamt für die Verftorbenen hält. 
Siehe oben Nr. 105 XI. 

233. Endlich ift nicht zu vergeffen, daß gleich nach Dem 
Eintritt des Herren Prälaten ein Maler berufen werde, welcher, 
um den Sarg auszuzieren, die Wappen des Herrn Abtes, Des 
GSotteshaufes, des Priorat3 und der Propſtei Sölden zc., mie 
auch unterjchiedliche Sinnbilder, jechs Pyramiden, zwei Bildnifje 
des Todes, oder etwas anderes, das fich daher jchieft, malt, 
die um die Bahre herum gejtellt werden; Diefe Auszierungen 
mögen auch dienlich fein an dem Siebenten, Dreißigjten, und 
an der Jahrzeit. Die Wappen mwerden nachgehends jährlich 
gebraucht. 


Die Sahrtagitiftung des Landfapitels 
Breiſach. 


Von Hermann Oechsler. 


J. 

Die Jahrtagſtiftung im Kapitel Breiſach iſt eine im Lauf 
der Jahrhunderte entjtandene Kolleftivftiftung, deren An— 
fänge nachweisbar bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
zurückgehen. 

Gemäß der vorhandenen Akten! wurden jeinerzeit folgende 
Stiftungen zum Sapitelsfonds gemacht: 

1. Der hochw. Herr Alberti, Rektor und Pfarrer 
in Krozingen, Dechant des Kapiteld Breifach, jtiftete? im 
Jahre 1260 ein Anniverjar für fich, jeine Wohltäter, feine Eltern, 
Verwandten und Amtsvorgänger. 

Diefer Jahrtag jollte alljährlich von den Borftänden und 
einer entiprechenden Anzahl Geijtlicher der beiden Kapitel Brei: 
ſach und Neuenburg zu Krozingen abgehalten werden. Es jollen 
allda: „die bejitimmten Pfarrherrn an dem eriten Dienstag nach 
dem weißen Sonntag um 9 Uhr in der Frühe zu Krozingen in 
der Pfarrkirche zujammenfommen, das ganze Officium defunc- 
torum abfingen, zwei Amter halten, ein jeder Gegenmwärtiger 
für den Stifter die heilige Mefje applizieren, mit ad tumbam 
gehen und der Prozeſſion für die Abgeftorbenen um den Fried: 
bof beimohnen“ °. 

Als Bedeckung diejes Anniverfars war vom Stifter ein 
Lehenzind, auf einem Hof bei Heitersheim ruhend, bejtimmt 


: Im Kapitels⸗Archiv, 3. 3. in Ebnet. 
? Bgl. Anniverfar-Regijter von 1559. 
® Bericht des Kammerers Berger vom 8. Januar 1785 ebd. 
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worden, welcher jeweils am Tag der Perfolvierung diejer Stif- 
tung in Krozingen zur Auszahlung fam, wo dann immer Der 
ganze Jahreszins verausgabt wurde, jo daß, dementjprechend, 
bald mehr, bald meniger Geiftliche zum Jahrestag eingeladen 
wurden, je nachdem der aus den veräußerten Naturalien gewon— 
nene Zinsertrag höher oder niedriger war. Die Delane, Die 
Kammerer und der jeweilige Pfarrer von Krozingen follten hiebei 
eine doppelte Gebühr beziehen, „weil Die Defane die Superiores 
capituli find und die beiden Ämter fingen müjjen. Die Kanımerer, 
weilen fie, als Consuperiores, das Gejtift beforgen, einander Die 
Rechnung abhören und jedem fein Betreffnis auszuteilen haben. 
Der Pfarrer von Krozingen endlich, weil er zu diefem Gottesdienst 
die Vorbereitung machen, jeden Pfarrer beehren und die Prozeſſion 
um den Friedhof abhalten muß“ '. 

Die Kapitulare von Neuenburg erjchienen ſeit 1794 nicht 
mehr bei dieſem Jahrtag und im Jahre 1838 wurde der oben 
genannte Lehenzins abgelöſt und das Ablöſungskapital im Betrag 
von 1094 fl. 70 kr. unter die beiden Kapitel gleichmäßig ver— 
teilt, jo Daß damals die Breiſacher Kapitelskaſſe 548 fl. 51 fr. 
vereinnahmte. Der Albertiiche Jahrtag jelbjt wurde, vor mie 
nach, von feiten des Kapitels Breiſach in Krozingen abgehalten. 

2. Eine zweite Stiftung machte am Markustag 1431 Der 
Edle Martin von Blumened, nämlich ein Anniverfar für 
fih und feine Angehörigen in der Pfarrkirche zu Kirchzarten, 
bejtehend in einem Geelenamt, einem Amte de beata, mehreren 
heiligen Mefjen und Qumbagebet. Als Bedeckung diente Das 
Erträgnis einer Matte. 

3. Ferner stiftete: Erentrud, Gräfin von Werden- 
berg, geborene Gräfin von Staufen? am 25. Februar 
1495 einen Jahrtag für fich und ihre Angehörigen in der Bfarr- 
firche zu Staufen, auf den St. Annatag jelbjt oder wenigjtens 
acht Tage vor oder nach demjelben. Es follten am Vorabend 
die Seelenvejper und am Tage jelbjt drei Amter, nämlich ein 
Seelenamt, ein Lobamt de beata und ein Amt de spiritu 
sancto nebjt mehreren Mejjen gehalten werden und zwar durch 
den Defan, Kammerer und verjchiedene Geijtliche des Kapitels 


=. Faffion des Kapitelsvermögens von 1785, im Kap.-Archiv. 
* Der Stiftungsbrief im FDA XVIII, 336 ff. 
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Breijach, wofür denjelben 5 fl. aus einer Gült, welche die Gräfin 
zu beziehen hatte, ausbezahlt wurden. 

4. Eine weitere Stiftung machte am 10. Februar 1710 der 
Bfarrer und Kammerer Koh. Baptiſt Mangolt von 
Munzingen, indem er dem Stapitelsfonds 100 fl. zumies zu 
einer Jahrtagſtiftung, bejtehend in fieben heiligen Meſſen, welche 
alljährlich von den Vorſtänden des Kapitels, nämlich vom Dekan, 
dem Kammerer, den vier Definitoren und dem Sekretär abgehalten 
und jedem hiefür die Gebühr von 25 fr. vom Kapitelsfonds aus— 
bezahlt werden jollte'. 

5. Endlich werden noch 300 Stifter genannt: „theils Herr— 
ſchaften, teils Pfarrer, teil Kapläne, teils Bürger“, welche 
jeinerzeit verjchtedene Beträge als Bedeckungen für geitiftete 
Anniverjarien dem Kapitelsfonds zugewandt hatten? Insbeſondere 
finden fich die Namen von 51 geiftlichen Stiftern aufgezählt, 
nämlich 13 Defane, 3 Kammerer und 35 Pfarrer und Bene: 
fiziaten. Meiftenteils ift auch der Betrag, den fie fundierten, 
teils in Geld, teils in Naturalleiftung, genau angegeben. 

Gehen wir nun über zur näheren Charafterifierung 
diejer Stiftungen und jehen wir, welche Schieffale fie im Laufe 
der Zeiten erfuhren. 

II: 

Die Stiftung des Defans Alberti von Krozingen war jahr: 
hundertelang feine eigentliche Kapitelsitiftung d. h. feine Stif- 
tung zum Kapitelsfonds, jondern ein Anniverjar, zu deſſen Per— 
jolvierung die beiden Kapitel Breiſach und Neuenburg vom 
Stifter defigniert waren, wofür fie alljährlich durch den Alber- 
tiſchen Lehenzins entjchädigt wurden. In den Kapitelsfonds floß 
hiervon fein Heller bis zum jahre 1838, wo das Ablöjungs- 
fapital, hälftig, Diefem überwiejen wurde. Aber auch jet fonnte 
und fann man nicht von einem wirklichen Kapitelsjahrtag, 
jondern nur von einem Jahrtag des Dekans Alberti in Krozingen 
reden und hat deshalb Krozingen fein Necht darauf, daß der jeßige 


folgende8 Notamen: „Ita instrumentum publicum testamenti erecti 
Munzingae 1710*, 


® Vgl. AnniverfarNegifter von 1559 im KapitelSardhiv. 
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Noch viel weniger Recht hierauf haben Staufen oder Kirch- 
zarten, denn weder die Gtiftung der Gräfin Erentrud von 
Merdenberg zur Pfarrkirche Staufen, noch diejenige des Herrn 
Martin von Blumeneck zur Pfarrkirche in Kirchzarten, waren 
jemal3 Kapiteljahrtagitiftungen. Sie waren nicht3 anderes 
als Familien-Anniverjartien, deren Bedeckung Eigentum Der 
betreffenden Familien blieb, welche für deren Perjolvierung zu 
jorgen und die hiebei funktionierende Kapitelsgeiftlichkeit zu hono— 
rieren hatten. Mit den betreffenden Familien mußten Daher 
auch dieſe Stiftungen untergehen ’, der Kapitelsfonds war hierdurch 
aber in feiner Weiſe berührt. 

Die Stiftung des Kammerers Mangolt von Munzingen, 
geboren in Merdingen, findet fi von der Zeit ihrer Er- 
richtung, d. i. von 1710 an bis zum Jahre 1818 ſtets in Den 
Kapitelsrechnungen. Seit dieſer Zeit ift fie aus denjelben ver— 
ſchwunden. Trotzdem aber wurde die Verbindlichkeit derſelben 
jeitens des Kapitels jtet3 aufrecht erhalten und die urſprüng— 
lichen jieben heiligen Meſſen alljährlich perjolviert, wofür ein 
Stipendium von je 25 fr. für je eine heilige Meſſe aus Der 
Kapitelskaſſe entrichtet wurde. 

Aus dem bisherigen folgt nun, daß nicht die Mangoltiche 
Stiftung, jondern die Albertifche zeitlich die jüngjte Stiftung 
zum Kapitelsfonds ift, denn jene war jchon feit 1710, dieſe erjt 
jeit 1838 Eigentum des Kapitelfonds. Die ältejten und ſozu— 
jagen grundlegenden Stiftungen zum Kapitelsfonds find aber jene, 
welche die obenerwähnten „300 Stifter“ geiftlichen und welt- 
lichen Standes errichteten. Nach der Faſſion vom Jahre 1785 ? 
und nad) Ausweis der Rechnungen wurden dieje Stiftungen in 
verjchtedenen Pfarreien des Kapitels jährlich abgehalten, nachdem 
durch die jogenannten Defignationen von jeiten des Defans und 
Kammerers Kirchen und Geijtliche hierfür benannt waren. 

' Daß die Wiefe, welche die Bededung für das von Blumeneckfche 
Anniverfar gewejen, an den Kirchenfonds nach Ebnet fam, läßt fich mit 
Sicherheit nicht nachweifen. Übrigens hat, wie es ja bei folhen Familien— 
ftiftungen Die Regel war, die Familie das Eigentumsrecht der Bedeckungs— 
grundſtücke ſtets ich vorbehalten und fo konnten die betreffenden Wiejen- 
teile mit vollem Recht jpäterhin einem andern Zwed dienjtbar gemacht 


werden, ohne daß irgendwie die Nechte eines Dritten hierdurch beein- 
trächtigt wurden. Vgl. oben ©. 246, 
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Für Dieje Applifationen wurden insgefamt 23 fl. 40 Er. 
aus Der Kapitelsfafje bezahlt. Solcher „Conventus* zur PVerfol- 
vierung der Kapitelsjtiftungen gab es jährlich 16—20 und oft 
noch mehr und das waren die uriprünglichen und eigentlichen 
Aapitelsjahrtage. Ein jolcher Jahrtag wurde jahrhundertelang 
3. B. auch in Ebringen gehalten, denn im ältejten Anniverjar: 
verzeichnis findet fi) von der Hand des verdienten St. Gallijchen 
Kapitulars und langjährigen (1635 — 1667) Pfarrers in Ebringen, 
P. Lufas Grau, folgender Eintrag: „Zu wiſſen: daß jährlich im 
August in der Pfarrkirche allbier zu Ebringen ein gejtiftetes Rural— 
Kapitul⸗-Jahrzeit mit zwei heiligen Amtern und zwei heiligen Meſſen 
gehalten wird. Und joll jährlich am Sonntag zuvor ab der Kanzel 
mit nachjtehendem Inhalt öffentlich verfündigt und gelejen werden: 

„Morgen oder fünftigen .... um . . Uhr wird in 
diejem Gotteshaus gehalten das geitiftete Kapitul-Fahrzeit mit 
zwei heiligen Amtern und zwei heiligen Mefjen. In dieſes Jahr— 
zeit werden eingejchloffen der wohlehrwürdige Herr Nikolaus 
Mangolt, gewejener Dekan und Pfarrherr zu Wolfenmeiler. 
‘tem Hamman Mangolt und Elijabeth, jeine Eltern. tem 
Johannes und Klevi Mangolt, jamt ihren Ehefrauen. tem 
wird eingeichlofien Hamman Zündis, Fürjprech zu Ebringen, 
jamt jeiner Hausfrau. tem Hartmann Krenker von Thalhaujen 
und Eliſabeth jeine Hausfrau, Willmann Krenfer und jeine 
Hausfrau. Heinrich Derler und Elifabeth Ott, Berchtold Eber- 
hard von Schalljtadt und feine Hausfrau. Anna Bihler, Michael 
Hanjer und jeine Hausfrau. Konrad Menzinger und jeine 
Hausfrau. Johannes Brunner, Caſpar Hanſer, jeine Ehefrau 
und alle jeine Vorfahren. Theobald Sutter von Leutisberg und 
jeine Hausfrau. Clevi Hanjer und jeine Hausfrau. Martin 
Klauß und feine Hausfrau. Johannes und Jacob Gottsmann 
von Leutisberg. Margareta und Elifabeth Weichmayer. Jo— 
hannes Gutgſell und Margareta Krenfer von Thalhaufen. 
Burkhard Wocher und jeine Hausfrau. Klevi Gutgjell und 
Agatha Hanjer von Ebringen. Konrad Hüglin und Anna Gut- 
gjell von Ebringen. Elifabeth Tröfcher von Bötzingen. Johannes 
Vogt und feine Hausfrau von Leutisberg, famt ihren Vorfahren. 
stem find eingefchlofien alle Gapitelsguttäter, bei welchem ſich 
Em. Lieb und Andacht fleißigſt werden einitellen.* 
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Hier haben wir aljo, wenn nicht den Anfang des eigent- 
lichen Kapitel-Jahrtags überhaupt, jo Doch zweifellos einen Der 
uns befannten „Conventus* zur Berjolvierung der Kapitels: 
jtiftungen der 300 Stifter, unter denen auch ein gewiſſer Herr 
Hans von Boljenheim genannt ift', „der zu Munzingen von Der 
Steuer ein Anniverjar geitiftet zum Land-Capitel Alt-Bretjach, 
alljährlich 1 fl. 36 fr. Davon bezahlt das Kapitel einem zeitlichen 
Pfarrer alljährlich 1 fl. Wiener Währung“ ?. Dieje Stiftung ift 
jet in den allgemeinen Sahrtag aufgenommen und wird nicht mehr 
eigens honoriert. Unter den ſowohl im Anniverjarregijter von 1559 
namentlich angeführten 51 Geiftlichen wie unter der Zahl der— 
jenigen Stifter und Guttäter des Kapitelfonds, welcher das Ebringer 
Anniverjarbuch namhaft macht, findet fich, wie oben bemerkt, Der 
Name des Defans und Pfarrers Nikolaus Mangolt. Über ihn 
heißt es nun in den Freiburger Univerfitätsmatrifeln ?: 

„Dominus Nicolaus Mangolt rector ecclesiae in Wolfen- 
wiler decanüs sive archipresbiter capituli ruralis in Brisach 
baccalarius institutus est vicesima octava die aprilis 1460.“ 

Die Kapitelsitiftung Mangolts3 und feiner Genoſſen“ wurde 
zweifelsohne jtetS in der Pfarrkirche zu Ebringen abgehalten 
und zwar nachweisbar aus dem Anniverſarbuch und den vor- 
bandenen Berfündbüchern jchon um das Jahr 1666. Auch 
wurde der Monat Auguft al3 Termin der Abhaltung von An: 
fang an beibehalten bis 1812, in welchem Jahre der damalige 
Bfarrer Hafner ins Verkündbuch fchrieb: „Das Kapitul-Fahrzeit 
wird jeßt auf einen dem Pfarrer beliebigen Tag verfündigt." 
Bon Ddiefem Jahre an wurde das Kapitel-Anniverfar daſelbſt 
jeweils im Monat November gehalten. 

Bon 1812—1817 fand hiebei nur ein Geelenamt ftatt, 
während von 1817—1825 wiederum ein Seelenamt und ein 
Yobamt gehalten wurden. Von 1825 an findet fich in den Ver: 
fündbüchern der Pfarrei feinerlei Mitteilung mehr über Den 
Kapitelsjahrtag und feine Abhaltung. 


Faſſion von 1785. Vgl. oben ©. 246. ? Bal. Regijter von 1559. 

’ Mitteilung des Herrn Archivrats Dr. Albert in Freiburg. 

* E83 waren zumeift feine Pfarrlinder, denn vor der Reformation 
gehörten der untere Teil von Ebringen wie ein Zeil von Taldaufen 
firchlich zu Wolfenmweiler. 


Die Yahrtagftiftung des Landfapitel3 Breifach. 251 


III. 

Die religiös-kirchlichen Verhältniſſe waren damals ſchon 
höchſt traurige geworden, namentlich in Baden, und wie der 
Diözeſanverband, ſo war auch der Kapitelsverband bereits ein 
ſehr lockerer. Dekan Lederle in Thunſel berichtete im Jahre 1856 
an das Erzbiſchöfliche Ordinariat, „daß ſeit 40 Jahren, alſo 
ſeit 1816 feine Deſignationen mehr ſtattgefunden, und Die ge— 
jtifteten Anniverfarien hinc et inde in capitulo celebranda 
(nach Statut 8 2) wurden unterlajien'!. Der Kapitelsitod bat 
fi) infolgedejjen bedeutend vermehrt, wohl verdoppelt” ?. 

Infolgedeſſen war eine Neuregelung der geftifteten Jahrtage 
des Kapitels zur unabänderlichen Notwendigkeit geworden. Die: 
jelbe wurde eingeleitet durch einen Erlaß des Hochwürdigiten 
Ordinariats?, worin dem Dekanat zur Auflage gemacht wurde: 
„ein volljtändiges und genaues Verzeichniß der im dortjeitigen 
Gapitel geftifteten Jahrtage unter Bezeichnung der Stipendien- 
beträge zu erheben und dabei zu bemerfen, ob die fraglichen 
Kapitels-Jahrtage von jämtlichen Pfarrern und Kaplaneibene- 
fiziaten, oder von welchen namentlich zu perjolvieren jeien“. 

Das war leichter befohlen als ausgeführt, und Dekan Lederle 
teilte in jeinem Berichte* mit: „daß feinerlei Alten hierüber 
vorhanden jeien, mit Ausnahme eines alten Jahrtagsregiſters 
von 1559. Laut Falfionsentwurf von 1785 würden noch per: 
jolviert: 19 Jahrtage à 40 fr. — 12 fl. 40 fr.; 7 Jahrtage 
a 25 fr. — 2 fl. 55 fr. und 61 Jahrtage à 20 fr. — 20 fl. 
20 fr. — Sn Summa: 87 Yahrtage, wofür aus der Kapitels- 
kaſſe 35 fl. 55 fr. an Gebühren bezahlt wurden bis zum 
Jahr 1816. Seither ſei nichts mehr bezahlt und auch fein 
Anniverfar mehr perfolviert worden mit Der einzigen Ausnahme 
des Anniverjaropfers für den Dekan Alberti in Krozingen.“ ® 

Schon nad) jech Tagen erging an das Defanat eine neue 
Aufforderung, ein genaues Verzeichnis der Kapitels-Anniverſarien 
Im Sabre 1824 wurde die Kapitelsjahrzeit in Ebringen zum leßten- 
mal gehalten mit einem Seelenamte. ? Rapiteldatten II. 

3 Erlaß vom 28. Oktober 1853 Nr, 11 376, bei den Kapitelsaften. 

+ Bericht vom 19. Januar 1854 Nr. 46, bei den Kapitelsakten. 


> Der Benediktinerpfarrer Hafner in Ebringen hielt die Kapitel? 
iahrzeit noch bis 1824, wie open bemerft. 
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nach einem beigelegten Formular zu fertigen und ein- 
zufenden!, welcher Erlaß aber auffallendermweije beim Dekanat 
nicht einlief. Eine Abjchrift hiervon wurde dieſem unterm 9. No— 
vember 1855 übermittelt, worauf unterm 9. April 1856 Dem 
Antrag des Erzbifchöflichen Ordinariats entjprochen wurde Durch 
Vorlage des verlangten Verzeichnifjes und eines Zirkulars, worin 
Dekan Lederle im Februar 1856 dem Kammerer und den Deftni- 
toren des Kapiteld des näheren Mitteilung über den damaligen 
Stand der Kapitelsanniverfarien machte und ſie jchließlich auf- 
forderte, über folgende drei Fragen, behufs Vorlage höheren 
Orts, ihr fchriftliches Votum abzugeben: 

a) ob die Celebration der fraglichen (300) Kapitels- 
anniverjarien mit den vier Regiunkels-Konferenzen ver- 
bunden werden jollte, oder 

b) ob 8 oder mehr Conventus dejigniert werden 
wollen, nach frühberem Borgange? oder 

c) ob jedem der hochw. Herren Kapitularen Die 
Applikation eines Anniverjars in Parochia propria, 
mit Verkündigung Desjelben von der Kanzel, zu 
überlajien fei, wofür 50 fl. alljährli aus der Ka— 
pitelsfaffe für den Leſezirkel verausgabt würden? 

Kammerer Unold von Scherzingen und Die Pefinitoren 
Walſer von Oberrimfingen und Bauer von Feldfirh jtimmten 
für a, Definitor Ott von Oberried für b und Definitor Kleifer 
von Pfaffenweiler für c. 

Demgemäß machte Dekan Lederle Vorlage bei der Kirchen: 
behörde mit Dem Anfügen, daß, „fall es nicht tunlich erjcheine 
bei den vorgefchlagenen vier Regiunfelsfonferenzen die Appli- 
fation dieſer alten Anniverjarien vorzunehmen, jeder Kapitular 
jährlich eine heilige Mejje übernehmen jolle, wofür er Anteil 
habe an den Schriften des Lejezirkels, für welchen die Kapitel3- 
fafje früher 100 fl. und jetzt 50 fl., bisher ohne weitere Obli- 
gation, bezahlt habe. Hohe Entjcheidung hierüber wäre mwün- 
ſchenswert.“ Geichäftsüberhäufung machte es der Kirchenbehörde 
unmöglich, zu Diefem Antrag des Defans jofort Stellung zu 
nehmen; erjt unterm 28. Dezember 1857? erging Beichluß dahin: 


! DOrdinariat3-Erlaß vom 24. Januar 1854 Nr. 758, bei den 
RapitelSaften. ?® Erlaß bei den Kapitelsaften. 
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1. Mit der allgemeinen PBajtoralfonferenz wären von den 
Kapitelsvorjtänden abzuhalten: 

a) der Jahrtag des Kammerers oh. Bapt. Mangolt von 
Munzingen ; 

b) der Jahrtag des Martin von Blumened und 

c) der Erentrud Gräfin von Werdenberg, in der Weife, 
daß in der Intention für Mangolt die beiden andern mit ein- 
begriffen würden ; 

2. das Anniverfar des Dekans und Pfarrektors Alberti 
von Krozingen fann und joll wie bisher abgehalten werden ; 

3. die 51 Anniverjarien, deren Stifter zwar bekannt find, 
wofür die Bededung aber jehr gering, wenn nicht ganz verloren 
gegangen iſt, jollen bei den vier Regiunkelskonferenzen perjolviert 
werden und zwar vier vom Dekan und von den noch übrigen 
47 fol jeder Kapitular oder Benefiziat eine heilige Meſſe über: 
nehmen, wofür aus der Kapitelsfaffe für jedes Sacrum ein 
Stipendium von 24 fr. zu entrichten wäre; 

4. nach einer Faſſion des Kapitelvermögens! von 1785 
wären e3 noch 300 Perſonen, die fich beim Kapitel Breijach ein 
Sahresgedächtnis gejtiftet haben. Ob jämtliche Bededungsobjefte 
für diefe Stiftungen verloren gegangen find, ift nicht nachgemiejen. 
Es jollen darum alle Pfarrer und Kapläne für diefe unbefannten 
Stifter jährlich je ein Sacrum unentgeltlich lejen und dieſe 
Berbindlichkeit joll in den Anniverjarbüchern der Pfarreien unter 
Angabe ihrer Eigenichaft als „Kapitelsanniverjfar“ vorgemerkt 
werden. 

Diefe Entjcheidung des Ordinariats hielt Dekan Lederle für 
„nicht völlig zweckmäßig“. Er fandte die Alten an den 
Kammerer Unold nach Scherzingen, um dejjen Gutachten einzu- 
holen. Defien Krankheit aber verhinderte dies und jo blieb Die 
Sache vorerjt beruhen. 

!ı Val. ©. 246 und 247. 

»Es befteht hier die ganz irrige Auffaffung, als ob es neben 
den 51 geiftlichen Stiftern noch überdies 300 andere, weltlichen Standes, 
gegeben hätte, während die 51 namentlich angeführten Geiftlichen unter 
der Zahl der 300 Stifter fchon enthalten find. Vgl. S. 247 und 248: 


„Mangolt und Genoſſen“ wie auch den Aufſatz des Herrn Geijtl. Rats 
Bauer von St. Trudpert hierüber bei den Dekanats-Akten. 
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Erjt unterm 14. April 1863 machte Dekan Lederle noch- 
mal3 motivierte Borlage an die Kirchenbehörde, welche jegt auf 
jeinen Antrag einging und geitattete: „Daß der Mangoltjche 
Jahrtag! mit fieben heiligen Meſſen durch die Kapitelsvorjtände 
oder andere Kapitelgeiftliche, zugleich mit dem Anniverjar des 
Defans Alberti in Krozingen abgehalten werde und daß in der 
Ssntention für Mangolt auch des Martin von Blumenef und 
der Gräfin von Werdenberg gedacht werde; ferner, daß Die 
Anniverjarien, deren Stifter nicht mehr befannt find, (300)... 
mit den 51 Anniverjarien, deren Stifter zwar befannt, wofür 
aber nur eine jehr geringe oder gar feine Bedeckung mehr vor: 
handen wäre, in der Weiſe abgehalten werden, Daß jeder invejtierte 
Pfarrer oder Kaplan alljährlich ein Sacrum unentgeltlich pro 
defunctis fundatoribus et benefactoribus capituli perjolviere, 
welche Sacrum als Kapitel3anniverfar in die Anniverjar- 
bücher der einzelnen Bfarr- und Kaplaneipfründen 
des Landfapitels einzutragen fei.“ 

Sp war nun zwar bejtimmt worden, allein zehn Jahre 
nachher Fonjtatierte Defan Zureich in einem umfangreichen Bericht 
an das Erzb. Kapitel3-Bifariat?, daß bei der am 30. September 
abgehaltenen Kapitelsfonferenz die Herren erklärten: „von Der 
Erijtenz eines Kapitelsanniverjars nichts gewußt oder fich wenig— 
itens nicht verpflichtet gehalten zu haben, dasjelbe zu perſol— 
vieren. Zureich jtellte nun wiederum den Antrag, die Kapitels: 
anniverjarien neu zu ordnen und zwar auf folgender 
Grundlage: 

1. der Jahrtag des Kammerers Mangolt joll von fieben 
heiligen Meſſen auf zwei reduziert und für eine jede 30 fr. aus 
der Kapitelskaſſe an jene Herren bezahlt werden, welche Diejelben 
zur Berjolvierung übernehmen ; 

2. der Jahrtag des Dekans Alberti. ſoll reduziert werden 
auf zwei Amter nebjt Officium defuncetorum et Libera; 

3. der Jahrtag des Martin von Blumened und der Gräfin 
Erentrud von Werdenberg haben längſt aufgehört zu exijtieren 
und jeien nicht mehr zu halten; 

' Erlaß des Erzbifchöfl. Ordinariats vom 10. Juni 1863 Nr. 6596, bei 


den Kapitelsaften. 
2 Dom 3. November 1873 Nr. 310, 
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4. für die übrigen befannten und unbefannten Stifter follen 
alle beim Kapitelsjahrtag in Krozingen anweſenden Geijtlichen 
— auch Dekan und Kammerer, welche Die Amter halten — in 
der Intention „für alle Stifter“ applizieren und hierfür ein 
Stipendium von 30 fr. aus der Kapitelsfaffe beziehen. Dem- 
gemäß fjollen beim Jahrtag Dekan, Kammerer und Pfarrer von 
Krozingen je 3 fl., alle übrigen 1 fl. 30 fr. und außerdem noc) 
30 fr. für Die zu applizierende heilige Mefje erhalten !. 

Alle Damals beim Kapitel anmwejenden Geiftlichen jtimmten 
dieſem Antrag des Defans bei, nicht aber das Erzb. Kapitels- 
Vikariat, welches durch Beichluß vom 30. April 1874 beftimmte: 

1. Es ſoll für jämtliche Stifter und Wohltäter des Kapitels 
Breifah nur ein gemeinjchaftlicher öffentlicher Kapitelsjahrtag 
und zwar an dem Tage und dem Orte der allgemeinen Kapitels: 
fonferenz abgehalten werden, wobei der Defan die übliche Missa 
cantata de requiem, der Kapitelskammerer jene de B. M. V. 
hält, die übrigen anmejenden Kapitularen, die daran nicht ge: 
hindert find, jollen eine jtille heilige Mejje cum applicatione pro 
fundatoribus et benefactoribus capituli zelebrieren und alle 
zur firchlichen Feier Diefes Tages erjchienenen PBriefter Die ein- 
Ichlägige Nofturn des Officium defunctorum rezitieren. 

2. Diejenigen hochw. Herren Kapitulare, welche an dem 
genannten Tage ihren rejpektiven Verpflichtungen, aus was immer 
für einem Grunde, nicht nachgefommen find, haben dieſelben in 
ihren eigenen Pfarrkirchen an einem der nächiten ungehinderten 
Tage zu erfüllen. 

3. Solange der Kapitelsfonds hinlängliches Vermögen dazu 
bejißt, joll aus den Revenuen desjelben alljährlich verabfolat 
werden: 

Dem Dekan, wegen des Amtes de requiem: 2 ME. 

wegen der Bigil: 70 Big. 

Dem Kapitelsfammerer ebenjo: 2 ME. 70 Pfg. 

Den anderen Kapitularen wegen der heiligen Mejje: 1 ME. 

wegen der Bigil: 60 Pig. ꝛc. 

Sn feinem Bericht vom 23. November 1874 bedauert 
Dekan Zureih, daß das Erzbiichöfliche Kapitels-Vikariat das 


ı Bal. ©. 258. 
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frühere Anjuchen des Defanat3 nicht berückſichtigt und bittet zu 
genehmigen: „Daß der Dekan, Kammerer und der Pfarrer Des 
Orts, an dem der Kapitelsjahrtag gehalten wird, jtatt der jeit- 
herigen 3 fl. 6 ME., die Definitoren und der Sefretär 5 ME., 
die Kapitel3geijtlichen, die am Jahrtag teilnehmen und applizieren, 
je 4 ME. erhalten. Alle anderen Geijtlichen des Kapitel zu 
verpflichten für Die Kapitelsfondsitifter jährlich eine heilige Meſſe 
zu applizieren, ohne Stipendium, wäre unbillig, da der Kapitels: 
fonds die Bedeckungskapitalien bejitt. Bei der Konferenz gelegent- 
(ih des Jahrtags zu Krozingen am 16. uni 1874 murde 
auch, wie anliegendes Protokoll zeigt, einjtimmig beſchloſſen, in 
der in unjerem genannten Bericht angegebenen Weile die Jahr: 
tage zu halten und zu honorieren. Das ijt die erfte und haupt: 
jächlichite Verpflichtung des Kapitelfonds, Der ein Anniverjar- 
fond3 ijt.“ 

Bereit3 am 31. Dezember 1874 erfolgte Bejchluß dahin: 
„daß es dem Kapitel überlaffen bleibt, die Angelegenheit bezüglic) 
der gejtifteten Kapitelsjahrtage jelbjteigen zu regeln“. Darnach 
hat das Kapitel jeither ſtets gehandelt. 

Aus der bisherigen Darjtellung, aufgrund des vorliegenden 
Aktenmaterials, ergeben ſich nun nachjtehende allgemeine Folge: 
rungen: 

1. Keine Pfarrei des ganzen Kapitel3 hat einen rechtlichen 
Anſpruch darauf, daß der Kapitelsjahrtag dort ausſchließlich 
abgehalten werde, vielmehr ijt das Kapitel, wie in der Art der 
Abhaltung, jo auch in bezug auf den Ort, an dem dieje ge- 
ichieht, vollfommen frei’; 

2. nachweisbar wurde fchon von der Mitte des 17. Jahr: 
hunderts an bis ins 19. Jahrhundert für eine große Anzahl von 
Stiftern und Guttätern des Kapitelsfonds ein Kapitelsjahrtag in 
Ebringen gehalten, während der Albertifche Jahrtag in Krozingen, 
vor wie nach, nur einer Familienſtiftung gleich zu halten ijt und 
itiftungsgemäß auch deren Charakter hat; 

3. nach dem ganzen Werdegang des Kapitelfonds, wie nad) 
den näheren Ausführungen der Kapitelsdefane Lederle und Zu 


’ Ausfchlaggebend ift hier vorzugsweiſe die Lage des Drtes refp. 
die Leichtigkeit und Bequemlichkeit, womit die meiften KRapitularen da: 
bin gelangen können. 
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reich, und nicht zum wenigjten nach der autoritativen Erklärung 
der oberjten Kirchenbehörde (vgl. Erlaß vom 28. Dezember 1857 
Nr. 12455), iſt der Breiſacher Kapitelsfonds ein Anniverjar- 
fonds, „der jeinen Fundus vorzugsweife aus Anniverfarftiftungen 
gebildet hat“ !. Daher ift es rechtlich abjolut unzuläffig, daß 
bei Dismembration von Pfarreien des Breifacher Kapitel3 und 
Zumeifung derjelben an andere Kapitel auch ein Teil des 
Kapitelfonds Breiſach ihnen, gleichjam als Mitgift, übermiejen 
werde, wenn man anders nicht dahin fommen will, den eigent- 
lichen Zweck des Kapitelfonds Breifach geradezu illuforifch zu 
machen. 





’ Die paar Mark Ingreßgelder können bier um fo weniger in Be- 
tracht fommen, da fie, von anderem abgesehen, eigentlich nur als Inveſtitur— 
taren gelten, 


Freib. Diöz-Ard. N. VI. 17 


Die Einführung der Reformation in 
Hardheim Amt Buchen). 


Vorbemerkung. Nachitehende Mitteilungen über die Einführung 
der Reformation in Hardheim find zufammengejtellt von dem am 24. März 
1825 zu Tauberbifchofsheim geborenen und am 30. Juli 1889 in Richen 
verstorbenen Pfarrer Jakob Albert Prailes, einem ſehr fleißigen Arbeiter 
auf dem Gebiete der Gefchichte des badischen Hinterlandes, 

Wenngleich jowohl in Hinficht auf die Methode als in bezug auf 
die fprachliche Darftellung die vorliegende Arbeit den Wünfchen der 
Redaktion nicht gerecht wird, glaubt dieſe dennoch die Publifation der: 
felben al3 „Materialienfammlung”“ im Diözefan-Arhiv gewähren 
zu follen, da eine reiche Fülle von Mitteilungen darin niedergelegt ijt, 
die fich auf jenen Teil unferes Landes beziehen, der bisher in der hijto- 
rifchen Forfchung noch zu wenig Beachtung gefunden hat. 

Wir erfuchen die Lefer nur unter Berüdfichtigung diefer Umſtände 
vorliegende Arbeit beurteilen zu wollen. (Eine Abjchrift des Prailes'ſchen 
Manuffriptes wurde der Redaktion in dankenswerter Weife von Herrn 
Pfarrer Joſeph Barth in Oberlauda zur Verfügung geitellt.) 


Die Redaktion. 

Nitter Wolf von Hardheim, der im Jahre 1573 jtarb, hat Die 
protejtanttjche Lehre in Hardheim eingeführt. Wolf (Wolfgang) 
v. 9. war des Amtmanns zu Wertheim, Hans v. H. und der Mag- 
dalena Hundt von Wenfheim, ehelicher Sohn. Anno 1549 ver- 
ehelichte er fich mit Margareta von Berlichingen, der Schweſter 
des Götz von Berlichingen. Nach dem Tod feines Vaters Hans 
und feiner Better Bernhard und Wolf war er im alleinigen Beſitz 
alles Eigentums der Familie von Hardheim und zugleich Bafall des 
Biſchofs von Würzburg, des Erzbijchof3 von Mainz, des Herzogs 
von Württemberg, dev Grafen von Wertheim und, da ibm von 
der Grafichaft Wertheim das Dorf Hardheim, rejp. das Hohe 
Gericht daſelbſt für geliehene 10000 fl. verpfändet war, Dorfherr 
von Hardheim. 
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Sein Vater Hans hatte als Vormünder des Grafen Georg 
von Wertheim fich der Bauern angenommen; jein Vetter Bernhard 
war lutherijch geworden, die Grafen von Wertheim, deren Lehens- 
mann er war, waren die eriten Beſchützer und Berbreiter des 
Luthertums, ebenjo waren e3 die Herzoge von Württemberg, von 
denen er die Lehen Schloß Domened 2. hatte; jeine Frau war 
die Schweiter des reformationsfreundlichen Götz von Berlichingen. 
Der ganze odenmwäldijche Adel Liebäugelte mit der Reformation 
und hatte jchon teilweiſe in einzelnen Orten die Reformation 
eingeführt, jo 3. B. die Rüdt von Gollenberg anno 1552 zu 
Eberjtadt, auch zu Eubigheim, und Alerander von Riedern zu 
Giſſigheim!. Da läßt fich denn mit Grund jchließen, daß Wolf 
in jeinem Innern längere Zeit ſchon, ehe er den erjten Schritt 
öffentlich tat, lutheriſch gefinnt war. 

Wie Der gejamte Adel des Odenwaldes Scheu vor den 
Biichöfen von Mainz und Würzburg hatte, jo war Dies auch bei 
Wolf v. H. der Fall; wo er aber unbemerkt etwas zugunjten 
der Neuerung tun fonnte, unterließ er es nicht, ehe noch der 
Augsburger Vertrag von 1555 ihm einen fejteren Halt gegeben 
hatte, handelnd aufzutreten. 

In Ööpfingen, unweit von Hardheim, hatten die Herren von 
Hardheim das Patronatsrecht. Dort war ein lutherifch gejinnter 
Pfarrer mit Namen Weinlein, der in Wolfs Pläne gerne einging. 

In einem Wald, ganz in der Nähe von Dornberg (Filial 
von Hardheim), war eine Kapelle, „Unferer lieben Frauen“ gemeiht. 
Dieje Kapelle war Eigentum der Herren von Hardheim; in Der: 
jelben mußte in früheren Zeiten der Benefiztat des Altars „zu 
Unjerer lieben Frau" in der Pfarrficche alle Samstage eine 
heilige Mefje lefen. Dies gejchah noch im Anfang der 1550er 
Jahre. — Ein Pfarrer, Namens Georg, war der lebte, welcher 
Samstags dieje Meſſe las, wahrjcheinlic) anno 1557 zum leßtenmal. 

Da nun damals die Stellen der Altariften zu Hardheim nicht 
mehr: alle bejegt waren, weil Mangel an PBriejtern eingetreten 
war, jo veranlaßte Wolf v. H. den Pfarrer zu Höpfingen, alle 
Samstage in dieſe Kapelle zu gehen und Dort nicht Meſſe zu 
(efen, fondern bloß zu predigen, um aljo dort in der Wald- 

ı Vierordt, Geſch. der evangel, Kirche in Baden I, 414. 


17 * 
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einfamfeit den Samen für den Abfall von der Kirche auszuftreuen 
und der Reformation für Hardheim und dejjen Filial im jtillen 
vorzuarbeiten. 

Dem Pfarrer gab Wolf v. H. hiefür die dafür bejtimmten, 
in Dornberg fälligen 10 Malter Korn. 

Der Pfarrer von Höpfingen (Weinlein) verjah Ddiejes jein 
Predigtamt in der Waldfapelle 4—5 Jahre; jein Wirken dafelbft 
war aber ganz fruchtlos; die Einwohner von Dornberg, Rütſch— 
dorf, Bollmersdorf (auf mainzischem Grund und Boden gelegen, 
doch zur Diözefe Würzburg gehörig) Famen wohl im Anfang, 
fingen aber bald an, jtußig zu werden und blieben endlich ganz 
weg. Anders war jedoch dejjen Tätigkeit in jeinem PBfarrorte, 
in Höpfingen jelbjt, wo er viele für Das neue Evangelium gewann. 

So fing Wolf v. H. feine NReformationstätigfeit an; bald 
aber jollte ihm Gelegenheit gegeben werden, weiter zu fchreiten. 

Der Augsburger Religionsfriede von 1555 war gejchlojien 
worden; dieſer Religionsfriede gab nun auch den freien, Dem 
Kaifer und Weich unmittelbar unterworfenen Ritterjchaften gute 
Gelegenheit, zu reformieren, d. h. die Neformation in den ihnen 
untergebenen Orten einzuführen. 

Die Herren von Hardheim hielten fich nun für jolch eine freie 
Reichsritterichaft und außerdem hatten fie ja in Hardheim Die 
hohe Obrigkeit der Grafichaft Wertheim pfandmweile inne, alſo 
fonnten ſie faft ungehindert darangehen, ihre Untertanen der 
neuen Lehre zuzuführen. 

Für Wolf v. H. lagen die Verhältniſſe jehr günjtig in 
Hardheim. 

Hardheim ftund tatjächlich unter der Landeshoheit der Graf- 
ihaft Wertheim, deren Untertanen großenteil3 ſchon lutheriſch 
geworden waren; in Hardheim brauchte e3 für die wertheimifchen 
Untertanen nur eines Winfes, und fie wurden e8 auch; ein 
anderer Teil der Bewohner war hardheimijch, alfo von Wolf v. 9. 
großenteil3 abhängig, auch da gab es feine jo große Schwierigfeit, 
jie zum Abfall zu bringen, ein anderer Teil waren würzburgifche 
Untertanen, die allein größere Schwierigkeiten bieten fonnten. 

Außerdem war in Hardheim ein Kleines Spitalgebäude, mit 
welchem eine Kirche mit dem Altare der hl. Agnes verbunden war; 
diejes Spital ſamt Kirche hatten die Ritter v. Hardheim ehedem 
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gebaut, mit Stiftungen verjehen und das Präjentationsrecht zu 
dem Altar der hl. Agnes ausgeübt, d. h. den Spitalheren eingejet. 

Im Jahre 1537 hatten die Herren v. Hardheim die Obrigkeit 
über das Spital und über die drei Pfarrpfründen an das Stift 
Würzburg abgetreten und von demjelben wieder als Lehen 
erhalten. 

Die Spitalfirde war anfangs der 1550er Jahre ganz zer: 
fallen. Das Stift Würzburg drängte nun den Wolf v. H., eine 
neue zu bauen; im jahre 1552 verjprad er den Neubau und 
1555 war bderjelbe jchon fertig. Es gejchah dies ziemlich raſch, 
bauptjächlich deswegen, weil Wolf v. H. dieje Kirche zu lutheriſchen 
Zwecken benüßen wollte und leicht benügen fonnte. 

Außerdem mwaren drei Altarftiftungen vorhanden, ebenjo 
eine Salveitiftung; ferner war da die Sobjtlapelle, welche alle 
von den Voreltern Wolfs heritammten, über die er Das „Gebot 
und Verbot“ hatte und mit denen er, wie er glaubte, jchalten 
und walten fonnte, wie er wollte. 

Aus einem Schreiben, das Wolf v. H. an den Herzog 
Ehriftoph von Württemberg, d. d. 22. Oftober 1566, jandte, geht 
Deutlich hervor, daß er im Jahre 1555 oder ſpäteſtens 1556 Die 
Reformation in Hardheim einzuführen begonnen habe. Er jchreibt: 

„sch habe durch Verleihung göttlicher Gnade vor ungefähr 
10 Jahren die Augsburgifche Konfeſſion hier eingeführt. Der 
Vorfahrer des jegigen Biſchofs (Friedrich von Wirsberg war Biſchof 
von 1558—1573; jein Vorfahrer war Melchior von Zobel von 
1544—1558) hat jich zwar diejer Anderung widerſetzt, allein ich 
habe doch ungeachtet diefer Einrede zur Handhabung eingeführter 
Reformation und erneuerter Kirchenordnung eine neue Kirche von 
meinem Vermögen aufgebaut und die Prädifanten mehrenteil3 
von dem meinigen unterhalten.“ 

Nachdem alfo im Jahre 1555 die neue (fleine) Spitalfirche 
gebaut war, jo ließ Wolf v. H. diejelbe zum lutheriichen Gottes: 
dient einrichten und ſtellte bald einen PBrädifanten an und zwar 
den Sebajtian Schönbrodt von Paſſau. Daß Ddiejer der erjte 
lutherifche Prädikant war, geht aus einer Gedenktafel hervor, Die 
bei Eröffnung eines neuen Schloßbrunnens am 28. September 
1559 an demjelben angebracht wurde und folgende Inſchrift hatte: 
„Der Bronnen iſt eröffnet worden durch den edlen und ehren- 
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vejten Wolf v. H. im Beifein feiner ehelichen Hausfrau Marg. 
von Berlichingen, Wolf Eberhards, jeines ehrenvejten Sohnes, Der 
edlen, tugendhaften Jungfrau Barbara Hundt von Wenktheim und 
des Sebajtian Schönbrodt3 von Paſſau, Pfarrherrn im Spital.“ 

Ob diefer Schönbrodt ehedem in Paſſau Fatholijcher Geijt- 
licher war, abfiel und in Hardheim angejtellt wurde, oder ob er 
als Iutherifcher Geiftlicher in Paſſau vorher amtierte, oder ob 
er bloß von Paſſau gebürtig war, ift nicht befannt; auch Das 
iſt nicht ficher, ob er fchon 1555 oder etwas jpäter in Hardheim 
als lutheriſcher Prädikant angejtellt wurde. Sicher ift, daß er als 
lutheriſcher Prädikant 1558 laut Schreiben des Biſchofs Friedrich 
von Wirsberg an den Herzog von Württemberg vom 15. Septem— 
ber 1567 fungierte und öffentlich jein Prädifantenamt ausübte. 

Der Biſchof von Würzburg, unter dem Wolf v. H. Die 
Reformation in Hardheim begann, war Melchior von Zobel 
(1544-—1558). Unter dem Borfahren des Fürftbiichofs Melchior 
von Hobel, Konrad III. von Thüngen (1519—1540), war Die 
Reformation ausgebrochen. Eben diefer Konrad III. vom Papſt 
ermahnt, zu wachen, daß in feinem Bistum die neue Lehre 
nicht auögebreitet werde, fam dieſer Ermahnung treulich nach 
und erfüllte feine Pflicht, fo gut er fonnte. 

Auch Konrad IV. (1540—1544) jteuerte nach Kräften der 
Einführung der neuen Lehre. 

Ihm folgte Melchior von Zobel. Bon ihm fagt Vierordt !: 
„Unter Melchior Zobel wurde gelinder gegen die Protejtanten 
verfahren, da dieſer jelbjt ein wenig jchwanfend geweſen fein ſoll.“ 
Ob leßteres richtig ift, möchte Doch bezweifelt werden, denn im 
Jahre 1550 überreichte er auf dem Reichstag zu Regensburg 
eine ausführliche Bejchwerdeichrift in Sachen der Reformation. 
Mit Bezug auf die Graffchaft Wertheim jagt diefe Schrift wörtlich: 

„Wertheim ift Ecelesia collegiata geweien, hat allmeg ex com- 
positione inita et longo tempore observata subsidium charitativum 
bezahlt. Und jeint 15 Vifarier im Stift geweſen, ift alles vergangen, 
nimpt der Graf von Wertheim des Dechants, aller Chorherren und 
Vifarier stiftung mit aller Nußung zu feinen Handen. ... 

„So jeint auch faſt alle Pfarrkirchen in der Graffchaft Wert: 
heim dahin getrimgen, die neue Kirchenordnung anzunemen, wie 


ma. a. O. 1, 355. 


Die Einführung der Reformation in Hardheim. 963 


den offentlich am tag iſt, und derhalben werden alle Pfarr der 
Grafſchaft gefallens angericht und alte chriftliche ordination ver: 
worfen und vervolgt. 

„And nachdem der Graf von Wertheim uf viel Pfarrern 
und andere geiftliche Lehen jus praesentandi hat, und von alter 
her, wie fich geburt, volgogen worden, aber jo ijt doch zu diejen 
Zeiten fein Priejter in vil Jahren prejentirt worden, feine Inveſtitur 
gefuecht, kein ſteuer gegeben, fein quott bezahlt, Fein obedieng getan, 
viel weniger gehalten, auch vil Jar dem Archidiacono loci jeine 
Archidiaconalia vorgehalten, fein Officium, das iſt jus celebrandi 
synodum verhindert und turbiert worden, und noch beutzutag, 
daraus nichts anders volgt, quam turbatio ecclesiae et periculum 
animarum Christifidelium. 

„Brumbach. So unterjteht fich auch der Graf und zeigt 
an, ex und fein Vorfarn, die Graven von Wertheim, jeien Stifts- 
herren des Klofters von Brumbach ordinis cistereiensis und haben 
fich als nachbauen zu ſchutzherrn auch eingedrungen und Tolchen 
Verſpruch und Schuß etwa bei Kaiſ. Majeſtät ausbracht und iſt 
folcher jein Schuß und ſchirm gemeltem clojter fajt beichwerlich von 
wegen der täglichen großen frohn. Aber jolche Bejchwernuß un: 
angejehen it Abbt und Convent allzeit mehr und lieber Wertheimijch 
gewejen, dann Würzburgiſch. Und ift nit on, di weil gedacht 
clojter in der Grafichaft ligt, muß Abbt und Convent jeines 
Willens fich fleißigen, das aber jollt gejchehen sine judicio ordi- 

nariae jurisdictionis episcopi Herbipolensis. 
| „Aber unangejehen, das gemelt clofter dem Ördinario vor 
jaren teuer und subsidium gegeben, und entricht, jo gebeut nichts 
dejto weniger der Graf, nichts gein Würzburg zu geben. 

„Grünau. Dermaffen hat er auch fürgenommen die Garthaufen 
Grünau ime in temporalibus et specialibus zu unterwerffen und 
handelt und verordnet in gedachten Garthaufen alles feines gefallens 
und will derjelben auch Stifter und Schußherr jein.“ 

Durch dieſe Beichwerdejchrift erreichte Bifchof Melchior ein 
faijerliche® Mandat d.d. 23. Januar 1551. In diefjem Mandat 
wird den betreffenden Ständen, Städten und ‘Brivatperjonen, 

welche fich jura Episcopalia aneigneten ; 

welche als PBatronatsherren den Bilchöfen von Würzburg und 
Bamberg nicht präjentieren, oder untaugliche, nicht examinierte 
Perſonen auf die Pfründen jegen und von diefen Perſonen Geld 
verlangen ; 

welche die geiftlichen Fürſten, Erzpriefter und Vikare an ihren 
Kollationen verhindern ; 

welche mit den geiftlichen Pfründen jo umgeben, als jei es 
ihr Eigentum ; 
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welche die heiligen Saframente, Taufe und Olung nicht mehr 
holen laſſen; 

welche die von ihnen angejtellten Seeljorger nicht mehr zu den 
Synoden und andern billigen Konvofationen gehen laſſen; 

welche feine Ruraldefane zulafjen, oder den bejtehenden Dekanen 
Gehorſam zu leiften gebieten; 

welche Privilegien, Urkunden vorenthalten; 

welche für Kommtent, Abjent und vor den verjtorbenen Priejter 
nicht mehr bezahlen; 

welche den legten Willen nicht mehr volljtreden ; 

welche ihre Untertanen an fein priefterliches Gericht mehr 
laſſen und auch das UÜrteil der Gerichte nicht achten ; 

welche Priejter ihrer Religion auf die Pfründen jegen, obgleich 
ihnen die Präſentation nicht zugehörig; 

welche mit diefen Pfründen fchalten und walten nach Belieben ; 

welche den Geiftlichen verbieten, die ihnen auferlegte geijtliche 
Steuer nicht zu geben, 

all dies ernitlich unterſagt!. 

Dieſes kaiſerliche Mandat kam jedoch nicht zum Vollzug. 
Der Kaijer wurde am 22. März 1552 duch Mori von Sachjen 
bei Innsbruck überfallen. Es Fam der Paſſauer Vertrag zu 
jtande und nach diefem war die Hand des Biſchofs von Würzburg 
faft vollftändig gelähmt. Außerdem hatte Markgraf Albrecht von 
Brandenburg das Würzburger Gebiet überfallen und mit Hilfe 
des Wilhelm von Grumbac arg verwüftet, jo daß der Bijchof 
Melchior jeine ganze Aufmerkſamkeit darauf richten mußte, fich 
diejes Überfalls und jo großer Verwüftung jo gut als nur 
möglich zu erwehren. — Stets von großer Gefahr umgeben, 
unterließ er es doch nicht, die Fatholifche Religion in feinen Landen 
zu jchügen und die Intereſſen derfelben zu wahren, wo ſie ge- 
fährdet erjchienen. 

Der Biichof von Würzburg war durch den Vertrag von 
1537, der mit den Herren v. Hardheim abgeichloffen worden war, 
Oberlehensherr des Spitals in Hardheim geworden, und belehnte 
nun von 1537 an die Herren von Hardheim wieder mit dem Spital. 

Da der Biſchof von Würzburg nicht bloß Oberlehensherr, 
jondern auch oberjte Auffichtsperfon über das Spital war, fo 
befahl er dem Wolf v. H., weil die Spitalficche ganz in Verfall 
gekommen war, eben dieſe Spitalkirche neu aufzubauen; Wolf v. 9. 
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jcheint anfangs nicht vecht Luft Dazu gehabt zu haben, endlich 
aber, da er erkannte, er könne durch diefe Kirche feine bejonderen 
religiöfen Zwecke ficherer erreichen, jchritt er ans Werk, und 
anno 1555 war die Spitalfirche gebaut. 

Schon beim Bau der Kirche und bei der Ausjchmücung 
derfelben fonnte man erkennen, daß Wolf v. H. bejondere Zwecke 
verfolge; er ließ auf eigene Fauft einen Altar in der Pfarr: 
firche abbrechen, herausnehmen und in die Spitalficche jtellen ; 
jeine VBoreltern hatten zwar dieſen Altar (Sebaftianusaltar) bauen 
lafjen und ihn dotiert, allein er hatte fein Recht, ihn auf eigene 
Fauſt abbrechen zu laſſen und font wohin zu verjegen. Mit 
gleichem Recht hätte er ebenfo noch zwei andere Altäre abbrechen 
laſſen fönnen, da auch diefe von feinen Voreltern erbaut worden 
waren; er tat Dies jedoch nicht und zwar wieder aus bejonderen 
Gründen. Ferner war die ganze Einrichtung der Spitalfirche der: 
art, daß fie nicht mehr einer Fatholischen Kirche glich; außerdem 
war die Gefinnung des Wolf und fein Vorhaben öffentlich befannt 
und auch zu Ohren des Biſchofs Melchior gefommen. 

Diefer jäumte nun nicht, dem Wolf v. H. erntliche Vor- 
jtellungen zu machen und deſſen Vorhaben zu hindern. Wolf v. H. 
fragte aber nach den Einwendungen des Biſchofs nichts, ſondern 
fuhr fort, feinen Blan durchzuführen; es leijtete ihm niemand 
Widerſtand und er ſelbſt glaubte, vor dem Biſchof Feine Furcht 
mehr haben zu müſſen. 

Am 15. April 1558 wurde Biſchof Melchior meuchlings 
ermordet; im ‘Jahre 1558 ward von Wolf v. H. der erjte Prädikant 
Sebajtian Schönbrodt angeftellt als Pfarrherr der Spitalficche. 

Wie es nun Wolf und fein Prädifant bemerfftelligten, Die 
Leute lutherifch zu machen, fann in Ermangelung von näheren 
Nachrichten im einzelnen nicht angegeben werden. Sicher ijt: 
der Prädikant predigte in der Spitalfirche und Wolf Iud vor 
allem feine Dienjtleute und die Untertanen der Grafen von Wert: 
heim zum Bejuch des Gottesdienjtes ein, und ficherlich haben 
manche diejer Einladung ihres Herren Folge geleijtet. 

Gewiß ift ferner, daß die neue Religion durch Wolf einige 
Anhänger gewann, aber auch, daß das neue Werk dem Wolf zu 
langjam vorwärts ging; denn es genügte ihm nicht, einen befonderen 
PBrädifanten angeftellt zu haben, jondern er ließ einen eigenen 
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Reifeprediger fommen. So fam im Frühjahr 1562 Martin Stäudlin, 
jeitheriger Pfarrer zu Enstingen bei Tübingen, nach) Hardheim. 

Es läßt fich nicht genau beftimmen, ob der erjte lutheriſche 
Prädikant Schönbrodt noch in Hardheim war, als Stäudlin jeine 
Miffionstätigkeit dajelbit ausübte; auch weiß man nicht, wie 
lange er dafelbjt lutherifcher Pfarrer war, fein Name wird nur 
einmal genannt. 

Sm Jahre 1566 ericheint ein neuer lutherijcher Pfarrer 
Namens Knetzel!. Von diefem weiß man auch Jahr und Tag 
der Anjtellung nicht. Er war mwahrjcheinlih ein Sohn des 
lutherifchen Pfarrers Leonard Knebel zu Niklashaufen. 

Stäudlin muß durch fein einjchmeichelndes gefälliges Auf: 
treten ziemlich viele Untertanen Hardheims für Die neue Lehre ge- 
wonnen haben, denn Wolf v. H. jagt in jeinem Schreiben vom 
22. Oftober 1566 an den Herzog von Württemberg: „Die Unter: 
tanen würden, wenige ausgeichlofjen, vermittels vechter chriftlicher 
Lehre zur wahren Erkenntnis des Wortes Gotles, zur Liebe und 
Wahrheit befehrt." 

Ob aber das chriftliche Wort allein dieſe Befehrung herbei: 
geführt, möchte doch bei der damaligen Abhängigkeit der „Unter: 
tanen” von ihren Herrichaften bezweifelt werden. 


Bejoldung der lutheriſchen Brädifanten. 


Wolf v. H. jchreibt am 22. Oftober 1566 an den Herzog 
Ehriftoph von Württemberg: „Sch habe den Brädifanten mehreren 
teil3 von dem meinigen unterhalten.“ Aus den verjchiedenen 
Aktenſtücken jener Zeit, die hierüber Mitteilungen bringen, geht 
indes folgendes hervor: 

1. ein Pfarrregiiter (mahrjcheinlic aus den Jahren 1555—1560) 


bemerft: 

a) an Salve-Korn fallen von Simon Künkig . . . 4 Malter. 
Der Junker nimmt davon . . EM.| 
und läßt der Pfarrei. . . . 1M. 

b) An Zins von etlichem hingeliehenen Geld aus der Prefenz 
fallen im ganzee.. 6 Gulden. 


Wolf v. H. nimmt davon 3 Teil, aljo f 42 fl. 
und läßt einen Zeil dem Priefter, alfo 1'/2 fl. 
c) Die Joſt-Kapellen gibt . 1 fl., der Junker nimmt ihn ein. 


' Urkunde vom 23. Sept. 1566. 
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d) Unſerer Lieben Frau-Kapellen (im Wald bei Dornberg): Opfer. 
Von diefem Opfer erhielt die Pfarrei den 3. Pfennig, der im 
Stod fiel, dad andere empfingen die Heiligenpfleger. 

Jetzt fällt nicht mehr, denn Wolf v. H. hat folche Kapelle 
zu fich genommen. 

e) 10 Malter Korn in der Gemeinde Dornberg. Wolf v. H. gibt 
fie feinem Prädilanten zu Höpfingen. 

2. Ein Frühmep-Regifter aus derfelben Zeit enthält folgendes: 

Vom Salve:-Gütlein gibt en ie 


der Pfarrei . . ; . . 1 Malter Korn, 
und dem Bräbilanten au 20.0.0. 1 Malter Korn, 
die Frühmeß erhielt auhb . . . * 2 2... 1 Malter Korn. 


3. Aus anderen Attenjtücden erhellt ferner: 

a) Der Prädifant hat eine Wohnung in einem Haufe, welches 
früher eines der Altariften-Häufer war; 

b) der Prädikant hatte das ganze fire Einlommen des früheren 
St. Agnejen:Altariften im Spital; worin dieſes beitand in 
jener Zeit läßt fich nicht beftinmt ermitteln; 

c) derjelbe hatte ferner noch einen Altar, d. bh. das Einkommen 
desjelben in der Pfarrfirhe, und das Einfommen eines 
weiteren Altar, den Wolf aus der Pfarrkirche entfernen und 
in die neue Spitalfirche oder St. Sebajtianilirche bringen ließ. 

So hatte er alfo das Beneficium St. Agnetis, das des 
bl. Sebaſtianus und das eines dritten Altar, jodann feinen 
Anteil an den Erträgnifjen des Salve-Bütleins zc. 

4. Was Wolf v. H. dem Prädilanten damald noch von dem 

feinigen gegeben hat, ijt nicht befannt. 

Bemerft muß noch werden, daß Wolf v. H. das Frühmeß— 
benefizium, obgleich die Frühmeß von feinen Voreltern gejtiftet 
und dotiert worden ijt, nicht an fich gezogen hat. Zum näheren 
Verjtändnis jei bemerkt, daß er von den ſog. Präjenzitiftungen, 
3. B. Salve, Bigilien bei gejtifteten Meſſen, wo alle Altarijten 
gegenwärtig (präfent) jein mußten, jo viele Teile wegzog, als die 
Zahl der von ihm (rejp. feinen Voreltern) gejtifteten Altäre be- 
trug; demgemäß nahm er immer drei Teile und der Fatholijche 
Pfarrer befam zwei Teile, für fich und den Frühmejfjer. 

So hatte Wolf v. H. für feine Prädifanten vejp. für Die 
neugegründete lutherifche Pfarrei geforgt. Ein größerer Teil der 
Einwohner Hardheims, ungefähr zwei Drittel war lutherijch ge- 
worden und wurde von den evangelischen Brädifanten pajtortert, 
Der Eleinere Teil blieb katholisch und wurde von dem fatholifchen 
Pfarrer in der Pfarrkirche ad St. Albanum paitoriert. 
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Der katholiſche Pfarrer, welcher zu Der Zeit, wo die Refor— 
matton in Hardheim eingeführt wurde, daſelbſt angejtellt war, hieß 
Wanfigel. 


Biſchof Friedrih von Wirsberg (1558— 1573). 


Don dieſem Bifchof jagt Bierordt': „Er war duldſam, 
empfahl 1564 dem Papſt Die Priejterehe und den Kelch, aber 
nachdem er die Jeſuiten aufgenommen, fing er an, die zahlreichen 
Untertanen und Lehenträger zu drücken und entfernte nach und 
nach die freifinnigen Räte.” 

Himmeljtein in jeiner „Reihenfolge der Bifchöfe von Würz- 
burg“ jagt von ihm: der Kaiſer habe 1559 auf dem Reichstage 
zu Augsburg die Bischöfe beichtworen, alles zu tun, um die Herden 
in der Einheit zu erhalten, der Bilchof habe denn alles getan, 
was er vermochte, er habe über die Sitten der Geijtlichen, gottes- 
dienstliche Berrichtungen gewacht, Hirtenbriefe verfaßt, ſelbſt das 
bejte Beijpiel gegeben, öfters gepredigt, die heiligen Saframente 
gejpendet, jei für die Erziehung der jugend bedacht gewejen, habe 
Gelehrtenjchulen errichtet; nachdem das Konzil von Trient am 
4. Dezember 1563 geſchloſſen war, habe er täglich über Die 
Kirchenfagungen Borlefungen halten lafjen ꝛc. 

Sm Sahre 1566 übergab er dem ejuitenorden das fait 
ganz ausgejtorbene Agnejenklofter und im Jahre 1567 die Leitung 
eines Gymnafiums; in Diefem Jahr war auch der hl. Petrus 
Caniſius nah Würzburg gefommen. 

Diefer Biſchof nahm fich nun der Pfarrei Hardheim an und 
juchte der Tätigkeit des Wolf v. H. Einhalt zu tun, was ihm 
aber nicht vollftändig gelang, auch nicht den Räten de Dom: 
fapitel3, die fich ebenfall® um die Erhaltung der Fatholifchen 
Neligton angenommen hatten. 

Die geiftlichen Näte des Bijchofs hatten, wie es jcheint, 
dem Wolf v. H. zuerft — ſchon früher, bald nad) der Erbau- 
ung der Spitalfirche und der Einjegung eines lutheriſchen Prädi— 
fanten — gejchrieben, daß es ihm nicht zuftehe, die Spital: 
firche jo zu bauen und jo zu verwenden, wie er e3 beabfid)- 
tigte, und daß er die Kirchengüter nicht zu feinem Nutzen 
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verwenden dürfe, wie ihn die Heilige Schrift belehren werde, 
und wie er wiſſen müſſe, da er in der Heiligen Schrift erfahren 
zu jein ſich dünke. 

Wann diejes erite Schreiben abgefaßt und dem Wolf v. 9. 
eingehändigt wurde, ift nicht genau zu bejtimmen, da es fich im 
Driginal nicht mehr vorfindet. Auch jcheint Wolf zunächſt dar: 
auf gar nicht geantwortet und es nicht weiter beachtet zu haben, 
da bald darauf im Spätjähr 1563 in Würzburg eine pejtartige 
Seuche ausbrach, wodurd viele Domherren und der Bilchof 
Friedrich mit jeiner ganzen Regierung veranlaßt wurden, Würz- 
burg auf längere Zeit zu verlafien, Wolf v. H. aber um fo un- 
gehinderter in jeiner Reformation fortfahren konnte. 

Im Jahre 1561 war in Hardheim Pfarrer Wanfigel, gegen 
den Wolf jehr vieles auszujegen hatte, wie jein Schreiben an 
das Domkapitel vom Jahre 1564 beweift. In demjelben Jahr 
(1561) jcheint eine anjtecfende Krankheit in Hardheim gewütet zu 
haben, welche Wolf veranlaßte, Hardheim auf eine Zeitlang zu 
verlafien. Bei feiner Rückunft fand er, wie er am 14. Juli 1564 
jchreibt ', Die obere Kirche, d. i. die katholiſche Pfarrkirche, „einem 
Schweinjtall mehr gleich, al3 einer Pfarrkirche“, und jagt weiter: 
„wie es Darinnen bisher gehalten und das Volt mit Prieſtern 
verjehen wurde, Darüber wäre eine klägliche Kuhhaut voll zu 
jchreiben." Was Wolf Damit andeuten wollte, ob äußeren Schmuß 
oder nachläffige Haltung und Dienjtverwaltung der vorhandenen 
Prieſter, oder ob er den katholischen Gottesdienit überhaupt meint, 
darüber jpricht er fich nicht aus. 

Darauf, d. h. nach feiner Rückkunft im Jahre 1561/62 ließ 
er den Iutherijchen Prediger Stäudlin fommen und beauftragte 
diefen, in der Spitalficche zu predigen, was zum erjtenmal im 
Frühjahr 1562 gejchah. 

In demjelben Fahre ging Wolf nach Würzburg und brachte 
jeine Klagen gegen den Pfarrer Wanfigel mündlich vor, und 
brachte es dahin, daß dieſer Pfarrer verjegt wurde, was geichah, 
„um Frieden und Einigkeit in der Gemeinde herzuitellen“. 

Kaum war aber diejer Pfarrer fort und Peter Hey an jeine 
Stelle getreten, jo ließ Wolf im Jahr 1562 und 1563 durch 
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jeinen Prediger (mahrfcheinlih Stäudlin) in. der Fatholiichen 
Bfarrfirche öffentlich predigen. 

Erjt dann erhoben der Bilchof und das Domkapitel ihre 
Stimme gegen Wolf v. H.; es gejchah Dies zu Anfang Des 
Jahres 1564, nachdem der Bijchof, feine Regierung und Das 
Domkapitel nad) Würzburg zurückgefehrt waren. Der mürz- 
burgische Amtmann (Keller) und der katholiſche Pfarrer Hey 
hatten ficherlich alsbald Bericht nah) Würzburg erjtattet. Auf 
diejes hin famen zwei Berichte an Wolf v. H., einer von Den 
Räten des Biichofs, vom Domkapitel, das den Pfarrſatz Hatte, 
und einer vom Biſchof. 

Beide Schreiben find nicht mehr vorhanden, aber deren Inhalt 
iſt teilmeife aus der Antwort Wolf v. H. auf Diejelben er- 
fichtlich. 

Das Domkapitel erinnert Wolf daran, was jich in früheren 
Jahren zwilchen ihm und Pfarrer Wanfigel zugetragen, und daß 
man dieſen Bfarrer aus Gutwilligfeit verjegt habe, in der Hoff- 
nung, es jollte dadurch Einigkeit im Ort bhergeftellt und er- 
halten werden. 

Dem entgegen aber habe Wolf, nachdem er früher ſchon die 
Spitalfapelle für jeinen Prädifanten eingezogen habe, jetzt bei 
dem neuen Pfarrherrn (Hey) in der Vfarrkicche öffentlich predigen 
lafjen, und dadurch den fatholifchen Pfarrer in feiner Predigt, 
in jeinem Amt und Berrichtung anderer göttlicher Amter ver- 
hindert; Daraus müjje man jchließen, daß er Neuerung, Wider: 
willen und Zanf anzurichten begehre, da das Domkapitel von 
Würzburg von unvordenklichen Zeiten her das Necht habe, den 
Bfarrer in Hardheim zu jeen und zu entiegen und Die Be— 
jtellung der Kirche wohl ausgeübt habe; auch des heiligen Neichs 
Abſchied, Konftitution und Satung von 1555 (Augsburger Reli: 
gionsfriede) gebe ihm Fein Recht zu jolchen Neuerungen. 

Wolf jei aljo gar nicht befugt, joldhe Neuerungen vor: 
zunehmen, er jolle von jeinem Vorhaben abjtehen, den Würzburger 
Pfarrherrn in nichts verhindern. Gejchehe das nicht, jo werde 
man Wege einjchlagen, die man ſonſt lieber umgehen wollte. 

Der Biſchof ließ ihm jchreiben, daß er die landesfürftliche 
Obrigkeit in Hardheim habe, daß ihm aljo fein Recht zuſtehe, 
lolche Neuerungen einzuführen. 
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Nachdem Wolf v. H. die Schreiben des Domkapitels und 
des Bilchof3 erhalten hatte, hegte er die Befürchtung, daß der 
Biihof von Würzburg und jein Domkapitel alles daran fegen 
möchten, jein Werk wieder zu vernichten; Darum gab er ſich nun 
auch alle mögliche Mühe, dasjelbe zu erhalten. 

Zuerſt wurde die lutherijche Gemeinde veranlaßt, eine 
Bittfchrift an den Biſchof einzujenden. Dieje Bittjchrift ' vom 
9. Mai 1566 lautet alſo: 

„Hochw. Fürft, gnädiger Herr, Euer Fürftl. Gnaden fei unfer 
untertänigfter Gehorfam zuvor! 

„Was Euer Fürftliche Gnaden bier ernftlich vorhaben, und was Euer 
Pfarrherr legten Freitag wegen feiner Lehre und wegen Berfehung feines 
Kirchenamtes vorgenommen hat, da3 konnten wir in aller lintertänigfeit 
wohl verjtehen. Wir fönnen aber Euer Fürftl. Gnaden nicht verhalten, 
daß wir eine3 Teild Euer Fürftl. Gnaden Untertanen, andern Teild auch 
der Gebühr nach bi8 jetzt treulich aus heiliger göttlicher Echrift, die da 
in prophetifcher und apoftolifcher Yehre beiteht, unterwiefen und al3 arme 
Schäflein mit diefen grünen Auen und Brunnen Israels geſpeiſt und 
getränft worden find, wofür wir den lieben Gott nicht genugfam loben 
und preifen können, und deswegen auch ihm zur Dankſagung unfer Be- 
fenntnis öffentlich zu tun fchuldig find, nämlich daß wir bei obgemeltem 
feligmachenden Wort Gotte3, wie es ung zu diefen Zeiten lauter und 
far vorgetragen wird, vermittelft göttlicher Hilf und Beijtand feines 
heiligen Geijtes, bis an unfer Ende bejtändig zu verharren gedenfen. 

Deromwegen geht an Euer Fürftl. Gnaden, unfern Herrn, unfer ganz 
untertäniges Bitten und Flehen, uns arınen Untertanen, um Gottesmwillen 
feinen Pfarrherrn unjerm befannten Slauben entgegen und zumider auf: 
dringen zu wollen, wodurch unfer Gewiſſen befümmert und bejchwert, 
die Kirche betrübt und zerjtört wird, fondern den jegigen Pfarrherrn, 
der e3 freu und gut mit ung gemeint, und den wir von Herzen gern 
und wohl leiden mögen, gnädigft belafjen mögen, ſolch ernitliches Vor— 
haben und die gefaßte Ungnade gnädigjt fallen und endlich ung mit- 
einander bei der erfannten und befannten Wahrheit in guter Ruh und 
feligem Frieden gnediglich bleiben zu laſſen. 

Wir Hingegen arme Leute wollen allen Gehorfam, den wir Euer 
Fürftl. Gnaden zu leiften fchuldig find, und zu dem unſer Kirchendiener 
treulich und mit allem Ernit ermahnet, treulich bewahren und ung dem— 
felben gemäß verhalten. 

Gnedige und unabjchlägige Antwort erbitten 

€. F. G. untertänige und gehorfame Schultheiß, Gericht und ganze 
Gemein zu Hartheim.” 
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Wolf v. H. hatte am 14. Juli 1564 auf das Schreiben des 
Domfapitel3 geantwortet: er wolle dejjenungeachtet in der alten 
Kirche weiter das Wort Gottes predigen lajjen, wenn es Gottes 
Wille it. Indeſſen war Stäudlin damals nicht mehr in Hard- 
heim, jondern jchon gejtorben. Es wurde nun eine Zeitlang nicht 
mehr in der Fatholifchen Kirche die lutheriſche Lehre vorgetragen. 
Wolf hatte im Jahr 1565 feinen Prädifanten, wenigjtens zeigen 
die Urkunden hierüber nichts an. Im Jahr 1566 Hatte er aber 
wieder einen angejtellt in der Perjon des Philipp Knetzel. Diejer 
neue Prädikant fing nun wieder an, auf Geheiß Wolfs in der 
alten Pfarrkirche zu predigen. Daß diejes nad) Würzburg berichtet 
werden und der Bilchof dann einfchreiten würde, und daß dann 
jein ganzes Werk gefährdet werde, war Wolf Far, darum juchte 
er joviel al3 möglich dem vorzubeugen und veranlaßte die obige 
Bittichrift der Gemeinde. 

Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß der Bilchof dem 
futherifchen Prädifanten verbot, in der Fatholifchen Kirche zu 
predigen und den Gemeindeangehörigen ernjtlich ans Herz legte, 
zu der alten hergebrachten Religion zurüczufehren, den von ihm 
(dem Bijchof) gejendeten und angejtellten Pfarrer anzuerkennen, 
deſſen Gottesdienft allein zu bejuchen, und daß der katholiſche 
Pfarrer dies den Leuten befannt gemacht hatte. 

Unterdefjen jchtien es beim alten geblieben zu jein, Der 
(utherifche Prädikant benüßte ferner die katholiſche Kirche, da er 
Wolf v. H. und den größten Teil der Gemeinde auf feiner 
Seite hatte. 

Am 27. Juni 1566 hatte der Biſchof an Wolf gefchrieben. 
Diejes Schreiben beantwortete nun dieſer am 17. Juli 1566 auf 
folgende Weiſe!: 

Er könne dem Bifchof nicht verhalten, daß er ihm gar feine landes— 
fürftliche Obrigkeit zu Hardheim zugejtehen könne, denn der ganze Flecken 
Hardheim fei vor Zeiten feinen Voreltern ganz eigentümlich gemwefen; 
dieje feine Voreltern hätten, weil fie damals dazu beredet worden feien, 
die Pfarrlirche geftiftet und reichlich dotiert; erjt jpäter habe der Bifchof 
von Würzburg einen dritten Teil von Hardheim an fich gebracht und 
befommen; feine Boreltern hätten felbjt niemals eine Iandesfürftliche 
Obrigkeit gehabt, und deswegen habe der Bifchof auch feine folche be- 
tommen fönnen; der Bifchof müſſe wiffen, daß er das Halsgericht und 
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die hohe Malefizobrigkeit, über das Blut zu richten oder das jus gladii 
zu Hardheim nicht bejitt, fondern Daß er (Wolf) ſolche pfandweis an fich 
gebradt hat, zudem iſt der Flecken Hardheim außerhalb des Stiftes und 
Derzogtums Franken gelegen. 

ferner, daß er dem Bifchof auch nicht zugejtehen könne, daß ihm 
die Befegung der Pfarrei und der Frühmeß und der geitlichen Mini- 
fterien in der Kirche allein zugehöre, noch viel weniger, daß die Kirchen: 
gefälle allein nach dem Gefallen des Bifchof3 verwendet werden follen, 
denn (jagt er) ich bin auch eine Mitobrigkeit in Hardheim und ift mir 
fo viel, wie dem Bifchof, daran gelegen, auf Wege und Mittel zu gedenken, 
wie die Rirchenminiiterien dem Wort Gottes und der prophetifchen und 
apoftolifchen Lehre gemäß bejtellt und angerichtet und Dadurch die armen 
Uintertanen an ihrem Seelenheil und Wohlfahrt Durch ungerechte Lehre 
und falfchen Gottesdienft nicht verhindert werden; zudem haben auch 
meine Boreltern erzähltermaßen die Kirche geftiftet, reichlich dotiert und 
begabt. 

So kann ich mich meiner Gerechtigkeit nicht entfchlagen und nicht 
zugeben, daß der Bifchof allein die armen Untertanen innehabe, und 
Daß diefe wider das göttliche Wort und gegen ihr Gewiſſen zu ihrer 
ewigen Verdammnis beladen und befchwert werden follen. 

So wird der Bifchof auch gemäß des Neligionsfriedens von 1555 
und gemäß des neuerdings befräftigten und hochbeteuerten Abſchieds jich 
erinnern können, daß darum mir und andern Obrigfeiten Minijterien nach 
jet bemelter Konfeffion zu beftellen und anzurichten vergönnt ijt; und 
daß daran feine Obrigkeit und feine Konfefjionsverwandten Durch Die 
andern betrübt oder verhindert werden follen. Weil nun die Untertanen 
zu Hardheim felbjt um Verkündigung des göttlichen Wortes nach der 
Augsburger Konfeffion fehnlichft verlangen, fo kann ich, die gemelte 
Obrigkeit, ſolches nicht abjchlagen, ohne mein und deren Gewiſſen zu 
befchweren. 

Da nun Religionsfrieden und Reichsabſchied weiter beftimmen, daß 
feine Ronfefjion wider ihr Gewiſſen beläjtigt werden foll, jo fann ja jeder, 
wer in Hardheim der päpitlichen Religion angehören und verbleiben will, 
dies tun, aber daß dann auch alle andern dies tun follen, daß fie wider 
Gottes Gebot bei Abgötterei und Mißbräuchen verharren und mwider die 
Stiftung de3 Herrn die heiligen Satramente gebrauchen follen, das wird 
weder das göttliche Wort, noch der Reichsabſchied verlangen; ich habe 
feinen Untertanen gegen fein Gemwifjen gezwungen oder getrieben, eine 
andere Religion anzunehmen, hierüber könnte die ganze Gemeinde ver: 
bört werben. 

Da nun der Religionsfrieden auch mit Klaren Worten beftimmt, daß 
die Kirchendiener der Augsburger Konfeffion ebenfo wie die papiftifchen 
Priejter von den Kirchengefällen unterhalten werden follen, und weil 
dann die Untertanen mehrerenteils feine Meßpfaffen, fondern einen ge 
treuen Prädilanten der Augsburger Ronfelfion verlangen, jo werde der 
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Bifchof gewiß billig denfen und fich gleichmäßig gegen den verhalten, 
der das Wort Gottes nach der Augsburger Konfefiion predigt. 

Sch will diefes auch durch mein Benehmen zu verdienen mich be- 
fleißigen, und die Untertanen werden ohne Zweifel in allen andern 
Sachen allen jchuldigen Gehorfam und Untertänigfeit zeigen, jo daß der 
Bifchof gewiß zufrieden fein wird; in bemeldter Augsburger Konfeſſion 
aber wolle man fie nicht betrüben. 

17. Juli 1566. ©. F. ©. untertäniger Wolf von und zu Hardbheim. 

Wolf fuhr fort, feinen Prädifanten in der alten Pfarrkirche 
predigen zu lafjen. 

Am 18. Auguft 1566 hielt der lutherifche Prädikant Knetzel 
in der katholiſchen Kirche chriftliche Lehre. „Da kam“, jo berichtet 
der lutheriſche Prädifant, „der Meßpfaff in Begleitung des 
würzburgiichen Vogts Königshofer und des Pedells, wollte ihn in 
der chriftlichen Lehre ftören, Die er an feinem Altare hielt, und 
wollte ihn mit Füßen treten; der Prädifant wurde ein Keber 
gejcholten; derſelbe gab dann auch feine ‚Eöjtliche‘ Antwort. Der 
Meßpfaff jagte auch: ‚Er habe Befehl vom Biſchof und habe 
auch die Frau des Schulmeifters einen Keger gejcholten‘ Der 
Prädifant verließ die Kirche und ging ins Schloß, fam dann 
wieder, ließ wieder läuten und jeßte die chriftliche Lehre fort, 
ohne weiter gejtört zu werden." 

Der Lutherifche Prediger hatte bei jeinem Gang in das 
Schloß jeine Klage vor Wolf v. H. anbringen wollen, da derjelbe 
aber nicht zu Haufe war, jo brachte er jeine Klage vor Hans von 
Wajen und Heinrich Busch vor, die im Schloß anmwejend waren. 

Dieje zwei Herren protejtierten dann am 18. Augujt nach: 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr gegen das Vorfommnis in der 
chrijtlichen Lehre. Sie erklärten, daß fie eigentlich nichts zu ge- 
bieten hätten, aber im Namen Wolfs v. H. müßten fie wenigjtens 
vor der Gemeinde protejtieren. 

Diefem Protejt wohnten an: die Gemeinde, ferner Hans 
von Walspurg; Urban Kleinfchmidt von Lindau, Albrecht Gel- 
tinger von Wels, Michel Kraft von Wertheim. 

Erjt nachher jeßte der lutherifche Bfarrer feinen Bericht an 
Hans von Wajen und Heinrich Busch über das Vorfommnis auf 
und bemerkte zu dem jchon Angegebenen noch folgendes: 

„Da der Meßpfaff gejagt habe, er habe Befehl von dem 
Biichof, jo werde es feine Ruhe mehr geben, man möge deswegen 
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die Sachen höheren Orts, etwa durch den Herzog von Württen- 
berg entjcheiden lajjen; die Hinterjajjen des Biſchofs Dürfen auch 
nicht mehr in die Kirche; dieſe haben erklärt, fie würden dem 
Biſchof gehorchen, wenn man ihnen das Abendmahl in zwei 
Geſtalten reiche.“ ' 

Es jteht demnach fejt, daß der lutheriiche Prädifant nicht 
bloß in der Spitalfirche, ſondern auch in der alten Fatholijchen 
Pfarrkirche an einem bejondern Altar (den die Voreltern Wolfs 
gejtiftet hatten) Gottesdienft, ‘Predigt und chrijtliche Lehre hielt, 
ferner, daß der Biſchof Dies durchaus nicht dulden, jondern 
verhindern wollte, daß es deswegen zu offenen Streitigkeiten 
in der Kirche fam, daß einzelne Untertanen des Bijchofs, d. i. 
jolche, welche bijchöfliche Güter in Bett hatten und deswegen 
ihm bejonders untertänig fein mußten, auch der neuen Lehre 
huldigten, und daß diefe nur dann dem Befehle des Bijchofs, in 
die Fatholiiche Kirche zu gehen, vollitändig aehorchen wollten, 
wenn ihnen das heilige Abendmahl unter beiden Gejtalten gereicht 
würde. 

Unterm 23. Auguſt 1566 jchrieben die Räte des Bifchofs 
an Wolf v. H. folgendes ?: 

Dein Schreiben vom 17. Yuli bat der Bifchof gelefen und fich ge- 
wundert, daß er gegen das göttliche Wort handeln und die Untertanen 
und deren Gemwiffen zur ewigen Berdammnis befchweren folle. 

Du bift Ihrer Fürftl. Gnaden und des Stift gejchworener und 
gelobter Lehensmann und es gebührt dir nicht, Se. Fürjtl. Gnaden jo 
anzugreifen, jondern anders Dich zu benehmen, vorderhand wird bein 
Schreiben auf die Seite gelegt und ſpäter gelegentlich beantwortet. Wir 
müjjen dir aber fagen, daß deinetwillen viele Klagen einlaufen, daß du 
oder dein Prädilant dem Pfarrer viel Eintrag, Verhinderung, Schmach 
und Spott zugefügt haft. Da dies aber nicht geziemt, alfo erfuchen und 
ermahmen wir dich im Namen Sr. Fürftl. Gnaden, den Pfarrer und 
ebenjo den Schulmeifter unangefochten zu laffen. Gefchieht dies nicht, 
fo werde er auf Mittel und Wege finnen, die ihm des heiligen Reichs 
Rechtordnung, Sabung und Neligionsfrieden zugeben, die ihm fein 
Recht wahren. 

Gegeben zu Würzburg Freitags, den 23. Augujt anno 66. 

Unfere3 gnädigen Herrn von Würzburg Räte dafelbit. 

Als Wolf v. H. wieder nad) Haufe gefommen war, jo wurde 
ihm der Borfall vom 18. Auguft 1566 berichtet; bald darauf 
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erhielt er das Schreiben der Würzburger Räte; er ließ fich aber 
in feiner Handlungsweife nicht beirren und jchilderte den Räten 
des Biſchofs das Benehmen des würzburgiſchen Prieſters in 
Hardheim aljo: 

„Der Meßpfaff iſt ein Säufer, ein ftreitfüchtiger Menich; im 
Wirtshaus habe er gejagt, er habe ſechs Perſonen die Fauſt ab- 
gehauen und Fönne jolches noch jechs andern Perjonen tun, es 
fönne ihn feiner verwunden oder Blut abgewinnen; er hat mit 
dem Wirt Streit angefangen; feine Haushälterin iſt nach Haus 
geiprungen, hat ihm feinen Hut geholt und ihm denjelben auf: 
geſetzt; dann hat der gute Herr ein Beil vermwiicht, hat den Wirt 
einen Schelm gejcholten, wenn er nicht herausfäme und ihm eine 
Schlacht liefere. Darauf iſt der Wirt und noch viele andere Leute 
auf ihn zu und haben ihn mit Spießen und Scheitern heimbe- 
gleitet; zu Haus habe er eine Büchſe genommen und fid) vor das 
Haus gejtellt; da aber niemand mit ihm weiter etwas zu tun haben 
wollte, jo feuerte er feine Büchſe öffentlich ab, was er ſonſt in der 
Nacht auch ſchon getan hat.... Was ift das für ein Pfarrherr ? 
Kann das jo weiter gehen? Kann diejer Saframente jpenden? ... 
Er jehe jich genötigt, dem Fürſten ſelber es zu Elagen, was für 
einen geiftlichen Herren feine Räte nach Hardheim geſchickt hätten.“ 

Eine Urkunde im Generallandes-Archiv in Karlsruhe, betitelt: 
„Notizen über einen Frühmeſſer zu Hardheim“, ohne Kahreszahl, 
berichtet über den Frühmefjer von Hardheim alfo: 

Derjelbe hält unordentlich und unchriftlich Haus, hat eine Ehefrau, 
wenn er voll ijt und heimkommt, jo fängt er zu Haufe großen Speftafel 
an, ſchmeißt Fenjter, Läden und Ofen ein zc. ... Er predigt nicht, hält 
feine Meſſe hier, aber in einem mainzifchen Dörfchen (jedenfall3 Dornberg), 
und reicht das heilige Saframent in einer oder zweierlei Geftalt; es find 
viele Perfonen bier, welche noch auf der alten Religion find und gern 
das heilige Abendmahl empfingen, da aber der Frühmejjer in einer oder 
zweierlei Gejtalt dasſelbe austeilt, wijjen die Leute nicht, woran fie jind. 
Das Pfarrhaus, darin der Pfarrer oder Frühmefjer Bunder (?) wohnt 
ſamt dem Haus, fo in die Frühmefje gehört, find ganz baufällig, weil 
daran nichts gebejjert wird. 

Der Frühmejjer hat jährlich auf 100 fl. Renten, weil er aber jo un- 
fleißig, hat Wolf einen eigenen Pfarrherrn und enthält dem Frühmefjer an 
feinem Einfommen der Pfründe etwas vor und wendet folches feinem Pfarr: 
herren zu. Das läßt der Frühmeſſer gefchehen; das möchte aber für eine Ge— 
rechtigfeit geachtet werden und gejchieht dadurch der Geiftlichkeit Eintrag. 
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Diefe Schilderung de3 Frühmeſſers harmoniert mit dem 
Schreiben des Wolf über den „Meßpfaffen" und werden wohl 
beide ein und Diejelbe Perſon fein; es war aljo höchſt mwahr- 
icheinlich damals neben dem fatholischen Pfarrer Hey noch ein 
srühmefjer, der aber in Hardheim feine Frühmefje mehr 
hielt, jondern bloß das Filial Dornberg verjah, dabei aber jelb- 
ftändig war, eigene Haushaltung führte und lutheriſch gefinnt 
war, da er dad Abendmahl bald | in einer, bald in zwei Ge— 
jtalten ausßteilte. 

Nachdem Wolf das Schreiben gegen den „Meßpfaffen“ ab- 
gejandt hatte, glaubte er auch, daß es an der Zeit fei, die Bitt- 
jchrift der Gemeinde abgehen zu lajjen. 

Klaus Hutter von Hardheim wurde beauftragt, die Borjtellung 
der Gemeinde an den Biſchof zu überbringen. 

Am 25. September fehrte er wieder nach Hardheim zurücd 
und eritattete alSbald dem Iutherifchen Prädikanten Philipp Knetzel 
Bericht über den Berlauf feiner Miſſion, und dieſer jchrieb Dies 
alsbald an Wolf v. H. Der inhalt Ddiejes Schreibens vom 
25. September ijt folgender: 

Klaus Hutter ging nad Würzburg, heute fam er wieder; er erzählt, 
er habe im Fiskalhof den Lienhart Beder (Lienhart Beck war Fatholifch) 
bei dem Fisfal und andern Pfaffen getroffen, der dort wahrſcheinlich 
böje Karten unferer Kirche halber ausgeworfen habe, und von dem es 
wohl zu erraten fei, von wem er hineingefchictt worden fei. 

Der Fisfal Habe dann zu ihm (dem Hutter) gejagt, e3 fei auffallend, 
warum die Gemeinde fo langfam mit ihrer Supplilation hineingelommen 
fei und habe ihn dann zum Bifchof gewiefen. Vom Bifchof habe er dann 
erfahren, daß der bingeloffene Pfaff (wer der „Pfaff“ fei, der nad) Würz- 
burg geloffen, um den Anebel zu verklagen, ift nicht gejagt; entweder 
„Pfarrer Hey“ oder der Frühmeſſer Punder) ihn, den Pfarrer (Prä- 
difant Knetzel) fchändlich verlogen (verleumdet) habe; daß der Bifchof 
jenem lieber glaube, daß Hutter ihn verteidigt und jich auf Die Gemeinde 
berufen habe. Auf die Frage, hinter wem Hutter fie (weſſen Untertan 
Hutter fei), habe er gejagt, er fei gräfifch. Der Bifchof Habe dann gejagt, 
er fei der Oberherr zu Hardheim.“ Dann berichtet Knebel weiter: „Der 
Pfaff” (mahrfcheinlich der neuanfommende Geiftliche) wird die „Antwort 
auf die Bittfchrift der Gemeinde felbjt mitbringen; wie dieſe Antwort 
lauten wird, ift leicht zu erraten, was für eine Perfon der Meßpfaff fein 
wird, achte ich, e3 fei einerlei Schlag, und wir werden für die faulen 
Eier jtinkige Butter befommen '. 
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Der neue Fatholifche Geiftliche, der fchon am 16. September 
angefommen fein muß, hieß Johannes Zorn. 

Kaum hatte der Prädifant den Namen des neuen katholiſchen 
Pfarrers erfahren und gehört, wo er früher gemejen, zog er als— 
bald genaue Kundichaft über ihn ein; er jchrieb an den luthe- 
rischen Pfarrherrn Johann Schmidt zu Giſſigheim. 

Unterm 28. September jchrieb diefer an Anebel?: „E3 ſei Die 
Sage gegangen, er fei in Würzburg more papistico abjolvtert 
worden und habe dann jeinem Weibe Geld angeboten. Es jei 
von allerlei Bubenſtücken erzählt worden, ob fie aber wahr jeien, 
wiſſe er nicht.“ 

Gleich nach Empfang dieſes Giſſigheimer Schreibens berichtet 
Knetzel diefes jchon an Wolf v. H. in folgender Weije ?: 

„Derjelbe blieb nirgends zwei Jahre; er hatte ein Ehemeib, 
hielt es jchmählich und hat es endlich fortgejagt; er jagt, er jei 
von jeiner Frau gejchieden worden (d. h. er mußte fie auf Bes 
fehl des Bijchofs entlaſſen). In Königheim, wo er Pfarrer 
war, fragte ihn der Meßner, was er fage, wenn er über das 
Volk in der Meile das Kreuz mache?" (Die Antwort darauf 
lautete derart, daß ſie hier nicht wiedergegeben werden fann.) 

„In Königheim hat man ihn nicht mehr gewollt und ift des- 
wegen heuer vor Pfingſten beurlaubt worden." (Zorn wurde 
eben wegen jeiner unerlaubten Ehe juspendiert und nicht eher 
wieder eingejtellt, als bis er jein ſog. Ehemeib entlajjen hatte 
und von den firchlichen Zenjuren nach vollbrachter Buße losge— 
fprochen war.) 

Am 29. September 1566 jchreibt Wolf v. H. vom Schloß 
Domeneck aus an den Biihof von Würzburg bzw. an deſſen 
Näte als Antwort auf das Schreiben der bifchöflichen Räte vom 
23. Auguft 1566: „Er habe die jchuldige Ehrerbietung nicht 
verlegt, er habe nur das Benehmen des Meßpfaffen getadelt und 


ı Peter Hey muß fortgefommen fein oder feinen Dienft quittiert 
haben. Siehe Schreiben Wolf3 vom 22. Dftober 1566 an Herzog 
Chriſtoph und feinen Vertrag 1598, wonach Peter Hey im Jahre 1566 
ein Pfarr-Regifter aufitellte; derjelbe muß im Sabre 1564 jchon in Hard— 
heim gewejen und im Sahre 1566 fortgegangen fein. Er war auf Wan: 
figel gefolgt. 
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gegen die Gewalt protejtiert, man möge ihn und die Untertanen 
bei der Augsburger Konfeljton lafien.“ ! 

Der neue katholiſche Geiftliche hatte Die Antwort des Bijchofs 
auf die Bittjchrift der Gemeinde Hardheim mitgebracht. Derjelbe las 
fie aber nicht der Gemeinde vor, jondern übergab fie dem Würz— 
burger Bogt Wilhelm Königshofer, welcher am nächſten Sonntag 
den würzburgiichen Untertanen dieſes Schreiben mitteilte. 

Leider ift uns dieſes Schreiben nicht erhalten geblieben. 

Prädikant Knetzel jchreibt hierüber an Wolf v. H.! daß Die 
Würzburger Untertanen aufgefordert worden jeien, den neuen 
Pfarrherrn anzunehmen; weiteres weiß er nicht zu berichten; ex 
jelbjt fügt aber boshaft bei: „Es ift dem neuen Pfarrer aber 
jedermann feind, nur wenige Perſonen ausgenommen, welche Die 
Spreuer und das Unkraut unter dem Weizen find“, und gibt 
Wolf v. H. folgendes zu bedenken: „Mir dünkt in meinem törichten 
Verſtand, man würde es gerne jehen, wenn E. €. fich vergreifen 
würden, da der Bilchof an andern Orten, wo er mehr Gewalt 
hat als hier, nicht jo ernitlich handelt; deswegen mögen €. €. die 
Sachen nur auf den rechten Weg richten, fich, wie vorgenommen, 
an den Herzog von Württemberg wenden und auf jonjt weiter 
nicht3 einlaſſen.“ Dann jagte er noch: „Was der Pfaff für eine 
Perſon fei, das fünnen E. E. aus beigelegtem Brief jehen. Und 
tue ich hiermit E. E. dem allmächtigen Gott in feinen gnädigen 
ſchutz und jchirm befehlen und mit Dero tugendhaften Chege- 
mahlin und gottesfürchtigen Kindern in mein armes, doch gläubiges 
Vaterunſer einjchließen.“ 

Unterm 10. Oftober 1566 fam nun die ausführliche Antwort 
der Würzburger Räte auf das Schreiben Wolfs v. H. an den 
Biſchof vom 17. Juli 1566°. 

Im Eingang des Schreibens werden alle gravierenden Sätze 
des MWolffchen Schreibens wörtlich angeführt und dann gejagt: 

„Aus all dieſen Worten fönnen Ihre Fürftl. Gnaden nichts 
anderes abnehmen, als daß Ihre Fürftl. Gnaden zu Hardheim 
die Untertanen an ihrem Seelenheil verhindern, ungerechte Lehr und 
faljchen Gottesdienst daſelbſt gebrauchen, die Untertanen zur ewigen 
Verdammnis befchweren, mit der papiftiichen Religion die Unter: 

! Königliches Archiv Stuttgart. 

? Königliche Archiv Stuttgart und Archiv Ellrichhaufen. 


280 Die Einführung der Reformation in Hardheim. 


tanen zum ewigen Teufel fahren laſſen, Abgötterei und Mißbräuch 
zu Hardheim haben und die Saframente wider die Sagung Chriſti 
gebrauchen ſollen.“ 

Dann heißt es weiter: „Wiewohl nun der Bifchof die Religion 
verteidigen könnte, jo iſt doch eine Widerlegung nicht notwendig, 
denn die fatholifche Religion iſt durch Schriften und Religions— 
geipräche und auch durch das jüngste Konzil zu Trient genugfam 
approbiert, und du gejtehjt ja jelber, daß beide Religionen appro= 
biert und zugelaffen find, auch iſt es nicht Sache des Biſchofs, 
deine Religion zu tadeln oder zu jehänden, jondern er überläßt es 
jedermann, feine Religion vor Gott und der Welt zu verantworten ; 
mit deinen Vorwürfen und Reden jchreibjt du aber die Wahrheit 
nicht, jondern tujt dem Bifchof großes Unrecht, und Se. Bilchöfl. 
Gnaden geben dir dieſe Injurien auf dein Gewiſſen, indem jie Der 
Abgötterei nie hold gewejen und nur geglaubt haben, was Die 
allgemeine chriftlichfatholtiiche Religion von den Apojtelzeiten bis 
auf den gegenwärtigen Tag geglaubt hat, und nicht begreifen 
fan, wie du auf der einen Seite jagen fannjt: die Fatholijche 
Religion ſei approbiert, und wie du fie anderjeits höhnen Fannit. 
Hätteft du mit Sr. Fürftl. Gnaden etwas wegen deines Prädi- 
fanten zu veden gehabt, jo hätteſt du das mit Bejcheidenheit tun 
jollen, denn du biſt Lehenmann und mußt wiſſen, was dir geziemt 
und gebührt. 

„Was mun die Bejegung der Minifterien anlangt, jo jollit du 
willen : 

„Ihre Fürftl. Gnaden hat die geiftliche Jurisdiktion ſeit Jahren 
inne, und das Domkapitel hat die Pfarrei zu verleihen und zu 
bejegen, dir ſteht die Beitellung der Kirchen als einem Laien 
nicht zu. 

„Ihrer Fürftl. Gnaden landesfürftliche Obrigkeit oder Land— 
gerichtszwang des Herzogtums Franken erjtredt jich vermöge ihrer 
alten mwohlhergebrachten Eonfirmierten und bejtätigten Freiheiten jo 
weit, als jich derjelben getitliche Jurisdiktion ziehen tut; nun er: 
jtreeft fich aber dieje Jurisdiftion über Hardheim hinaus, alfo muß 
auch Hardheim dieſer landesfürftlichen Obrigkeit unterworfen jein; 
zudem haben Se. Yürftl. Gnaden bei dem WRegierungsantritt, bei 
Beligergreifung des Landes die Erbhuldigung von den Untertanen 
zu Hardheim als von andern Orten des StiftS empfangen. 

„Geſetzt aber, der Bijchof hätte weder die getitliche Jurisdiktion 
noch die landesfürjtliche Obrigkeit, jo it doch gewiß, daß der Biſchof 
das Gericht und die Obrigkeit mit div gemein hat, und einen 
gemeinjchaftlichen Schultheißen mit dir zu Hardheim bat, 
aljo kannſt du auch ohne deinen Mitdorfheren feine Neuerung 
vornehmen, das verjteht jich von ſelbſt. Der Neichsabjchied ſchützt 
dich) da nicht, denn derjelbe iſt nur von den Orten zu verjtehen, 
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da nur einer und allein Herr it, alſo kann er dir nicht 
helfen. 

„Wann und wie Hardheim an das Stift gekommen, braucht 
der Biſchof nicht zu umterfuchen, aber er weiß, was du oder 
Königjtein zu Hardheim haben, daß dasſelbe miehrerenteils von 
Ihrer Fürftl, Gnaden und derfelben Stift zu Lehen herrühren, und 
daß derhalben der Bilchof das Eigentum über das ganze Dorf, 
alfo auch nicht einen geringen Teil an der jährlichen Nutzung 
wirklich in Befig haben, daß auch deine VBoreltern mit gutem, 
freiem ungezwungenem Willen für fich und ihre Erben bei gutem 
Glauben und an geichworener Eidesitatt zugefagt und verjprochen, 
auch Brief und Siegel darüber vorhanden find, daß hinfüro von der 
felbigen Zeit ber und aljo ewiglih in St. Jobſten Gapellen 
zu Hardheim gegen etliche Geld durch den Pfarrherrn Meſſe ge: 
leſen werden ſoll. 

„Da alſo die Verſehung und Beſtellung der Kirchen zu Hard— 
heim dir nicht gehört, da du wider Wiſſen und Willen Ihrer 
Fürſtl. Gnaden keinen Prädikanten anſtellen darfſt, noch viel 
weniger dem Biſchof und Domkapitel, dem Pfarrer, Schulmeiſter 
und Kirchendiener Verhinderung und Schmälerung zufügen darfſt, 
ſo hofft der Biſchof, du werdeſt den Prädikanten wieder abſchaffen, 
den Pfarrer ruhig und unangefochten laſſen, überhaupt alle Sachen 
ſo laſſen, wie ſie früher geweſen. 

„Sonſten ſind wir dir für unſere Perſon mit allem ſchwä— 
gerlichen freundlichen Willen wohl gewogen. 

„Datum Würzburg, den 10. Oftober 1566. 

„Unferes guädigen Fürften und Herrn von Würzburg Räte.” 

Noch ehe dieſes Schreiben an Wolf gelangt war, waren 
— mie aus einem Schreiben Wolf an Herzog Chriftoph von 
Württemberg vom 22. Oftober 1566 hervorgeht — wahrſcheinlich 
anfangs Oktober drei bifchöfliche Räte in Hardheim, welche nicht 
bloß die Untertanen des Bischofs, jondern auch alle anderen 
(alfo die wertheimischen und hardheimifchen Untertanen) zufammen: 
riefen und ihnen befahlen, fich des Prädifanten zu enthalten. 

Wenn nun auch die Untertanen, wie Wolf v. H. weiter 
jchreibt, erklärt haben: „Wir haben Gott mehr als feinen (wahr: 
jcheinlich „des Bischofs") Näten zu gehorchen“, jo war Wolf doch 
bejorgt, die Leute möchten wanfend gemacht oder gar mit Gewalt 
wieder zur Fatholifchen Religion zurückgeführt werden, und juchte 
nun, da er allein fich zu Schwach fühlte, jeine Sache durchzuführen, 
Hilfe bei einem höhern Herrn, bei Herzog Chriftoph von Württem- 
berg, wie ihm fein Brädifant einigemale dringend angeraten hatte. 
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Er wendete fich alfo an dieſen in einem Schreiben vom 
22, Oktober. Der Inhalt diefes Schreibens ift folgender: 


„Der Bifchof bedrängt mich hart wegen der Religion; meine 
Boreltern haben den Flecken Hardheim lange und ruhig im Beſitz 
gehabt, haben auch die Pfarrei und die Kirche geitiftet und reichlich 
begabt; Würzburg hat jpäter einen dritten Teil davon jich an— 
gemaßt und dem Stift einverleibt. 

„Weil die andern zwei Dritteil durch Erbichaft und die hohe 
Obrigkeit pfandweife an mich gefommen find, jo habe ich Durch 
Verleihung göttlicher Gnade vor ungefähr zehn Jahren die Augs— 
burgische Konfeifion bier eingeführt. 

„Der Vorfahr des jegigen Bijchofs hat fich zwar Damals 
widerjegt, aber ich habe trogdem doch die Neformation eingeführt, 
eine neue Kirche gebaut, einen Prädifanten angejtellt und ihn 
mebrerteils von dem meinigen unterhalten. 

„Daher wurden die Untertanen, wenig ausgejchloffen, vermitteljt 
echter chriftlicher Lehre zur wahren Erkenntnis des Wortes Gottes, 
zur Liebe und Wahrheit befehrt und haben an den Bilchof ge— 
ichrieben, ex jolle fie nicht weiters bejchweren. 

„Hierauf aber wollte der Biſchof das verderbliche Bapittum 
einführen, jchrieb mir, daß er die geiftliche und weltliche Obrigkeit 
beige und die Kirchendienite zu bejtellen habe. 

„Dann jchrieb ich dem Bilchof, daß er und jein Stift noch nie 
eine landesfürftliche Obrigkeit gehabt habe, da diejer Ort außerhalb 
des Stifts und des Herzogtums Franken gelegen jei, und daß ich 
die hohe „Malefizobrigkeit“ nach beichehener Übergabe des hard: 
heimischen dritten Teils durch Berpfändung erhalten habe, was 
Pfarr- und Schuldienft anlange, jo kann mir der Bifchof in meinen 
zwei Nitterteilen und in meiner Obrigkeit laut des Religionsfriedens 
nichts anhaben, was aber den dritten Teil von Würzburg anbelangt, 
jo kann ich jchon einen Vergleich treffen, ich bat deswegen Den 
Biſchof, mich und meine Untertanen nicht weiter zu molejtieren. 

„Auf Diejes Schreiben hat der Bilchof nicht weiter geantwortet, 
aber der Würzburger Vogt und Meßpfaff haben meinen Prädifanten 
in der chriftlichen Lehre gehindert, mit Gewalt aus der Kirche ge- 
drängt und allen Mutwillen gegen ihn getrieben. Heinrich Buſch 
von Langersheim und Hans von Wajen haben in meiner Abweſen— 
heit dagegen proteftiert, nachdem jie die Leute wieder in die Kirche 
hatten zuſammenkommen laijen. 


’ Rönigliched Archiv Stuttgart und Archiv Ellrihhaufen. Supplit 
d. Wolf v. H. von wegen des Biſchofs zu Würzburg zu Hardheim vor: 
genommener Wiederabtreibung angejftellter chriftlicher Religion dafelbft — 
an Chriſtoph, Herzog von Württemberg und zu Tedh, Grafen zu Memp- 
pelgart ꝛc. 
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„Fünf oder jechs Tage nachher fam ein Schreiben, worin 
ich aufgefordert werde, meine Lehenspflicht nicht zu vergefien, und 
worin mir vorgeworfen wird, ich hätte den Kirchendienſt Sr. Fürſtl. 
Gnaden eime faljche Lehre und Abgötterei genannt, worin ich auf: 
gefordert werde, ich jolle meinen Prädikanten, gegen den allerlei 
Klagen vorfommen, abjchaffen und den Meppfaffen und Schul: 
meiſter unbejchwert laſſen. 

„Darauf erklärte ich, ich hätte den Biſchof und ſeine Räte 
nicht damit gemeint, ſondern den Kirchendiener, der in Lehr 
und Wandel den armen Untertanen ſo ärgerlich vorgeſtanden, dieſen 
Meßpfaffen habe ich als einen abgötteriſchen, leichtfertigen, abſcheu— 
lichen Pfaffen bezichtigt, weil er Gottesläſterungen und Unzucht 
getrieben. Dies hab ich berichtet und um Abſetzung gebeten. Dieſer 
Schandvogel iſt dann aus eigenem Antrieb ausgetreten. Dann iſt 
ein anderer Auswürfling und ein ſolcher leichtfertiger Lotterbub an 
deſſen Stelle angeordnet worden, ob deſſen Unart und ſchändlichem 
Leben und Wandel jeder ehrliebende Menſch ſich entſetzen muß. 

„Dieſe Meßpfaffen verhindern die Untertanen an ihrem Seelen: 
heil und ihrer Wohlfahrt, führen ungerechte Lehr und falfchen 
Gottesdienjt ein, bringen die Untertanen zur ewigen VBerdammnis, 
gebrauchen nicht die rechten Saframente, jondern pflegen lauter Ab- 
götterei, und wenn ich das alles fage, heißt es, ich rede und jchreibe 
nicht die Wahrheit. 

„Da nun der Bischof die Leute wieder zum Bapfttum zwingen 
will, da vor drei oder vier Wochen mehrere Würzburger Räte hier 
waren 2c., jo wende ich mich an Euch, um mir Nat zu erteilen, 
zu helfen und den Bifchof zu einer gütlichen Verhandlung zu 
bringen. Wolf von Hardheim, Lehenmann.” 


Da Wolf das letzte Schreiben von Würzburg d.d. 10. Oftober 
1566 in feine Bittichrift an Herzog Chriftoph nicht anzieht, To 
muß Wolf dasjelbe am 22. Oftober noch nicht gehabt haben 
oder er hat fich geitellt, wie wenn er es nicht habe. 

Über Nichtigkeit oder Unrichtigfeit der einzelnen dem Herzog 
vorgetragenen Punkte ſowie überhaupt über die ganze Gtreit- 
frage wird bejonders gehandelt werden. 

Auf das Erjuchen Wolfs von Hardheim hin nahm Herzog 
Ehriftoph die Sache in die Hand, um zu vermitteln. Er jchrieb 
an den Bilchof von Würzburg und bot demjelben eine Tag- 
jagung an zur endgültigen Entjcheidung der Streitfrage. Unterm 
5. November 1566 jchrieb nun der Biſchof an Herzog Chriſtoph 
und jagt: 
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„Wegen des Benehmens von feiten Wolfs v. H. habe er alle 
Urſache, ich auf feine Tagſatzung einzulaffen, aber der freundlichen 
Nachbarichaft wegen foll es geichehen, womöglich auf den erjten 
Aoventsjonntag zu Lauda. Jedoch joll bei dem langhergebrachten 
Beſitz und der Gerechtigkeit dem von Hardheim hierdurch nichts ein- 
geräumt werden, jondern unfere Forderung Recht und Gerechtigkeit 
in allweg vorbehalten bleiben.” 


Auf dieſes Hin beftimmte nun der Herzog den 1. Dezember 
1566 zur Tagſatzung, ſchreibt am 13. November’ an den Yandhof- 
meifter, Vizefanzler und die Näte zu Stuttgart, daß er Deren 
Schreiben in der Hardheimer Religionsjache habe lejen hören, Daß 
der 1. Dezember als Tagjagung bejtimmt fei und daß dazu Dans 
Israhel v. Bilnhart, Dr. Kilian Bertihin und 2. Eislinger zu 
bejtellen jeien. 


Tagjagung zu Lauda am 2. Dezember 1566. 


Die Wirzburger Räte waren erſt am 2. Dezember gefommen, 
jomit konnten die Berhandlungen erjt an diefem Tage abgehalten 
werden. Die Tagſatzung ſelbſt hatte feinen Erfolg, e8 fam zu feinem 
Vergleich. Über den Verlauf der Verhandlung erjtattete Ludwig von 
Frauenberg, DObervogt zu Lauf, und Jakob von Hoheneck unterm 
9. Dezember 1566 an den Herzog von Württemberg folgenden Bericht !: 

Die Wilrgburger Räte famen erjt den 2. Dezember. Diejelben 
erklären: 

Wolf v. H. habe Neuerungen in der Religion vorgenommen 
ohne Vorwifjen des Lehensheren, des Bilchofs von Würzburg, und 
habe deshalb jeine Lehenspflicht nicht bedacht, er jolle auch an den 
Verhandlungen nicht teilnehmen. Dann gaben die Württemberger 
Räte ihre Erklärung ab, warum fie eigentlich da jeien. 

Dann wird das Schreiben Wolfs v. 9. und das des Bifchofs 
von Würzburg verleien. 

Die Würzburger Räte betonen nun, daß der Bifchof Landesfürſt 
jet, die geiftliche Jurisdiktion habe, Eigentümer von Grund und 
Boden jet. 

Die Vertreter von Wolf jagen: „Würzburg habe feine landes— 
fürjtliche Hoheit, Wolf jei einer vom Adel und die vom Adel jeien 
gleich den andern Ständen des Neichs dem Religionsfrieden ein- 
verleibt. Darum jtehe auch ihm die Reformation in der Religion 
zu, deswegen habe er auch, ohne vom Bifchof geirrt worden zu fein, 
einen Prädifanten gehabt. 

Obwohl der Bifchof das Jus conferendi habe und Kollator 
jei, To gebe doch jolches Jus die Verhinderung der Reformation 
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nicht zu, jeder Kollator muß einem jeden Stand des Reichs und 
denen vom Adel, befonders dem Fundator, was ja die von Hard: 
heim find, eine jolche qualifizierte Berfon zu einem Kirchendienft 
geben, die dieſelbe Religion hat, wie der Stand des Reiches oder 
der vom Adel hat. 

Und obwohl der Bijchof einen dritten Teil von Hardheim 
zum Eigentum babe, jo habe doch Wolf zwei Drittel und das dritte 
Teil zu Lehen und außerdem noch die Obrigkeit und malefizische 
Obrigkeit, und die Lehenſchaft kann und mag die Reformation nicht 
verhindern, wie das ja im ganzen Reich fundbar jei. 

Zudem werde jich die geiftliche Jurisdiktion nicht gerade jo weit 
eritreden, als das Herzogtum Franken fich erjtredt, denn in dem 
Religionsfrieden ſei es deutlich ausgefprochen, daß die geiftliche 
Jurisdiktion jo lange in suspenso fein jolle, folange der Religions: 
frieden in Kraft beiteht und bis eine allgemeine Bergleichung 
ſtattfindet.“ 

Die Würzburger Räte geſtanden aber Wolf v. 9. fein 
Reformationsrecht zu. 

Nun verjuchte man einen Vergleich dahin: daß, weil doc) Die 
von Hardheim die Pfarrkirche mit ſtattlich 300 fl. dotiert, in 
diejer Pfarrkirche zu bejonderer Zeit das Wort Gottes gepredigt 
werden dürfe und der paptjtiiche Priefter feinen Teil von Pfarr: 
einfommen erhalten jolle. 

Das wurde von Würzburg nicht genehmigt, dagegen vor: 
gejchlagen: Der von Hardheim jolle feinen Prädifanten auf feine 
Kosten erhalten und ihn im Schloß oder in der von ihm erbauten 
Kapelle predigen laſſen. 

Aber dies genehmigten die Vertreter Wolfs nicht und gaben 
dafür als Grund an, daß die von Hardheim fundatores ſeien und das 
Necht hätten, in der Kirche begraben zu werden; der verftorbenen 
Mutter Wolfs jei das Begräbnis in der Kirche verjagt morden, 
das dürften fie aber für die Zukunft nicht mehr Leiden, 

Sp war die Verhandlung ohne Erfolg. 

Wolf v. H., der in Lauda anmwejend war und den Ausgang 
der Dinge wiſſen wollte, aber den Verhandlungen nicht perfönlich 
beivohnen durfte, war untröftlich über den Mißerfolg der Ver— 
handlung und jchreibt darüber von Hardheim aus an den Herzog 
von Württemberg unterm 8. Dezember 1566 !: 

„Die Verhandlungen in Lauda führten zu nichts, daran ift 
niemand jchuld als der leidige Satan, der in diefen Dingen feine 
Mühe und Fleiß jäumet, doch Dank dem Herzog für jeine Mühe; 
gut wäre es, wenn man etliche Augsburger Konfejlionsverwandte 
an den Bilchof ſchickte, dies könne vielleicht noch nügen, der Herzoa 
möge dies doch ausführen laſſen.“ 
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Ferner geht aus dem Schreiben hervor, daß Wolf nach Dem 
Tag von Lauda wieder nach Hardheim reijte, dajelbit den Würz- 
burger Pfarrherrn vor fich kommen ließ und fich über ihn in Gegen— 
wart mehrerer Perſonen beſchwerte und daß er, weil er eine Mit— 
obrigfeit in Hardheim jei, dem Pfarrer jein Benehmen in Betreff 
feiner entlaſſenen Ehefrau vorgehalten und dieſer fich daraufhin eine 
Bedenfzeit von einem Tag erbeten habe. 

Der Prädifant Wolfs durfte alfo nicht mehr in Der 
Pfarrkirche predigen; dabei blieb es, und Wolf konnte es nicht 
erzwingen, aber zufrieden gab er fich nicht. Er wendete fich im 
Frühjahr 1567 an den Bilchof zu Würzburg wegen diejer An— 
gelegenheit. Da er nicht alsbald Antwort befam, wendete er fich 
wieder an den Herzog von Württemberg um weitere Vermitt— 
lung. Der Herzog jchreibt in der Tat an den Bilchof von Würz- 
burg und dieſer antwortet ihm am 17. Mai 1567', daß Die- 
jenigen Näte, welche Die Hardheimer Sachen in Yauda verhandelt 
hätten, eben auf dem Reichstag zu Regensburg feien, nach Deren 
Rückkunft werde die Sache erledigt werden. 

Am 20. Juli 1567 fchreibt Wolf wieder an den Herzog 
Chriſtoph, er möge doch jeine Fürbitte einlegen, damit fein Prä— 
difant in der Pfarrkirche predigen dürfe und er etwas von Den 
Einfommensteilen der Pfründe befomme, was beides ihm abge- 
ichlagen worden ſei!. 

Am 20. Auguft lief das Schreiben des Herzogs an Den 
Bifchof ein. Unterm 15. September 1567 jchieft nun der Biſchof 
von Würzburg einen ausführlichen Bericht an den Herzog Ehri- 
jtoph!. Der inhalt desjelben iſt folgender: 

Nachdem der Bilchof wegen Verzögerung der Antwort um 
Entjcehuldigung gebeten und angedeutet hat, daß die Nitterjchaft 
in jeinem Land der Neligion wegen noch nicht viel geflagt habe, 
während Wolf v. H. fortwährend Elage, geht er auf die einzelnen 
Streitpunfte näher ein: 

Wolf v. H. erklärt fich für eine freie ledige Adelsperfon und meint 
deswegen, er jei de3 Neligionsfriedens, der einen jeden in folhem Fall 
frei läßt, billigerweife fähig; wegen dieſes Punktes will der Bifchof 
für diesmal mit Wolf v. H. nicht ftreiten. 

Die Teile, welche der von Hardheim inne hat, find unfer Eigen: 
tum und find Lehen, Lehen des Wolf v. H. und des Grafen von Königs- 
ftein, den übrigen Reſt haben wir felbjt inne. 
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Wir find Mitdorfherren und haben das Gericht mit den von 
Hardheim gemeinfchaftlih und haben deshalb mit den von Hardheim 
auch einen gemeinfchaftlichen Schultheißen, deswegen kann Wolf, er mag 
vom Religionsfrieden fagen wa3 er will, gegen unjern Willen feine neuen 
Prädifanten in Hardheim anftellen, da früher nie ein folcher da war, 
fondern nur allein unfere Fatholifche Pfarrheren und Seelforger; er darf 
gegen unfern Willen al3 Eigentums: und Mitdorfheren keine Änderung 
vornehmen. 

Wolf berichtet, daß der eine Dritteil ſamt der ganzen malefizifchen 
Obrigkeit ihm durchaus eigentümlich fei, daß der andere Dritteil Lehen 
und zwar mwürzburgifches Lehen fei. 

Was nun den erjten Pritteil und die Bent anlangt, fo 
fagen wir, daß er dieſes erjt vor zwei oder drei Jahren und zwar 
nicht eigentümlich, fondern nur pfandweife vom Grafen von Königjtein 
auf eine ungemwifje Zeit erhalten hat, und fagen wir, daß Königjtein dies 
von uns al3 dem rechten Eigentumsheren zu Lehen empfangen und mit 
unferer Erlaubni3 pfandweiſe verfegt hat, und daß Königftein dieſes 
Dritteild und der Zent wegen fich nichts in Sachen der Religion zu 
Hardheim angemaßt hat. 

Was den zweiten Pritteil anlangt, fo geiteht Wolf felbit, daß 
diefer würzburgifches Zehen Sei. 

Was nun den le&ten Dritteil anlangt, oder den nicht geringiten 
Reit, jo ift derfelbe ohnehin ſchon pleno jure unfer Eigentum und auch 
in unferm Beſitz und deswegen find wir auch Mitdorfherr, haben Schult- 
heißen und Gericht mit Wolf v. H. gemeinfam. Und jo können wir mit 
Recht jagen, Daß das Ganze ung und nicht ihm al3 Eigentum zuftändig fei. 

Durh die VBerpfändung hat Wolf fich viele Rechte gegen unjere 
Schöffen anmaßen wollen; hätte man da3 geahnt, fo wäre ihm die Er- 
laubni3 zur Verpfändung nicht gegeben worden. 


Auf den Religionsfrieden kann er fich gar nicht berufen, da 
er den Prädikanten exit 1558 angeitellt, und der Religionsfrieden 
ſchon 1555 aufgerichtet war; damals war alles fatholiich und erit 
MWolf hat ſich angemaßt, Tolche Neuerung einzuführen, die ihm 
aber nie geitattet worden ift, wie die Schriften nachweiſen; anderen 
Adeligen it jo etwas auch nicht geitattet worden, und, wo es ge 
ſchehen jein follte, it es eben nicht zur Kenntnis des Bilchofs ge: 
fommen. 

Damit ift auch der Einwand widerlegt, daß der Kollator einem 
jeglichen jchuldig jet, einen Ministrum (Diener) feiner Religion 
zu jtellen, da ja Würzburg Mitdorfherr ift, das ganze Eigentum 
bat, und feiner ohne Wiſſen des andern eine Neuerung vornehmen darf. 

Was das Pfarreinfommen ad 300 fl. anlangt, woraus beide 
Kirchendiener erhalten werden können, wird gejagt: 

Der von Hardheim hat 4 Benefizien: 

a) Vicariam beatae Virginis, 
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b) S. Joannis Baptistae in parochiali ecclesia, 

c) Viearium in hospitali (in der Spitalfirche) und 

d) novum benefieium nondum confirmatum (ein neues, aber 

noch nicht genehmigtes Beneftzium) 
eingezogen; ob ihm das als einem Laien gebührt, wird fich jpäter 
ergeben. 

Das Einkommen der Pfarrei und der Frühmeß iſt verringert 
worden, zwei Prieſter müſſen da fein wegen der Filialen Dornberg, 
Nütjchdorf, Volmersdorf und Wettelsbach (Wettersdorf), welche 
unter mainzifcher Obrigkeit jtehen. 

Zudem ijt der Pfarrhof, das Frühmeßhaus, die Schule in 
ichlechtem Zuſtand, jo daß man das Pfarrhaus gar nicht umd die 
andern Gebaude nur unficher bewohnen kann, diefe müjjen ber: 
geitellt werden, von eimer Teilung des Ginfommens kann alio 
jchon deswegen feine Rede jein. 

Am 30. Juli war Wolf beim Domkapitel und brachte allerlei 
Schmähungen gegen den damaligen Pfarrer Wanfigel vor. Auf 
jein Bitten umd um des lieben Friedens willen entlieg man dieſen 
Pfarrer, Wolf aber verlangte damals feinen Präditanten, jet aber 
will er einen und ruht nicht und fährt fort in feinem Begehren. 

Neulich wollte er dem Pfarrer auch eine Wieſe entziehen. In 
jeiner Erklärung vom 25. April 1567 jagte ex, er habe der Kirche 
und dem Pfarrer nichts entziehen wollen und erjegte darauf wieder 
ein anderes Stück Wiefe. Damals erkannte er das Recht der 
Pfarrei an und jet will er der Pfarrei einen Teil entziehen. 

Schließlich wird der Herzog gebeten, Wolf von feinem Bor: 
haben abzuhalten, indem ja erfichtlich tft, daß auf Seite Würzburgs 
allein das Necht jet. 

Herzog Ehriftoph teilte jicherlich Diejes bifchöfliche Schreiben 
dem Wolf v. 9. mit. Wolf war darüber ungehalten und jchreibt 
deswegen am 5. November 1567! an die württembergijchen Räte 
Balthajar Eislinger, Franz Kur und Johann Kraus: Um die 
Derhandlungen wegen der Religionsitreitigfeiten jchneller zu Ende 
zu bringen, habe er fich eine Zeitlang jeines Nechtes auf die Pfarr: 
firche entichlagen; die Verhandlungen jtänden aber jet gerade 
noch jo wie im Anfang, nämlich daß er fich der Pfarrkirche 
gänzlich entichlagen und jeinen Prädifanten abjchaffen joll. 

Dann berichtet ev über Die zwei „Pfaffen“, die eben in 
Hardheim find, deren Benehmen derart jei, Daß er fie in jeiner 
Eigenichaft als obrigkeitliche Perion trafen müßte; hierüber bittet 
er um Nat für fein Verhalten. 
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In Bregingen, eine halbe Stunde von Hardheim entfernt, 
waren Wolf v. H. und fein Schwager, Wilderich von Walderdorf, 
Amtmann zu Tauberbifchofsheim, Dorfherren. — Beide hatten 
verjchiedene Streitigkeiten miteinander wegen der Obrigfeit dajelbit. 
Heinrich von Waſen, Amtmann zu Bobenhaufen, und Andreas Voit 
von Rieneck brachten es dahin, daß beide fich einem Schiedsgericht 
unterwarfen, welches auf Freitag den 14. November 1567 zu— 
jammentrat und aus folgenden Berjonen bejtand: David von Wajen, 
Komtur zu Wörjtadt, Albrecht von Adolgheim zu Krautheim, 
Dietric) von Erenberg zu Miltenberg, Heinrih von Wajen zu 
Bobenhaujen und Endres Boit von Rieneck!. 

Bei dieſer Verhandlung jtellte nun Wolf v. H. an Walder- 
dorf das Verlangen, daß legterer in Gemeinjchaft mit ihm in 
Brebingen den Pfarrer bejtellen jolle, Damit daſelbſt das Evange- 
lium pur und lauter gepredigt werde, mit anderen Worten, daß 
ein lutherifcher Prediger angejtellt werden jolle. 

Malderdorf aber, der in mainzischen Dienjten jtand, erklärte: 
„Da er in Bregingen die Pfarrbejtellung anders vorgefunden und 
Diefe auch im Reich zugelafjen jet, jo fünne er fich auf eine 
Anderung nicht einlaffen, und die Unterhändler jagen, ihnen 
zieme e3 nicht, in Diejer Sache maßgebend jein zu wollen, Wolf 
und Wilderich möchten jich miteinander vergleichen, Damit Die 
Untertanen mit gebührenden Kirchendienften und chriftlicher Lehr 
zur Ehre Gottes verjehen werden und fie Dadurch ſelbſt deſto 
inniger nebeneinander leben möchten.“ 

Es gelang dem Wolf aljo nicht, in Bregingen fein Borhaben 
Durchzujeßen. 

Am Jahre 1572 war Wolf v. H. VBormünder der Berlichingen- 
fchen Kinder; da die Familie von Berlichingen in Hettigenbeuren 
(bei Walldürn) Dorfherr war, fo benügte Wolf als Vormünder 
diefe Gelegenheit und führte aus, was die Ritter von Berlichingen 
vorher nicht taten; er fette Der Gemeinde einen lutherischen Pre— 
diger. Da aber das Klojter Amorbac die Pfarrei zu bejegen 
hatte, jo wurde der neue Iutherijche Prädikant mit Hilfe von Mainz 
von Abt Theobald alsbald wieder vertrieben ?. 


’ Kreisachiv Würzburg und General-Landesarchiv Karlsruhe. 
®2 Gropp, Historia Amorbacensis p. 110. 
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In demjelben Jahr 1572 hatte Wolf v. H. dem Dorfe Ge- 
richtjtetten (welches damals zur Pfalz gehörte), wo Wolf ver: 
fchiedenes Grundeigentum bejaß, das Klofter Amorbach aber Das 
Pfarrbejegungsrecht hatte, einen Iutherifchen PBrädifanten auf: 
gedrungen; obgleich Abt Theobald demjelben die Inveſtitur ver— 
weigerte, jo blieb derjelbe doch, er fand Schu an Wolf v. H., 
hauptſächlich aber an der Pfalz, und Amorbach fonnte nichts 
machen und mußte e8 eben gejchehen lajien. 

In Walditetten jtritten fich längere Zeit das Bistum Würz— 
burg, die Grafichaft Wertheim und die Herren von Hardheim 
um das Bejegungsrecht; tatjächlic” aber hatte die Grafſchaft 
Wertheim von der Mitte des jechzehnten Jahrhunderts an Die 
Pfarrei mit lutherischen Prädifanten bejeßt '. 

Wolf wollte auch einen lutherischen Schulmeijter und Kirchner 
in Hardheim haben, jegte dies durch und verlangte, daß auch 
dieſem ein Teil der Kircheneinfünfte zugeteilt werde. 

Zu Hardheim ward anno 1474 unter Bischof Rudolf von 
Scherenberg (1466—1495) der Anfang gemacht zur Gründung 
einer Schule und die Gründung vollendet unter Biſchof Lorenz 
von Bibra (1495—1519), in dieſer Schule wurde auch latei- 
nifcher Unterricht erteilt und zwar Durch die fünf Prieſter: Pfarrer, 
Frühmeſſer, Altarift zu St. Agnes, zu St. Johann und zur 
heiligen Jungfrau Maria. 

Biſchof Rudolf genehmigte diefe Schulgründung und ver- 
anlaßte, daß der Heiligenfonds eine Wieje dazu bergab, und Die 
Urbanusbruderichaft einen Krautgarten; das Übrige geſchah Durch 
die Priefter und andere Guttäter, fo 3. B. follte der Schulmeifter 
jeinen gebührenden Anteil haben an der Präſenz, d. 5. an den 
Wieſen- und Ackerzinſen und Geldzinjen, die in die Präſenz (bei 
Abhaltung der Vigilien und des Salve) gehören, wie die Priefter 
die Zuficherung gaben. 

Diefe Schule bejtand jchon längere Zeit vor der Refor— 
mation. 

Da nun Wolf v. H. nach Einführung der Reformation auch) 
einen Schulmeifter brauchte, jo machte er auch Anjprüche auf 
die Schule. 


Vierordt II, 68. 
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Unterm 22. Oftober 1566 fchreibt Wolf nad) Stuttgart: 
Was die Minifterien der Pfarrei und Schule anlangt, jo fünne 
ihm der Bifchof nichts anhaben, vermöge des Religionsfriedens ꝛc. 
Er hielt aber mit feinem Verlangen bezüglich der Schule noch 
etwas zurüd und fuchte vor allem den Fatholifchen Schulmeijter, 
defien Frau bereit3 Iutherifch war, zu gewinnen; dies wollte ihm 
aber nicht recht gelingen und muß er ihn deshalb manchmal 
jchifaniert haben; darum jchrieben ihm die Würzburger Räte 
unterm 23. August 1566, er jolle den Würzburger Schulmeifter 
„unangefochten lafjen”, und unterm 10. Oftober 1566: „Du 
darfit ohne Willen und Willen des Biſchofs feinen Prädikanten 
aufitellen, noch viel weniger dem Pfarrer und Schulmeifter und 
Kirchendiener Verhinderung und Schmälerung zufügen.” 

Sm Sahr 1567 wurde das Schulregifter renoviert; es 
werden darin die einzelnen Bürger von Hardheim und Nüdental 
aufgezählt, welche eine bejtimmte Korngült geben müfjen, auch 
Wolf v. H. ijt unter den Pflichtigen aufgezählt und muß von 
dem jog. Miltenberger Gut jehs Metzen Haber geben. Damals 
weigerte fich Wolf nicht, jeine Schuldigfeit zu leiften. Später 
hat aber Wolf einen eigenen lutherifchen Schullehrer angejtellt 
und ihm einen Teil der feitherigen Einkünfte de3 Fatholifchen 
Schulmeifterd zugeteilt. Als nach dem Tode Wolfs die Vor: 
münder der hardheimifchen Kinder weitere Verhandlungen der 
Reformation wegen mit dem Bifchof zu Würzburg hatten, jo 
erklärten Diejelben in einem Protokoll aus dem Anfang Des 
Sahres 1574, daß Hardheim, den Schulmeijter anlangend, nicht 
befugt gewejen jet, und e3 werde Sr. Fürſtlichen Gnaden einen 
andern jenden und werde der von Hardheim einen bejonderen 
halten; und in dem Vertrag vom 23. April 1574 heißt es aus: 
drüdlich: „Was die Gefälle anlangt, welche mweiland Bijchof 
Lorenz v. Bibra und das Domkapitel und der Pfarrherr einem 
Schulmeijter früher zugeeignet, welcher neben dem Schulhalten 
dem Pfarrherrn in den göttlichen Ämtern und Dienjten Affiitenz 
und Beijtand tun foll, jo find fie jegt von gedachtem von Hard: 
beim jeligen (d. i. Wolf v. H.) der Pfarrficche entzogen und zu 
Erhaltung eines eingejegten Ronfelfionsjchulmeifters, welcher dem 
PBrädifanten und nicht dem Pfarrherrn afjiftiert, verwendet 


worden." 
19* 
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Sp hatte denn die lutheriſche Gemeinde einen Schullehrer 
und der lutherifche Brediger einen Kirchner. 

Nun war das Werk Wolfs, jomweit es ihm möglich war, 
vollendet. 

Die Gemahlin Wolfs, Margaretha von Berlichingen, jtarb 
am 12. S$anunr 1573, und Wolf jelbjt folgte ihr im Tode jchon 
am 2. Februar im gleichen Jahre, in einem Alter von zirka 48 
oder 49 Jahren. 

Wolf war ein energifcher Charakter; was er fich einmal 
vorgenommen, das ſuchte er auch durchzuführen; aber er ver: 
ichmähte auch dabei nicht Mittel und Wege, die nicht immer 
richtig waren ; ex hatte den fejten Entjchluß gefaßt, die Reformation 
in Hardheim einzuführen, überjchritt aber dabei jeine Befugnijie. 


Die firhlihen Stiftungen in Hardheim waren: 


1. Die Stiftung der Pfarrei mit dem Hochaltar ad St. Albanum 
et Quintinum, wozu die Herren von Hardheim wohl beigetragen haben, 
worüber jie aber fein Präfentationsrecht hatten. 

2. Die Stiftung der Frühmeß unter Biſchof Otto II. 1335 bis 
1345. Dieje Stiftung wurde von der Familie der von Hardheim 
gemacht und die Frühmeß mit beftimmten Einfommensteilen dotiert. 
Die Präfentation für diefe Pfründe behielten jich aber die von Hard— 
heim nicht vor, diejelbe hatte das Domkapitel in Wiirzburg. Die 
von Otto II. ausgejtellte Konfirmationsurfunde war aber verloren 
gegangen, weshalb Heinrich Slemper, Walther, Konrad und Andreas 
von Hardheim fich von Bijchof Albert anno 1357 eine neue Be— 
jtätigungsurfunde ausftellen ließen, worin ausdrücklich enthalten it, 
daß das Präfentationsrecht dem Domkapitel gehört. 

Auf dieje beiden Pfründen machte Wolf v. 9. feine eigentlichen 
Nechtsaniprüche, aber er entzog ihnen manche Einfommensteile. 

Einen eigenen Altar fcheint dieſe Frühmeſſe nicht gehabt zu 
haben; der Frühmeffer las die Frühmefje am Hochaltar. 

3. Die Ultarftiftung zur hl. Agnes in der Spitalkirche. m 
‚sahre 1332 wurde die von Wernher und Reinhard von Hardheim 
gemachte Spitalftiftung von Biſchof Wolfram zu Würzburg be: 
jtätigt und eine Urkunde darüber ausgeitellt. Ein Spitalhaus 
war gebaut jamt einer dazu gehörigen Kapelle mit dem Altar 
ad S. Agnetem. Eine befondere Urkunde aus jener Zeit über die 
Altarjtiftung oder Vikarie zur hl. Aanes iſt nicht vorhanden, aber 
jpätere Urkunden jtellen feit, daß die von Hardheim das Präjen- 
tationsrecht auf diefen Altar hatten. 

4. Tie Altarjtiftung zum bl. Johannes dem Täufer und den 
Apoiteln Petrus und Paulus verdankt auch den Herren von Hard— 
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heim und zwar jchon vor dem Jahre 1366 ihren Urſprung. Der Altar 
war in der Pfarrkirche. Anno 1403 murde dieje Altarftiftung jo- 
wie die zur hl. Agnes erneuert und von Bifchof Johannes bejtätigt, 
und dem Konrad, Johannes und Reinhard von Hardheim und ihren 
Erben das PBatronatsrecht zu dieſen Altarftiftungen zugefichert. 

5. Die Altaritiftung zu dem Altar Beatae Mariae Virginis. 
Tie Herren von Hardhein erbauten in den Jahren 1420— 1440 
eine Rapelle zu Ehren Unjerer Lieben Frau im Wald, in der Nähe 
von Dornberg. In dieſer Kapelle jollte von Zeit zu Zeit Meſſe 
gelefen werden. Zu diejem Zwecke jtifteten diejelben dann in der 
Pfarrkirche zu Hardheim einen Altar, auch zu „Unferer Lieben 
rauen“, dotierten denjelben, um noch einen Altariiten anitellen zu 
fönnen. — Eine eigene Stiftungs: und Konfirmationsurkfunde liegt 
nicht vor; Jahr und Tag der Stiftung und Beltätigung ift nicht 
befannt, die Nichtigkeit der Stiftung unterliegt aber feinem Zweifel, 
ebenjo nicht das Patronatsrecht der Herren von Hardheim zu diefem 
Marienaltar, welcher unterhalb des Chors ſtand und der mittlere 
Altar genannt wurde. 

Außer diefen drei Altaritiftungen machten die Herren von 
Hardheim 

6. eine weitere Stiftung, genannt Beneficium stipendiatum 
nondum confirmatum. 

Zu diefer Stiftung gehörte wahrscheinlich der Altar ad S. Se- 
bastianum, den Wolf v. 9. im Sabre 1555 oder 1556 aus der 
Pfarrkirche herausnehmen und in die neue Spitalkirche verbringen ließ. 

Außer dieſen Altar und Benefizienftiftungen erbauten Die 
Herren von Hardheim noch die St. Jobſt-Kapelle, ganz in der Nähe 
der Wolfartsmühle. Diefelbe beitand 1538, wann fie aber gebaut 
wurde, kann mit Sicherheit nicht angegeben werden. 

‚sn diefer Kapelle las der Pfarrer von Hardheim das Jahr 
hindurch einige Meilen (vier Duartalmeffen) und befam dafür 
jährlich 1 fl. 

In dem Vertrag v. J. 1538 zwischen Biſchof Konrad und 
Wolfgang, Bernhard und Hans dem Alten von Hardheim wurde 
fejtgejtellt, daß der Pfarrer auch ferner jährlich 1 fl. aus den Ein: 
fünften der Jobſtkapelle beziehen und einige Mejjen darin lefen folle. 

Ferner haben die Herren von Hardheim beiondere Meß—- und 
Andachtitiftungen in der Kirche von Hardheim gemacht: 

a) Im Jahre 1366 ftifteten acht Herren aus der Ritterfamilie 
von Hardheim, Heinrich Slemper, Konrad, Reinhard, Werner, Kong, 
Eberhard und Kontz eine Vigil und vier Seelenmeifen für die Vor: 
fahren, die Eltern der Stifter und die Stifter jelbjt. Dieſe Bigil 
wurde gehalten an dem nächiten Sonntag nach der Fronfaften und 
die vier Meſſen am Montag danach von dem Pfarrer, Frühmeſſer, 
St. Johannes-Altariiten und St. Agneten-Altariften im Spital. 
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Jeder Prieſter joll dafür auf den Tag erhalten: 5 Schilling 
Heller. Die Stiftung beitimmt: 3 Pfd. Heller ewiges Geld auf 
der Mühle, 1 Pfd. Wachs auf dem Dechantsgarten, 1 Pd. Wachs 
auf ein Haus, 1 Pfd. Geld und 17 Schill. (Haus), 3 Schill. (Haus), 
1 Pd. Geld (Ader), 1 Pid. Geld (auf dem Dorf Helbelingsitadt). 

Die Vigil ze. ſoll „ewiglich“ gehalten werden. Das „Ge: 
dächtnuß“ ſoll „veite und jtete bleiben“. 

b) Eon von Hardheim der Ältere, ftiftet anno 1399 für jich 
und jeine veritorbene Ehefrau Anna Steigerwald auf St. Thomas- 
tag eine Vigil mit neun Lektionen und vier Seelenmeſſen, welche vom 
Pfarrer, Frühmeffer, St. Johannes-Altariften und Spitalheren ab- 
zubalten find, dafür wird gegeben eine Wiefe: „mein Stüd Wiejen 
in der Au”, mit Genehmigung und Verzichtleiftung jeines Bruders 
Reinhard. 

c) Im Jahre 1407 jtiftet Reinhard von Hardheim und jeine Frau 
Gude von Riedern eine Vigil auf den Donnerstagabend in jeder 
Fronfaiten und ebenjo vier Meflen auf den Freitag jeder Fron— 
fajten für fich und ihre Eltern und alle ihre Altvordern und gibt 
dazu eine ewige Gült von zwei Malter Korn auf Martini fällig, To 
daß aljo jeder der vier Priefter für die vier Meffen und Bigilien 
Ya Malter Korn jährlich bekommt. Lieſt einer der vier Priejter 
einmal eine Meſſe nicht, jo behält der Bräienzherr diejen ſeinen 
Teil zurücd, verkauft ihn umd teilt ihn nach der Seelenmejje unter 
die armen Leute aus. 

d) Im Jahre 1438 jtiftet derjelbe Reinhard von Hardheim ein 
tägliches Salve. Die vier Priefter, Pfarrer, Frühmeffer, der Altarift 
auf St. Johannis-Altar und der Spitalherr jollen diejes halten und 
dafür erhalten: 2 Malter Korngült auf einem Gut im Ried, das 
der alte Gong Diel hat; ferner 3 Morgen Wiefen an der Hohen— 
bach. jeder Prieiter, der einmal nicht anwohnt durch jeine Schuld, 
joll zur Pön 1 Heller harter Währung geben, und dieje Strafheller 
jollen für die Anfchaffung von Kerzen verwendet werden. 

Da die Herren von Hardheim auch noch in andern Gemeinden 
fromme Stiftungen machten, wie 3. B. Eberhard von Hardheim am 
19. Juni 1400 ein ewiges Pfund Heller auf alle feinen Zinjen zu 
Höpfingen, welches 1 Pfd. Heller der dortige Pfarrer haben jollte zc., 
ſo kann man nicht jagen, wie Wolf v. 9. vorgibt, daß fie dieje 
uftungen „beredet“, d. h. im Zwang und gegen ihren freien 
Willen gemacht hätten. 
le dieſe Meß-, Vigilien- und Andachtsitiftungen gehören in die 
108. Präfenz, jo genannt, weil jeder der vier Briefter nur dann jeinen 
Anteil bekommt, wenn ex anweſend ift, d. h. jeinen Dienſt verjieht. 
An diefer Präfenz hatten die zwei jpäter gemachten Altar: 


ſtiftungen, d. h. die Altariften zum Muttergottes-Altar und St. Se— 
baſtianus-Altar, feinen Anteil. 
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e) in der Waldfapelle zu Unferer Lieben Frau bei Dornberg 
jollte nach Urkunde von 1469 der Frühmefjer in Hardheim jährlich 
zwei Meſſen halten, und hatten Hans und Georg von Hardheim 
mehrere Gefälle dafür geftiftet, die aber urkundlich nicht genannt find. 

Im Jahre 1450 lieben Beter von Rottenberg und jeine Ehefrau 
von dieſer Kapelle 150 fl. und verpfändeten dafür diejer Kapelle 
10 Malter Korn, die ihnen auf ihrem Gut in Dornberg alljährlich 
fällig waren. 

Ebenſo hatten fie früher von diejer Kapelle Geld geliehen und 
dafür 1 Neuntel des Zchnten, das fie in Hardheim hatten, der 
genannten Kapelle verpfändet. 

Beide Pfänder jollen wieder und zwar zufammen zu gleicher 
Zeit gelöft werden. Das gejchah aber lange nicht, wenigitens nicht 
der Rückkauf der 10 Malter Korn, denn die Kapelle bezog Die 
10 Malter Korn noch bis in die Jahre 1590 und darüber. 

Da die von Hardheim die Herren diejer Kapelle waren — fie 
waren die Erbauer derjelben —, jo übergaben fie die zehn Malter 
Korn eine Zeitlang dem Altariften zu Unferer Lieben Frau in 
Hardheim und mußte derjelbe alle Samstag eine heilige Meſſe in 
der Liebfrauenfirche bei Dornberg lejen; jpäter gab Wolf v. 9. 
diejelbe feinem Prädifanten in Höpfingen und fchließlich jeinem Prädi- 
fanten in Hardheim. 

E3 fragt fih nun, ob Wolf v. H. das Recht hatte, Dieje 
Stiftungen ganz oder teilmeije einzuziehen und fie jeinem Prädi- 
fanten zu geben? Der Pfarrei und der Frühmefje entzog Wolf 
einzelne Einfommensteile, mußte fie aber teilweife wieder zurück— 
geben. Sodann zog er ganz ein die Stiftung für den St. Jo— 
hannes-Altar und damit die Einfünfte des Altarijten; ebenjo 309 
er ganz ein die Stiftung des St. Agnes-Altars im Spital, gleich: 
fall3 die des Muttergottes-Altares in Hardheim und in der Kapelle 
zu Dornberg, nicht weniger die Meßitiftung in der St. Jobſt— 
Kapelle und endlich alle die Anteile, welche der Santt Johannes: 
und St. Agnes-Altarift an dem Einfommen der Präſenz aus den 
Stiftungen für Vigil, Seelenmefjen und Salve hatten. 

Der Altarift ad S. Joannem, der ad S. Agnetem im Spital 
und der ad S. Mariam Virginem hatten jeder eine befondere Woh— 
nung; auch diefe Wohnungen zog Wolf ganz ein. 

Worin aber das feite Einkommen diejer drei Altaristen bejtand 
und wie hoch jich jedes derjelben belief, Fann nicht gejagt werden, 
da hierüber feine Regiſter aus jener Zeit vorhanden jind. 

Die Einkünfte der Eatholifchen Pfarrei wurden damals zu 
400—500 fl. tariert und ein ftattliches Einfommen genannt, Die 
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der Frühmeſſe waren tariert auf 100 fl., und die des lutheriſchen 
Prädikanten mögen jich durch Einzug der drei Altariftenftellen und 
des Benefiziums nondum confirmatum und durch die bejondere 
Beichenkfung von feiten Wolfs v. H. wohl auf 2—300 fl. belaufen 
haben. 

Der Iutherifche Schulmeifter und Kirchner hatte anfangs der 
Jahre 1570 ꝛe. das ganze frühere Fatholische Schuleinfommen, welches 
Wolf v. H. eigenmächtig dem fatholischen Schuldienft entzogen hatte. 


Die hardheimiſchen Bormünder. 


Wolf v. H. hinterließ fünf Kinder: Wolf Eberhard, Mag— 
dalena, Wolf Dietrich, Georg Wolf und Urfula; alle noch un- 
mündig mit Ausnahme Wolf Eberhards. Wolf Eberhard ftarb 
aber bald nach dem Tod jeiner Eltern; er erhält zwar noch) 
Lehen vom Deutfchorden unterm 11. September 1573 für fich 
und jeine unmündigen Brüder, ebenjo von der Grafichaft Wert- 
heim durch Graf Ludwig von Stolberg, durch Bilchof Friedrich 
von Würzburg unterm 14. September, duch Erzbiichof Daniel 
von Mainz unterm 6. Oktober; aber er genoß Diefe Lehen nicht 
lange, da er bereit3 am 26. Februar 1574 ftarb. | 

Als Vormünder erhielten die vier noch lebenden Kinder Hein— 
rich Hermann Schugbar, Freiheren zu Burg Milchling und Wilhelms- 
dorf, und Heinrich von Wafen, Amtmann zu Bobenhaufen. 

Mit diefen Bormündern wurden nun die Verhandlungen 
wegen der Neligionsangelegenheiten von jeiten Würzburgs fort- 
gejegt und zwar Durch den am 1. Dezember 1573 erwählten 
Fürftbifchof Julius Echter von Mejpelbrunn, welcher von 1573 
bis 1617 regierte. 

Nachdem es bald nach dem Tode Wolfs v. H. allerlei 
Irrungen in der vogteilichen Obrigfeit zwiichen den Beamten 
und den Untertanen gegeben hatte, jo war man ſowohl von 
jeiten Würzburgs als der hardheimischen Vormünder beforgt, 
diefelben gütlich beizulegen. 

Am 23. April 1574 ſandte Biichof Julius die beiden fürjt- 
lichen Räte, Götz von Aſchhauſen und Johann Ulfamer, beider 
Nechte Doktor, und den Amtmann zu Lauda nad) Dardheim. 

Zwiſchen dieſen und den hardheimischen VBormündern kam 
e3 am 24. April 1574 zu einem Vertrag, in welchem auch Die 
Neligionsangelegenheit zur Sprache Fam. 
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Die würzburgifchen Abgeordneten bejchwerten fich von neuem, 
daß Wolf einen Prädifanten angejtellt, daß er diefem Pfründen 
und Altäre aus der Pfarrkirche, ebenjo den dritten Pfennig aus 
der Präſenz zu feiner Kompetenz und Unterhaltung verliehen habe, 
und daß auch die Gefälle, welche weiland Bifchof Lorenz v. Bibra, 
das Domkapitel und der Pfarrer von Hardheim aus früherer Zeit 
einem Schulmeifter, welcher zugleich den Pfarrer bei dem Gottes: 
dienst zu bedienen hatte, zugeeignet hatten, daß dieſe Gefälle von 
Wolf v. H. nunmehr alle der Pfarrkirche entzogen ferien und zur 
Erhaltung eines Konfeljions-Schulmeiiters, welcher dem Prädikanten 
und nicht dem Pfarrer Aifistenz leiftet, verwendet werden. 

Auf dieje Beſchwerde erwidern die Bormünder: „Der Religions: 
friede geftatte Dies, die obigen Pfründen jeien Lehen der Familie 
von Hardheim, dieſe könne fie verleihen, wen fie wolle, fie (Die 
Vormünder) hätten die Sache jo gefunden und könnten Ddiejelbe 
auch nicht ändern, ſich alfo auf nichts anderes einlaſſen.“ 

Und jo wurde auch in diefer Sache nichts vereinbart, jondern 
jedem Teil überlaflen, jo zu handeln, wie er glaube nach Recht 
handeln zu dürfen. — Tie Würzburger Abgeordneten hatten alio 
nicht nur nichts mit ihrer Beſchwerde erreicht, jondern fich ehr 
nachgiebig gezeigt und ſogar zugelaflen, daß alle Gefälle des katho- 
liſchen Schulmeifters, die doch fait rein Eirchlichen Eharafters waren 
und nicht von der Familie der von Hardheim heritammten, vorder: 
band ihrem Zweck entfremdet blieben. 

Bei diefer Verhandlung fam weiter zur Sprache: 

1. Die hardheimiſchen Vormünder in Gemeinfchaft mit Wil: 
derich von Walderdorf hatten dem wilrzburgischen Pfarrherrn zu 
Hardheim in Bregingen Frucht arreitiert (mit Beſchlag belegt), 
darüber führten die Würzburger Abgeordneten Bejchiwerde und Die 
Vormünder erklärten fich bereit, die Frucht wieder freizugeben. 

2. Dem hardheimiichen Prädifanten waren in Dornberg zehn 
Malter Frucht mit Befchlag belegt worden, worüber die Bormünder 
Beichwerde führen; da aber diejer Beichlag jegt nicht aufgehoben 
werden fanı, jo behalten die VBormünder ihrer Pflegempfohlenen 
für die Zukunft bevor. 

3. Wurde feitgelegt: das Hauen von grünen Stauden oder 
jog. Maien in dem Gemeindewald darf ohne Erlaubnis nicht 
mehr geichehen; erlaubt wird bloß, daß zu bejonderen Zeiten, be- 
jonders zu hohen Feilen jolche Maien von der Gemein wegen für 
beide Kirchen (alfo für die fatholifche und lutheriſche Kirche) ge: 
hauen werden dürfen, indes nicht im Überfluß und ohne Mißbrauch. 

4. Da der hardheimifche Prädifant aus der St. Sebajtians: 
pfrinde eine Wieje entäußert und um 150 fl. verfauft hatte, was 
Würzburg als Oberlehensherr nicht dulden wollte, jo wurde be: 
ichloffen, daß dieſe Wiefe dem Spital wieder eingehändigt und 
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das Spitalweſen neu geordnet, ein Spitalmeijter angeftellt, und über- 
haupt alles jo gehandhabt werde, wie es in dem mit Bijchof 
Konrad von Thüngen geichlojfenen Bertrag (1538) beſtimmt iſt. 

5. Wurde bejchlojien, daß die VBormünder die Regiſter über 
die Pfarrei und die Präſenz (Einkommen derjelben betr.), welche 
früher dem Wolf v. H. eingehändigt worden jein jollen, jobald 
jich diejelben vorfinden werden, dem katholiſchen Pfarrherrn reip. 
dem Biſchof wieder zugeitellt werden jollten. 

Diesem Vertrag, welcher am 24. April 1574 gejchrieben wurde, 
ging eine Vorverhandlung voraus, die wahrjcheinlich anfangs des 
Jahres 1574 jtattgefunden hatte; es ijt hierüber noch ein Protofoll 
vorhanden ', wonach bejtimmt wurde: 

1. die Regilter der Frühmeß jollen (nach Anficht der Vor: 
münder) durch Wilhelm Königshofer veräußert und zu Händen des 
pfalzgräfiichen Schultheißen zu Sinsheim fein; die VBormünder ver: 
langen diejelben ıwieder, weil die von Hardheim die Stifter Der 
Frühmeß find. 

2. Wegen des Prädifanten möge bis zur Mündigkeit Des 
Pflegkindes gewartet werden. 

3. Wolf jelig joll dem Pfarrheren eine Wieje aus dem Kirchen: 
aut geichenft und dann als ein freies Gut verfauft haben; hier: 
über wiſſen die VBormünder feinen Bejcheid ; dieſe Wieje gehört mit 
in die Präjenz und es joll der Handlohn der Kirche gereicht werden. 

4. Die Präſenz wurde alleweg in fünf Teile geteilt, Hardheim 
erhielt 3 Teile und Würzburg 2 Teile. 

5. Den Schulmeifter anlangend, jei Hardheim nicht befugt 
gemwejen, und werde Se. Fürftl. Gnaden einen andern ordnen umd 
werde der von Hardheim einen bejonderen halten. 


Schule. 


Nach einem Bericht vom Jahre 1589 oder 1590 werden 
die Schulverhältnifje folgendermaßen dargeitellt: „Das Schul: 
haus hat die ganze Gemeinde Hardheim auf ihre Koften gebaut 
und hat jolches auf würzburgifchen Boden gejeßt; darin wohnt 
der Schulmeijter, der ihre Kinder lehrt und auch das Gericht: 
ichreiberamt verfieht. Solange diefer Schulmeifter noch im Papjt- 
tum gemwejen, hat er den fünf Pfründen, den zwei würzburgifchen 
und den drei hardheimifchen Aifistenz tun müſſen, darum hat er 
auch alles Einfommen gehabt, was jetzt Schulmeifter und 
Meßner hat. 


Archiv Ellrichhaufen. 
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Als aber Hardheim evangeliich geworden, haben der würz— 
burgiſche und hardheimische Pfarrherr mit Willen der Herrichaft 
jich verglichen, haben des Schulmeijter8 Einfommen geteilt; den 
einen Teil befommt der jetige Schulmeijter, der Dem evange: 
liſchen Pfarrer Aſſiſtenz tut, der Gerichtichreiber der Gemeinde 
ift, und von Hardheim angejtellt ift; den anderen Teil befommt 
der katholiſche Meßner, der auch zugleich Schulmeifter ift, da er 
als Meßner nur deswegen angejtellt wurde, da er jchreiben und 
leſen fonnte, alfo fähig war, Schul zu halten. 

Dieje Teilung des Schuleinfommens über die zwei Lehrer 
fann erjt nach 1574 gejchehen fein, da im Vertrag vom 24. April 
1574 Würzburg fich bejchwert, daß dem Fatholifchen Schullehrer 
alle jeine Bezüge entzogen worden jeien, was ja nicht hätte ge- 
ichehen Fönnen, wenn die beiden Pfarrer mit Willen der Herr: 
Ichaft fich verglichen hätten. 

Das erjte Fatholiiche Schulhaus wurde jedenfalls bald nad) 
Gründung der Schule im 15. Jahrhundert gebaut, denn der 
Fürftbifchof von Würzburg gab dazu eine Hofitatt, die auf dem 
Pfarrhof lag und ehedem ein Kelterhaus war; im Jahr 1567 
war das Schulhaus jchon etwas baufällig, was aus den Worten 
des Bijchofs Friedrich an den Herzog von Württemberg hervor- 
geht. Ein zweites Schulhaus ließ die Gemeinde bauen, nachdem 
fie für die evangelijchen Kinder ein folches für nötig erachtete. 
Wann diejes erbaut wurde, läßt fich nicht genau beftimmen, aber 
vor dem Jahr 1570 ift dies wohl nicht gejchehen. 

Dasjelbe wurde ganz in der Nähe des katholiſchen Schul- 
haujes erbaut. Im Jahr 1574 waren aljo die firchlichen Ver— 
hältnifje in Hardheim wenigſtens proviforisch geordnet. Jede kirch— 
liche Gemeinde hatte ihren Pfarrer, die fatholifche hatte ihren Meß— 
ner, der zugleich Schulmeifter war; die evangelifche hatte ihren 
Schulmeifter, der zugleich Gerichtichreiber war und dem evangeli- 
ſchen Prädikanten Aſſiſtenz leiſtete; jeder dieſer Kirchendiener hatte 
ſein getrenntes Einkommen und ſeine beſondere Wohnung. 


Wolf Dietrich von Hardheim. 


Sm Jahre 1577 hatte Wolf Dietrich, zweiter Sohn Wolfs 
v. H., fein mannbar Alter erreicht. Die Pfleger oder VBormünder 
hatten für aut gefunden, daß derjelbe nun in den Ehejtand 
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trete. Der Hetratsvertrag und die Verlobung mit Anna Maria 
von Crailsheim hatte jchon im vorhergehenden Jahre jtattgefunden, 
und die Ehe jollte nun geſchloſſen werden. 

Bor der Hochzeit jollte nun auch eine Teilung des gejamten 
Vermögens der Familie v. H. zwijchen Wolf Dietrich und dem 
jüngften Bruder Georg Wolf vorgenommen werden. 

Die Teilung geſchah, die Hochzeit hatte jtattgefunden (im April 
oder Mai 1577), Wolf Dietrich aber ſtarb jchon am 26. Febr. 1578. 
Sp mußten nun die fchon genannten Vormünder ihr Amt weiter 
fortführen und zwar für den jüngjten Sohn Georg Wolf. 

Während der weiteren VBormundjchaft blieben die Firchlichen 
Verhältnifie wie in leßter Zeit; nur daß im Jahre 1579 ein 
neuer evangelifcher Vfarrherr in der Perſon des Hans Schüßler 
angejtellt wird. Ob Philipp Anegel in Hardheim jtarb oder ob 
er verjegt wurde, iſt nicht befannt. 

Georg Wolf hatte bald nach Erreichung feines 14. Lebens- 
jahres jchon jelbjt verfchiedene Lehen in Empfang genommen. 

Im September 1581 follte er erjtmals belehnt werden, aber 
der Vormund bittet die Lehensherren damit zu warten, bis er 
von der Schule fommt; Waſen jtarb im Oftober oder Septem- 
ber 1581. Diejer muß der eigentliche Vormund für Georg Wolf 
gemwejen jein; von da an erfcheint Milchling als einziger Bormund. 

Im Jahre 1581 war Georg Wolf alfo wahrjcheinlich 14 Jahre 
alt (war aljo um 1567 geboren), und jo empfängt er felbjt Die 
eriten Lehen im Jahre 1584 und 1585. Derfelbe war immer 
fränflich und zwar jo, daß im Jahr 1587 das Gerücht verbreitet 
war, er ſei zu Wilhelmsdorf bei Freiherr von Milchling gejtorben. 

Wegen dieſer jchwachen Gejundheitsverhältnifje gejchah es 
auch, daß Milchling von Wilhelmsdorf noch längere Zeit das 
Bermögen des Georg Wolf weiter verwaltete, namentlich zur Zeit, 
da derjelbe die Univerjität bejuchte bis zur Zeit feiner erjten 
Verheiratung, weswegen Milchling in diefer Zeit immer als Vor— 
mund aufgeführt wird und zwar bis zum Jahre 1589. 

In diejen Jahren der Bormundjchaft für Georg Wolf haben 
jich zwei Ereignifje zugetragen, die nicht übergangen werden dürfen. 

Ende des Jahres 1584 muß ein bijchöflicher Befehl von 
Würzburg nach Hardheim gegangen jein, der eine Änderung in 
den jeitherigen Ficchlichen Verhältniſſen Hardheims bezweckte. 
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Heinrich Hermann Schugbar Freiherr zu Burg Milchling und 
MWilhelmsdorf jchreibt unterm 20./30. Januar 1585 an Bilchof 
Sulius von Würzburg: 

„Es werde berichtet, daß der bifchöfliche Vogt alle Anwohner 
von Hardheim (auch die nicht unter dem Biſchof jtehen), welche 
Zinslehen haben, Acker, Wiejen oder Weinberge, aufgefordert 
habe, bei Verluſt ihrer Yehen, bei 10 Taler Straf in die fatho- 
liſche Kirche zu gehen.“ 

MWeiter fchreibt er: 

„Der Pfarrer von Hardheim habe dem Pfarrer feiner Pfleg— 
finder zu Höpfingen 40 Malter Zehnt zu Erfeld arrejtiren lafjen, 
weil er die an ihn geforderte Steuer und Tribut in das Rural— 
fapitel (mit etlichen Zwölfern) nicht gezahlt habe, das jet noch nie 
gejchehen, jolange er Vormund ſei, und jolche Neuerung möge 
man nicht einführen '.” 

Dorausgejegt, Daß der Bormund recht berichtet worden iſt, 
fann der Befehl des Würzburger Vogts, Königshofer, nicht von 
diejem, jondern nur vom Bijchof Julius oder feiner Regierung 
ausgegangen jein. Obgleich nun feine Urkunde über dieſen Befehl 
vorliegt, jo wird wohl an deſſen Richtigkeit nicht gezweifelt 
werden können. 

Bijchof Julius, der im Anfang feiner Regierung nur darauf 
ausging, jeine Stellung zu jichern, alle Berhältnijje genau fennen 
zu lernen, um dann um jo ficherer handeln zu fünnen, glaubte 
wohl, daß nun die Zeit gefommen jei, wo er am beiten den 
Neligionsfrieden von 1555 für die fatholijche Religion verwerten 
fönne, wozu er als fatholischer Bischof viel mehr Recht zu haben 
glaubte als die weltlichen Reichsſtände. Das Nähere hierüber 
wird jpäter gezeigt werden. 

Diejer Beichluß für Hardheim erjchrecdtte nun den Bormünder 
Heinrich Hermann Schugbar von Milchling und dieſer jchrieb 
deswegen dem Bilchof ?, daß diefer Befehl Doch nicht durchgeführt 
werden möge, und führte Gründe an, warum das nicht gejchehen 
jolle, und erſucht den Bijchof, denen, die nicht hinter Würzburg 
jigen, jo etwas nicht zu befehlen. 


! Siehe Vertrag von 1585 mit Mainz, Anlage der Geiftl. im Kapitel 
Buchen betr. Buchinger, Biſchof Julius von Würzburg (1843), ©. 9. 
? Archiv Ellrichhaufen. 
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Und wegen der Steuer der Geiftlichen in das Kapitel 
Buchen fchrieb er, es jei dies eine Neuerung, die man nicht ein- 
führen möge. 

Eine eigentliche Neuerung war aber das nicht, denn eine 
Kapitelsiteuer der Geiftlichen exiftierte fchon feit langer Zeit, Die 
abgefallenen evangelischen Geiftlichen meigerten fich aber, jolche 
Steuer zu zahlen, indem fie fich nicht mehr als zum Kapitel ge- 
hörig betrachteten und indem ihre geiftlichen Obern, Grafen oder 
Freiherrn ihnen dieſen Tribut ernitlich verboten hatten, während 
fie aber von fatholifcher Seite aus angehalten werden wollten, 
das Kapitel jelbjt zu befuchen und die Steuer zu bezahlen. 

So verlangte nun auch der katholiſche Pfarrer! von Dem 
(utherifchen Brädilanten in Höpfingen die Kapitelsjteuer, bejtehend 
in etlichen Zmölfern (mie angegeben ijt) zu zahlen. Da derjelbe 
dies verweigerte, jo ließ der Fatholifche Pfarrer in Hardheim, Der 
damal3 wahrjcheinlich Dekan oder Kammerer des Kapitel war, 
oder den Auftrag dazu erhielt, den Zehnten, welchen der Höpfinger 
Prediger in Erfeld bezog, mit Beichlag belegen. 

Nach dem Bericht waren es 40 Malter gedrojchener Zehnt- 
frucht; wo fie aber lagen, ijt nicht geſagt, ebenfo nicht, welche 
Herrichaft die Beichlagnahme ausführte, ob es Mainz oder Würz— 
burg war. 

Ob nun alle hardheimischen Untertanen nach VBerfündigung 
des bijchöflichen Befehls die Fatholifche Kirche bejuchten, ift un— 
befannt, nach den jpäteren Vorkommniſſen zu fchließen, geſchah 
diejes jedoch nicht; ob der Höpfinger Prädifant den Kapitels- 
tribut bezahlt und wieder feine Zehntfrucht erhalten hat, iſt 
nicht mit Bejtimmtheit zu jagen, es fehlen hierüber nähere Nach— 
richten. 

Am 30. März 1585 wurde über denjelben Gegenftand, über 
die Anlage der Geiftlichen im Landkapitel Buchen, ſowie über Die 
Zent zu Dürn (Walldürn) zwifchen Mainz und Würzburg eine 
Vereinbarung getroffen’. Dieje Anlage der Geijtlichen im Kapitel 
Buchen wird aber wohl nicht den Tribut zum Kapitel, fondern 


! Sein Name iſt unbelannt; in der Spitalrechnung vom Jahre 1585 
wird ein „Pfarrer Schnider”, der zugleich Frühmeſſer war, genannt. 
? Siehe Buchinger, Bifchof Julius S. 98. 
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die Steuer betroffen haben, welche Würzburger Geijtliche, 
die auf mainziichem Gebiete angejtellt waren, an Mainz und 
umgekehrt zu zahlen hatten. 

Ein zweites Vorkommnis beanjprucht ein ganz bejonderes 
Intereſſe, leider ijt aber die Veranlafjung nicht aufgeklärt: 

Bregingen war fatholijch geblieben; die Herren von Hard- 
heim hätten gerne die Reformation auch dort eingeführt, aber, 
wie wir jchon gejehen haben, ging es nicht. Der katholiſche 
Pfarrer muß nun etwas getan haben, wa3 die hardheimifchen 
Bormünder jehr aufgebracht hat, ob es eine politifche oder religiöſe 
Handlung war, ift nicht zu bejtimmen. 

Die hardheimijchen Vormünder ließen etwa im Monat Auguſt 
oder September des Jahres 1585 den Breginger Pfarrer durch 
den alten hardheimifchen Vogt (mahrjcheinlich Hans Löhr) und 
andere hardheimijche Untertanen in Brebingen ergreifen und 
gefangen nach Hardheim führen, und im Hardheimer Schloß, wo 
ein bejonderes Gefängnis war, einjperren. 

Bilchof Julius wollte nun als Ordinarius und als Bor: 
gejegter des Pfarrers von Brebingen dieſe Gefangenschaft nicht 
dulden und Ddenjelben wieder befreien. Der Würzburger Vogt 
Wilhelm Königshofer erhielt zuerjt den Befehl, den Gefangenen, 
ohne Aufjehen und Aufruhr zu erregen, in der Stille zu befreien. 
Vogt Königshofer beſprach fich deshalb mit dem Würzburger 
Pfarrer, der zu dem Gefangenen Zutritt hatte, und jagte ihm, 
er jolle dem Gefangenen die Flucht anraten. Diefer Nat wurde 
erteilt und auf günftige Zeit der Flucht gewartet. 

Da aber diefe Flucht immerhin eine unfichere Sache war, 
und Würzburg auf alle Fälle den Pfarrer befreien mollte, jo 
wurden noch Borbereitungen zu anderen Mitteln getroffen. 

Nah Lauda wurde der Befehl erteilt, daß eine Anzahl 
bewehrter Mann nebſt Reitern fich bereit halten. 

Nah Mainz wurde berichtet über dieje Angelegenheit, um 
die Erlaubnis zu haben, eventuell etwa die mainzifche Zent betreten 
zu Dürfen, die hart an Hardheim an der linken Seite der Erf 
ihren Anfang nahm. Diefe Erlaubnis wurde erteilt. 

Der gefangene Bfarrer verfuchte nun in der Tat die Flucht, 
die ihm aber nur auf kurze Strecke gelang; er entfam aus dem 
Schloß, fam aber, da jeine Flucht alsbald bemerkt wurde, nicht 
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weiter als bi3 zum fatholifchen Pfarrhaus, in welches er eilte, 
da ſchon überall Leute auf der Straße waren. 

Da nun das Pfarrhaus alsbald umjtellt wurde (jedenfalls 
von dem Dienjtperfonal der von Hardheim und noch andern 
Hilfsperfonen), jo konnte der Würzburger Vogt den Breginger 
Pfarrherrn ohne fremder Leute Hilfe nicht mehr befreien. 

Er ſchickte eilends nach Lauda; da daſelbſt alles jchon bereit 
war, fam der Keller bald mit 250 Mann bewehrter Leute und 
zwar am 11. Dftober nachts. Dieje umijtellten alsbald die Kirche 
zur Verwahrung der Glodenjtränge; dies gejchah der Vorficht 
wegen, weil die Hardheimiſchen eine gewaltjame Befreiung ver- 
muteten, fich mit Gewehren gerüftet hatten und bereit waren, 
auf den erjten Sturmjtreich der Glocden loszubrechen. 

Der gefangene Pfarrer wurde nun aus dem Pfarrhaus 
herausgeholt und unter einer Bedeckung von 20 Mann fort- 
geführt, aljo befreit !. 

Da nun nicht Sturm geläutet werden fonnte, blieb es in 
Hardheim ruhig. Die Laudaer Mannjchaft zog nun an Das 
Haus des hardheimijchen Bogts, welches links der Erf, alſo auf 
Mainzer zentbarlichem Grund und Boden lag, um Ddiejen, meil 
er an der Gefangennehmung des Breinger Pfarrers Hauptanteil 
hatte, jelbjt gefangen zu nehmen; da alles verjchlofien war, fo 
wurden die Türen erbrocdhen, und da man den Bogt in jeinem 
Haus nicht fand, wurde auch in den Häuſern Daneben, 3.8. in 
der Mühle Hausfuchung gehalten, der Bogt aber nicht gefunden ; 
die in das Haus eingedrungene Mannjchaft hat jedoch Fein 
Hausgeräte verdorben, wohl aber gegejjen und getrunfen, was 
jie troß des Verbotes und gegen dasjelbe tat. Da alsbald 
nach Mainz berichtet worden war, daß die Laudaer Mannfchaft 
viel Hausgerät in des Vogts Behaujung verwüjtet und ziemlich 
Übermut verübt hätten, jo jchrieb Erzbijchof Wolfgang von Mainz 
hierüber an Bilchof Julius, legte Verwahrung biergegen ein 
und verlangte einen Revers, daß diejer Eingriff der Mainzer 
Sentobrigfeit „Durchaus unnachteilich jein ſolle“ (Beriht vom 
21. Oftober 1585). 


ı Bifchöfl. Archiv Würzb. Urkunde v. 21. Dftober, 1. November 
und 13. November 1585. 
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Darauf hatte ſich Würzburg indefjen nicht ſchwer zu ver- 
antworten, da Mainz in manchem faljch berichtet worden war. 

Da des hardheimischen Vogts alte Frau bald nach dem 
11. Oktober krank geworden war, jo fam dieſer jelbjt wieder 
nach Hardheim zurüd und ließ den Würzburger Vogt erjuchen, 
zu ihm zu fommen, jtellte ihm feine Lage vor: er ſei ſchon alt, 
habe 50 Fahre mit feiner Frau gelebt, habe nur auf Befehl der 
hardheimiſchen Bormünder jo gehandelt, jonjt noch nie etwas 
gegen Würzburg getan; ebenio jtellte er ihm die Lage feiner 
Frau vor und bat ihn, er möge Doch nach Würzburg jchreiben, 
jeiner zu jchonen, ex ſei bereit, fich jpäter zu jtellen. 

Der Würzburger Vogt hatte Mitleid mit ihm und legte bei 
Würzburg ein Wort für ihn ein. Wahrfcheinlich wurde der Vogt 
begnadigt wegen jeines Alter8 und weil er auf Befehl der hard- 
heimischen Bormünder gehandelt hatte. So endete dieſe intereſſante 
Gejchichte des Pfarrers von Breßingen, die jedenfall3 in der 
ganzen Umgegend großes Aufjehen erregt hatte. 

Mit dem bijchöflichen Befehl vom Ende des Jahres 1584 
oder Anfang des Jahres 1585, wonach allen Zinsjchuldnern in 
Hardheim geboten wurde, die Fatholifche Kirche zu bejuchen, hängt 
der weitere Befehl zujammen, den Königshofer Dem lutheriſchen 
Schulmeifter wahrjcheinlih im Monat Oftober 1585 gegeben 
hatte, nämlich: „Hardheim innerhalb 4 Wochen zu verlaſſen“. 
Als dem Schulmeifter dieſer Befehl eröffnet wurde, erklärte er, 
daß er bierwegen den Vormündern jchreiben und fich vorerjt 
von ihnen Bejcheid erholen werde. Von den Vormündern erhielt 
er den Bejcheid, daß er bleiben jolle, weil er von ihnen wegen 
der PBflegkinder und auch zugleich von der Gemeinde angejtellt 
worden jei. 

Zur Ausführung diefes Bejchluffes jcheint es nicht gefommen 
zu jein. 

Im Sabre 1587 war in Hardheim ein Fatholiicher Pfarr: 
verwejer. Anno 1588 auf Petri Cathedra evjcheint der neue 
fatholiiche Pfarrer Andreas Reinhart. 

Sm Jahre 1587 wurden dem Hardheimer Prädifanten vom 
Damaligen Nuraldechant die 10 Malter Korn in Dornberg von 
neuem arrejtiert, weil er die Kapitelichagung von 1585 nicht 
bezahlt hatte. (Das betrifft wahrjcheinlich die Anlage zur Steuer, 
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wie oben fchon das nähere mitgeteilt worden ift. Das urijprüng- 
(ih rein katholische Kapitelsvermögen war eingefhägt und mußte 
eine bejtimmte Steuer bezahlen. Die protejtantifchen Brädifanten 
hatten einen wejentlichen Teil dieſes Vermögens an ſich gebracht, 
aljo waren fie dafür auch jteuerpflichtig.) 

Im Sommer 1589 heiratete Georg Wolf v. H. Rofina von 
Thüngen, wohnhaft zu Burgfinn — und damit hatte dann Die 
Bormundichaft ein Ende. 

Seine Schweiter Urfula hatte im Jahr vorher Hans Kajpar 
von Herda geheiratet, aljo 1588 (Ehevertrag v. 29. November 
alten Kalenders). Seine ältere Schweiter Magdalena hatte ſchon 
früher geheiratet. 

Die von Thüngen wurden bald lutherifh. Site erhielten 
bei der Reformation das PVatronat von Wolfsmünjter und be- 
jegten die Pfarrei mit einem abgefallenen Mönch von Bronn- 
bach: Kilian Wurfbein '. 

Rofina von Thüngen jtarb jchon nach drei Jahren und 
Georg Wolf heiratete dann im Jahre 1593 (Heiratövertrag vom 
1. $anuar 1593) Maria Elifabetha von Hedersdorf. 

Als Georg Wolf die Verwaltung jeiner Herrichaft ſelbſt an— 
getreten hatte, zeigte er alsbald Eifer für die lutherifche Neligion, 
und trat fürmlich in die Fußitapfen jeines Vaters Wolf v. H. 

Schon im Jahr 1591 präfentierte er in Gemeinfchaft mit 
Stephan Rüdt einen Prädifanten auf die Pfarrei Waldjtetten. 

Diefe Präfentation wollte aber der manderjcheidijche Amt— 
mann zu Schweinberg nicht zulajjen, mit dem Vorwand: Die 
Kollation (Eollatur) jtehe dem . . . (mwahrjcheinlich einem katho— 
lifchen) in gedachtem Waldjtetten zu. 

Dies geftehen aber Rüdt und Georg Wolf v. H. nicht zu 
und jagen: „es joll den Katholiken nicht Anlaß gegeben werden 
ji) um bemelte Pfarrei anzunehmen“, d. bh. mit andern Worten : 
die Rechte des zuftändigen Kollatoren follten unterdrüct, in ihrer 
Ausübung verhindert werden. Wem zu präfjentieren war, wird 
nicht gejagt; wahrjcheinlich der Gemeinde. 

Die von Hardheim hatten zu Aſſamſtadt („Aßmannſtatt“) einen 
Prädifanten. Diejer Prädifant, Valentin Kaifer, war in Hardheim 


' Alfo 1550. Königl. Archiv Würzburg. 
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im Frühjahr des Jahres 1593 auf Beſuch. Derjelbe traf den 
fatholiichen Bfarrverwejer Balentin Ruchjius von Bregingen und 
ſcheint mit demſelben in Streit geraten zu fein; infolge davon 
paßte er dem Pfarrverwejer auf und „verweglaußte denjelben 
gefährlich, jchlug ihn darnieder und bejchädigte ihn am Leibe”. 

Da dies auf Mainzer Zent (jenjeit3 der Erf, nahe bei 
Bregingen) gejchehen und vor der mainzischen Zent zu Dürn 
(Walldürn) rügmweife vorgebracht worden war, jo verlangte das 
Zentgericht von dem Täter einjiweilen bloß Handtreue und vier 
Bürgen, d. h. er mußte eidlich verjprechen, daß er nicht durch: 
gehe, und mußte für fein gegebenes Wort vier Bürgen jtellen, 
gegen die man, wenn er fein Wort nicht halte, gerichtlich, wie 
gegen ihn, einfchreiten könne. 

Da nun dieſe Sache nicht weiter verfolgt wurde und der 
Prädikant jich entfernt hatte, jo wendete fich Pfarrverweſer 
Nuchfius an feinen Bilchof zu Würzburg; dieſer fchrieb nach 
Mainz, worauf Erzbiichof Wolfgang dem Bilchof Julius zurück— 
ichrieb am 25. Dftober 1593, „daß man es dem Pfarrverweſer 
in Bregingen überlaſſen müfje, nun jelbjt Elagend vor der Zent 
aufzutreten, und wenn der Täter nicht erjcheine, die vier Bürgen 
in Anklagezuftand zu verjegen. Daß die Zent den Täter auf 
Handtreue hin entlafjen habe, dies jet ohne jein Vorwiſſen ge- 
ſchehen. Man möge dies dem Pfarrverweſer eröffnen, und er 
möge dann tun, was ihm beliebt“. 

Was meiter in Diefer Sache geichehen, läßt fich nicht er: 
mitteln. Ebenjo iſt die Veranlaffung des „Weglaufens“ un: 
befannt; es mag jein, daß der Umjtand, weil der Pfarrverweſer 
von Breßingen die mit Bejchlag belegten Höpfinger Zehntfrucht 
eingezogen hatte, die Veranlafjung geweſen jein fönnte, aber 
bemweifen läßt fich das nicht. 

Aſſamſtadt gehörte früher zum Kapitel Künzelsau bis 1452; 
jeit 1. Oftober 1487 zum Kapitel Ingelfingen, die Kollatoren 
waren die Adeligen von Hardheim und die Mobiles von Rofenberg ; 
und zwar waren die von Hardheim die Kollatoren der Frühmeß. 

Ein Frühmefjer war noch 1571—1580 angejtellt und zwar 
in der Perjon des Georg Gramlich; dann haben die von Hard— 
heim die Einkünfte wahrjcheinlich eingezogen, und die Kollatoren 
der Pfarrei waren die pon Roſenberg. Anno 1508 vergab der 
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Senior von Nofenberg die Pfarrei nach dem Tod des Andreas 
Tertor dem Andreas Wolfart !. 

Dieje Rollatur fam dann jpäter durch Taujch an das Klojter 
Amorbach, während diejes dafür den Herren von Nojenberg den 
Ort Buchamahorn gibt. Da aber Ajlamjtadt weit von Amor: 
bach entfernt lag, jo gab Amorbach die Kollatur anno 1652 
dem Klojter Schöntal. 

Da die von Hardheim die Frühmeß zu vergeben hatten, 
fatholifchen Gottesdienſt aber nicht wollten, jo haben fie nach 
dem Frühmeſſer Gramlich anno 1580 die Einkünfte eingezogen 
und einen PBrädifanten dajelbjt angejtellt. Und diejer könnte der 
Prädifant Valentin Kaifer geweſen fein; da aber die von Rojen- 
berg mwahrfcheinlich einen lutherifchen Bfarrer in Aifamjtadt an- 
gejtellt haben, jo wäre ein zweiter Prädikant wohl nicht nötig 
gewejen zc. Aus diefer Urfache fünnte es wahrjcheinlicher jein, 
daß das „Aßmannſtatt“ das Aſſumſtadt bei Neudenau an der 
Jagſt ift, wo Die Herren von Hardheim vom Herzog von Würt: 
temberg belehnt waren und mojelbjt fie auch die Reformation 
eingeführt haben werden. 

Da nun Hardheim wieder einen jelbjtändigen Herrn in der 
Perſon des Georg Wolf v. H. hatte, jo wollte Bischof Julius 
die früher unter den Vormündern begonnenen Verhandlungen 
weiter und zu Ende führen, woraus hervorgeht, Daß Biſchof 
Julius feine anno 1534 (vder 1535) erlaffenen jtrengen Befehle 
nicht volljtändig vollzogen hatte. 

Am 22. März 1594 wurde? durch Peter von Holz, Ober: 
vogt auf dem Schloß Frauenberg, oh. Ulfamer, Doktor und 
Nat und Johann Bartholmäus Neuheufer, Verwalter zu Ger: 
lachsheim von mwürzburgiicher Seite und Durch Ehriftoph Wolf 
Hundt von Wenkheim zum Altenftein, Johann Tundern, Doftor 
der Rechte von Wertheim und Wolf Löhr von Hardheim, hard- 
heimischen Bogt ein neuer Vertrag aufgejegt, von welchem fol: 
gende Punkte hier angeführt werden jollen: 

1. Der Pla am katholiſchen Pfarrhof, gelegen am Ein- 





ı Bifchöfliche8 DOrdinariatsarhiv Würzburg: Liber collationum. 
Tom. I, fol. 8. 

® Lib. 3. Contract. Juli fol. 32 in Orig.-Urf. in Leining. Archiv 
zu Amorbach. 
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gang des Kirchhofs, welcher der Pfarrei entzogen und zu einem 
Stall benüßt worden war, joll der Pfarrei wieder gegeben 
werden, wenn die Feldjchieder nach Hebung der Steine dieſen 
Platz der Pfarrei zujprechen. 

2. Ebenjo joll der Handlohn von einer Wieje in Bregingen, 
welcher der fatholifchen Pfarrei entzogen worden war, ihr wieder 
gereicht werden. 

3. Desgleichen joll die Frühmeß den Handlohn von einem 
Haus und Garten im Ried, den ihr Wolf v. H. entzogen hatte, 
wieder erhalten, d. h. nunmehr der Pfarrer, welcher zugleich 
Frühmeſſer war. 

4. Desgleichen joll die Frühmeß, d. h. der Pfarrer die 
2 Sr. Korn von einem Weingarten der von Hardheim wieder 
erhalten, die der Prädikant jeither bezogen hatte. 

5. 2a Morgen Aderr am Wanzenrain, welche ber 
Prädikant jeither gehabt, jollen dem fatholiichen Pfarrer wieder: 
gegeben werden, wenn der Pfarrer den Beweis liefern fann, 
daß dieſer Acker zur Pfarrei gehört. 

6. Dem Pfarrer joll, jobald der Beweis hiefür erbracht tjt, 
der jeither entzogene Zehnt wiedergegeben werden, wofür Die beiden 
Vögte, Der hardheimiſche und mwürzburgifche, zu jorgen haben. 

7. Was die 10 Malter Korn in Dornberg und 20 fl. an 
Geld anlangt, jo macht Würzburg die Anficht geltend: dieſe jeien 
gejtiftet, damit die Pfarrei einen Kaplan halte; erklärt aber, daß, 
wenn die Frucht dortſelbſt arrejtiert werde, der Brädifant ſich an 
Dornberg und Mainz zu wenden habe. 

8. Über Präſenz 2c. wurde feine Vereinbarung getroffen. 

Wie man fieht, hat auch dieje Verhandlung nicht alle jtrit- 
tigen Punkte gehoben, man erkennt aber daraus die Sorgfalt, 
hüben und drüben nur das zu verlangen, was nad) den damaligen 
Nechtszuftänden NRechtens war. 

Biſchof Julius hat zugegeben, daß die von Hardheim Die 
von ihnen gejtifteten Benefizien ihrem Prädikanten zueigneten, 
und daß die zu der Präſenz und Schule von ihnen gemachten 
Stiftungen von den fatholijchen Stiftungen ausgejchieden wurden, 
hat aber jtreng Darauf verharrt, daß der Prädifant in der 
Pfarrkirche nicht funktionieren dürfe, daß die Einfommens- und 
Dermögensteile der Pfarrei und Frühmeß jomwie die Teile aus 
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der Präſenz, welche die Pfarrei und Frühmeß trafen, der fatho- 
liſchen Pfarrei zugewiefen werden, und die nicht von den Herren 
von Hardheim gemachten Schulftiftungen alle der katholiſchen Schule 
zu verbleiben haben, welches Berlangen auch von Georg Wolf 
v. H. als richtig anerfannt wurde. 


1595. QTürfenjteuer. 

Im Sahre 1595 wurde eine Türkenjteuer notwendig. Die 
biichöfliche Regierung in Würzburg beichloß, daß auch die Güter 
der Gotteshäufer zu diefer Steuer beigezogen werden jollten. 

Georg Wolf wollte aber dieſes nicht zugeben, und jo gab 
e3 da wieder Streitigkeiten. Die Verwaltung des Gotteshaufes 
jcheint zwischen Würzburg und denen von Hardheim geteilt ge- 
weſen zu fein; die Gotteshauspfleger mußten wahrjcheinlich vor 
dem Würzburger und Hardheimer gemeinfchaftlichen Beamten 
Nechnung abgelegt, die von Hardheim müſſen ein oberhoheit: 
liche8 Necht über einen Teil der Gotteshausgüter angejprochen 
haben, jonjt hätte von einem Wideripruch gegen Zuziehung der 
Gotteshausgüter zu der Türkenſteuer nicht die Rede fein können; 
ebenjo wäre dies nicht gejchehen, wenn die von Hardheim gleicher 
Religion mit dem Bilchof Julius gemwejen wären. Würzburg ließ 
aber dieje Einjprache nicht gelten und gibt unterm 2. März 1595 
durch jeinen Vogt Gegenbefehl, welcher wahrjcheinlich von Georg 
Wolf reipektiert worden iſt. 

Da neue Klagen erhoben wurden gegen den hardheimijchen 
Prediger, und immer noch mehrere Streitpunfte unerledigt ge- 
blieben waren, jo wurde ein neuer Vertrag nötig und Mittwoch, 
den 26. November 1598 abgefaßt und zwar von jeiten Des 
Biſchofs Julius durch Johann Schliterer von Lachen, der Rechte 
Doktor, von feiten Georg Wolfs durch Kunerich von Hedersdorf, 
mainzischen Forjtmeifter, Wolf Ehriftoph Hund zu Wenkheim Wolf 
Heinrich von Ega und Johann Sander, der Rechte Doktor !. 

Aus diefem Vertrag kommen bier folgende Bunfte in Be- 
tracht: 

1. Da der in der Spitalfirche angejtellte lutherifche Prädikant 
beichuldigt wird, die Würzburger Fatholifchen Untertanen, deren 

ı Archiv Leiningen zu Amorbah, Archiv Würzburg und Archiv 
Ellrichhauſen. 
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Weiber, Hausgeſind, Kinder und Verwandte nicht nur zu ſeiner 
Religion zu ziehen, ſondern auch dieſelben ſowohl in den Häuſern 
als auch in der Kirche aufzutragende Fälle mit Sakramenten zu 
verſehen, ſie alſo von ihrer alten katholiſchen Pfarrkirche daſelbſt 
abzuhalten und dadurch Ungehorſam in Religionsſachen gegen den 
Biſchof zu verurſachen, ſo ſagt Georg Wolf zu, daß er dies ſeinem 
Prädikanten mit Ernſt verbieten und unter Strafandrohung unter— 
ſagen wolle. 

2. Den Schulmeiſter und den Kirchendienſt betreffend. 

Da beide Parteien dieſe Amter zu ihrer Religion und Kirche 
ziehen und alle von alters her und erſt neulich dazu geſtifteten 
Einkommensteile ſamt dem Schulhaus und den liegenden Gütern 
haben wollten, und dadurch viel Streit entſtanden iſt, ſo wird 
folgender Vergleich getroffen: 

a) Der Würzburger Kirchner und Schulmeiſter ſoll in der 
Kirche und im Schulhaus nichts verlieren, ebenſo nichts an 
der Wieſe in der Au, an der Wieſe in der Buchel, an dem 
Rain bei dem See, an dem Krautgärtlein in der Zent, ebenſo 
nichts an den jährlich von jedem Hausbewohner (ev ſei würz— 
burgifcher oder hardheimifcher oder wertheimiſcher Untertan) 
fallenden Laib Brot, an den 17 Simmern Haber und vierthalb 
Simmern Korn, welche jährlich dem Kirchner gegeben worden und 
an den Afzidentien, 3. B. vom Uhrſtellen, Kirchengeläut und 
Kinderlehr ; 

ferner, daß ihm der hardheimische Schulmeijter in der 
Pfarrkirche 1 Malter Korn und Malter Haber reichen joll. 

Der Sinn ift: Der hardheimifche Schulmeifter muß von den 
Früchten, die er aus dem Gotteshaus bezieht, Dem würzburgi— 
ichen Kirchner und Schulmeilter 1 Malter Korn und ’/; Malter 
Haber verabreichen. 

b) Der hardheimische Schulmeifter bezieht alle alten und 
neuen Gefälle, welche die von Hardheim und andere ‘Berjonen 
eben dieſem Schulmeijter zugeeignet haben, ganz allein. 

c) Kein Schulmeifter darf dem andern in jeinem Amt und 
feiner darf die Untertanen und die Jugend andern Teil3 ab: 
ziehen. 

d) Die Läutgarben Sollen, wie von altersher, Durch Die 
beiden Schulmeijter geiammelt und fogleich geteilt werden. 
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3. Nachdem nun der Pla bei der Pfarrhofſtatt von den 
Gejchwornen (Feldjchtedern) befichtigt und die Steine gehoben 
worden waren, wird Derjelbe der Pfarrei ab- und dem daran- 
itoßenden Häuslein zugejprochen!. 

4. Das Krautgärtlein, welches in der Pfarrmwieje liegt und 
welches der Schäfer des Georg Wolf v. H. als jein Eigentum 
hat einziehen wollen, iſt vom Schiedsgericht der Pfarrei zuge: 
Iprochen worden, gehört alſo Diefer. (Ein Krautgärtlein in der 
Pfarrwieſe gelegen, gehört der Pfarrei.) 

5. Eine Wieje in Bregingen, und ein Gütlein daſelbſt. Diejes 
Gütlein ift aber der Pfarrei Hardheim mit Gült, Faftnachts- 
hühnern und ihren Nechten lehenbar, und wird nun behauptet, 
daß dieje Wieje aus dieſem Hof verfauft worden fei, und daß 
demnach der Handlohn daraus der Pfarrei Hardheim gehöre, jo 
behauptet der Würzburger Pfarrherr. 

Da aber Georg Wolf v. H. behauptet, daß eben dieſe Wieje 
ihm mit vier Sommerhühnern lehenbar fei und er Deswegen dem 
Pfarrer feinen Handlohn und feine Lehenſchaft zugeftehen will, jo 
wird zur richtigen Entjcheidung noch weiterer Beweis verlangt. 

6. Die Würzburger Pfarrei ſpricht 2'/ Morgen Ader am 
Wanzenrain als Eigentum an, da diefer Acer in einem ur: 
alten Pfarregijter und in dem vor 32 Jahren, alfo anno 1566, 
von Pfarrer Peter Hey aufgeftellten verzeichnet und dabei an- 
gegeben ijt, wie derjelbe an die Schüßlerd-Erben gelommen jei. 

Wolf aber weiſt nach, daß dieſer Acer nach einem Ber: 
zeichnis vom Jahr 1545 ihm zinsbar jei, daß jein Prädifant 
denjelben von den Schüßlers-Erben gefauft, aber nicht bezahlt habe. 

Da dieje Sache noch nicht gehörig aufgeklärt ift, wird deren 
Erledigung auch auf jpäter verjchoben. 

7. Etliche Häujer und Güter find der Frühmeß und dem 
Herrn von Hardheim zinsbar. Der würzburgijche und der hard- 
heimische Pfarrer wollen nun in Zufunft den Zins und etwaigen 
Handlohn gleichheitlich teilen. 

8. Bon den Weinbergen im Wurmberg muß Woli 
v.9. und jein Prädifant jeder 1 Simmer Korn, aljo im ganzen 
2 Simmer dem Würzburger Pfarrer geben. 


'&. Vertrag 1594. 3. 1. Ein Pla am PBfarrhof. 
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Dagegen muß der Würzburger Pfarrer von dem Frühmeß— 
haus in eine hardheimijche Pfründ dem Prädifanten jährlich 
7 Schilling geben. 

9. Die Gemeinde hat bis Oſtern 1599 den Beweis zu liefern, 
daß fie feinen Wiefenzehnten zu geben habe, oder fie müfje ihn 
liefern; daß die Zehntpflichtigen ihre Frucht im Beifein 
der Zehntknechte auszehnten; daß .jie die Frucht bei Tag 
oder Nacht, wie es ihnen beliebt, heimführen; daß fie Erbien 
und Linjen nicht auf dem Feld, jondern in der Scheuer aus: 
zehnten; daß fie anftatt des Krauts Pflanzen im Frühling ver- 
zehnten und geben wollen; das alles wird für ungebührlich 
erflärt und bei Strafe von 12 fl. verboten und der Rrautzehnte 
bat zu bleiben, wie von alters her. 

10. Die Gotteshauswieſen jollen von nun an öffent: 
lich an die Meiftbietenden verpachtet werden; die Blafius Keums- 
wieje ebenfalls, der Pacht aber in die Präjenz bezahlt und ge- 
teilt werden (alfo unter dem Würzburger und Hardheimer Pfarrer). 

11. Die zwei Wiejen, welche, der Pfarrei Waldjtetten gehörig, 
auf Hardheimer Gemarkung liegen (wovon eine dem Stift Würz- 
burg zins- und lehenbar iſt) und welche von Georg Wolf v. H. und 
Hans Rüde der Pfarrei entzogen wurden, jollen zurückgegeben werden. 

12. Wegen der Türfenjchagung wurde beichlojjen: daß Die 
Schagung von den gemeinen Gütern zu Y/s Würzburg und ?/s den 
von Hardheim zufallen jolle, von den Gotteshaus: und Heiligen: 
gütern aber die Hälfte an Würzburg, die andere Hälfte an 
Hardheim, wie es jeither gemwejen jei, während aber Würzburg 
vor ein paar Jahren von den gemeinen Gütern die Hälfte der 
Schatzung, und von den Gotteshaus: und Hetligengütern Die 
ganze Schagung einnehmen wollte. 

Die andern vereinbarten Gegenjtände betreffen Die Neligions- 
verhältnijje in Hardheim nicht und werden deswegen übergangen. 

Was nun die verjchiedenen Punkte diejes Vertrages an: 
belangt, jo wird gejagt: 

1. Leider fonnten wegen nicht genauen Beweiſes einige Streit: 
punfte noch nicht gejchlichtet werden, und wurden, wie wir hören 
werden, auch jpäter nicht mehr vereinbart. 

2. Die Klagen über Brojelytenmacherei des Lutherifchen 
Brädifanten (über Hans Schüßler) fommen immer wieder; man 
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erjieht aus den Klagen, daß der Prädifant rückſichtslos auf: 
trat, und nach der früheren Vereinbarung nichts fragte: daß 
feiner den andern Teil in Schule oder Kirche zu feiner Religion 
ziehen jollte. 

3. Bischof Julius ging durchaus nicht gewalttätig vor, troß- 
dem er gegen den Prädifanten Veranlaſſung genug dazu hatte. 
Biſchof Julius wollte den Frieden haben und jchritt Deswegen 
jedesmal bei vorkommenden Streitigkeiten zu gegenfeitiger Ver: 
einbarung. 

4. Es war der Wille des Bifchofs Julius, daß die Rechte 
jomohl des Stiftes Würzburg und dejjen Untertanen als auch 
die des Georg Wolf v. H. und feiner Untertanen genau auf- 
geftellt und abgegrenzt werden, Damit jeder Teil wiſſe, wie weit 
er zu gehen habe und damit alle Streitigkeiten für die Zukunft 
vermieden würden. 

Deswegen wurde das Einfommen des Fatholiichen Schul: 
(ehrers und Meßners ſowie das des lutherischen Schulmeijters 
firiert und jedem feine bejtimmten Einkünfte angemwiejen. 
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Der Würzburger Schultheiß und zwei andere des Gerichts, 
die Würzburg aufgeitellt hatte, müjjen nicht ganz zuverläffig ge: 
wejen jein, deswegen wurden fie auch von Würzburg ihres Dienftes 
entjeßt, auf Veranlaffung und Bericht de8 Würzburger Vogts, 
namens Gottherr. 

Wie ein Bericht desjelben vom 9. März und 14. April 1600! 
bejagt: „So wollten der Würzburger Schultheiß und noch drei 
andere jich nicht zur fatholischen Religion einjtellen, Deswegen habe 
er dieſe vier aus dem Gericht gefeßt, und vier andere Fatholifche 
eingejeßt, und dann wollten die lutheriſchen Schöffen fein Gericht 
mehr halten.“ Das muß Ende des Jahres 1598 oder anfangs 
des Jahres 1599 gemejen fein. 

Auf diejes hin jchrieb Georg Wolf v. H. nach Würzburg 
und verlangte, daß Würzburg jeinen Vogt Gottherr abjchaffe, 
den Würzburger Schultheißen und noch zwei andere wieder in 
das Gericht einjeße. 


' General-Landesarhiv Karlöruhe. 
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Unterm 20. Februar 1599 fchrieben nun die bifchöflichen 
Räte Hans Kaſpar von Neuned, Johann Burkhardt und Johann 
Biltor an Georg Wolf v. H.!: 

„Die Klagen und Schreibereien hätten fein Ende, es müſſe 
daran nur der Schreiber Georg Wolfs Urjache fein; über Die 
Beamten und bifchöflichen Untertanen habe nur der Biſchof Macht, 
und Georg Wolf möge fich nicht unterjtehen, ihm vorzufchreiben, 
wie er mit jeinen Untertanen der Religion wegen zu verfahren 
babe, er jchreibe Wolf auch nichts vor 20." 

Ferner jchreibt der Bilchof: 

„Es werde ihm berichtet, daß zwei Würzburger Untertanen, 
zur Würzburger Pfarrei gehörig, ſich mit Rüdentaler Töchtern, 
die auch zur Pfarrei gehören, verheiraten wollten, und daß ihnen 
deshalb befohlen worden jei, jich beim Würzburger Pfarrer ein- 
jegnen zu lafjen; daß aber Wolf v. H. dieſe Leute abgehalten 
und ihnen die Einjegnung verboten habe, daß er dann feinen 
Rechtsgelehrten mit veifigen Knechten und allen feinen Unter: 
tanen, die er zur Wehr aufgeboten, nach Rüdental geſchickt habe, 
Daß dieſe daſelbſt allerlei Unfug und Mutmwillen getrieben hätten, 
daß fie die Töchter der Würzburger Untertanen aus dem 
Haus genommen und fie wider ihren Willen hinten auf Die 
Pferde des Knechts gejeßt, nach Hardheim gebracht hätten, und 
daß er fie dann bei feinem Prädifanten habe einjegnen laſſen. 
Ferner, daß der Hardheimer Rechtsgelehrte den Würzburger 
Vogt bedroht und ihm Schläge angeboten habe.“ 

Dann heißt e3 weiter: „Diejem Frevel könne er nicht weiter 
zufehen, zumal dies auch gegen die Verträge geht, wonach der 
Hardheimer Prädifant fich der Würzburger Untertanen nicht im 
geringiten annehmen jolle.“ 

Der Biſchof befiehlt deswegen Georg Wolf, daß er feinen 
NRechtsgelehrten, Schultheig und veifige Knecht innerhalb acht 
Tagen in Würzburg zur Strafe jtellen (Würzburg hatte das 
Landgericht, dem auch Wolf v. H. jich jtellen mußte) und 
jeinen Bogt in Ruhe laſſen joll; tue der Würzburger Vogt 
etwas, was nicht recht fei, jo folle Georg Wolf feine Klage bei 
Würzburg anbringen und nicht eigenmächtig handeln. Wir jehen 


’ Mk. im Arch. zu Ellrichhaufen. 
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daraus, daß Biichof Julius nur nach Recht und Gerechtigkeit, 
aber energijch zu handeln beflijien war. 

Ob diejen Forderungen des Biſchofs entiprochen wurde, 
wijjen wir nicht. 

Die Entführung diefer Rüdentaler Mädchen nach Hardheim 
zur lutherifchen Trauung zeigt, daß die Bräutigame, die aus 
Hardheim waren, zur lutheriichen Religion geneigt geweſen jein 
müffen und zu den fieben Würzburger Untertanen gehört haben 
dürften, von denen der Würzburger Bogt Gottherr in einem Bericht 
vom 9. März 1600 jagt, daß fie lutheriich jeien. Mögen nun auch 
Dieje zwei Bräutigame lutherifch gefinnt geweſen jein, jo war e3 
doch ein Gemwaltaft, die Bräute von Nüdental gegen ihren Willen 
auf die angegebene Weije abzuholen und fie zur lutherifchen Ein- 
jegnung der Ehe zu führen; wenn diefe Bräute fich gern frei- 
willig hätten Iutherijch einjegnen lafjen wollen, hätten fie das, 
wiewohl jie Würzburger Untertanen waren und eine ſolche Ein- 
jegnung ihnen deshalb verboten war, heimlich tun fönnen, da ſie 
aber auf angegebene Weije abgeholt wurden, ift es ein Zeichen, 
daß es gegen ihren Willen geſchah, wonach auch die Aufbietung 
einer bemwehrten Macht und der in Nüdental verübte Unfug 
hindeutet. 

Man fieht hieraus, daß Georg Wolf v. H., fein Schreiber, 
jeine Nechtsgelehrten, jeine Beamten und der lutherijche Brädifant 
fich nicht fcheuten, Gewaltmaßregeln anzuwenden. 

Nun trat ein Ereignis ein, welches große Änderungen in 
Hardheim herbeiführt. 


Wilhelm Freiherr zu Krichingen und jeine Ehefrau 
Elijabetha, geb. Stolberg verzichten auf das hard: 
beimijche Zehen und geben dieſes an Würzburg zurüd. 

Am 15. März 1556 jtarb Graf Michael III. von Wertheim. 
Die Grafichaft ging nun auf feine Tochter Barbara über; da 
aber dieſe ganz jung ſchon jtarb, erbte die Mutter, Katharina, 
eine geborene Gräfin von Stolberg, die Grafichaft; diefe aber 
trat die ganze Grafjchaft ab an ihren Vater, den Grafen Ludwig 
von Stolberg und Künigjtein. 

Unter den Befizungen der Grafichaft waren aber auch 
würzburgijche Lehen, welche nun, da feine leibliche Exben des 
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Grafen Michael IIT. da waren, wieder an das Stift Würzburg 
zurückfielen. 

Graf Stolberg wollte aber die ganze Grafjchaft in ihrem 
jeitherigen Bejtand behalten, bemühte fich deswegen bei Würz- 
burg, dieje würzburgifchen Lehen auch behalten zu dürfen ; feine 
Bemühungen gelangen ihm; er zahlte 25000 fl. und erhielt 
die Würzburger Lehen: Schloß und Amt Freudenberg, Schloß 
und Amt Remlingen, Schloß und Amt Laudenbach, Schloß und 
Amt Schwamberg (Schweinberg) mit einem Teil des Dorfes 
Hardheim. 

Über dieje Handlung wurde unterm 16. Auguſt 1556 zwifchen 
Würzburg und Stolberg ein Vertrag aufgerichtet, nach welchem, 
wenn Stolberg ohne Erben abgeht: die Würzburger Lehen zuerit 
übergehen jollen auf jeine Tochter, die vermwitwete Gräfin 
Katharina; dann auf feine zweite Tochter Elifabetha, die an den 
Grafen von Manderjcheid verheiratet war. Die dritte Tochter 
Anna war in dem Vertrag nicht genannt (war aljo von der 
Vehensnachfolge der Würzburger Lehen ausgeichlofjen). 

Gräfin Katharina verheiratete fich nun wieder und zwar 1566, 
am 12. Januar mit Graf Philipp II. von Eberjtein; Gräfin 
Elijabetha war jchon ſeit mehr denn zehn Jahren an den Grafen 
Dietrich von Manderjcheid verheiratet. In beiden Ehen waren 
feine Kinder vorhanden. 

Da dachte nun der Graf Stolberg auch an jeine jüngite 
Tochter Anna und traf ihretwegen mit feinen zwei Schwieger- 
jöhnen am 30. September‘ 1566 eine Dispofition, wonach auch 
dieſe Genuß und Mitbefig an der Grafichaft und auch an den 
Würzburger Lehen haben jollte. 

Diefe Dispofition fonnte nun das Stift Würzburg Der 
Würzburger Lehen halber nicht kümmern, da die Gräfin Anna 
in dem Vertrag von 1556 nicht genannt war. 

Anna heiratete im Jahre 1567 den Grafen Ludwig von 
Lömwenftein und erhielt Nachlommen. 

Nach dem Tod des Grafen Ludwig von Stolberg traten 
nun alle drei Töchter in den gemeinschaftlichen Beſitz der Graf: 
Ichaft, im Jahre 1574. 

Kun ftarb Gräfin Katharina am 22. Augujt 1598 ohne 
Yeibeserben. 
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Elifabetha, die nach dem Tode des Grafen Manderjcheid 
1594 den Freiherın Wilhelm von Krichingen geheiratet hatte, 
verlangte nun mit ihrem Ehemann, daß fie ganz allein in den 
Befi der mwürzburgifchen Lehen eingejegt werde, wie es Der 
Vertrag mit Würzburg fejtgejegt habe. 

Dies wollte aber Graf Ludwig von Lömwenjtein, der ſich 
auf das Familienabkommen berief, durchaus nicht zugeben, und 
jo begann nun eine Reihe von Feindjeligfeiten, Die nahezu zehn 
Jahre dauerten. 

Auf weilen Seite das volle Recht war, fann uns hier nicht 
berühren, wir haben uns hier nur an die einzelnen Tatjachen zu 
halten und die Folgen, die daraus hervorgingen. 

Bilchof Julius hatte fich gemäß des Vertrages von 1556 
ganz auf die Seite des Freiheren von Krichingen, rejp. Der 
Gräfin Elifabetha gejtellt und Half ihr durch Militärmacht, daß 
die Untertanen der vier Amter ihr noch im Jahre 1598 huldigten. 

Ein Teil von Hardheim war lange im Befige von Wertheim, 
und Würzburg erklärte, daß Diejer Teil würzburgifches Lehen 
jei und wurde Deswegen Diejer Teil von Hardheim in dem Vertrag 
von 1556 auch aufgeführt. 

Graf Ludwig von Stolberg verpfändete nun Diejen hard- 
beimijchen Teil an Wolf v. H. am 18. Januar 1563! und er- 
hielt dafür die Summe von 10000 fl.; jomit war dieſer wert: 
heimifche Teil, folange die 10 000 fl. nicht zurückbezahlt wurden, 
im Bejite der von Hardheim; jo hatte Wolf v. H. ihn und 
ebenjo jein Sohn Georg Wolf ?. 

Als nun im Jahre 1598 nad) dem Tode der Gräfin Katharina, 
deren Schweiter Eltjabetha und ihr Gemahl von Krichingen in 
die würzburgiichen Lehen allein eingejegt werden wollten, jo fand 
Krichingen, daß der wertheimijche Teil in Hardheim an Georg 
Wolf verpfändet jei, daß er Ddiefen Teil nicht antreten könne. 
Da nun Würzburg verlangte, diejes Pfand ſolle gelöft werden, 
jo jchrieb Krichingen an Georg Wolf v. H. und verlangte die 
betreffende Urkunde fennen zu lernen. Georg Wolf machte aber 
allerlei Vorwände und wollte die Urkunde nicht herausgeben. 

ı Archiv zu Ellrichhaufen. 

* Nach Urkunde vom 13. Auguft 1599 fcheint diefe Verpfändung 
ohne Willen und Willen Würzburgs gefchehen zu fein. 
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Der Freiherr von Krichingen beichloß nunmehr in Überein- 
jtimmung mit feiner Frau, da3 Lehen in Hardheim an Würzburg 
zurücdzugeben '. 

Biſchof Julius nahm diefe Krichingische Verzichtleiftung an. 

Noch im Fahre 1599 nahmen Krichingen und Würzburg 
Hardheim in Beſitz, ließen Die mwertheimifchen Untertanen ihren 
früher (an Krichingen) geleifteten Huldigungseid abſchwören und 
fie in würzburgifche Pflicht nehmen ?. 

Würzburg war nun im Bei des mwertheimiichen Teiles in 
Hardheim und Georg Wolf v. H. hatte dieſe wertheimijchen 
Untertanen verloren. 

63 lag in der Gewalt Würzburgs, zufolge des Augs- 
burger Religionsfriedens, die jeitherigen Wertheimer Untertanen, 
welche unter Wolf lutherifch geworden waren, nun, da fie jeßt 
unter Würzburger Herrichaft jtanden, wieder fatholijch zu machen 
und zwar mit Gewalt; dies Recht gab ihm der Neligionsfriede 
von 1555, wonach jedem Neichsfürjten die Gewalt gegeben war, 
die Untertanen zu feiner Religion zu befehren. Bifchof Julius 
machte von dieſem Rechte feinen Gebrauch. Wie aber Bifchof 
Julius (Herzog von Franken) zu Werke gegangen ift, um Die 
68 MWertheimer Untertanen wieder Fatholifch zu machen, werden 
wir jpäter jehen, vorerjt joll der politifche Streit, den die von 
Hardheim mit dem von Krichingen und Würzburg hatten, dar- 
gejtellt werden. 

Georg Wolf v. H. hatte anno 1599 die Pfandurfunde über den 
verpfändeten wertheimifchen Teil an Krichingen nicht herausgeben wollen, _ 
wahrjcheinlich, weil er glaubte, die Verpfändung, die anno 1563 gefchehen, 
alfo fchon 36 Jahre gedauert hatte, fei verjährt, und weil er diefe Wert: 
heimer Befigung nicht gerne herausgeben wollte ; nun er aber fehen mußte, 
daß Würzburg diefes Lehen jest als anheimgefallen an fich 308, fo gefiel 
es ihm nicht mehr in Hardheim, Seine zweite Gemahlin Maria Elifabetha 


In einem Schreiben, datiert: Wertheim, 13. Auguft 1599 und 
unterzeichnet von Freiherr und Graf Paul Martin von Lichtenftein zu 
Sppesheim, Bernhard von Wichjenftein zu Hainjtatt und Dtto Wilhelm 
Diemann zu Wijenfeld unter dem 17. Auguft 1599. (Drig.-Urf. im Leiningi- 
ſchen Archiv zu Amorbach; Rönigl. Archiv Würzburg. Lib. cont. III Julii 
fol. 298. 299, 

2 &8 gejchah dies, wie der Wertheimifche Gegenbericht aus dem 
Jahr 1617 fagt (Gegenberiht S. 231 [147] Revifionslibell 122) „mit 
Außerfter Friedensgewalt”. 
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von Hedersdorf war wie feine erite ohne Nachlommen gejtorben und er 
Schritt anfangs des Jahres 1600 zur dritten Ehe mit Anna Philippa von 
Leyen; er feierte dieſe Hochzeit in dem Schloß Domened (bei Möcdmühl), 
welches ein herzoglich württembergifches Lehen war und welches die von 
Hardheim fehon mehr als 60 Fahre inne gehabt hatten. 

Da blieb er nun bis zum 23. Juni 1600; eine blutige Tat, die er 
am 23. Juni morgen? 8 Uhr begangen, trieb ihn von hier weg: Böſes 
von feinem Leibjungen, dem Pagen Friedrich Zollner von Brand zu 
Bifchberg vermutend, ftach er diefen neunzehnjährigen, ihm bisher Lieb 
gewefenen Jungen mit einem NRapier rüdling3 nieder, und mußte nun, 
um nicht in die Hände des württembergifchen Amtsgerichte Möckmühl 
zu fallen, eilends entfliehen. Nach feiner Flucht Hielt er fich meiftens in 
Hardheim auf, wo er zu feinem Leidwefen nun die allmähliche Abnahme 
feines Vermögens, die Verringerung feines Anjehens und feiner Macht 
mitanfehen und noch die Gemwiffensbifje über den vollführten Mord durch: 
machen mußte. 

Da die mwertheimifchen Untertanen jich weigerten, Würzburg zu 
huldigen, jo ſchickte Würzburg am 16. Februar 1600 vierhundert Mann 
Fußvolk und fechzig Reifige um den Gehorfam zu erzwingen!. Dabei 
blieb es aber nicht. Ludwig von Lömwenitein war Eagend aufgetreten. 
Ein faiferlicher Befehl vom 12. Juli 1601 bejagt nun, daß Würzburg, 
folange der Prozek nicht entfchieden fei, aller eigenmächtigen, gemalt: 
tätigen Handlungen fich enthalten folle. 

Lömwenftein glaubte, auf diefen Befehl gejtügt, nun das Recht zu 
haben, die Untertanen der vier Ämter, die Krichingen gehuldigt, und 
Hardheim, melches Würzburg gehuldigt hatte, zum Huldigungseid für ihn 
nad) Werthein vorladen zu dürfen, und er tat es. Auf diefe VBorladung 
erfchien der größere Teil der wertheimifchen Untertanen aus Hardheim 
am 21. Augujt 1601 und legte, wie der Gegenbeweis S. 238 jagt, „mit 
Freuden“ den Huldigungseid (homagium) von neuem ab. 

Da dieje Untertanen erjt vor kurzem (16. Februar 1600) dem 
Krihingen gehuldigt hatten, und jet wieder Löwenſtein Huldigten, fo 
wollten Würzburg als Lehensherr und Krichingen al3 Vafall dies durchaus 
nicht dulden. Der Marfhal Martin von Lichtenftein brach wieder auf 
(diefes gejchah um den 22, und 23. Augujt 1601), nahm Laudenbach und 
Freudenberg wieder ein, und nach Eroberung der Stadt Freudenberg, 
fielen gegen taufend Mann zu Fuß und eine große Anzahl Pferde in das 
Amt „Schwamberg“ (Schweinberg) ein, „haben fich erftlich des Schloſſes 
bemächtigt, dann die Untertanen von allen Dörfern (Schweinberg, Pülfrin: 
gen, Hardheim, Waldftetten [?]) wehrlos gemacht und fie nach Schwanberg 
geführt, dort mit Militär fie umftellt und mit Androhung des Todes zur 
Huldigung gezwungen.” ® 

' Archiv der Stadt Wertheim, Braune? Buch, fol. 359. 

* &o der Wertheimer Gegenbericht. 
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Kurz vor diefem Einfall am 5. Juli hatten der Erichingifche Amt: 
mann Ludwig Leucauff zu Schweinberg den wertheimifchen Iutherifchen 
Pfarrer Valentin Schred dafelbjt in der Nacht zwijchen 9 und 10 Uhr 
duch zehn Soldaten der Würzburger Befagung gefangen nehmen und 
nach Lauda führen laffen. Der Wertheimer Gegenbericht jagt ©. 242 
wörtlich folgendes: „Kurz vor diefem feindlichen einfal und bemäch- 
tigung des ampts Schwanberg, nemlich den 5. Juli, hat Ludmwig 
Leucoauff, Erichingifher Amptman, zmwifchen 10 und 9 uhre in der 
naht, mit zehn würzburgiſchen joldaten dem wertheimifchen pfarrer 
zu gedahhtem Schwanberg Valentino Schreden fein hauß uffgeftürmet, 
die cammern darin er gejchlaffen, uf und das weib faſt übel gefchlagen, 
ihne pfarrern mit mußqueten und bellenparden dermaſſen erbärmlich 
tractiert, daß ihme das blut über den ganzen leib geronnen, und er alfo 
halb todt nur in hoſen, und ſonſten allerding3 unbefleidet, von dannen 
uf das rathhauß, und noch felbige nacht fajt ein gante weil wegs in 
das würzburgiſch ftättlein Lauda, fürter® naher Würzburg gejchlept 
worden. 

„Diefen hat der bifchoff allda in feinem fchloß bis in die elfte 
Wochen gleich einer verleumbten malefiz:perfon, in harter gefängnuß 
unchriftlicherweiß in hunger, durſt und aller dürfftigfeit elendiglich uf- 
halten, faft täglich mit dem henker betrohen, und endlich gegen ver- 
fchwerung dep jtiffts und pfarre Schwanberg, widerum ledig gelaffen, 
doch anjtatt eine viatici aller feiner nahrung ſowol anliegenden als 
beweglichen gütern fpolirt, entjegt, alfo daß er mit ſechs Kleinen un- 
erzogenen findern das bitter elend hat bauen müſſen.“ 

Ob der Gegenbericht alles wahrheitsgetreu berichtet, fei in Er: 
mangelung anderer Berichte dahingejtellt. Aber die Frage muß auf: 
geworfen werden: Wer hat den Befehl zur Gefangennehmung gegeben, 
und warum ift er volljogen worden? Der Gegenbericht jagt fein Wort 
darüber, jagt bloß, daß der frichingifche Amtmann durch Würzburger 
Eoldaten dies habe ausführen laſſen. 

Lieft man nun, was Vierordt in feiner Gefchichte der Reformation 
in Baden! darüber fagt, jo meint man, diefer Pfarrer Schredf fei nur 
einzig der Religion wegen gefangen und fo fchredlich malträtiert worden. 
Allein dem ift nicht fo. 

Den Befehl zur Gefangennahme gab (fo berichtet Pfarrer Vogel 
von Hardheim in feinen Aufzeichnungen zur Gefchichte von Hardheim) 
„die Freifrau Elifabetha von Krichingen, geb. Stolberg, welche zu Schmwein- 
berg auf dem Schloffe wohnte”. Dieſe Freifrau aber war Iutherifch, 
ebenfo ihr Gemahl, der Freiherr und ebenfo der Amtmann, und diefe 
haben doch gewiß den Pfarrer der Religion wegen nicht fo traftieren laſſen. 

Zudem waren die Streitigkeiten und Feindfeligfeiten, welche Krichingen 
und Löwenſtein miteinander hatten, rein politifcher Natur, in denen es 
fih um den Befig von Schlöffern, Amtern und Dörfern handelte und 


ı Band II, ©. 68. 
Freib. Didz.Arh. NE. VI. 21 
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nicht um die Religion. Hätten dieſe Streitigkeiten nicht zur Zeit der 
Religionswirren in Deutichland ftattgefunden, würde es niemanden ein— 
fallen, in der Gefangennahme des Pfarrer3 von Schweinberg Religion?: 
verfolgung zu vermuten. 

Die Urfahe, warum der frichingifche Amtmann den Pfarrer ge- 
fangen nahm, Tann feine andere gewefen fein, al3 weil derjelbe fich gegen 
die neue Regierung widerfpenftig ftellte, weil er nicht huldigen wollte, 
mweil er höchſt wahrjcheinlich für Ludwig von Lömenjtein agitierte. 

Die Iutherifchen Pfarrer in den Amtern Freudenberg, Remlingen, 
Laudenbach und Schweinberg ſahen es durchaus nicht gerne, von Wert: 
heim losgetrennt zu werden, weil fie befürchteten, in Zurzer Zeit fönnten 
fie, nach Abſterben der Freifrau von Krichingen, weil feine Nachlommen 
von ihr da waren, unter die Oberherrfchaft Würzburgs fommen, und es 
müßten dann die Untertanen wieder fatholifch werden und fie ihre Pfar— 
- reien verlieren. 

Diefe Furcht feljelte fie an den Grafen von Löwenſtein, der nicht 
bloß lutherifch war, fondern auch Nachlommen hatte. Durch dieje Hin- 
neigung zu Lömwenftein aber taten fie manches, was den Herren von 
Krichingen nicht gefiel. 

Ob der Pfarrer von Schweinberg Ende des Jahres 1599 bei der 
allgemeinen Huldigung für Krichingen auch zur Huldigung aufgefordert 
wurde, felbjt huldigte oder nicht, ift unbefannt, wahrfcheinlich fuchte er 
fih darauf zu fügen, daß er ein Pfarrer des Chorftifts in Wertheim 
fei, ganz unabhängig von der neuen Regierung in Schmweinberg, wozu er 
höchſt mwahrfcheinlich von Wertheim aus Weifung hatte, was man aus 
einem andern vorliegenden Fall fchließen kann. 

Der Iutherifche Pfarrer Egenolf von Laudenbach wurde ! bei der 
zweiten Einnahme Laudenbachs am 23. Auguft 1601 auch ſtark moleftiert, 
gefänglich eingezogen, aber bald wieder freigegeben; diefe Unannehmlich- 
keiten find ihm ficherlich pafjiert wegen jeiner politifchen Stellung zur 
neuen Regierung. Als er dann jpäter aufgefordert wurde, fich in Würz- 
burg auf der Kanzlei zu ftellen, erholte er fich Rats (unterm 27. Dezember 
1601) bei der Negierung in Wertheim; von da aus erhielt er durch Rat 
Reinhard (den Verfaller des Gegenbericht3) den Rat, „nicht nach Würz: 
burg zu gehen“, er jei nicht dazu verpflichtet, „Jogar, wenn der Ort 
Yaudenbach auch würzburgifch wäre (maß aber nicht der Fall fei); er 
jet Pfarrer von Laudenbah und die Pfarrei Laudenbach gehöre dem 
Chorſtift in Wertheim, alfo habe er mit Würzburg gar nichts zu fchaffen“. 

So verhielt e3 ſich alfo auch mit der Pfarrei Schweinberg, auch fie 
war dem Chorſtift Wertheim einverleibt, darum heißt e8 auch: „Er fei 
endlich gegen Verſchwörung des Stift und Pfarrei Schwein: 
berg” wieder losgelaſſen worden. 

Das hier gemeinte Stift ift das Chorftift Wertheim, von dem er die 
Pfarrei Schweinberg zu Lehen hatte; dem diefem Stift geleijteten Eid 
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und der Pfarrei Schweinberg mußte er abjagen, weil er den Krichingen 
nicht huldigen wollte; er wurde alfo als politifcher Verbrecher behandelt. 

Daß er nah Würzburg abgeführt und dort in Gefangenfchaft ge- 
halten wurde, hat feinen Grund darin, daß Würzburg dem Krichingen 
Beiltand und Hilfe leitete und wegen feiner Stellung als Lehensherr 
leiften mußte. 

Daß Bilchof Julius felbft den Pfarrer in feinem Schloß eingejperrt 
und ihm die anderen angegebenen Drangjalen angeboten haben, darf 
doch bezweifelt werden, da die Mitteilung einzig auf der Ausfage des 
Pfarrers Schred felbft beruht. Denn BifhofA$uliushbatniemals 
gegen einen lutberifchen Pfarrer als ſolchen derartige 
Mapregelangemwendet, er hat, wie wir noch hören werden, luthe— 
rifche Geiftliche einfach entſetzt, wo er nach den Reichsgeſetzen das Recht 
dazu hatte, aber fie nicht ind Gefängnis geworfen ꝛc. 

Nachdem Schweinberg wieder gehuldigt und das Schloß mit einer 
ftarten Garnifon befeßt worden war, ift der übrige Teil der Soldaten 
nach Hardheim gezogen (am 24. Auguft 1601), welcher wie der Gegen: 
bericht ©. 242 erzählt, „Dafelbiten gejtrads des hardheimifchen fchult- 
heißen hauß mit gemalt ufgeftürmt, alle kiſten und faften ufgefchlagen, 
die verfchloffen mit musquetenfchüffen geöffnet und den fchultheißen 
fur und todt haben wollen, welcher zwar dazumal aus diefer blut: 
gierigen rott händen durch die flucht gerettet wirt. Er ift aber hernacher in 
einem fireiff von etlichen Würzburgen musquetiren gefangen, zu Schwein— 
berg in einen böfen thurm geftecft und nach langer marter gegen ver: 
ſchwörung wertheimifcher obrigfeit wiederumb ledig gelafien worden.“ 

Diejer wiederholte Zug nach Hardheim galt aljo auch denen, welche 
am 21. Auguft 1601 in Wertheim der Grafſchaft Wertheim von neuem 
gehuldigt hatten, um fie zu ihren Pflichten gegen Würzburg, wie fie Die 
mwertheimifchen Untertanen in Hardheim am 16, Februar 1600 bejchworen 
hatten, zurüczuführen. Unter diejen Abgefallenen war der hardheimifche 
Schultheiß, ficherlich ift er aber nicht allein nad Wertheim gegangen, 
fondern hatte noch andere Untertanen mit fich genommen; fein Name 
ift wahrjcheinlich Stephan Riedberger, wie er in einer Urkunde aus dem 
Sahr 1600 al3 wertheimifcher und hardheimiſcher Schult- 
heiß genannt wird, weil er von Georg Wolf v. H., dem der Wertheimer 
Teil verpfändet war, angejtellt war. 

Bon diefer Zeit an, alfo ungefähr vom September 1601 an, war 
der wertheimifche Zeil in Hardheim wieder würzburgifch und blieb es 
auch, und die Ruhe wurde vorderhand nicht mehr gejtört. 


Hardheim vom September 1601—1607. Gejtaltung 

der religiöjen Berhältnifje in Hardheim von 1600 an. 

Würzburg war jeit 16. Februar 1600 nun Oberherr in 

Hardheim, hatte das Dorfgericht über die früheren wertheimiſchen 
21* 
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Untertanen, über jeine eigenen, und Georg Wolf v. H. nur noch 
jeine eigentümlichen Güter und die Lehen von Würzburg. 

Die wertheimiichen Untertanen in Hardheim befürchteten, 
daß fie nunmehr duch Zwang wieder zur Fatholifchen Religion 
zurücgeführt würden oder aber auswandern müßten; obgleich 
dies in der Gewalt des Biſchofs lag, geichah es gleichwohl nicht. 

Um die Zeit, in welcher die Wertheimer Untertanen zum 
eritenmal huldigen mußten, war ein neuer würzburgiicher Vogt, 
Nikolaus Gottherr, daſelbſt angejtellt worden. Derjelbe war von 
der fürftbifchöflichen Regierung Würzburg aufgefordert worden, 
über Hardheim genauen Bericht zu erjtatten. 

Der Vogt erjtattete nun mehrere Berichte, einer ijt datiert 
vom 9. März, ein anderer vom 10. April und mieder andere 
jind etwas jpäteren Datums’. 

Aus dieſen Berichten find folgende Punkte, welche Die reli- 
giöſen Verhältnifje betreffen, bemerkenswert: 


1. Der hardheimifche, d. i. alfo der Iutherifche Schulmeijter, war 
infolge der Befigergreifung Hardheims durch Würzburg durchgegangen; 
er follte deswegen gejtraft werden, jedenfalls weil er ohne Urfache fich 
entfernt bat, nun aber bat derfelbe um Nachlaß der Strafe. 

Bei Erbauung des Lutherifchen Schulhaufes wurde dem fatholifchen 
Schullehrer das Licht und der Austrieb des Viehes verbaut, nun fann 
derjelbe fein Vieh halten, was Streitigkeiten hervorrief, denen abgeholfen 
werden fol. 

Der Iutherifche Schulmeijter hat das würzburgifche Schulhaus etliche 
zwanzig Jahr innegehabt; diefes würzburgifche Schulhaus ift zeritört, 
muß alfo wieder hergerichtet werden. 

2. Der Prädifant nimmt fi) der wertheimifchen Untertanen mit 
Kommunionen, Totenbegraben und Kindtaufen an, obgleich dDiefe Würzburg 
gehuldigt haben. Der Prädilant jagt: die wertheimifchen Untertanen 
feien nicht im Vertrag begriffen, und der hardheimifche Junker verbiete 
ihm auch nichts. 

Derjelbe Prediger ließ dem Würzburger Vogt auch jagen, es wäre 
nicht genug, dab Würzburg die Untertanen an ihren Gütern angegriffen 
habe, es wolle diefelben auch noch an der Seele bejchweren. 

Freiherr von Krichingen habe durch feinen Amtmann in Schwein: 
berg nach Hardheim fagen laſſen, daß die wertheimifchen Untertanen die 
fatholifche Kirche laut Vertrag nicht zu befuchen brauchten. Der würz- 
burgifche Schultheiß will fich nicht zur Tatholifchen Religion einftellen, 
deswegen hat ihn der Vogt Gottherr und noch drei andere aus dem 
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Gericht gejegt und vier Fatholifche angeordnet, nun wollten aber die 
lutherifchen Schöpfen fein Gericht mehr halten. 

Das Zentgericht ift in der Regel aus vierzehn Perfonen zuſammen— 
geſetzt, die feither fajt alle Iutherifch waren, der Bogt frägt deswegen 
an, ob das Gericht mit Fatholifchen oder Iutherifchen Perſonen bejett 
werden joll. 

Bon den würzburgifchen Untertanen find jieben nicht Fatholifch 
und jind Hinter das gräfifche Teil gezogen. Nun aber haben fie von 
neuen gehuldigt und wollen ihre Häufer wieder beziehen, verlangen aber, 
daß fie Iutherifch bleiben dürfen (d. h. fie wohnen in Häufern, die auf 
Wertheimer Grund und Boden ftanden). Daher die Verteilung der Häufer, 
jo daß mehrere Haushaltungen in demfelben Haus wohnten, was Würz— 
burg nicht leiden wollte. Das hatte auch eine religiöfe Urfache zc. 

Die Wertheimifchen haben auch gehuldigt, aber die fatholifche Pfarr: 
firche wollen fie nicht befuchen. 

3. Das Prädilantenhaus fol ein Pfründehaus (alfo eines der Häufer 
der früheren Altariften) fein; dasfelbe liegt hinter dem wertheimifchen 
Teil; der Prediger hat e3 verkauft und find noch 100 fl. daran zu bezahlen. 

Die Behaufung des Kontz Zender, ditto des Valtin Baumann, Ditto 
der Margreth Schaußbrötin find hiebevor Pfründehäufer gemefen. 

4. Der von Hardheim hat eine Wiefe eingezogen, welche der Pfarrei 
MWaldjtetten gehört (er hätte dieſelbe vertraggsmäßig jchon zurüd- 
geben jollen). 

Wo die Güter der Urbanusbruderfchaft find, darüber fann der von 
Hardheim und fein Diener Auskunft geben (womit wahrfcheinlich gejagt 
fein fol, daß Wolf v. H. oder fein Sohn Georg Wolf diejelben ein- 
gezogen hatten). 

5. Eine „Ehrbeleidigung“ liegt nicht vor: Der hardheimifche Vogt 
will den Würzburger Vogt zur Spitalrechnung nicht zulaffen, Würzburg 
hat immer das Necht der Inſpektion beim Spital gehabt, und hat die 
Rechnungen abhören helfen. Mit dem Spital wird nicht recht gehauft, 
jeit vielen Jahren ijt fein Spitalmeijter mehr da. 

So der inhalt der Berichte aus dem Anfang des Jahres 1600. 
Man jieht hieraus, daß dem Würzburger Vogt wahrjcheinlid) 
ein Fragebogen vorlag, den er zu beantworten hatte, und Daß 
er danach alles befchrieb, was ihm zur Schilderung der hard» 
heimischen Verhältniſſe nötig erichien. 

Heben wir nun, um die weitere Entwicklung der veligiöjen 
Berhältniife in Hardheim näher kennen zu lernen, folgende Punkte 
hervor: 

1. Würzburg bätte nun die wertheimiichen Untertanen, jo 
gegen 70 geweſen jein mögen, alle zur Fatholiichen Religion 
zwingen oder zur Auspanderung veranlafien fünnen, wenn es 
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gewollt hätte, welches Recht ihm der Augsburger Religionsfriede 
zugejtand. Allein das tat Biſchof Julius nicht. 

2. Würzburg hat aber die wertheimifchen Untertanen huldigen 
laffen, dieje taten es mit Widerjtreben, obgleich dieſe Huldigung 
eine ganz rechtliche war. Nachdem fie nun gehuldigt hatten, aljo 
würzburgiſche Untertanen waren, jo glaubten fie nicht anders, 
als daß fie nun die Religion ihres Landesfürften annehmen müßten. 

Die lutherischen Untertanen bemühten ſich mit ihrem Prädi— 
fanten Schüßler, jchrieben an den Freiheren von Krichingen und 
holten Rat. Der Prädikant meinte nun, Die mwertheimijchen 
Untertanen jeien mit in dem Vertrag inbegriffen, den Georg Wolf 
von Hardheim mit Bilchof Julius in Religionsfachen abgejchlofien, 
deswegen dürfe er die wertheimifchen Untertanen paftorieren und 
die Untertanen könnten lutherijch bleiben. Dasſelbe meinte aud) 
der Freiherr von Krichingen, der auch lutheriich war. Das war 
aber unrichtig. 

Die im Jahre 1594 und 1598 abgefchlojjenen Verträge 
bejagen bloß, daß Würzburg die Untertanen Georg Wolfs in 
ihrer Religion nicht beeinträchtigen wolle, und daß Georg Wolf 
auch die würzburgijchen in der Religion nicht beläftigen dürfe. 
Das hat Biſchof Julius auch treulich gehalten, während der 
PBrädifant immer im Geheimen fortwirkte, die Katholifen, die nicht 
mehr jo jtarf an Zahl waren, zu jeiner Religion hinüber zu ziehen. 

Nun aber hörten die mwertheimijchen Untertanen, Die an 
Hardheim verpfändet waren zurzeit der Verträge, auf, hard— 
heimische Untertanen zu fein; jest hatten auch diefe Verträge für 
die wertheimijchen Untertanen feine Geltung mehr, wie fich von 
jelbjt veriteht. 

3. Würzburg hat allerdings jeinen jieben abtrünnigen Würz- 
burger Untertanen zu verjtehen gegeben, daß fie als Würzburger 
Untertanen in die fatholifche Kirche zu gehen hätten, aber als die 
eigenen jieben Würzburger Untertanen verlangten, lutheriſch 
bleiben zu Dürfen und die wertheimifchen erklärten, daß fie die 
fatholiiche Pfarrkirche nicht bejuchen wollten, und als Wogt 
Gottherr in Würzburg anfragte, was da zu machen jei, jo erhielt 
er den Beſcheid!, „man jolle dieje Untertanen nidt 
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Drängen“, jedenfall in der Hoffnung, die Sache werde fich 
allein nach und nach beſſer gejtalten. 

Wenn nun auh Würzburg Ddieje neuen Untertanen nicht 
drängen wollte, jo hatte die lutheriſche Sache doc, einen Schlag 
befommen und ſtand lange nicht mehr auf fo fejten Füßen, wie 
einige Jahre vorher. 

Biichof Julius wendete in Hardheim gar feinen Zwang an, 
auch dann nicht, als Die wertheimijchen Untertanen (anno 1601) zum 
zweitenmale den Huldigungseid abzulegen gezwungen werden mußten. 

Neibereien famen indes immer einzelne vor, und es wurden 
hierwegen Schreibereten gemwechjelt zwijchen Würzburg und Georg 
Wolf v. H. Es geſchah dieſes aber erjt im Jahre 1606, alfo 
nachdem es, wie jcheint, fünf jahre lang ruhig geblieben war. 

Am 20. September 1606 jchreiben Veit Ulrich Truchjeß von 
Henneberg, Johann Burdhard und Michael Müller (bifchöfliche 
Räte) namens des Bilchof Julius an Georg Wolf v. 9., fie 
hätten erfahren, daß der lutheriſche Prediger wider des heiligen 
Neichs Konftitution und Satzung faſt in allen feinen Predigten 
die bijchöfliche Regierung und die Katholiken mit allerlei ſchimpf— 
lihen und ehrrührigen Schmachreden angreift, Georg Wolf müſſe 
willen, daß dies mit ernfter und namhafter Strafe verboten jei, 
man glaube zwar nicht, daß jolches auf jein Geheiß gejchehen, er 
folle dies aber jeinem Prediger mit Ernſt verweiſen und bei hoher 
Strafe verbieten, damit man fich nicht veranlaßt fehe, andere im 
Recht zugelafiene Mittel zu ergreifen’. 

Auf dies hin gibt Georg Wolf v. H. unterm 16. Oftober 1606 ! 
folgende Antwort: 

1. Es ift nicht wahr und iſt nicht zu beweiien, daß der 
lutheriſche Prediger (Prädifant Hans Schüßler ſchon jeit 1579) 
den Bifchof und feine Neligion angreift; der mwiderwertigen Reli— 
gionen, es ſeien paptitifch, caloinisch und andere Sekten, wird in 
den Predigten nicht anders gedacht, denn was bisweilen der Tert 
mit fich bringt und uf dem Nücen tragt umd in den Artikeln, 
worin die Augsburgiiche Confeſſion mit der andern nicht überein- 
Itimmt, dies gejchieht aber mit Bescheidenheit und mit Emführung 
der klaren Bibeliprüch. 

2. Dasjelbe gejchieht auch von den Papiſten (!) Doch viel und 
weit ärger und ungeſtümmer; der Würzburger Pfarrherr (Barthol— 
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mäus Feller von 1604— 1609) Läftert und fchendet über die Augs— 
burgiiche Confeſſion jo zormig, daß ihm die Ned bisweilen aus- 
bleibt und er paufiven muß; er zieht Churfürjten und Herrn in 
specie jchimpflich an; neulich hat ev vor fremden und benachbarten 
Leuten die Augsburger Confeſſion jo bejchimpft, daß er gejagt 
bat: „jo wenig ein altes Weib predigen und Sakramente jpenden 
Eönne, jo wenig fönne es eim lutheriſcher Prädifant“. Darüber 
haben jich die Leute gewundert und gejagt: „wenn's der lutherifche 
Prediger auch jo macht, dann fann gewiß feine Eintracht in Hard— 
heim jein“. Früher bat es der Pfaff nicht jo gemacht, vielleicht 
wird er jetzt dazu geheßt. 

3. Der legt verjtorbene Würzburger Vogt hat den nächit 
vorhergehenden Würzburger Bfarrherrn auch gehegt (Scheufler von 
1596— 1604), jo daß derjelbe einmal im der Predigt jagte: „Die 
Lutheriichen jeien all des Teufels und nicht werth, daß man jie 
auf einen Kirchhof oder Gottesader beerdige, Tondern uf Den 
Rabenſtein, oder unter den Galgen beerdigen jollte*, welches der 
Pfaff auch eingeitanden und gejagt hat: „er habe das aus Befehl 
thun müſſen“. 

4. Sp hat auch der jeßige Kaplan der Hardheimer Pfarr: 
herrn (Inther. Prediger) trunfener Weiſe geichimpft, jo aber dann 
fein Unrecht jelbjt befannt und um Berzeihung bitten lajien. 

5. Als in dieſem Sommer dem lutheriſchen Prediger eine 
Maus auf der Kanzel über die Hand geloffen it, haben fie ihm 
den Namen „Mausprediger* gegeben und gejagt: „das jei gar 
feine rechte Maus, jondern etwas anderes geweſen“, woraus ab: 
zunehmen ſei, daß die Lutherifchen eine verfluchte Lehre haben. 

6. Solcher Lälterungen bat jich der hardheimiſche Prediger 
jeit 27 Jahren ber nie unterftanden, wie die Pfaffen; hätte er 
das getan, es wäre ihm gewehrt worden, allein gerade, weil er 
jo bejcheiden war, iſt er von fremden Adelsperjonen, geiftlichen 
und weltlichen, und der Fatholijchen Religion Zugethanen immer 
belobt worden. 

7. Der jegige hochmütige und ehrgeigige Vogt ſucht jede Ur: 
jache vom Zaume zu reißen gegen den hardheimiſchen Prädikanten. 
So hat er jich neulich beklagt, daß der Prädifant feine Haube oder 
Huet nicht ganz vor ihm berunterzieht. Als dieſen Sommer der 
Sohn diejes Vogts bier feine erſte Meſſe zelebrixte, hat man ober: 
halb der Kirche bei der Kleinen Thür gegen das Pfarrhaus zu eine 
„Schmachichartefh* gefunden, der Vogt und jein Sohn hatten des— 
wegen den Prädifanten, den lutherifchen Schulmeister und Schreiber 
in Verdacht umd jagten: „Der Berfaller diefes Briefes (ohne aber 
einen Namen zu nennen) werde auf einen Karren geichmiedet und 
nach Würzburg geführt.” Da der Boat dasjelbe fchon früher gejagt 
bat, iſt zu Schließen, daß die Gefchichte erdichtet iſt. Jüngſt bat er 
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einen andern Mann dejjen bezüchtigt; als diejer ihn bat, er möge 
ihn deſſen nicht bezüchtigen, drang er mit einem Dolch auf ihn, 
ichimpfte ihn einen Meimeidigen, ließ ihn aber gehen, weil andere 
Leute ihm wehrten. 

Als der Bogt hierher fam, hat er dem Georg Wolf angezeigt, 
wie er Befehl babe, mit ihm gute Nachbarschaft zu halten. Allein, 
jo wie er früher im Pienjte in der Grafjchaft Dettingen einen 
Iutherifchen Diener des Grafen gefchlagen hatte, weil er im der 
papiltifchen Kirche den Hut nicht heruntergezogen und deswegen 
aus dem Dienſt gemüßt hat, jo wird er heut, wo er Herr tft, ſein 
rohes Benehmen noc) viel weniger ablegen. 

Nachträglich wird noch gejchrieben, daß der Würzburger Büttel 
jich verflojienen Sonntags an der lutherifchen Kirche aufgeitellt 
babe, um etwas zu erichnappen — und daß der Vogt am gleichen 
Sonntag vor den Untertanen gejagt habe: „Die Augsburger Kon- 
fejjion jet eine verbotene Religion.“ 

Unterm 31. Oftober 1606 bejcheinigt der Bilchof von feinem 
Schloß Frauenberg aus den Empfang des Schreibens und ver: 
jpricht über Die erhobenen Beſchwerden Erfundigung einzuziehen. 

Unterm 29. Dezember gab der Bifchof Georg Wolf jeine 
Erklärung ab; diejelbe ijt leider ihrem Wortlaut nad) nicht befannt 
geworden, da jie in feinem Archiv mehr vorhanden zu jein jcheint ; 
ein Teil des Inhaltes geht aus der Ermwiderung hervor, welche 
Georg Wolf v. H. unterm 21. Januar 1607 gab, welche Erwide- 
rung noch vorhanden ijt '. 

Sn dieſer Entgegnung jagt Georg Wolf: 

1. Er habe aus dem bifchöflichen Schreiben erjehen, daß ihm 
alle feine von den Eltern und Boreltern erwachjenen Rechte und 
Gerechtigfeiten jtrittig gemacht werden wollen, inden behauptet 
wird, die von Hardheim hätten über ihre Leute gar feine 
Obrigkeit oder Gerechtigfeiten von altersher gehabt. Sie hätten 
bloß von den Freveln, die auf ihren Huben begangen werden, 
die Buße zu ſetzen und zu empfangen, jonjt aber gehören alle 
Dber: und Gerechtigkeit zu Dorf und Feld dem wertheimiichen 
Teil an, den jest Würzburg bat. Er könne dem Bifchof deswegen 
feine Schuld zujchieben, wohl aber dem Referenten Joh. Deujchen, 
man jolle nur die Alten nachichlagen und man werde es anders 
finden. 

2) Schon vor unvordenflichen Zeiten habe das Stift Würz- 
burg als Inhaber des untern Schlofies und feine VBoreltern zwei 
Gerichte miteinander gehabt und hergebracht: das joge- 
nannte ungebotene Pinggericht und das gemeine Dorf: 
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oder Vogtei- oder auch Teilgericht genannt. Das ungebotene Ding: 
gericht jei mit würzburgiſchen und hardheimifchen Unterthanen 
bejegt gewejen; alle würzburgiſchen und hardheimiſchen Unterthanen 
hätten jährlich einmal auf demjelben erjcheinen müſſen; da hätten 
jie alles dasjenige, was ſich auf den Gütern beider Herrichaften 
zugetragen und ruchbar war, es jeien Schlägereien, ehrrührige Worte 
oder dergleichen bei ihrem Eid und Pflichten anzeigen und rügen 
müſſen; die geringite Buß jei 20 4, die höchſte 7'/a thurnos oder 
30 3 Heller gewejen, welche jeder der beiden Herrichaften hälftig 
gebührt hätte; jede Herrichaft habe aber dann ihre eigenen Unter: 
tanen, die auf ihren Gütern gefrevelt, je nach ihrer Schuld nod) 
extra jtrafen können mit dem Turm oder auch am Gut; jo jei es 
auch mit den fremden Frevlern gehalten worden, zuerjt hätten jie 
jich an dem Dinggericht jtellen, die betr. Buße zahlen müſſen, dann 
hätten fie ſichs aber gefallen laſſen müſſen, von der Herrichaft, auf 
deren Gut fich die Mißhandlung begeben, noch einmal bejonders 
gejtraft zu werden. 

a) In das Dorf: oder Vogteigericht oder auch Teilgericht gehören 
aber alle Untertanen, aljo auch die, welche vordem wert- 
heimifch waren, ebenjo alle Güter, aljo auch die Gemeinde: 
güter. 

b) Jetzt aber werden einzelne Sachen, die vor das Teilgericht 
immer gehört haben, diefem entzogen und werden als Appellations- 
jachen vor das Kanzleigericht Würzburg gezogen. 

Das joll nicht fein; dieſe Fälle wurden feither immer in dem 
gemeinjchaftlichen Dorfgericht ausgemacht, und Georg Wolf bittet, 
daß es auch ferner jo bleiben joll. 

3. Wertheim wollte früher einmal an diejen beiden Rechten 
und Gerechtigteiten rütteln und jie Würzburg und den Voreltern 
Georg Wolfs entziehen; diefes Vorhaben wurde aber gegen Wert: 
heim aufs böchite bejtritten und zwar von miürzburgifcher und 
bardheimifcher Seite aus; dies wäre gewiß nicht von Würzburg 
aus gejchehen, wenn es nicht dem Herfommen und den Verträgen 
gemäß jo gewejen wäre, zumal da ja damals der mwertheimijche 
Teil Lehen von Würzburg war und der hardheimifche Teil dazu: 
mal und vor 1549 noch eigen, alfo noch fein Lehen war. 

So war es alſo in frübejter Zeit; jo war «8, folange Hard: 
heim den wertheimifchen Teil pfandweije innehatte, warum foll es 
jet anders werden? | 

Zudem bat der Vater Georg Wolfs, wie es Würzburg ja 
bekannt jein muß, damit die hardheimifchen Nechte um jo beffer 
net ſein ſollen, jeinen Teil allhie zu Hardheim Würzburg zu 
Lehen gemacht; da aber dieſer Schuß jetzt entzogen werden fol, 


10 könnte Georg Wolf die Lehenmachung von 1549 wieder re— 
traktieren. 
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4. Was die Frevel auf der Gaſſen anlangt, jo jind Diele 
vermöge Herfommens an den wertheimifchen drei ungebotenen Ding: 
gerichten zu rügen und die betreffende Schuldperſon nach Beichaffen: 
heit der Mißhandlung oder des Frevels von der Herrichaft zu 
trafen, der jie angehört; daran will Georg Wolf nichts ändern; 
aber dagegen bejchwert er jich, daß die Buße, die ſeither auf 20 5 
und 30 8 Heller jtand, nunmehr auf viele Gulden gejteigert wird 
und auf diefe Weiſe jeine eigenen Untertanen jehr geichädigt werden. 

5. Die Heiligengüter jind von den Boreltern Georg Wolfs 
zu der Kirche geftiftet worden, jedoch mit Vorbehalt des Gebots 
und Verbots und der Gerichtsbarkeit, welche jie jederzeit auch aus: 
geübt haben. 

Vor und nach dem Bauernfrieg wollte Wertheim fich Diele 
Güter anmapen; im Jahr 1527 wurde jchon ein Vertrag, wonach 
Wertheim die eine Hälfte übergeben werden jollte, geſchloſſen, allein 
auf Betreiben Würzburgs jei diejer Vertrag zu nichte geworden; 
Würzburg jelbit habe aber dann die Hälfte diejer Güter erhalten. 

1542 bejchwerten fich die Wertheimer Bormünder und wollten 
abermals von dieſen SHeiligengütern, aber fie konnten nichts er— 
reichen. 

Alfo jolle man Georg Wolf auch jegt in jenem Recht laſſen, 
wie ja auch der Bertrag von 1598 beitimmt. 

6. Die durch Herrn Deuſch gegen den Prädifanten vorge: 
nommene Inquiſition beruht allein auf den Ausjagen des Würz- 
burger Vogts, und da iſt es fein Wunder, wenn der Pfarrer Recht 
und der PBrädifant Unrecht hat. 

Georg Wolf erklärt bei feinen adeligen Ehren, daß alles gegen 
jeinen Prädikanten VBorgebrachte böslicher und giftiger Ungrund jei, 
um ihn und die Augsburger Konfeifion abzuichaffen; man dürfe 
eine förmliche Unterfuchung anitellen, und man möge fich nicht 
durch ungleiche Berichte gegen den Prädikanten einnehmen Lafjen. 


So weit Georg Wolf. Leider ift die Antwort Würzburgs 
auf diefe Verteidigungsichrift Georg Wolf nicht erhalten. 


Bemerfungen über einzelne Ausführungen des Georg 
Wolf in diejen zwei Schriften. 

1. Georg Wolf nennt die fatholifche Kirche ſtets „papiftifche Kirche“, 
und nennt fie eine „Sekte“. Den katholifchen Pfarrer nennt er einen 
„Pfaffen”; fein Vater „Wolf“ nannte die fatholifchen Geiftlichen „Meß: 
pfaffen”. 

2. Georg Wolf fcheint Fein VBerftändni3 dafür gehabt zu haben, daß 
dem fatholifchen Vogt Gottherr der Zorn jich geregt hat, weil ein Zus 
therifcher in einer Zatholifchen Kirche den Hut auf dem Kopf behielt. 

3. Georg Wolf meint, die „Schmachichartefh” habe der Würzburger 
Vogt ſelbſt verfaßt; wäre die der Fall gemeien, fo fann man mit 
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Sicherheit annehmen, daß er nicht mit einem Dolch auf den Mann ein- 
gedrungen wäre, den er al3 Berfafjer im Verdacht hatte, und wenn er 
ein noch fo großer Heuchler gewejen wäre, 

4. Georg Wolf ftellt alles, was gegen den Zatholifchen Pfarrer gejagt 
wird, al3 reine ausgemachte Wahrheit hin, während er feinen Brädifanten 
vollftändig in Schuß nimmt und von jeder Berunglimpfung der katholiſchen 
Religion auf der Kanzel und von jeder Schuld freifpricht. Das macht feine 
Ausfagen höchſt unglaubwürdig, nachdem er felber zugeftanden hat, daß 
der „widerwärtigen Sekten“ in der Predigt von feinem Prädifanten gedacht 
würde, „wenn es der Tert mit fich bringt und uf dem Rüden tragt”. 

5. Georg Wolf befchuldigt den Bifchof nicht, daß der Vogt auf 
feinen Befehl jo jchroff auftrete, und die3 um fo weniger, da Doch der 
Vogt nach feinem Aufzug in Hardheim ihm gejagt babe, daß er (der 
Vogt) Befehl habe, gute Nachbarſchaft mit ihm zu halten; aber in den 
Worten: „heute, wo der Vogt Herr ift” fcheint Doch ein Vorwurf gegen 
Biſchof Julius zu liegen, als ob er eben den Vogt „herr fein und machen 
laſſe, was er wolle“. — Der Bogt, der Georg Wolf gegenüber den 
Befehl feines Biichof3 „gute Nachbarfchaft zu Halten”, ausrichtete, wird 
jiherlich auch den guten Willen gehabt haben, diefem Befehle nach: 
zufommen, font hätte er fich nicht dahin ausgefprochen, aber das feind- 
felige Verhalten des Prädilanten und feiner Anhänger mögen ihn leicht 
zum Gegenteil gereizt haben. 

6. Daß der Vogt den Befehl von Würzburg erhalten haben joll, 
die gemeinfchaftlichen Untertanen, die die Heiligenfondsgüter und Häufer 
zu Zehen hatten, mit Strafe zur Fatholifchen Religion zu zwingen, ijt 
nicht erweislich; wahr aber ift, daß der Neferent des Bifchof3 Diefe ge- 
meinfchaftlichen Untertanen als alleinige Untertanen des Bifchof3 angefehen 
wiſſen wollte, 

7. In dem Vergleich oder Vertrag von 1597/98 wird bloß bejtimmt: 
„Daß fein Teil den andern in feinem Amt hindern oder die Untertanen 
und Jugend des andern Teild abziehen foll”. Bon gemeinfchaftlichen 
Untertanen, die Würzburg und dem Herrn von Hardheim zugehörig find, 
iſt da nicht die Rede, und ein fpäterer Vergleich ift nicht vorhanden. 
Wie aber Georg Wolf und fein Prädikant diefen Vortrag hielten, geht 
aus der gewaltfamen Entführung der Rüdentaler Bräute zur Iutherifchen 
Ginfegnung anno 1599 hervor. 


Ableben Georg Wolfs von Hardheim. 

Auf das Schreiben vom 21. Januar 1607 ift feine Antwort 
von Würzburg befannt geworden. Man glaubte wohl, daß doch 
bald der Heimfall der hardheimifchen Lehen an das Stift ftatt- 
finden werde, 

Georg Wolf war mit der dritten Frau fchon jechs jahre 
verheiratet, ohne einen einzigen Nachfommen gehabt zu haben 
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oder zu haben, außerdem war er ein fränklicher Mann; er war 
wohl erit 44 Jahre alt (geboren im Juli 1563), aber jeine 
Gejundheitsverhältnifje waren derart, Daß fie fein langes Leben 
mehr verjprachen, auch die Sorge wegen des in Domened 
begangenen Mordes und wegen des langjährigen Prozeſſes daraus 
zehrte an jeinem noch jungen Yeben. 

Er ftarb in Hardheim am 7. Auguft 1607 und wurde mit 
allen adeligen Ehren, im Beifein vieler Verwandten, in der 
Spital:, alſo lutherijchen Kirche beerdigt. 

Er war der legte jeines Stammes. Die adelige Familie der 
von Hardheim ijt eine alte Familie, ſchon frühe teilte fie fich in 
drei Stämme: die Herren von Hardheim, Die Stumpf von Schwein: 
berg und die Döring (oder Düring) von Königheim. Alle hatten 
gleichen Schild und Wappen: einen Turm. 

Die Stumpf von Schweinberg, die jchon frühe ihren Sitz 
im Gebiete der Herzoge von Württemberg nahmen und Dort 
belehnt wurden, jtarben im Anfange des 17. Jahrhunderts aus; 
um Diejelbe Zeit erlofch die Düringifche Linie und von dem 
hardheimifchen Stamm war Georg Wolf der leßte männliche 
Sprößling; mit ihm war aljo das ganze Gejchlecht ausgejtorben. 

Es war mwohl ein unehelicher Sohn von ihm vorhanden: 
Philipp Jakob Hartheimer genannt, dev aber der Erbfolge un: 
fähig war '. 

Die Lehen, welche Georg Wolf in Hardheim, Höpfingen, 
Bregingen und noch anderen Orten in der Umgegend hatte, waren 
Mannslehen, d. h. dieje Yehen gingen nur auf die männlichen 
Sprößlinge über; war der lebte männliche Erbe gejtorben, jo 
fielen Die Lehengüter wieder dem Lehensheren anheim. 

So war es nun auch in Hardheim. Der von Hardheim 
hatte würzburgische, mainzijche, wertheimijche, Deutjchordens- und 
württembergifche Lehen, welch letztere aber auch auf Die weiblichen 
Nachkommen übergehen konnten. 

Mainziſche Lehen waren das obere Schloß in Hardheim 
und mehrere dazu gehörige Güter, ferner noch einiges in Walldürn, 
Königheim, Hundheim ac. 

Würzburgiſche Lehen lagen in Hardheim, Höpfingen, 
Bretzingen ꝛc. 


Inventar 1607 ©. 27. 
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Nach dem Tode Georg Wolfs gingen nun dieſe Zehen zurüd 

an Kurmainz und an das Füritbistum Würzburg. 
Die hardheimijchen Eigenerben. 

Außer dieſen Lehensgütern hatten die von Hardheim auch 
noch rein freies Eigentum in Hardheim, Höpfingen, Bregingen, 
Erfeld zc., welches auf die beiden Schmweitern Georg Wolfs und 
da dieſe bereits geftorben, an deren Erben überging. 

Magdalena, die ältejte Schweiter, war verheiratet an Eitel 
Fuchs von Schweinshaupten, eine Tochter aus diefer Ehe, Agatha, 
heiratete den Hans Friedrich Schenk: von Simau. 

Diefe Agatha war nun eine Erbin und deren Ehemann trat 
in dieſer Erbichaft als Ehevogt jeiner Frau auf. 

Urjula, die jüngſte Schweiter, war mit Hans Kafpar von 
Herdau verheiratet, und drei Kinder aus diefer Ehe vorhanden: 
Hans Kaſpar, Sujanna und Amalie Rofine. Für fie trat der als 
Bormund für fie aufgeitellte Bhilipp Ernſt von Berlichingen zu 
Sennfeld in dieſer Erbichaftsangelegenheit auf. 

Der Ehevogt Hans Yriedrich Schent von Simau und der 
Vormund Philipp Ernft von Berlichingen hatten nun Die ganze 
Erbichaftsangelegenheit zu bejorgen. 

Zuerſt trennten fie die einzelnen Lehenjtüde vom PBrivatver- 
mögen. Da gab es nun allerlei Streitigkeiten mit Würzburg, mit 
Mainz, da dieſe Lehensverhältniffe etwas verwidelt und unklar 
waren; dann hatten fie das reine PBrivatvermögen aufzustellen in 
einem Inventar und die Teilung vorzunehmen. 

Um nun die Teilung ſelbſt leichter und ſchneller machen zu 
fönnen und um weitere Berwiclungen mit Würzburg auszumeichen, 
verfauften jie das Brivateigentum in Hardheim, Höpfingen, Bretz— 
ingen, Erfeld, Ampfingen, Werbah, Hochhaufen an Mainz um 
eine Summe baren Geldes. 

Da unter diejfen verkauften Gütern auch jolche waren, welche 
das Stift Würzburg als fein Eigentum anjah, fo jeßte e5 zwijchen 
Würzburg und Mainz Streitigkeiten und dann einen Prozeß ab, 
der erit 1619 am Reichsgericht geichlichtet wurde. 


Weitergeftaltung der religidjen Verhältniſſe in Hard: 
heim unter Bijchof Julius von 1607—1618. 
Katholifche Pfarrer: Bartholm. Feller 1604—1609; Georg Chriftoph 
MWiedenmann 1609—1612; Johann Konrad Däntger 1612—1618, 
Zutherifcher Pfarrer: Sans Schüßler bis Petri Kathedra 1608. 
Hardheimifcher Vogt: Wolf Löhr, der auch noch zur Beforgung 
der Gefchäfte für die Erben blieb. 
Das Stift Würzburg war nun ganz allein Herr in Hardheim. 
Es zog alle Lehensgüter in Hardheim, Höpfingen ꝛc. ein und ließ 
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dann am 8., 9., 10. und 11. Augujt alle Untertanen in Hard- 
heim und den anderen Orten huldigen. Wenngleich Bijchof 
Sulius feinen Zwang anmendete, fonnten fich doch unter den 
neuen Berhältniffen der lutherische Pfarrer Hans Schüßler und 
der lutheriſche Schullehrer nicht mehr halten. 

Der Iutheriiche Pfarrer, genannt „der hardheimiſche 
Diener“, war nur von Hardheim eingejeßt, bezog von ihm feine 
Bejoldung und erhielt von den Herren von Hardheim ganz allein 
feine Weifung und Befehle, er war gewiſſer Art Staatspfarrer 
der Herrichaft Hardheim. 

Dieje Herrichaft war ausgeftorben, Das Eigentum derjelben, 
jomeit es Lehen war, und namentlich) das Bejeungsrecht der 
früheren Altarijtenjtellen (aus deren Einfommen ja der lutherijche 
Pfarrer metjtens bezahlt war), ſowie deren Einfommen waren 
an Würzburg zurückgefallen, jomit hörte auch jein Dienft auf. 
Das wußte auch der Prädikant Hans Schüßler und mußte es 
ganz natürlich finden. Das wußten auch die Eigentumserben, 
das wußten auch Die lutherifchen Untertanen, daß ihr Pfarrer 
fein Bleibens mehr in Hardheim habe und waren auf deſſen 
Abzug gefaßt. 

Als die Würzburger Räte bald nach dem Tod Georg Wolfs 
v. H. Beſitz genommen hatten, jo erichien deshalb der Pfarrer 
Schüßler vor ihnen und bat fie, ihn bis Petri Stuhlfeier 1608 
in Hardheim und in jeinem Einfommen zu laſſen. Dieje gaben 
ihn dann auch das Verſprechen, daß er jo lange in feinem Ein- 
fommen bleiben dürfe. 

Der Würzburger Amtmann Zollner fcheint von diejem Ber- 
iprechen nicht3 gewußt zu haben und befahl deswegen dem Prä- 
difanten, das Haus zu räumen und abzuziehen. 

Der alte Hardheimer Vogt Wolf Löhr berichtet dieſes den 
Eigentumserben. Diefe jchrieben ! an Bifchof Julius am 23. Oktober 
1607 und jagten: „Wir glauben nicht, daß Biſchof Julius jelbjt 
den Befehl gegeben hat und den alten hardheimischen Diener und 
Bfarrer nicht noch bis Petri Cathedra lafjen und fein Einfommen 
genießen lafjje, da ja Die abgeordneten Räte ihnen folches ver: 
Iprochen haben, daß er in der Winterszeit bi$ Petri Cathedra 
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mit dem Abzug verjchont bleiben jolle.. Da wir es für billig 
erachten und der Prädilant fi) gewiß ganz ruhig verhalten 
werde, jo bitten wir, ihm das gejtatten zu wollen.“ 

Diejes Gejuch wurde genehmigt, wie die Vormünder Der 
erbberechtigten Kinder wünjchten. 

Gottesdienit durfte Schüßler nicht mehr halten, wahrjcheinlich 
wurde die lutheriſche Spitalfirche gejchlofjen, die als zum Spital 
gehöriges Gebäude mwürzburgiich Lehen war und nun auch an 
Würzburg zurüdgefallen war. Von einer Baftoration jeitens des 
(utherifchen Prädifanten fonnte aljo feine Rede mehr fein. 

Die Hardheimer Lutheraner ſahen fich verwaijt und verlajjen, 
in Schweinberg war ein Fatholifcher Pfarrer, Bregingen war 
katholiſch geblieben, jo blieb ihnen nichts übrig, als in Höpfingen 
den Gottesdienft zu befuchen, oder fich der Fatholifchen Kirche 
wieder anzufchließen und den Gottesdienjt derjelben zu bejuchen. 
Das legtere taten nun auch bald einige, Dann mehrere, obgleich 
ihr Prediger fie noch in der lutheriſchen Lehre zu erhalten juchte. 
Der Würzburger Amtmann Zollner jagt hierüber in einem Be- 
richte nach) Würzburg vom 6. Januar 1608: 

„Die Religion will ihnen (d. h. den Sardheimer Lutheranern), 
obwohl viele die Kirche befuchen, etwas widerwärtig vorfommen. 
Der mehrere Teil jchleußt bei ihm jelbjt, e8 werde nunmehr in 
die Länge nit jein können, obgleich ihnen Doch noch nicht Derent- 
wegen geboten worden jei.” ! 

Der Iutherifche Prediger, obwohl jchon alt, ſah ſich unter- 
deſſen um eine neue Stelle um, da am 22. Februar 1608 der 
Bezug feines Einfommens in Hardheim aufhörte und er Hardheim 
verlafjen follte. 

Sn Gerichtjtetten muß die protejtantifche Pfarrei Damals 
jvei geweſen jein und er glaubte, er fünne dieje Pfarrei von der 
Pfalz erhalten, aber jein Bewerben war fruchtlog. „Er war" — 
wie es in einem Bericht vom 20. März heißt — „in Gerftetten 
durch den Korb gefallen.“ Bon dort fam er bald wieder nad) 
Hardheim zurüd, wurde frank, bat den Amtmann, er möge ihn 
noch bis Oſtern lafjen, was diejer laut Bericht vom 2. März 1608 
auch geitattete. 

Königl. Archiv Würzburg. Altenfaszikel: Streitigkeiten zwifchen 
Mainz und Würzburg. 


‚Die Einführung der Reformation in Hardheim. 337 


Prädikant Schüßler wollte nun feinen einjtweiligen Wohn“ 
jig in Höpfingen nehmen, und zwar in feinem eigenen Haufe und 
zog auch dahin; „da er aber voller Tro und Hochmut ift, nichts 
nach Gebot und Verbot fragt, auch nicht huldigen will“ — wie 
der Amtmann in einem Bericht vom 26. März und 1. April 
jagt, jo wollte der Amtmann den Abzug nach Höpfingen nicht 
geitatten (er follte wahrjcheinlich als ungehorjamer Untertan in 
feinen Würzburger Ort ziehen), ließ es aber doch gejchehen. 
Seine Frau und Kinder waren aber noch in Hardheim im luthe- 
riſchen Pfarrhaus, nunmehr Würzburger Eigentum, geblieben. 

Am 1. April ließ der Amtmann nun der Frau des Prädi- 
fanten gebieten, das Pfarrhaus zu räumen. 


Am 19. April war die legte Fuhr Hausrat geladen, da geſchah noch 
ein Vorfall, welcher der Erwähnung wert ijt. 

Amtmann Zoller berichtet hierüber unterm 19. April alfo: „Nachdem 
der gemwejene Prediger das Haus allhie räumen laffen, ijt zur legten 
Fuhr fein Weib, abmwefend meiner, in mein Haus fommen, meiner begehrt; 
al3 meine Hausfrau vermeldt, ich würde unzweiflichen bald fomen, 
alsbald ift fie in Furie und Zorn ausgebrochen: „wo ift dein lofer Mann, 
der Mörder, er hat mir mein Kint umgepracht, ald wenn er ein Mefjer 
nehme und jteche ihme Die Gurgel ab, ihr landfahrer, habt ihr fonjt 
nit zu bleiben gehapt, Jr Bettelleit, wollt ihr allhie reich werden, er 
wird doch fo viel Suppe nit allhie frejjen, ald mein Herr gefrejjen hat, 
er muß pald fort, e8 fein ihme Fallitri genug gelegt” und mit andern 
Angriffen. 

„Darüber ihr mein Hausfram mit guetem geantwortet: ‚,Fraw, das 
wird fich nimmer mehr befinden, was hat mein Hausmwirth mit iren 
Kindern zu tun‘; da hat fie alsbald meine Hausfram und Tochter, welche 
mich verteitiget ‚gelbe Schnuren‘ und mit andern unfchandbaren Worten 
gefcholten. Inmittels fomme ich zu Hauß, here von weiten das Gejchelt, 
als ich in den Hof fomme, fpringt fie zur Thüre heraus und hat Die 
Hausfchlüffel zum Schlagen gefaßt; als ich befrag, was dies bedeut 
oder fein folle, fett jie gleich alsbalden an mich: ‚ich habe ihr ein 
Kind umgebraht als wenn ich ihme mit einem Mefjer die Gurgel ab- 
gejtochen hätte, und als ob ich ihr das Ihrige nehmen mwelle, ich fei, 
jie wiſſe wohl, wer, der ihr aus eigenem Vorſatz alle Widermwertigfeit 
getan habe, fie wolle mich noch zu Würzburg verklagen. 

„Darüber ich ihr mit bejcheidenen Reden geantwortet, jie thue mir 
unrecht, rede nit wie ein ehrlich Weib, ich wiſſe nit ob ihre Kinder 
lebendig oder todt, finne ſolche Injurie rechtlich zu anten nit unterlafjen, 
die Schlüfjel zum Haus aber wolle ich haben, was noch drinnen ift, werde 
Ir weder vor- noch ufgehalten werden; weilen ſie ſolche nit gutwillig 
hat geben wollen, habe ich ihr folche aus den Handen genommen, jie aber 

Freib. Diöz.⸗Arch. NS. VI. 29 


338 Die Einführung der Reformation in Hardheint. 


iſt mit hieferigen Worten uf die Gaffen gangen und mich injurirt; und 
nun muß ich entweder tlagend auftreten oder die Fraw muß revozieren, 
ich bitte um Xreftation der Fraw, die nun in Höpfingen tft.“ 

Weiteres über Prädikant Schüßler ift nicht befannt geworden. 
Derjelbe blieb wahrſcheinlich in Höpfingen und ftarb Dajelbit. 
Zur damaligen Zeit wird ein lutherifcher Pfarrer Bartholmäus 
Schüßler in Höpfingen genannt; fein Vorgänger dort war Burfard 
Rüdiger; möglich, daß der Hardheimer Schüßler mit jeinem 
ganzen Namen Hans Bartholmäus Schüßler hieß und mit Dem 
Höpfinger Bartholmäus Schüßler identisch ift. 


Rückkehr der Lutheraner in Sardheim zur 
fatholifchen Kirche (1608—1615). 

Die Rückkehr der Lutheraner in Hardheim ging ziemlich 
langjam voran. 

Bischof Julius überließ die Lutheraner ihrer eigenen Hand- 
lungsweiſe; ob fie in die fatholifche Kirche gehen wollten, war 
ihnen freigejtellt. Auch ihre Kinder mußten nicht einmal die fa- 
tholiiche Schule bejuchen, obgleich e3 eine Iutherifche nun nicht 
mehr gab, und auch fein Iutherifcher Schulmeifter mehr Da mar. 
Die Würzburger Beamten waren alle fatholiich. Der Amtmann, 
der Vogt, der Schultheiß, die Bürgermeijter, wahrjcheinlich aud) 
der ganze Nat und die Schöffen, dann die Heiligen und Gottes- 
hausmeijter. Das fatholifche Leben zeigte fich wieder nicht bloß 
in der Kirche, fondern auch im ganzen Gemeinde- und Ber: 
waltungsleben. 

Alles dieſes wirkte auf die Lutheraner und fie jahen ein, 
daß, wenn fie nicht mit ihren Familien auswandern wollten, 
ihnen für Die Dauer nichts anders übrig bliebe, al3 mieder 
fatholijch zu werden. 

So fam es auch, aber es ging langjam; fie traten nicht 
maſſenweis über, jondern bloß eine Perſon nad) der andern, eine 
Familie nach der andern. 

Daß dies jo war, berichtet der katholiſche Pfarrer Georg 
Ehriftoph Wiedenmann (von 1609 bis 1612), der Nachfolger des 
Bartholmäus Feller, in einem Schreiben nah Würzburg vom 
5. Februar 1611, worin er jagt: 

„Der liebe Gott hat uns Hardheimer wegen unjerer Sünden 
ſchon zweimal mit Hagel merklich gejtraft, daher Teuerung unter 
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den gemeinen Mann gelommen und auch Yorcht wegen Des 
marfgräfifchen Kriegsvolfes ! entjtanden. 

„Kommt die warme Zeit und der Lenz, jo ijt zu bejorgen, 
daß Die verhungerten furchtiamen Leutlein haufenweis dahin 
fallen und jterben möchten. 

„Weil aber das katholiſche Häuflein (Gott fei die Ehre) ich 
etwas fein gebejjert und gemehrt, und bei einem größeren Sterb- 
fall fein Ort auf dem fatholifchen Kirchhof zu haben ift, fo 
wird die Bitte gejtellt, daß der profanierte Gottesader und 
die profanierte Spitalfirche zur Erbauung der Schäflein Chriſti 
und zur Verbreitung des fatholischen Glaubens wiederum gott- 
jelig hergejtellt, eröffnet und geweiht würden. 

„Da die Schule eine Zeitlang teil3 wegen der Neligion 
teild wegen Unfleiß in großen Abgang gekommen it, jo wird 
gebittet, Em. Fürftl. Gnaden wolle durch Euren Amtmann 
gnädigjt das Quartal (Quatembergehalt) darreichen.“ ? 

Derjelbe Pfarrer berichtet nun auch über die Notwendigkeit 
der Herſtellung der Pfarrkirche und über die Art und Weije der 
Heritellung der Lutherifchen Spitalficche, und des lutheriſchen 
Gottesackers (oder Kirchhofs). 

Die Notwendigkeit der Herjtellung der Pfarrkirche und des 
Gottesackers (außerhalb des Dorfes), wurde jedenfall anerkannt, 
nicht aber jo die der lutheriſchen Spitalficche, weswegen diejelbe 
auch. ihrem Berfall entgegenging. 

Biſchof Julius baute dann die Pfarrkirche oder ließ wenigitens 
eine Erweiterung oder große Reparatur an derjelben vornehmen 
in den Jahren 1612 bis 1615 unter Pfarrer Johann Georg 
Dänber 1612 bis 1618. Eingeweiht wurde diejelbe durch Weih- 
biichof Eucharius Sang 1617. | 

An dem Seitenportale, welches aber einen ganz andern 
Bauftil hatte als die gotische Kirche, wurde eine jteinerne 
Gedenktafel angebracht, worauf gefchrieben jtand: 

Hartheim, zu der Religion, 
Halte dich nun ohn vn don, 


Darzu Dich wieder hat bekehrt 
Bischoff Julius, zu dessen Herdt. 


ı ©. Würzburger Chronik II, 169: Markgräf. Krieg 1608 und 1609. 
® Bifchöfliches Archiv Würzburg. 
22* 
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Du bist vermannet, dem sei trew, 
Dieß Pfarrkirch er dir bawet new 
Und wünscht, was man drin lehren thuet 
Viel Seelen daß es kom zue guet. 


Demnach fcheint anno 1615, nach Vollendung des Baues 
oder der großen Reparatur der Kirche die Befehrung der Luthe- 
ranern im ganzen und großen vollzogen gewejen zu jein. 


Rückblick. 


Wolf von Hardheim führte die lutheriſche Religion teils aus 
engerem Antrieb, teils auf Veranlaſſung des Herzogs Chriſtoph 
von Württemberg ein. 

Seine Bemühungen waren ihm ſoweit gelungen, daß ſeine 
eigenen Untertanen, die ihm verpfändeten wertheimiſchen Unter— 
tanen und auch ein kleiner Teil der würzburgiſchen ihm in ſeiner 
Religion folgten, ſo daß zwei Drittel der Hardheimer Einwohner 
der neuen Religion anhingen; einen ſolchen Erfolg hatte er er— 
reicht von 1556 an bis zu feinem Tod, der am 2. Februar 1573 
erfolgte. 

Die Bormünder feiner finder waren auch der neuen Re— 
ligion ergeben und hielten diejelbe in Hardheim aufrecht. 

Dasjelbe tat der zweite Sohn Wolfs, Wolf Dietrich, Der 
aber nur von 1577 bis 26. Februar 1578 die Herrichaft in 
Hardheim innehatte. Die Bormünder, die abermals Die Herr: 
ichaft in Hardheim übernehmen mußten, blieben ihren früheren 
Grundjäßen getreu und übergaben dann Hardheim mit den lutheriſch 
gebliebenen Untertanen dem jüngjten Sohn Georg Wolf im 
Jahr 1589, als derjelbe feine Univerjitätsjtudien vollendet hatte. 

Diefer Georg Wolf war, wie jein Bater, ein jtrenger Lu- 
theraner und juchte feine Untertanen in derjelben zu erhalten, was 
ihm auch bis zu jeinem im Jahr 1607 erfolgten Tod gelang. 

Das Stift Würzburg rejp. Die Bilchöfe von Würzburg 
wehrten als Mitdorfherrn, als Batronatsherrn der Pfarrei 
und der Frühmefjerei Hardheims und als Bilchöfe dem Wolf 
v. H. feine Neuerungen, ohne Anwendung von Zwang und Ge- 
waltmittel, jo gut als fie konnten; allein es gelang ihnen bloß 
durch mancherlei Bemühungen, durch Bermittlungen und Ber: 
träge; die Nettung der fatholischen Pfarrei und der Frühmeſſerei 
der fatholijchen Kirche und eines Fleinen Teils der Untertanen. 
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Ein größerer Teil der Einwohner blieb lutheriſch; die Altarijten- 
jtellen, deren Einfommen und verjchiedene Stiftungen blieben ent: 
zogen, der Augsburger NWeligionsfriede von 1555 ficherte Die 
(utherijchen Herrn von Hardheim in ihrer Reform. 

Sn den Jahren 1599 und 1600, wo die mwertheimijchen 
Befißungen und Untertanen zu Hardheim an Würzburg zurüd- 
gefallen waren, hätte Würzburg befehlen können, daß Dieje wert- 
heimijchen Untertanen katholiſch werden müßten, allein Biſchof 
Julius jchrieb nach Hardheim „man folle dieſelben nicht 
Drängen“. Diefe Nachficht und Toleranz wurde dem Bifchof 
Julius von jpäteren protejtantijchen Gejchichtichreibern als Hin— 
neigung zum Yuthertum ausgelegt, offenbar nur deswegen, weil 
man auf der andern Seite Toleranz nicht fannte. 

Nach dem Tod Georg Wolfs (1607), fielen auch die Hard- 
heimischen Lehen an Würzburg, und Würzburg beſaß nun Hard: 
heim ganz; dadurch wurde ohne Anwendung von Zwang in der 
Zeit von 1607 bis 1615 Hardheim wieder fatholijch und blieb 
es auch bis 1632, wo es durch den Schwedenfönig abermals 
protejtantifch werden mußte. 
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Bon J. Saner. 


2. Innenausflatfung ’. 


Unferen Ausführungen über die Baugejchichte und kunſt— 
geichichtliche Stellung der Schwarzacher Kirche haben wir noch 
einige kurze Nachträge hier anzureihen. Die Vermutungen, Die 
ih über die Borhalle an der Weitfafjade geäußert habe, 
werden, wie ich inzwijchen von Herrn Pfarrer Göring erfahren 
habe, durch eine fchon früher vorgenommene Grabung bejtätigt; 
legtere hat die nördliche, an die Halbjäule der Faſſade an: 
jchließende, ca. 6 m lange Fundamentmauer zutage gefördert, 
der ficherlich auf der Südſeite eine gleiche entjprochen hat, jo 
daß wir genau Die gleiche Anlage wie in Gengenbach vor 
uns haben. 

Auch ijt der Anjchluß Des Kreuzganges und des Kloſter— 
gebäudes im Südweſten der Kirche noch gut erkennbar ; über dem 
dortigen Bortal ijt oben an der Wandfläche noch Deutlich der 
Anjat des Daches zu verfolgen. Unten war neben diefem Bortal 
noch eine zweite, heute vermauerte Türe eingebrochen, Desaleichen 
eine jolche in der Höhe darüber, offenbar der Zugang zur Empore 
vom Obergeſchoß des Stloftergebäudes, von dem aus auch Die 
Galerie über dem jüdlichen Seitenjchiff betreten werden fonnte Durch 
eine am Wejtabjchluß des vorjpringenden Teiles diejes Schiffes noch 
zu erfennende Türe. Die Kante dieſes Abjchlufjes ift nifchenartia 


! Siehe FDA. V, 361. 

* Bon den nachfolgenden Abbildungen find Wir. 1, 2, 3, 5, 6, 7 nad) 
eigenen photographifchen Aufnahmen, Nr. 4 nach einer Photographie 
von Lauppe in Lichtenau. Für Nr. 8 und 9 wurden mir durch gütige 
Vermittlung von Herrn Dr. Wingenroth die für das amtliche Inven— 
tariſationswerk hergeftellten Kliſchees überlaffen, wofür auch an dieſer 
Stelle geziemend gedantt fei. 
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ausgearbeitet, vielleicht weniger für Aufnahme einer plajtiichen 
Daritellung denn für eine Säule !, 

Inzwiſchen fonnte ich bei einem Bejuche auch die heute noch 
als Schuljcheuer in ſehr verwahrloftem YZujtand erhaltene 
Michaelsfirche identifizieren, nordweſtlich von der Abteificche. 
Der hobe, teile Oftgiebel und die ftarfen Umfafjungsmauern, 
von denen die füdliche große, vermauerte Haufteinbogen aufweift, 
laſſen den Charakter des Baues erkennen; jeder Zweifel aber 
wird vor der ebenfalls noch erhaltenen wejtlichen Eingangstüre 
behoben. ur ijt fie zur Zeit fajt ganz verbaut, jo Daß es be— 
areiflich ift, daß fie bisher feine Beachtung gefunden hat. Ihr 
Gewände fchließt oben mit einem jchönprofilierten, fajt horizon— 
talen Bogen ab, deſſen Formen etwa auf das Ende des fünf: 
zehnten oder Anfang des jechzehnten Jahrhunderts hinweiſen?. 

Über dem Bogenicheitel ijt nebenjtehendes Steinmeß- 

zeichen eingehauen (Abb. 1). Soweit man jonjt noc) 

verfolgen fann, lafjen jich feinerlei Beionderheiten 

am Bau erfennen; irgend eine fonftige architeftonijche 

Zierform, oder gar eine Gliederung in Schiffe oder 

jelbjt auch in Schiff und Chor iſt an dem fleinen, 

Abb. 1. Fapellenartigen Bau heute nicht mehr vorhanden. 
Vergebens jucht man nach einer Spur „des jehr hübjchen, gotiſchen 
Chors“, der drei Altäre und des Turmes, die noch im jiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert erwähnt werden?. Bei der geringen 
Ausdehnung und vor allem bei der Lage und dem Titulus der 
Kapelle will es mir mehr wie zweifelhaft erjcheinen, ob fie jemals 
al3 Pfarrkirche gegolten hat; und nicht vielmehr, als was fie wohl 
anfänglich gegründet wurde, als Friedhoffapelle. Sie lag auf der 
Begräbnisjtätte weitlic) von der Kirche und war wie die meijten 
älteften Friedhoffapellen dem hl. Michael geweiht. Das befann- 
tefte und ältefte Beifpiel einer jolchen ift die von Abt Eigil auf 

+ Ginigermaßen verfolgen läßt fich der Anfchluß an die Kirche an 
einigen alten Gefamtanfichten, die noch im Pfarrhaufe erhalten find. 

® Diefer Zeit gehört offenbar der ganze Bau an. Damit hängt 
ohne Zweifel das Ablafprivileg zufammen, das Papſt Innozenz VIII. 1491 
der Michael3- und zugleich auch der Abteifirche verleiht für alle, welche 
die zwei Kirchen an Peter und Paul, am Gründonnerdtag und am 
Dedifationztag befuhen. Gallus Wagner, Chronic. I, 494, 

’ Vgl. Reinfried im FDA. XXI, 64. 
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dem Mönchsfrievhof angelegte Michaelskirche in Fulda (820); 
nicht viel ſpäter entſtand weſtlich von der Klojterficche zu St. Gallen 
eine der gleichen Beltimmung dienende Michaelsfirche (867 '). 
In unferer Heimat errichtete Abt Wernher von St. Blafien 1067 
eine jolche ebenfalls auf dem Friedhof ?; ebenfo beſaß Waldshut 
eine Michaelsfapelle an gleicher Stätte? und auch das in Riegel 
Ichon fürs neunte Jahrhundert erwähnte dem hl. Michael gemeihte 
Gotteshaus auf dem Burgberg jcheint feine Entjtehung auf Den 
gleichen Zweck zurüczuführen‘. Noch bedarf die Frage über Den 
auch liturgiſch bezeugten Zufammenhang zwijchen dem Totenkult 
und dem bl. Michael einer eingehenden, zujammenhängenden 
Unterfuchung. Aus dem bis jett Belannten ergibt ſich aber Doch 
mit einiger Sicherheit, daß die Benediktiner mit Vorliebe Die 
Ruheſtätte der Toten unter den Schuß des Erzengels jtellten und 
daß die ältejten Friedhoffapellen bei uns Michaelsfirchen find. 
Die Kluniazenjerreform behielt dieſen Brauch bei und brachte 
in den mejtlichen VBorhallen ihrer Kirchen oder in dem Ober- 
gejchoß der Türme entweder ganze Kapellen, oder Doch wenigjtens 
einen Altar zu Ehren des hl. Michael an (wie in Bayerne, 
St. Philibert in Tournus, Romainmötier in der Weſtſchweiz, in 
La Charite fur Loire und in Cluny jelbit)®. 

Bon der urfprünglichen mittelalterlichen Ausjtattung und 
Einrihtung hat die Schwarzacher Kirche heute jo qut wie 
nicht8 mehr aufzumweifen. Die wiederholten Brände, zahlreiche 
Durchzüge feindlicher Heeresteile, nicht zum wenigjten auch ver: 
änderte Gejchmadsrichtungen haben hier gründlicher mit dem Erbe 
der Vorzeit aufgeräumt, al3 es jonjtwo an ähnlichen Orten der 
Fall iſt. Leider find auch Berzeichnifje oder Bejchreibungen nicht 
vorhanden, die e8 uns ermöglichen, ein Bild von dem ehemaligen 
Zuftand uns zu machen. So ift im mejentlichen die Innen— 
ausjtattung, jomweit fie alt it, aus der Barodzeit. 

Die Kirche iſt ehedem ohne Zweifel bemalt gewejen und 
vielleicht würden Nachforfchungen noch Reſte dieſes ehemaligen 


Vgl. Reinhart, Die Klunigzenfer-Ardhitektur in der Schweiz, 
(Zürich 1904) ©, 23 fi. 

’ Bad. Kunjtdenfmäler III, 73. > Ebd. III, 161. 

360Rh. A. NVIL 127. 

> gl. bierüber Reinhart a. a. O. ©. 23 ff. 
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Farbenjchmuces zutage fördern. Der einzige fümmerliche Zeuge 
Davon iſt heute ein in halber Höhe an der dem Schiff zu- 
gefehrten Seite des jüdöftlichen Bierungspfeiler erhaltener Chriftus- 
fopf, vielleicht das Teste Ülberbleibjel einer Darjtellung der 
Veronika mit dem Schweißtuch, wie ein ähnlicher, nur etwas 
umfangreicherer Reſt jüngjt auch im Münſter zu Kolmar zutage 
getreten ift. Ein Schluß auf den Kunſtcharakter oder das genauere 
Datum der Entjtehung läßt das fleine, nicht am beiten erhaltene 
Fragment faum zu. Noch weniger ift un3 von den mittelalter- 
lichen Glasgemälden erhalten, von den jchon oben die Nede war. 
Sie entjtammten, wenn nicht in, ihrer Gejamtheit, fo doch zu 
einem großen Teil dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, 
näherhin der Regierungszeit des Abtes Nibilungus (1305 bis 1325), 
dejien Bildnis zweimal auf den Fenſtern angebracht war. Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts fielen fie der Renovationsjucht end- 
gültig zum Opfer. 

Gleich unbedeutend iſt auch, was die Kirche noch an funft- 
gewerblichen Gegenjtänden aus dem Mittelalter aufzumeifen hat. 
Aus Edelmetall ift fein einziger Gegenjtand vorhanden und was 
es für eine Bewandtnis hat mit dem über dem Abtsjtuhl ehedem 
angebrachten großen Kruzifix von hohem Kunjtwert, das bei der 
Säfularifation verichwunden tft, läßt fich heute faum mehr feſt— 
jtellen. Der Kirche beließ man offenbar nur die allernotwendigiten 
Requifiten und zwar durchweg neueren Datums. Waren Damals 
noch ältere und wertvollere Gegenjtände vorhanden, jo wurden 
jie, wie auch anderwärts, an heute unbefannte Liebhaber ver- 
jchleudert. Nur ein einziges unbedeutendes Stüc aus romanifcher 
Zeit hat fich meines Wiſſens aus diejen Gefahren bi3 in unfere 
Tage gerettet und die Begehrlichfeit jchon mehr denn eines 
Sammlers geweckt. Es ift der Bronzefuß eines kleinen Leuchters 
mit Drei jeweild über eine Kugel greifenden Pranken und mit 
Masten auf den Schildflächen, alles in fräftiger, wirkfungsvolliter 
Ausführung (fiehe Abb. 3). 

Bon diejem frühmittelalterlichen Gegenftand ijt ein viele Jahr: 
hunderte weiter Sprung bis zu dem zeitlich nächiten Objekt des 
Kirchenſchatzes. Es find die vier Kelche, Die ungefähr zu gleicher 


ı Bol. FDA. XXI, 58. 
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Zeit entjtanden find und eine wohl etwas früher fallende Monjtranz 
(Abb. 2). Von den Kelchen jtellt der eine mit Inſchrift Mona- 
steriiSchwartzach 
ad Rhenum 1750 
einetrefflicheNtofofo- 
arbeit in hübjcher 
Zifelierung Dar; Die 
Dazu gehörige Batene 
zeigt im Boden Das 
Mappen des Gtif- 
ters (ſechs Kugeln) 
und am Rand Die 
Aufjchrift Monaste- 
ri] Schwartzach 
Dono Domini Ron- 
vilGouberneurAu- 
fort Louis. Bejchau- 
zeichen eine Blume. 
Ein zweiter weniger 
bemerfenswerter 
Kelch jtammt eben: 
fall3 aus dem Jahre 
1750; Dagegen zeigt 
der dritte bei nicht 
minder guten For: 
men wie Der erite 
eine jchöne, Fräftige 
Kuppenfafjung; von 
der Jahreszahl ijt 
nurder Anfang 17.. 
lesbar. Ein Bracdht- 
jtück in jeder Hinſicht 
ijt die große Monjtranz, durch die Pintenmarfe als Augsburger 
Fabrikat gekennzeichnet. Der Brovinienzitempel enthält unter dem 
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ı Mach Rofenberg (Der Goldjchmiede Merkzeichen) pafjen Stempel 
und Befchauzeichen auf die Zeit von 1769/70 und auf die Meijter Joh. 
Karl Befinger (aber ſchon 1756 geit.), Jak. Chr. Biberger (+ 1781), 
Sob. Chr. Betton (+ 1787); Foh. Karl Burger (+ 1795). 
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und ein zweiter Stempel die Meijtermarfe 


5. Köftliche Blumen, die ſchon den machtvoll ausladenden Fuß 


und den felchartig auf- 
jtrebenden energijchen 
Knauf überdeden, ver: 
einigen jich zu einem 
reizvollen, noch mit 
Weintrauben Durch: 
flochtenen Kranz um Die 
Erpofitionsnijche, über 
der halb veritect in 
den ringsum aus flam— 
menden und ebenfalls 
mit Blüten überjäten 
Strahlen, eine Krone 
- ruht. Darüber ragt 
noch als glücklicher Ab- 
ichluß nach oben ein 
Kreuz auf. Nicht bloß 
die geſchmackvoll ele- 
gante Form, jondern 
vor allem auch das har: 
monijch wirfende Far— 
benjpiel des teilmeije 
vergoldeten Silbers, 
Derzum Teil buntfarbig 
behandeltenBlüten und 
der reichlich über das 
Ganze gejäten Steine 
laſſen die Monjtranz 
als ein jehr gelungenes 





1 & & u a rd PET O7 
Abb. 3. 


Werk der gerade im Deforativen jo glücklichen Rokokokunſt er: 


fennen !. 


' Über eine Monjtrangbejtellung um diefe Zeit geben uns einige 
Fingerzeige zwei im General-Landesarchiv in Karlsruhe aufbewahrte 
Entwürfe. Der eine davon trägt die Signatur Koh. David Saller, Gold- 
Schmidt zu Isny. Bol. Lübke, Die Abteifirche Schwarzach (Feitichrift 
der Technifchen Hochjchule zu Karlsruhe 1892, ©. 142), 
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Viel baroder ald an diejen Edelmetallgegenjtänden find Die 
Formen einiger Holzleuchter (Abb. 3), die offenbar für den Hoch- 
altar urjprünglich bezogen worden. Bei aller Verjchnörfelung der 
Nocaillemanier ift ihr Aufbau doch recht gefällig. Etwas jpäter, 
offenbar ans Ende des achtzehnten Jahrhunderts, jind Die jechs 
Silberleuchter zu rücken, die mit ihren jtrengeren, aber auch 

nüchterneren und fälteren 
klaſſiziſtiſchen Formen und 
' Motiven und mit imitierten 
Draperien charakterijtijch 
jind für den Louis XVIL. 
bezw. für den beginnenden 
Empire-Stil. 

Bezeichnender noch als 
dieſe Kleingegenjtände iſt 
für das kunſtliebende, deko— 
rationsfrohe Jahrhundert 
des Barock der mächtige 
Hochaltar (Abb. 4), der 
unter Abt Bernhard Beck 
(73441761) wahrſchein— 
lich im Zuſammenhang mit 
jeinen ſonſtigen Reſtaura— 
tionsplänen aufgeſtellt wor- 
| den iſt (1752). Sein von 

derMitra gefröntesWappen 
;i überragtdie baldachinartige 

— Bekrönung. Der Aufbau 
Abb. 4. des Altares iſt der für dieſe 
Zeit und Kunſtrichtung 
typiſche; über der Menſa zunächſt ein bühnenartiger Aufbau, 
durch Säulen mit reich gegliedertem Geſims in Niſchen geteilt; 
darüber ſchließen ſich zwei volutenartige Ranken zu dem Krönungs— 
baldachin zuſammen, unter dem, von Putten und Engelsköpfchen 
umſchwebt, die heilige Dreifaltigkeit thront, im Begriff die Gottes— 
mutter in das himmliſche Reich aufzunehmen. Dieſe ſelbſt iſt als 
Hauptfigur im Mittelfeld des Altares darunter angebracht, vor 
einer von Putten gehaltenen Draperie, mit dem Lilienzepter in 
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der Rechten, auf der Weltkugel ſchwebend und die höllifche Schlange 
zertretend. Die ganze Kompofition gibt fich al3 eine durch Murillo 
für die Baroczeit jtereotyp gewordene Vermengung der zwei 
Motive, der Immaculata Conceptio und der Himmelfahrt Mariä 
zu erfennen. In den Geitenkulifjen, rechts und links von der 
Sottesmutter jtehen Petrus und Paulus, die zwei Patrone der 
Kirche und der hl. Benedikt und die hl. Scholaitifa, die Batrone 
des Ordens. Zum Glüc ift bei der neueften Rejtauration diejes 
ihöne Stüd einer überlebten Kunjtperiode erhalten und im ſüd— 
lichen Querſchiffarm aufgeftellt worden — ein Vorgehen, das 
man nur dringend auch anderwärts, wo ähnliche Verhältniſſe vor- 
liegen, zur Nachahmung empfehlen kann. Wir heutige Menfchen 
haben fein Recht, was unfere Altvordern zur Ehre des Aller: 
höchiten und zum Schmude feiner Wohnjtätte aufgejtellt, und 
womit fie ein Stüc ihres innerjten Empfindens, ihrer Seele, 
Dahingegeben, brutal zu vernichten, aus dem einzigen Grund, 
weil es unjerm Doch manchmal recht zweifelhaften Kunjtgeichmad 
nicht zufagt. Wir vergejien immer, daß wir nur die Verwalter 
der überfommenen Kulturjchäße find und uns ſtets bewußt bleiben 
müſſen, daß wir mit jeder Bejeitigung derjelben den Niederfchlag 
einer zurückliegenden Kulturichicht, ein Stück Seelengejchichte der 
Menjchheit zertrümmern. Es ſteckt ein guter Teil geijtigen Hoch» 
mutes und verfolgungsjüchtigen Fanatismus in den puriftifchen Be— 
jtrebungen, der im umgelehrten Berhältnis zur eigenen Leiſtungs— 
fähigkeit jteht. Die Periode, die man mit dem mitleidig verächt- 
lichen Verdikt „Barock“ möglichjt nieder einſchätzen möchte, gehört 
gerade ihren innern Lebenskräften nach gewiß nicht zu den jchwäch- 
jten und unbedeutenditen, und jelbit wenn wir das religiöfe Leben 
allein in Betracht ziehen, jo weiſen uns die ſtark myſtiſchen Strö- 
mungen jener Tage ebenjowohl wie die zahlreichen gewöhnlich 
recht glanzvoll angelegten Neu: oder Umbauten von Gottes- 
häufern auf eine ernjte und lebendige Energie auch auf diefem 
Gebiet hin. Einen jchwärmerijchen Elan zeigen uns faft alle 
Damaligen Gebilde religiöſer Kunſt; Darin aber nur ußerlich- 
feiten oder Theaterpoje jehen zu wollen, ihnen jeden geijtigen 
und ernjthaften Inhalt abjprechen zu mwollen, heißt die ganze 
geiftige Atmojphäre jener Zeit, Deren homogenjter Nliederjchlag 
jie find, verfennen. In unjerem Falle, in dem übrigens das 
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Stürmijche der Bewegung bedeutend gemildert ijt, wird man eine 
gewiſſe ‚seierlichfeit der Haltung und Stimmung, eine andachts- 
volle Wärme im Gefichtsausdrudf gewiß nicht überjehen fünnen. 
In jedem Falle zeigen fie weit mehr Charafter als unjere inhalts- 
leeren, jentimentalen religiöjen Figuren, und fie jind ganz anders 
organijch mit der dekorativen Architeftur verbunden al3 es bei 
unjeren heutigen Altären gewöhnlich der Fall ift, die an unmoti- 
vierter Plazterung das denkbar Unmöglichite leiſten. Als Ganzes 
jtellt der Hochaltar ein impojantes, reich deforatives, und Doc) 
nicht an unruhiger Überladung leidendes Gebilde dar, von wohl— 
tuend ſymmetriſchem Aufbau, ehedem in durchaus malerijcher Weije 
die ernjte Flucht des ſtreng romanischen Mittelichiffes abjchließend. 
Die oberjte Bekrönung legt ſich nad) vorn über: das in jener Zeit 
häufig verwendete Motiv des „Höher als die Kirche“. Wer der 
Künjtler des Altares ift, ijt nicht fejtgejtellt. Es fcheinen feinerlei 
Nechnungsbelege mehr darüber vorhanden zu fein. Fredegar 
Mone jpricht ihn vermutungsweije dem Meifter des Hochaltars 
in der Badener Stadtkirche zu, dem Bildhauer Martin Eig- 
ler, den er, ebenfalls nur jehr hypothetijch, zu einem Zögling Der 
Schwarzacher Bildhauerichule jtempelt'. E3 muß dagegen aber 
geltend gemacht werden, daß, jo heterogen dieſe zwei Werfe aud) 
jind, der Schwarzacher Hochaltar mit dem jogleich zu beiprechenden 
Chorgeſtühl der Stirche, einem unzweifelhaften Werfe Schwarzacher 
Künſtler jelbjt, weder in der Technif noch in den Zierformen, 
irgend eine Verwandtſchaft zeigt. Eher fcheint uns der Hinmeis 
auf die Altäre der Rajtatter Stadtkirche berechtigt, Die vom dortigen 
Bildhauer Thomas Heilmann herrühren. Rajtatt muß über: 
haupt für das Dekorative und Kunftgewerbliche in diefer Zeit ftets 
als Vorbild für die fleineren Lofalfchulen der Umgebung fejtgehalten 
werden, jo wie Mainz und Brühl und Würzburg in gleichem 
Sinne befruchtend auf ihre Umgebung einwirkten. Nach diejen 
im Gefchmact jelbjt wieder von Verfailles abhängigen Höfen orien- 
tierten jich die Eleineren Häufer der Nachbarichaft, wenn fie nicht 
Diveft aus den dortigen Kunſtwerkſtätten ihre Bedürfniſſe deckten. 

Für Schwarzach ſteht übrigens das Vorhandenjein einer 
eigenen Schnitzereiſchule feit, von der noch als glänzende Broben 


„Bad. Beobachter” 1882, Nr, 275. 
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ihrer Kunjtfertigfeit die Chorjtühle (Abb. 5) und das jchöne 
Leftionarium hinter dem Hochaltar herrühren. Beide Teile 
dürften zeitlich ungefähr zur jelben Zeit entjtanden fein; für das 
Chorgeſtühl ift das Datum uns über dem Mitteljtück jamt dem 
Wappen des Abtes gefichert, der die Stühle ausführen ließ. Es 


Tr 


j u€ 
x \ N * 
ER # 
3 Di eL> e ‘ 
1 * 
F 


ara 


“ 
+, 


« 
es 
[4 
s 
[4 
* 
— 
— 
—8 


7% 





Abb. 5. 


it das Jahr 1700 und der Abt Joahim Mayer (1691 
bis 1711). Die Chorjtühle find Meifterwerfe von Ziermöbeln, 
an denen vornehme Einfachheit mit heiter anmutiger, malerijcher 
Dekoration gepaart iſt. Man jehe nur, wie an den Trennungs- 
pilaftern der Felder in je drei Vertiefungen Guirlanden aus 
Roſen, Ajtern und anderen Blumen gerade herabhängen, wäh: 


352 Die Abteikirche in Schwarzach. 


rend von den dazwifchen liegenden Füllungsfeldern jeweils nur 
das obere und untere mit einem jtilifierten Nanfen: und Mfan- 
thusblattmufter angefüllt iſt; oder wie die das figürliche Mittel: 
ſtück im Chorfcheitel umgebenden gewundenen Säulen in ähn— 
licher Weife mit Rofenfränzen ummunden find. Das Eckſtück 
des Gejtühls in abgerundeter Form zeigt reichere Behandlung Der 
Blattmufter mit einer Frage und dem Doppeladler im Mittel- 
grund. Über den Bilafterfapitellen ijt je ein zierliches Engels— 
föpfchen angebracht; zwiſchen je zweien derjelben ziehen ſich ſchwere 
Frucht: und Blumenguirlanden unter dem nach oben abjchließen- 
den Gefims hin. Im Choricheitel über dem Abtsftuhl ijt eine 
Darjtellung der Himmelfahrt Mariä eingelaffen. Die Kom: 
pofition ift die typische der Spätzeit: im Mittelpunft Maria in 
andachtsvoller Haltung; rechts und links von ihr Gott Vater im 
Hermelinmantel, mit dem altteftamentlichen Nationale vor Der 
Bruft und in der Linfen auf den Knien die Weltkugel haltend, 
Chriſtus mit bloßem Oberförper, beide der Gottesmutter Die 
Krone aufs Haupt fegend. Der Vorgang jpielt fich auf einem 
Wolkenknäuel ab und ift belebt durch eine Anzahl Engelchen und 
GEngelsföpfchen. Der Künſtler arbeitete zweifelsohne nach einer 
Borlage; eine Vergeijtigung der Gefichtstypen, die faſt durchweg 
gewöhnlich find, ijt ihm nicht gelungen. Dagegen offenbaren Die 
übrigen Teile: die überaus feinen Hände, die Gewandung mit Der 
flott und natürlich geführten Faltenlage, bejonders bei der Gottes- 
mutter, Die ungezwungene Ruhe der Körperhaltung, die fichere und 
ganz geichictte Hand eines Deforationsfünitlers. Nicht weniger 
glücklich ift diefe Hand in der außerordentlich naturgetreuen und 
doc) jo jtimmungsvollen Wiedergabe der Blumen und des Blatt- 
werfes. Hervorragende Schönheit neben einer gewiffen Monumen- 
talität des Aufbaues zeigt dann auch das Lektionarium! (Abb. 6), 
an dem die gleichen Zierformen wie an den Stühlen verwendet 
find. Die Form tft die eines quadratifchen Kaftens, deſſen Ab— 
ſchluß nach oben vier zum Auflegen der Bücher bejtimmte Flächen 
bildet. Die Seitenflächen enthalten in den Mittelfüllungen, ſo— 
wie oben und unten flotte Afanthusranten ; die Einfafjungspilajter 

" Ausgeftellt auf der Karlsruher Ausjtelung vom Jahre 1881 


(Nr. 1983 des Katalogd); auch in Baden-Baden, zufammen mit den 
BHolzleuchtern. 
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zur Seite die hängenden Blumengewinde, über den Kapitellen 
die Engelsföpfchen der Chorjtühle. An den vier Ecken jpringen 
ichöne freijtehende korinthiſche Säulchen vor, die auf halb- 

















Abb. 6. 


aufgerichteten, Kartufchen tragenden Löwen aufjigen und in der 
Schaftmitte ein Blumengemwinde tragen. Fr. Mone! verjett Dieje 
wertvolle Arbeit in die Zeit von 1600—1620, ohne aber irgend 
einen Beleg dafür anzuführen. Die Reinheit und Schönheit des 
' „Bad. Beobachter” 1882, Nr. 181. 
Freib. Diöz.-Arh. NZ. VI. 23 
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Aufbaues könnten am Ende für das frühe Datum noch geltend 
gemacht werden; er erinnert in vielem, jelbjt auch in den blumen= 
ummundenen Säulchen und in den Kartufchenträgern an Werfe 
dDiejer Zeit, 3. B. an den Pommerſchen Kunftjchrant in Berlin. 
Die vegetabilischen Zierformen verweifen uns aber ohne weiteres 
in die Zeit des Nofofo. Außerdem ift der Zufammenhang hin— 
fichtlich Diejer Formen und auch Hinfichtlich der technijchen Aus— 
führung zwifchen dem Lejepult und den aus dem jahre 1700 
Datierten Chorjtühlen jo augenscheinlich, daß wir auch für erjteren 
das gleiche Datum fejthalten müjjen. 
Dieſen vorzüglichen plaftiichen Ar- 
beiten reiht jich noch ein kleines Stüd 
an, das, aus feinem urjprünglichen 
Zujammenhang gerifjen, heute in Der 
vom nördlichen Querjchiffarm zum 
Bfarrhaus führenden Türe eingelajjen 
iſt (Abb. 7). Es iſt eine Darftellung 
der Reue Petri: der Apoftel mit über: 
jchlagenen und nur zum Teil bedeckten 
Beinen jitend, die Hände in bitter: 
lichem Neuejchmerz gefaltet und auch 
das Geficht jchmerzvoll verzogen und 
ſeitwärts gewendet. Unmittelbar vor 
dem Apojtel bringt der Hahn ihm 
Abb. 7. die traurige VBerleugnung des Herrn 

in Erinnerung. Das Ganze ift in 

wirkſamſter Weiſe umrahmt von einer ftilifierten Akanthusranke, 
die unten von einer die Inſchrift Petrus flevit amare tragenden 
Kartujche ausgeht und über der Szene ebenfo feinfinnig fich noch- 
mals zu einem abwärts gefehrten Blatt zufammenjchließt. So- 
wohl die Kompofition in wirfungsvolliter Verbindung des Deko— 
tativen mit dem Figürlichen als auch die Ausführung im einzelnen 
und nicht zum wenigjten die meijterhafte Betonung des jeelifchen 
Ausdrucdes erheben das Kleine Stück weit über die Bedeutung 
einer Zufallsware hinaus. Durch legteren Vorzug unterjcheidet 
e3 jich auch jehr vorteilhaft von den Chorftühlen, an denen nur 


2 Bol. v. Falke, Gejchichte des deutjchen Kunftgewerbes. Tafel 
zu ©. 132. 
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im Deforativen die Künftlerhand glücklich war, weniger aber im 
Sigürlichen. Wir möchten um Ddefjentwillen die Arbeit jchon einer 
anderen Zeit zumeijen und fie etwa mit den Bauveränderungen 
unter Abt Bernhard Bed in Verbindung bringen (1734—1761). 
Über die ehemalige Bejtimmung der fchönen Plakette kann faum 
ein Zweifel bejtehben; es war offenbar der Aufja über einem 
Beichtituhl. 

Dieje jämtlichen Werfe der Holzplaftif haben wir für eine 
einheitliche Kunſtſchule anzufjprechen, die lange Zeit im Klofter 
Schwarzach geblüht hat. Analogien dazu bietet faſt jedes be- 
deutendere Klofter. Der Geſchmackswechſel gerade auf dem funft- 
gewerblichen Gebiet, die hohe Bedeutung, die Die verjchiedenen 
Möbeljtüce in diefer Zeit für Fünftlerifch-harmonifche Ausjtattung 
der Wohn: und Kirchenräume hatten, bedingten, daß man fich, wo 
e3 ging, nach eigenem Gejchmacd eine Tradition jchuf. So find 
tatjächlih aus der Schwarzacher Schule zahlreiche geſchnitzte 
Schränfe hervorgegangen, deren ältejte nah Mone! der Zeit 
von 1598—1623 angehören jollen. Es würde fich jchon lohnen, 
die noch etwa vorhandenen, allerdings meit zerjtreuten Stücde 
zujammenzufuchen und jie einer einheitlichen Betrachtung im Zu: 
jammenhang mit den Prachtjtüden in der Schwarzacher Kirche 
zu unterziehen. Auch in Schwarzacher Häufern find einige wenige 
Fleinere Proben vorhanden. 

Wie weit die Monejche Notiz richtig ijt, daß früher „wert- 
volle von Stalienern gefertigte Elfenbeinfchnigereien von Baden- 
Baden und Raftatt nad) Schwarzach gekommen feien”, läßt 
fi) heute nicht mehr fejtitellen. Erhalten ift nichts mehr in 
Schwarzach, dagegen jollen 1881 in Karlsruhe verjchiedene 
ſolcher Schnitereien ausgejtellt geweſen fein. Als fremdländijche 
Arbeit möchten wir auch den Neliquienjchrein der hl. Rufina 
anjehen. 1653 hatte der Aheinauer Brior Fridolin Zumbrunnen 
die Reliquien der Heiligen aus Rom nad) Schwarzach mit- 
gebracht. Sie wurde an der heutigen Stelle der Kirche, im 
nördlichen Querichiffarm, auf eigenem Altar deponiert und das 
Feſt der Heiligen ſowie der Tag der Translation ihrer Reliquien 
in firchlicher (fest. I. classis) wie weltlicher Hinficht hochfeierlich 


U. a. St. Nr. 181. 
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begangen’. Einer bedeutend jpäteren Zeit, nach dem angebrachten 
Wappen der Regierungszeit des Abtes Anjelm II. Gaugler (1773 
bis 1790) dürfte auch der nicht gerade fein, aber reichgehaltene 
Reliquienfchrein angehören, ein renaifjancierender Glasjartophag 
mit Ebenholzjäulchen, deren Füße und Kapitelle vergoldet find. 
An den Eden und auf dem Firjt find Rokokoaufſätze angebracht ; 
auf dem Firjt des Sarkophags fteht auf Ranken ein Engel mit 
Palme, Schwert und Krone. Der Schrein dürfte, wenn nicht in 
Stalien jelbit, jo doch in einem unter italienischen Kunſteinflüſſen 
jtehenden Gebiet verfertigt worden fein, wie etwa im Vorarlbergi- 
ichen, woher um jene Zeit viele derartige, mit Ebenholzteilen ver- 
zierte Werke kamen; ich erinnere nur an ähnliche Schreine in 
St. Trudpert?. 

Die Orgel, die von Silbermann in Straßburg 1755 geliefert 
wurde?, ift, vein mufifalifch angejehen, ein ausgezeichnetes Werk; 
ehedem mit 35, heute mit 47 Negijtern verjehen, hat fie unter ihren 
Metallpfeifen jolche, die über ein „Ohmlein Wein“ halten. Ganz 
bejonders reich gearbeitet ijt der untere Teil der vorderen Brüftung. 
Die Holzichnigereien weiſen hier ebenjo reich und jchön ausge- 
führte Formen auf, wie die plajtiichen Werke im Chor: in üppigem 
Rankenwerk Tauben auf dem Nejt; Fuchs und Hühner und ähn- 
liche deforative Genremotive. Beachtenswert iſt auch das fchmied- 
eiferne Gitter, das den Chor vom Langhaus trennt. Durch das 
Wappen des Abtes Anjelm Gaugler ijt es zeitlich firiert. Bei 
aller Einfachheit zeigt eS recht gute Formen und jchwungvolle 
Linten in der Zeichnung. 

Über die verjchiedenen Grabdenfmäler, die in der Kirche 
noc) erhalten find und deren ältefte aus dem vierzehnten Jahr— 





VBgl. darüber das Nähere bei Neinfried, FDA XXIL 50. 51. 
Nah Lübke war es Gallus Wagner felbjt, der die Reliquien nad 
Schwarzach brachte und zwar 1670. 

? Werkmeijter aus dem Bregenzer Wald (Zimmermeifter Heinrich 
Kahler von Au und Peter Thumb von Bezau) find für das Jahr 1724 
in Schwarzach urkundlich nachzumeifen. Vgl. Lübke, Die Abteifirche 
Schwarzah (in Feitfchrift der Technifchen Hochfchule zu Karlsruhe 1892, 
S. 142). 


’ Lüble (a. a. O. S. 142) teilt einen andern, mit dem Orgelbauer 


Rohrer in Straßburg 1730 gefchlofjenen Kontratt auf Lieferung einer 
Orgel mit. 
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hundert jtammen, braucht hier nichts gejagt zu werden, da Nein- 
fried in jeiner mehrfach erwähnten Studie alles Hiſtoriſche ge- 
mwijjenhaft zujammengetragen hat!. Künjtlerifche Bedeutung bejigt 
fein einziges diefer Monumente, jo daß eine Behandlung auch nad) 
dieſer Hinficht fich nicht rechtfertigt. Ich möchte nur mit einem 
Wort hinmweijen auf eine große, zum Teil zerbrochene und jtarf 
ausgelaufene Grabplatte, die jett im mwejtlichen Teile der Süd— 
wand der Kirche eingelafjen ijt. Das vierfach geteilte Wappenſchild 
mit mächtigem Helm darüber ijt heraldijch vecht beachtenswert ; 
die Inſchrift läßt nur noch die Jahrzahl 1317 und den Namen 
Heinrich (Ritter von Niegel bei Bühl?) erkennen. Eine offenbar 
auch als Grabjtein ehemals verwendete Steinplatte it jet in 
derAußenmand der 
Mühle eingelajien. 
Es iſt ein recht— 
ecfiger Steinbal— 
fen, auf dem in 
Relief Ehrijtus am 
Kreuz und Davor 
ein fniender Abt 
Dargejtellt ijt, dar— 
über auf einer 
Schriftrolle Do- 
mine viat (!) vo- 
luntas tua; gegenüber ıjt das Wappen angebracht, im obern 
Feld zwei nebeneinanderjtehende Sterne, im untern liegend ein 
jich mit I freuzendes V. Die Ausführung weiſt auf das jieb- 
zehnte Jahrhundert. Ein zweiter darüber eingelajjener Stein 
jtellt eine jchöne Nojette mit Vierpaß dar, offenbar aus dem 
Mittelalter. 

Seit dem Jahr 1902 muß unter den Ausjtattungsgegen- 
jtänden der Schwarzacher Kirche noch ein anderes frühmittel- 
alterliches Werk in Betracht gezogen werden, das in vielfacher 
Hinſicht unfer Intereſſe verdienen fann. Im Herbſt jenes 
Jahres wurde bei Feldarbeiten hinter dem Pfarrgarten öſtlich 
von der Kirche eine mächtige Steinjchale gefunden (Abb. 8). Durch 

ı FDA. XXIL 59 ff. Vgl. au) Sernatinger, Ehemalige Bene- 
diftiner-Abtei- und nunmehrige Pfarrkirche zu Schwarzadh ©. 20 ff. 
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die Bemühungen des Pfarrers wurde fie von der Direktion Der 
Vereinigten Sammlungen in Karlsruhe erworben und befindet jich 
jeßt im Hof des Sammlungsgebäudes. Die riefige Sandſtein— 
ichale von höchft ebenmäßiger Formung, mit mächtiger Ausladung 
und fait gerade aufiteigendem Rand, mißt im Durchmeſſer 
1,74 m lichte Weite, während der Rand 0,18 m dick ift. 
Die gefamte Höhe ohne den Fuß beträgt 0,70 m; der runde 
mehrfach gegliederte Fuß bei 0,55 m Durchmefjer 0,33 m Höhe. 
Der Fuß weift ganz die Gliederung einer attijchen Säulenbaſis 
auf: über einer Blinthe einen Wulft, darüber eine Kehle und. 
einen Halbwulft. Der Boden der Schale zeigt in der Mitte eine 
runde regelmäßige Vertiefung mit einer feitlichen Ausladung und 
mit zwei runden Löchern, Die fich durch den ganzen Fuß bin- 
durchziehen und außerdem noch je eine feitlide Ausmündung 
haben, eine tiefere und höhere. Die Außenjeite der Schale zeigt, 
joweit die ſtarken Abjchürfungen es noch erkennen lafjen, eine 
recht gefällige Dekoration; direkt über der Wölbung zieht fich ein 
Band um die ganze Aundung und jcheidet die zwei Ziermotive 
voneinander; eine horizontale Scheidung vom obern Rand bis 
zum Fuß hinab vollziehen eine Anzahl pilajterartige Stäbe; 
zwijchen ihnen jpannen fich je zwei unten in einer Verdickung 
endende Bogen eines Rundbogenfriejes, über den das Horizontal: 
band gelegt it. Das Ziermotiv der oberen Zone ift ein fchöner, 
ebenfall3 durch die Bertifalbänder in Paare getrennter Ranfenfries 
mit Schönen nach innen gerollten vielteiligen Blättern. Erhalten iſt 
die Schale, fieht man von den Abjchürfungen der Bauchung und 
einem ausgebrochenen Stück des oberen Randes ab, leidlich gut. 

Dan hat die Schale jofort al3 Taufbrunnen angefprochen, 
was auch das Nächitliegende war. Zwar deutet fein Element 
des Ornamentes auf den ſakralen Charakter des Gegenjtandes 
hin, aber man braucht nur irgend eine größere Sammlung von 
Zauffteinen des Mittelalters fich anzufehen, um den Rundbogen— 
jries bzw. die Arkadenreihe, die fich durch Verbindung jenes mit 
den vertifalen Pilajterjtäben ergibt, oder den Ranfenfries auch 
anderwärts als ſehr gebräuchliche Deforationsmotive zu finden !. 





Ich verweiſe beifpielshalber auf die neuefte derartige Bublifation 
von Dr. Sauermann, Die mittelalterlihen Tauffteine der Provinz 
Schleswig-Holſtein (Lübeck 1904), vgl. ©. 16. 17. 20. 21. 45. 56 :c. 
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Nicht allerwärts griff man zu den mit dem Taufjaframent in 
Beziehung jtehenden hiftorischen oder ſymboliſchen Darjtellungen, 
wenngleich die ausgedehnte Bauchung der Schale eine etwas 
weniger monotone dekorative Behandlung nahegelegt hätte, fo 
wie in St. Ulrich, an deſſen riefenhaften Tauffufe die Arkaden 
unterhalb eines Ranfenfriefe3 mit den Apojteln und andere Ge- 
italten ausgefüllt wurden. An St. Ulrich erinnert die Schwarz: 
acher Taufichale auch noch außerdem durd ihre riejige Ausdeh- 
nung. Man wird fich ohne weiteres fragen, weshalb Flöjterliche 
Niederlajjungen, weit ab vom Verkehr, von geringer Bedeutung 
und wie in St. Ulrich alsbald nach der Ktloftergründung, ſolch 
gewaltiger Taufbrunnen benötigt haben. Der Grund, den man 
für Schwarzach nachweiſen fann, gilt wohl auch für St. Ulrich: 
die Klojtertaufe wurde gerne nachgejucht, weil fie ein Damals 
begehrensmwertes Untertanenverhältnis zum Klojter begründete. 
Den Zeitpuntt der Entjtehung des Schwarzacher Taufjteines 
fönnen wir lediglich annährend aus feinen Formen bejtimmen. 
Diejenigen des jäulenbafisartigen Fußes, des Rundbogen- und 
Blattfriejes mweifen noch auf Die romanifche ‘Periode hin; daß es 
die jehr vorgerücdte Zeit dieſes Stiles, ja jchon jein Ausklingen 
in die werdende Gotik ift, befagt und mehr als die Leichtigkeit 
des Ornaments, namentlic; in Behandlung der Blätter, Die 
Schalenform jelbjt. Die weite, elegante Ausladung der Rundung 
und die Steilführung des oberen Teiles der Schale mweijen uns 
doc in eine fchon jpäte Zeit, und zwar unjeres Dafürhaltens 
ins 13. Sahrhundert, näherhin in feine erjte Hälfte. Der Stein 
dürfte gleichzeitig mit dem Kirchenneubau hergejtellt worden jein. 
Als Taufftein ift Die mächtige Schale jedenfall® nicht immer 
in Verwendung gemwejen. Die zwei Löcher, die vom Boden durch 
den Fuß Hindurchgehen und Offnungen an defjen unteren Ende 
wie auch an den Seiten zeigen, haben bei einem Taufbrunnen 
feinerlei Motivierung; fie fünnen nur als Zu: und Abfluß— 
öffnungen einer Brunnenfchale in Betracht fommen. Es ijt jehr 
leicht denkbar, daß man in fpäterer Zeit, als Die große Dimen- 
ſion die Schale al3 Taufbrunnen weniger praftijch ericheinen ließ, 
jie etwa im Hofe des Kreuzganges als Brunnenjchale aufitellte. 
Aber Fönnte fie nicht von Anfang an jchon diefem Zweck gedient 
haben? Nichts deutet mit zwingender Notwendigkeit die Ver: 
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wendung als Taufitein an. Wohl aber fpricht manches Dagegen. 
Die Schale mißt im Durchmeffer 1,74 m lichte Weite, und 
2,10 m, wenn die Dice des Schalenrandes noch mitzäbhlt. 


Schnitt ab 





— — 


0o2 0.0 — 


Abb. 9. 


Derartige riejenhafte Taufbrunnen find nur jelten nachzumeijen ?; 
in Baden haben wir noch einen zweiten und jogar noch größe- 


' Vgl. Bergner, Handbuch der kirchlichen Runftaltertümer in 
Deutfchland (1905), ©. 275. 
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ren in St. Ulrich, deſſen Gejamtdurchmefjer 2,59 ım beträgt. 
Diefe gewaltigen Tauffteine können der Taufipendung nur in 
Form der älteren Immerſion gedient haben; hiefür ift ihre 
Dimenfion berechtigt, ja geradezu gefordert. Zwecklos, ja eher 
unpraftifch ift fie aber für die fchon im 12. Jahrhundert, all- 
gemein im 13. Jahrhundert übliche nfufionstaufe!. Darum 
treffen wir in fpäterer Zeit, und vor allem in der Zeit, in die 
wir die Schwarzacher Schale verjegen müfjen, derartige mächtige 
Taufbrunnen nirgends mehr an. Der St. Ulricher, defien jakrale 
Beftimmung durch die Art jeines figuralen Schmuces gefichert 
it, muß um 11% —2 Jahrhunderte früher angejegt werden, wo 
zweifelsohne die Immerſionstaufe noch üblich war. Auch hat er 
die für eine folche beſonders zwecdienliche Kufenform?; die fo 
weit ausladende felchartige Schalenform wird man faum irgendwo 
antreffen. Wir müſſen gejtehen, daß diefe Momente uns ſchwer— 
wiegend genug erjcheinen, um nicht ohne weiteres und ohne Frage: 
zeichen in dem Schwarzacher Stein einen Taufbrunnen zu erkennen. 
Meder Form noch ſonſt irgend ein Moment jteht im Wege, von 
Anfang an ihn dem Zwecke dienen zu lafjen, dem er ohne Zweifel 
in jpäterer Zeit zugewendet war. Derartige mächtige Brunnen: 
jchalen find etwas ganz Gemwöhnliches inmitten der Kreuzgänge 
des Mittelalters. 

Damit iſt Hinfichtlic) der Ausftattung und Einrichtung der 
Kirche alles erwähnt, was irgendwie fünjtlerifchen Wert befitt. 
Wie man fteht, hat nicht jehr viel die Stürme der Zeit und der 
Säfularifation überlebt. Was nicht zum Bau jelbjt in irgend 
einem organischen Verhältnis ſtand (Altar und Chorjtühle), iſt 
verſchwunden. Dabei darf allerdings auch nie überjehen werden, 
daß auch in den Tagen der Klojterherrlichkeit feine erſtklaſſigen 
Kunftichäßge vorhanden waren. Kein Zeugnis aus früherer Zeit 
meldet ein Wort darüber; Hiftorifer und Archäologen, die in 
der Vergangenheit dem Klojter einen Beſuch abjtatteten, wiſſen 
ebenjowenig etwas darüber zu vermelden wie über hervorragende 





Vgl. darüber die gefchichtlichen Angaben bei Corblet, Hist. du 
bapt&me I, 130 ff. 

° Rufen zeigen uns auch alle Darjtellungen der Smmerfionstaufe ; 
vgl. 3. 8. die interefjante auf der Kappenberger Schule (Ztfchr. f.chriſtl. 
Kunft III, 11. 12). 
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Miniaturhandfchriften, die anderwärts zu regiftrieren waren. Es 
war ein bejcheidenes Klofter, das jeine Hauptaufgabe nicht in 
der Pflege der Kunjt und Wiſſenſchaft erblickte; die finanziellen 
Verhältniffe waren zudem in jpäteren Jahrhunderten derart, daß 
weitgehende Ausgaben dafür nicht zu riskieren waren. Die gerade 
in jeinem Gebiete jett dem Dreißigjährigen Krieg häufig wieder— 
fehrenden SKriegsläufe haben das Klojter offenbar auch jchwer 
heimgejucht; in melch traurigem Zuftand die Kirche und ihr 
Inneres nach dem Dreißigjährigen Kriege fich befand, haben wir 
ichon früher gejehen. 50 Jahre jpäter fiel das Klojter wiederum 
in die Berteidigungslinie, die Markgraf Ludwig Wilhelm gegen 
die Franzofen jahrelang zu halten hatte. Daß in jolchen Zeiten 
fojtbarere und mertvollere Gegenitände an derart erponierten 
Orten nicht erhalten bleiben und auch nicht neu bejchafft werden 
fönnen, iſt ganz natürlih. Im 18. Jahrhundert jcheint das 
Verhältnis zu den benachbarten Franzojen allerdings ein ganz 
freundjchaftliche8 geworden zu fein, was aus der Stiftung eines 
Kelches und einer Batene, die der Gouverneur von Fort Louis der 
Kirche machte, hervorgeht. Diefer Zeit gehören auch die wert- 
volleren Objekte im Schab der Schwarzacher Kirche an. Nach 
Fredegar Mone hätten wir allerdings hervorragende Gegenjtände 
aus Gdelmetall, die ehedem die Kirche in Schwarzach geziert 
hätten, im Musée Cluny in Baris zu fuchen. Aber auf Grund 
perjönlicher wiederholter Durchficht der reichen Bejtände jenes 
Muſeums und feines ausführlichen Kataloges muß jene Nachricht 
itarf bezweifelt werden. 


3. Reſtauration der Sirde. 

Trotzdem von den Durchgreifenden Bauprojeften des 18. Jahr— 
hunderts nur das Kloſter betroffen wurde, jo hat der damalige 
Kunſtgeſchmack doch auch deutliche Spuren im Gotteshaus hinter- 
laffen; nicht bloß die nneneinrichtung wurde zeitgemäß um- 
gejtaltet, jondern auch die organischen Bauglieder jelbjt möglichit 
ihres urjprünglichen Charakters entkleidet. Die Gewölbe im Chor 
wurden mit einer Gipstünde überzogen; das Transjept, Lang- 
haus und die Geitenjchiffe mit weißen Gipsdecken verjehen ; 
längs der GSeitenfchiffe Emporen angebracht mit durchbrochenen 
Holzbaluftraden. Mit der Ausführung diefer Arbeiten waren 
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1727 die zwei Stuffateure aus Merete (Kanton Teſſin), Joh. 
Bapt. Elerici und deſſen Sohn Joſeph Marin betraut 
worden. Die Preiſe für Die einzelnen Arbeiten find genau jpezi- 
fiziert in dem noch erhaltenen Kontrakt'. Längs der Schiffwände 
waren durch Aufitellung von Altären und Durch Einziehung von 
„Bögen“ 24 Stapellen entitanden, wofür ebenfalls Detailvech- 
nungen von den jchon genannten Stuffateuren vorliegen. 

Bei der Ende des 19. Jahrhunderts vorgenommenen Re— 
itauration? handelte es ſich einmal darum, die Kirche wieder in 
einen bauficheren und würdigen Zuſtand zu verjeßen, alle Schäden 
nach Zunlichfeit auszubejjern, dann aber auch die Kirche wo— 
möglich in den früheren Zuſtand zurückzuführen. Lebteres fonnte 
nur gefchehen durch möglichjte Entfernung bzw. Ausgleichung der 
im 18. Jahrhundert vorgenommenen Eingriffe. Dabei hielt man 
ſich glücflicherweife von engherzigem Purismus ebenjo fern wie 
von gleichgültigem Larismus, der unterjchiedslos alles neben- 
einander duldet. Alles, was auch nur halbwegs Fünjtlerifchen 
Wert bejaß, wurde beibehalten und wenn auch nicht gerade an 
jeiner urjprünglichen Stelle, jo Doch irgendivo im Innern be- 
lafjen. Es famen hierbei faft nur Ausjtattungsgegenftände des 
Innern in Betracht; die Veränderungen am Bau jelbjt waren 
großenteil® Handwerksarbeit, dabei von folcher Beeinträchtigung 
für die künſtleriſche Wirkung wie für den urfprünglichen Baus 
charakter und zugleich jo jchadhaft, daß fie irgendwelche Berück— 
fichtigung bzw. Recht auf Erhaltung nicht beanspruchen konnten. 
Aber auch die einzelnen Bauteile des urjprünglichen Baues be- 
fanden jich teils infolge des hohen Alters, teil der verjchiedenen 
Brandfalaftrophen, teils infolge der jpäteren Eingriffe in einem 
dejolaten Zuftand, der eine durchgreifende Renovierung nötig 
machte. Bor allem traf das für die Apfismauern zu, die mit 
fauſtdicken Riſſen von oben bis unten durchzogen waren. Bei 
Aufftellung der Chorjtühle, die eine polygonale Anordnung be- 
dingten, war die halbfreisförmige Apfismauer derart polygonal 
angejchnitten worden, daß jie an einigen Stellen nur noch die 





ı Bol. Lübke a. a. O. ©. 14l. 

?: Vgl. hierüber auch den fachmännifchen Bericht des Leiter der 
Reftaurationsarbeiten, des Oberbaudireftor? Durm in der Deutjchen 
Bauzeitung 1899, Nr. 74. 
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Hälfte ihrer Dicke behielt und der obere Teil der jolcherart aus— 
gehöhlten Mauernifchen lediglich auf dem Eichengejtühl rubte. 
Da mit der Zeit die Widerjtandsfähigfeit des letztern nachließ, 
zeigten fich im Oberteil bald bedenkliche Riſſe. Ebenjo bedenf- 
lich wurde der Zuftand des Chorbogens, der infolge jtarfer 
Übermauerung bei zu ſchwachen Widerlagern fich jenfte, jo daß 
mächtige Riſſe in der Giebelmauer entitanden. Bon diefen Ver: 
chiebungen wurden naturgemäß auch die Gemwölberippen betroffen. 
Die Sicherungsarbeiten jtellten hier vor allem die Apjismauer 
wieder in ihrer urfprünglichen Stärke her, das Chorgejtühl 
wurde etwas nad) vorn gerüct und ein Teil davon, der vordem 
vor den Chorpfeilern, anjchließend an den Apjisfranz, ſtand, 
wurde an die Wand der zwei Seitenapfiden gejtellt. Der ganze 
Chorgiebel wurde abgetragen und neu aufgebaut, Dabei Chor— 
bogen und Gemölberippen aus ihrer Stellung gehoben; der erjtere 
außerdem nach oben durch einen Spißbogen entlajtet und Die 
ganze Konjtruftion durch andere technijche Maßregeln in Denfbar 
bejter Weiſe gefichert ’. 

Auch die Säulen des Mittelichiffs befanden fich nicht mehr 
in völlig tragfähigen Zuſtand. Wiederholte Brände hatten ihnen 
ichwere Schäden zugefügt, indem die herabjtürzenden Dachbalken 
nicht bloß Die Kapitelle und Baſen aufs jchwerfte fchädigten, 
jondern aud) jelbjt an den Schaftitämmen große Stüde heraus- 
Ichlugen. Wenn man Diefe Gebrechen auch notdürftig im 18. Jahr— 
hundert mit Steinen, Mörtel und Gips zuftrich, jo war die Trag- 
fejtigfeit der Stüßen dadurch nicht wieder hergejtellt worden, 
ganz abgejehen davon, daß ihr urjprünglicher Charakter und Die 
dekorative Schönheit gänzlich verloren gingen. Man entjchloß 
ſich deshalb bei der Nejtauration, alle jchadhaften Säulen aus- 
zumechjeln; neun von den zwölf mußten durch genaue Kopien 
erjeßt werden. Durm jchildert a. a. O. den genauen Verlauf 
der technijch jehr interefjanten Auswechslungsarbeiten, Die ohne 
den geringiten Zmwijchenfall vor jich gingen. Man fand hierbei 
auch beim Wegnehmen der Kapitelle die angebrannten Kreuzſtücke 
der Holzanfer, welche in den Hauptichiffbogen wie nach den Seiten- 
ichiffen gezogen waren. Nur die erjteren wurden wieder her- 


Vgl. darüber das eingehende Referat, das noch durch Zeichnungen 
verdeutlicht it, bei Durm a. a. O. ©. 461 fi. 
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gejtellt, während die Erneuerung der leßteren fich wegen der 
bedeutenden Verbreitung der Geitenichiffe im 18. Jahrhundert 
nicht rechtfertigte. Es zeugt auch von dem diskreten Takt, den 
man bei der Nejtauration betätigte, daß man die Geitenjchiffe in 
diefem Zujtand beließ und fie nicht auf die im urfprünglichen 
Bauplan verlangte Breite reduzierte. Die Rejtaurationsarbeiten, 
die vor allem eine fortdauernde Abhaltung des Gottesdienjtes 
ermöglichen mußten, wurden in den Jahren 1888—1896 vor: 
genommen; die technijche Leitung hatte hierbei der Großherzogliche 
Oberbauinipeftor Durm. Die Großherzoglihe Domänendireftion 
bejtritt die auf etwa 160000 Mark belaufenden Koften. Es 
darf rühmend hervorgehoben werden, daß man fich nicht bloß 
auf die Ausführung rein baulicher Arbeiten bejchränfte, fondern 
daß vor allem auch auf eine würdige und dem einfachen groß: 
zügigen Charakter der Bauanlage entiprechende Inſtandſetzung 
und Ausfchmücung des Innern gejehen wurde. Wie fchon hervor: 
gehoben, belieg man alle bejjeren Teile der Ynnenausjtattung, 
mochten fie auch nicht ohne weiteres dem Stilcharakter entiprechen, 
jo vor allem die Kanzel, das Chorgitter und den ins Querjchiff 
gejtellten Hochaltar. Die Einheitlichkeit der Geſamtwirkung iſt 
Dadurch nicht nur nicht aufgehoben, jondern die malerijche Wir- 
fung um ein ganz Bedeutendes erhöht. Faſt jcheint es, daß das 
Kircheninnere von jo jtrengen und erniten Formen wie beim roma— 
nijchen Stile eines derartigen disfret angebrachten, auf das rein 
Maleriiche hinausjpielende Deforums benötigt, um eine befrie- 
digende und mwohltuende Wirkung zu erzielen. Man braucht fich 
in dieſer Hinficht nur das Innere des Mainzer Domes anzujehen, 
wo Die eine ganze Entwiclungsgeichichte der Grabmaltechnif 
illujtrierenden Monumente fich viel organischer und harmonifcher 
dem Gejamtcharafter anfchließen als die angeblich jtilechten Fresken 
der Hochichiffsmände. 

Die neuen Zutaten der Innenausſtattung bzw. Ausſchmückung 
beſchränkten fich im wejentlichen auf den Hochaltar und Die malerijche 
Behandlung der Hochjchiffwände ſowie des Chores. Der Hoch— 
altar „in jtreng romanijchem Stile” ift von Simmler in Offen: 
burg geliefert um 10000 Mark. Es iſt eine in fräftiger Form 
gehaltene Netabel, an deren Flanken die Kirchenpatrone, Petrus 
und Baulus, unter einem Baldachin jtehen, während die Mittelnifche, 
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zugleich die Erpofitionsnijche über dem Tabernafel, einen Kruzi— 
firus umschließt. Ihren Abſchluß findet diefe nach vorn in einen 
Giebel ausladende Nische in einem fchweren romanischen Türmchen. 
Zmifchen ihr und den Geitenbaldachinen find zwei Neliefizenen 
eingelaffen, die auf die Euchariftie Bezug haben, Melchifedech, 
Brot und Wein fegnend, und Mofes, zum Sammeln des Manna 
auffordernd. In feinen einfachen, fräftigen Formen gliedert ſich 
diefer Hochaltar aufs beſte dem Gejamteindrud ein, wenn auch 
zu jagen ijt, daß Die „Stilechtheit" doch mancherlei Zweifeln 
unterzogen werden kann. 

Die malerische Ausfchmüdung der Wandflächen Durch Defo- 
rationsmaler Flick in Bühl ift möglichjt einfach gehalten, na— 
mentlih im Langhaus. Selbſt im Kolorit hat man fich im 
Gegenjaß zur Farbenjchwelgerei der Gengenbacher Kirche Die 
größten Nejerven auferlegt und wo möglich nur jtumpfe und 
gedämpfte Farben verwendet. Auf eine Faſſung der architef- 
tonischen Glieder, die in Gengenbach jehr weit geht, hat man bier 
ganz verzichtet. Die mächtigen, ungegliederten Hochwandflächen 
im Mittelichiff, Die fich zmwiichen dem Gefim3 oberhalb der Bogen: 
wölbung und dem Lichtgaden hinziehen, hat man mit einem mono- 
tonen Teppichmujter verjehen, das zwischen giebelgefrönten Arfaden 
ausgejpannt iſt. Darüber find in einem Flechtenfries Die Wappen 
der umliegenden Ortjchaften, die zu Schwarzach in irgend einer 
Beziehung ftanden, angebracht ; zwischen den Fenjternifchen dann 
nochmals je eine Arkadenöffnung mit Turmaufjag. Wie man 
jieht, jind die Anforderungen nicht jehr hoch geſtellt. Gerade 
bei den großen Dimenfionen dieſer Flächen wirft diefe wenig 
belebte Deforation nüchtern und ſelbſt monoton. Hier ift nur 
eine machtvoll und großzügig gehaltene Hiftorienmalerei am Plate; 
die Topologie vom Alten und Neuen Tejtament, infoweit fie Die 
Hauptetappen der Heilsgeichichte markiert, müßte hier im Bilde 
vorgeführt werden. Ihren zufammenfafjenden natürlichen Abſchluß 
fände jie in der Gerichtsizene, mit der man die Chornifche ge- 
ſchmückt hat. Der Weltenrichter thront hier auf dem Regenbogen 
in einer Mandorla, die die Umfchrift trägt: Ego sum via, veritas 
et vita; nemo venit ad patrem nisi per me. Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit Fünden Lilie und Schwert, die recht3 und Links 
von feinem Mund ausgehen. Im Flammennimbus reicht von 
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oben herab die Hand Gottes, eine in ſolcher Kompofition nicht 
vecht motiviere Zutat. Nechts vom Richter fleht Maria, links 
Johannes um YFürbitte; die Krone bei erjterer und die Kreuz: 
fahne bei Johannes wären bejjer meggeblieben. Vom ifono- 
graphiichen Standpunkt ganz verfehlt aber ift, daß unter der 
Gottesmutter der Mond, unter dem Täufer die Sonne angebracht 
it. Der Maler hat hier offenbar zwei ganz verjchiedene Bedeu- 
tungen der zwei Simmelsförper miteinander vermengt und zwar 
das Motiv von Sonne und Mond, ein uraltes Hoheitszeichen, 
rechts und linf3 zu Seiten de3 Herrn, meift neben jeinem 
Haupte, und das apofalyptifche Motiv des Sonnenweibes mit dem 
Mond unter den Füßen. Nur das erjtere hat hier feine Be— 
rechtigung ; es mußten dann aber Sonne und Mond hochgerückt 
und in ihrer Stellung vertauscht werden, dergejtalt, daß die Sonne 
mit Maria, als Symbol der Ecclesia, oder der Gerechten, zur 
rechten Seite des Herrn, der Mond mit Johannes ald Symbol 
der Synagoge oder der Verworfenen, zu jeiner Linken figurieren. 
Dieje Bemerkungen wolle man nicht als Eleinliche Ausjtellungen 
hinnehmen. Greift man einmal zu jolchen Symbolen, dann muß 
man fie eben auch in ihrer richtigen Bedeutung verwerten; ſie 
itellen eine jtreng und logisch aufgebaute Sprache dar, über 
deren innere Berechtigung und deren Bedeutung für Die Gegen: 
wart man verjchiedener Anficht jein fann, deren Worte und Laute 
man aber nicht promiscue durcheinander werfen darf, weil dann 
jede Verjtändigungsmöglichkeit aufhört. Was die künſtleriſche 
Ausführung dieſer Gruppe angeht, jo ift fie unjeres Erachtens 
viel zu dünn und jchmächtig geraten. In Anbetracht der großen 
Entfernung, auf die die Szene wirken, und des Umſtandes, daf 
fie das ganze Gotteshaus unter ihren Eindrud zwingen joll, war 
hier nur eine mächtige Kompofition am Plate, von der einfachen 
mwuchtigen Größe der alten Abſidalmoſaiken oder der romanischen 
Ehorfresfen. 

Die Chorwände find in gleicher Weife wie die Mitteljchiff- 
wände deforativ behandelt: ein Vorhangmufter mit Zidzad- und 
Rankenfries darüber, zwiſchen den Fenſtern je eine Dattelpalme 
und darüber in einem Medaillon der Erzengel Michael einer:, 
Gabriel anderjeits, ftellen die ornamentalen Motive im Chor 
dar. In den Wölbungszwideln find auf blauem Grund Die vier 
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Evangeliſtenſymbole angebracht. An der Innenſeite der Triumph— 
bogenpfeiler iſt in gotiſcher Monumentalſchrift die Series Abbatum 
des Kloſters Schwarzach aufgemalt. Die Chorfenſter zeigen ein 
gutwirkendes Teppichmuſter. Als weniger glücklich möchten wir 
die recht harte und faſt brutal wirkende Markierung der Stein- 
quadern Durch Fugenftriche bezeichnen. 

Alles in allem genommen, müſſen die Rejtaurationsarbeiten 
in der Schwarzacher Kirche ala äußert glückliche Löfung der hier 
geftellten Doppelaufgabe, der Sicherung und Wiederherjtellung 
des eigentlichen Baues und der künſtleriſch wirkſamen Aus— 
ſchmückung jeines Innern bezeichnet werden. Sie find Dem 
Charakter des urjprünglichen Bauwerkes mit jeinem machtvoll 
eindringlichen Ernjt wie auch den Forderungen nach malerijcher 
Belebung, welche die jpäteren Zutaten geftellt haben, in bejter 
Weiſe gerecht geworden. In dieſer Hinficht darf dieſe Arbeit 
al3 mujftergültig für ähnliche Fälle hingejtellt werden. E3 Darf 
aber auch das Gotteshaus, das jet wieder in feiner unver- 
fälſchten jtimmungsvollen Wirkung uns entgegentritt, als eines 
der jchönjten und interejjanteften Denkmäler des hohen Mittel- 
alters, welche uns in der Südweſtecke Deutjchlands erhalten find, 
gerühmt werden. 


Der Pfeffertag in Ravensburg. 


Ein Beitrag zur Gefchichte des öffentlihen Armenmwefens. 
Von Guſtav Merf, 


Auf Die verjchiedenjte Form betätigte fich Die Armenfürjorge 
im Deutjchen Mittelalter. Die Kirche und ihre Diener ließen es 
jich angelegen jein, den Armen zu Hilfe zu fommen und ihrer 
Not zu jteuern. Die deutjchen Bijchöfe erließen Verordnungen 
zu ihren Gunften, meiſtens aber nur in der Eigenichaft als 
Herren ihres Territoriums. Derartige Verordnungen fonnten aber 
nur armen freien Leuten in den Städten zu ftatten kommen. 
Hier jorgten zudem die Zünfte für ihre unjchuldig verarmten 
und franfen Mitglieder. Auf dem Lande war jo ziemlich alles 
im Feudalmwejen aufgegangen und darum auch wenige freie Leute 
zu finden. Der Feudal- und Lehensherr hatte für feine Eigen 
leute zu ſorgen und ihnen die nötige Unterjtügung bei allen Un— 
glücdsfällen angedeihen zu laffen, mwenngleich diejelbe vielfach 
al3 remunerativ jchweres och empfunden wurde. 

Der Pfarrer jollte von feinem Einfommen, falls eine Her: 
berge nicht am Plate war, Fremde und Pilger beherbergen. 
Die Städte erließen für die Armen Almojen- und Bettel- 
ordnungen?, 

Eine nicht zu unterjchägende Beihilfe fand Die deutſche 
Armenpflege an den Spenden der Alnniverjarien — Jahrtage. 
Mit der Stiftung von Totenämtern und Totenmeſſen war viel- 





In Ravensburg war für diefen Zwec, wie die von mir, zwifchen 
zwei zufammengebundenen evangelifchen Kirchenpflegrecinungen 1810/11 
liegende, in Drig.:Perg. und Kop.:-PBap. gefundene Seelhaus-Ordnung 
vom Jahr 1441 (Spitalarchiv Ravensburg) aufweilt, dad Seelhaus 1408 
geftiftet, Bgl. Hafner, Gefchichte der Stadt Ravensburg ©. 276 f. 

2 Sp die Städte Augsburg, Ulm, Regensburg, Nürnberg ꝛe. Vgl. 
Bisle, Dffentliche Armenpflege der Reichsftadt Augsburg ©. 3. 74. 162 ff. 
Ravensburg, Konſtanz (Spitalarchiv Ravensburg). 
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fach ein Almojen in Geld oder in Naturalien: Brot, Käje, Butter 
verbunden, welches die Armen am Todestage öffentlich nach an— 
gewohntem Gottesdienjt entweder in der Kirche jelber oder an 
der Grabesjtätte des Stifters empfingen. Mancherort3 wurden 
die Armen mit der Berfündigung des Jahrestags von der Kanzel 
aus zur Spende berufen und mußten dem Gottesdienjt beimwohnen. 
Nichtericheinende erhielten nichts. 

Unter den vielen in Ravensburg gejtifteten Jahrtagen jollte 
der von ‘tal Huntpis dem Älteren, Bürger zu Ravensburg, und 
von jeinem Bater Frif Huntpis je für fich jelber und ihre Haus— 
frauen Agatha Gremblichen und Margareta Sälzlinen gejtiftete 
unter dem Wolfe fortleben. Diefer Jahrtag wurde kurzweg 
„Pfeffertag“ und „Pfefferitiftung“ genannt. Heute erinnert an ihn 
noch das zur Verteilung fommende Pfeffergeld und PBfeiferholz. 

Eine gewiß jonderbare Bezeichnung für eine Jahrtagsitiftung 
— Mfeffertag! Wie ift fie zu deuten? Über den Namen geben 
weder Überlieferung noch die Lofalliteratur Auffchluß. Sollte man 
durch Analogiefhluß von den aus Nürnberg, Erlangen, Bajel, 
Danzig, Met, Verdun bekannten „Pfefferkuchen“ oder den aus 
Braunfjchweig und Offenbach jtammenden „Pfeffernüſſen“ Der 
Deutung näher fommen? Die Deutung des Namens „Pfeffertag“ 
bleibt jederzeit ohne Kenntnis der Stiftungsurfunde ein Rätſel. 

Über die Verwendung der Stiftung gibt fie in ihrem erjten 
Verpflichtungs(Schuldigkeits-)paragraph Aufichluß: 

„stem des Erjten den Armmen Sindern vndten in Dem 
egejchriben Spital, die die armen Pfruendt nieſſendt vnd haben, 
allen vndt Nemblich teglich Perſohn, Ihr jeyen vihl oder lüzel, 
Durchauß allen und bejond, ain Maß guet Erbars Landtmweines, 
ain weißbroth, zween Pfening vnd vber ihr Pfrundt vf Dem 
Imbiß vnd vf dz Nachtmahl Pfeffer vnd Flaiſch, daß fich 
ieglicher Perſohn zue iedwederem Mahle, ein halb Pfundt Flaiſch 
ziehe, doch dz Ihnen ihr rechte Pfruendt oder waß Ihnen ſonſt 
von andern Leuthen geordnet iſt vndt vf denſelben tag werden 
ſoll, nichts deſto Minder geben werde ohne geuährdte.“ 

Demnach ſollte den Pfründnern, welche die arme Pfründe! 

' Die arme Pfründe in der fog. unteren Stube, diefelbe war Iaut 


Spitalordnung von 1478 um Gotteswillen zu geben, fpäter faſt zu jedem 
Preis (zwifchen 54 Pd. Pig. und 120 Pfd. Pig.) läuflich (Spitalarchiv). 
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im Gegenjaß jedenfalls zur „nafjen Pfründe”, im Spital genojien, 
Wein, MWeißbrot, Pfeffer und Fleiſch über den Tiſch gegeben 
werden. 

Zur weiteren Aufklärung ift dem zweiten Paragraphen zu 
entnehmen: 

„stem vber dz vnd vber jolichs jo den jeggenanndten armen 
Khindern und in dem vihlbenandten Spitahl in ießberüechrter 
weyße gegeben werden joll. Sollen wir außerhalb und für dz 
ießgenandt Spithal anderen Armen Leuthen Die des Bittens 
ond begehrens jeindt, geben, und Syen gleichlich thaillen, fünff 
Ayemmer Weins, aud) gueth Erbars Landtweins, Auch für 
zwey Pfundt zehen jchilling Pfening NRauenspurger wehrung 
weißes broth, al uihl wir dan daß darumb jedes Jahr fhauffen 
mögen vnd zweyhundert vnd fünff vnd zwaintzig Pfundt! quet 
grienes Rindfleiſches, ahn Diejelben zmweihundert und fünff undt 
zweinzig Pfundt Flaiſches jollen wir auch einen gueten vndt Er— 
baren Pfeffer machen vnd dan mitjambt denjelben Flaiſch dar 
Inn thailen vndt geben, alßuer daß geraichen mag.“ 

Hiernach war den Armen im Spital und den Bedürftigen 
außerhalb Ddesjelben 5 Eimer Wein, Weißbrot und 225 Pfund 
Rindfleisch und mit Demfelben ein guter Pfeffer-Beifoft* zu ver: 
abreichen. Es war dies jelbjtveritändlich für die armen Pfründner 
eine bevorzugte Koft, da auch die Pfründner in der jog. Oberen 
Stube oder auch am Müllertiiche des Spital nach Den vor- 
liegenden Leibgedingsverträgen nur an bejtimmten Tagen Spital- 
meijters Koſt hatten, bejtehend in gejottenem oder gebratenem 
Fleisch oder Huhn. 

Als Stiftungsfapital wurde dem Spital „in pflegnußmweyje 
recht und vedlich ergeben“ der Hof zu Wolpertsheim?, die Mühle 


' Hafner (S. 305) verzeichnet auf Grund des Kopialbuch3 nur 
100 Pfd. Fleifch, obwohl er auf einem Auszug desfelben mit einer Blei- 
ftiftnotiz 225 Pfd. korrigiert. 

° Der Spitalmeifter verfpricht den Armen zu geben: „ain Schüfjelin 
voll Pfefferd mit ainem Stucdh Flaifch darinn oder wann vnd alß dikh 
man of denjelben tag nit Flaifch iffet mit ainem Stuckh Fiſch in dem 
Pfeffer.“ Bol. Fiſcher, Schwäbifches Wörterbuch I, S. 1024 „Pfeffer: 
fiſch“, S. 1026 „Pfeffertag”, S. 1023 „Pfefferbrot“. 

* Diefer Hof fehlt in der im KRopialbuch aufgezeichneten Ordnung 
von 1434, vgl. Hafner a. a. DO. ©. 304. Gr gültete jährlich 20 Scheffel 

24* 
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zu Niedhaufen!, das Gut zu den Gringen?, zwei Gütlein zu 
Alberskirch?, ferner 17 Schill. 6 Pig. Zins aus den Gärten des 
Hans Holbain (5 Schill.) vor dem untern Tor, des Klaus 
MWyerman vor dem neuen Tor (7 Schill. 6 Pfg.), Hans Mayer 
des Jüngeren (2'/. Schill. Pig.) und des Hans Menrant vor 
dem untern Tor, weiter 5 Eimer Wein aus tal Hundtpiß 
Weingarten an der Nauenegg und 15 Schill. Pfg. Zins aus 
dem Hof zu Namsjau (Ramſee). 

Aus dieſen Erträgnijjen und Zinsgülten follten neben Den 
genannten Leiftungen in das Spital und den Armen den Klaus: 
nerinnen „gehn St. Michael auf den Berg” zufommen 6 Maß 
Wein, 6 Pfund Rindfleisch, 12 weiße Brot, 2 Schill. Pfg., den 
Sonderfiechen bei Heiligfreuz 6 Schill. Pfg., den Sonderfiechen 
zu Altdorf‘ 5 Schill. Pfg, den Brüdern und Konventsherren 
im Klojter zu Ravensburg über ihren Tiih 16 Maß Wein, 
16 Pfund Rindfleifch, 32 weiße Brot, 16 Schill. Pfg.? Letztere 
follten unter die Herren und Schüler gleich geteilt werden. 
Darum follen die Herren auf den Jahrtag zwei ihrer Mitbrüder 
in das Spital ſchicken, von denen jeder eine „geiprochene Meß“ 
im Spital haben? und beide dabei fein und helfen follen, bis 
das Almojen, es wäre Brot, Wein, Fleiſch, Pfennig, vom Spital- 
meister Den armen Leuten ausgeteilt fei. 

Ein Pfarrer und Leutpriejter in der Liebfrauenpfarrfirche 
erhielt 6 Schill. Pfg. unter der Bedingung jedjährlicher Ver— 


Veſen, 12 Echeffel Haber, 5 Pd. Heller, 6 Herbithühner, 1 Faftnacht3- 
yuhn, 100 Gier. Bgl. Drig.-Perg. im Staat3arhiv Stuttgart. 

’ Zinjt jährli” 4 Pfd. Heller, 5 Hühner, 120 Eier. Sollte die 
Mühle verfauft werden „fo ſoll derfelb in dei Hand Sye alfo fomet, die 
von einem Spitalmeijter empfahen vnd ain Pfundt Pfeifer dauon zu 
Ehrſchatz geben.” 

»Gültet 4 Scheffel Vejen, 3 Scheffel Haber, 2 Pfd. Heller, 4 Hübner, 
100 Eier. 

Bebaut von Better Ziegelmüller gegen 4'/s Scheffel Vejen, 3 Scheffel 
Haber, 1 Pfd. Pfennig, 10 Herbit:, 2 Faſtnachtshühner, 150 Eier. 

* Diefelbe jollten nach dem Almofen am Sahrtage ſchicken, wenn 
nicht, follten fie leer ausgehen. 

’ Die von Hafner (a. a. D. ©. 305) angeführte Ordnung nennt 
10 Pfd. Rindfleifch, 24 weiße Brot, 6 Schill. Pfennig. 

* Nach dem gleichen Auszug iſt diefer Zweck des Einen ins Spital 
zu fchiefenden KRonventuals nicht angegeben. Vgl. Hafnera.a. O. ©. 305. 
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fündigung des Almofens und der Yahrtagsordnung am Sonntag 
zuvor in der Liebfrauenpfarrficche und im Spital. Er mußte 
auch einen von feinen Helfern in das Spital jchiefen, daß er 
dort eine heilige Meſſe für den Stifter lefe, jedoch ohne Beein- 
trächtigung der täglichen Spitalmejje und falls er e3 jelber nicht 
täte, demjelben befehlen, daß er Dort bleibe, bi der Spitalmeijter 
alles in vorgejchriebener Weiſe ausgeteilt hätte. 

Der Mesner an der Frauenkirche wurde mit 18 Pfg.' bedacht 
mit der Verpflichtung, am Jahrtag anweſend und bei Austeilung 
des Almofens behilflich zu jein. 

Den Heiligenpflegern zu St. 08 famen am Jahrtage 
2 fund 18 Schill. Pfg. zu, und jchließlich dem Konrad Kumber, 
Kaplan des Kumbrechts-Altares in der St. Joskirche gegen eine 
heilige Mefje im Spital am Jahrtag 4 Schill. Pfg.“ 

Der damalige Spitalmeifter Jos Geng verpflichtet ſich mit 
dem Nat zu Ravensburg, dieſen Beitimmungen nachzufommen 
unter einer Pön von 10 Pfund Pig. an die Karmeliter. Der 
Stifter Ital Huntpis feinerfeit3 bedingte, daß Die gejtifteten 
Stüce, Güter, Zinfen und Weingelder auch in Not und Armut 
von dem Spital weder verpfändet noch verfauft noch jonit ent- 
fremdet werden, jondern bei demjelben gelajjen werden. Wenn 
eö Sich aber fügte, daß der Zins aus den Gärten nach dem 
Stadtrecht abgelöft werden müſſe, jo joll der Spitalmeijter das 
Ablös-Hauptgut in zwei Monaten zu Zins anlegen, Damit der 
erwige Zins und das Weingeld beim Spital und dem Almojen 
bleibe. Im Nichteinhaltungsfalle jollte „alles durchauß gleichhalb 
vnnßer Lieben Frawen Pfarrficchen an Ihren Paw vnd daß 
anderhalbthaill an den Paw des Klojters zu Rauenspurg“ ver: 
fallen fein. Die Pfleger desjelben jollten alsdann die obigen 
Stüde zu Handen nehmen und nußnießen. 

Soweit nun die Beitimmungen der Stiftungsurfunde. Über 
die Zeit der Stiftung bejtanden bisher nur Unflarheit und bloße 
Vermutungen. Hafner? beruft fich in feiner Datierung auf 
eine einfchlägige Notiz im Prämiſſenbuch des Navensburger 


Hafner a. a. D. ©. 306 — 1 Schill. Pfennig. 

»Dieſe beiden Beitimmungen find nah Hafner (a. a. D. ©. 306) 
in der Spitalmeiftersordnung de3 Kopialbuchs nicht aufgeführt. 

Ra. a. O. S. 307. 
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Armenfonds, welche auf die von uns zugrunde gelegte Original- 
urfunde ' vom 28. März 1460 hinweiſt, und er hebt unter Be— 
rufung auf eine Spitalmeifterordnung von 1434 allerdings mit 
Recht hervor, „daß die Stiftung vor dem jahre 1460 und nicht 
auf einmal, jondern zu verjchiedenen Zeiten gemacht worden 
jein müſſe“, zumal „Ital Hundpiß der Altere jchon Ende Der 
50er Jahre des 15. Jahrhunderts gejtorben“. Lebtere Aufitellung 
bedürfte aber noch eines Beweijes, da die Stiftungsurfunde von 
1460 tal Hundpiß noch lebend? aufführt und dem Spital- 
meifter die Auflage macht, die Stiftungsgefälle zu Lebzeiten auf 
Martini (acht Tage früher oder ſpäter) auszuteilen, im Todes— 
falle aber auf feinem oder feiner Ehefrau Sterbetag. Die Be- 
merfung, daß die Stiftung nicht auf einmal gemacht worden, 
bedarf feiner bejondern Hervorhebung, da dies bei einer Familien— 
jahrtagsitiftung ſelbſtverſtändlich iſt. Es iſt jomit die erwähnte 
Urkunde von 1460 auch nicht als eine „Zuſammenſtellung“* 
der verjchiedenen Ital Hundpißichen Stiftungen zu betrachten, 
jondern als zweite und erweiterte Nedaftion des von feinem 
Bater Frik Hundtpiß für fich und jeine Gattin im Jahre 1433 * 
errichteten Stiftungsoriginals. Zu dieſer erjteren Stiftung fügte 
der Sohn den Hof zu Wolpertsheim mit feinen BZinsgefällen 
und vermehrte damit auc von jelbjt die Spende wie auch Die 
Verpflichtungen jeitens der mit dem Nutzen der Stiftungen be— 
dachten Anjtalten und Perſonen. 

Nach Angabe der Urkunde von 1460 fand der Frif Hundt— 


’ Staatdarchiv Stutigart. Vidimus im Spitalarhiv Ravensburg. 

»Es heißt da: „Nemblich dieweilen der vorgenandt Yttel hundſpiß 
in leben vndt nicht erftorben ijt vff Sankt Martinstag oder in Den 
nächften Achttag vor ald nach vungeuahrlich, und war Er abgehet vnd 
fein leben mit dem Todt befchloffen hat, den vf den tag alß man Sin 
vndt nach abgang der benandten Agathen Gremmlichinen feiner Hauß— 
frawen Jahrzeit und iährlichen tag, die dan nad Ihr beider todt vf 
einen tag begangen worden find, Solich Ordnung vndt Sachen ... volle- 
fieren geben vndt ußrichten Tollen”. — Zudem war der Pfarrer und Leut— 
prieiter in der Liebfrauenpfarrlirche verpflichtet, Daß er einer feiner Helfer 
in das Spital fchieke, „Dev vor abgang der vorgenandten Vital Hundt— 
piß vndt feiner Hausfrawen ondt den warn Sye baide oder Ihr Daß 
ain abgangen feindt vndt allen geloubig Seelen zue troft vnd zue Hülff 
ain gefprochen hayl. Meß habe“. 

Hafner a. a. O. S. 307. Spitalarchiv Ravensburg. 
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pißiche Jahrtag am 22. September (St. Mauritius und jeiner 
Genofjen Tag) jtatt. Seit wann aber der Pfeffertag am Montag 
vor Mariä Lichtmeß jtereotyp mwurde und ob die Stiftung in 
der erjten Zeit genau ihren Bejtimmungen entiprechend zur Ver: 
teilung fam, darüber jehlt — die Aufnahme der Verpflichtungs- 
paragraphen im Stiftungsfalendarium von 1498 ausgenommen — 
jede urfundlich verbürgte Notiz. Durch die Reformation wurde 
die Stiftung unmittelbar nicht beeinträchtigt, Doch fand fie, wenn: 
gleich als „uralte Fatholiiche Stiftung” bezeichnet, im Verzeichnis 
der lutheriſchen Stiftungen im Jahre 1646! Aufnahme, weil fie 
an Perſonen beiderlei Neligionsbefenntnifje zur Austeilung ge- 
fommen jei?. Das troſtloſe Mißgeſchick des Dreißigjährigen 
Krieges traf nicht bloß die Stadt, fondern auch ihre Stiftungen 
und Armenanjtalten. Eine grenzenloje Ausbeutung durch Geld- 
aufnahme und Nichtbezahlung der fälligen Zinfen — von einer 
Kapitalheimbezahlung ganz zu jchweigen — jeitens der geijtlichen 
wie weltlichen freien NReichsritterjchaft, die Durch Die geringfügiaften 
Punkte hervorgerufene und bejtehende Uneinigkeit zwiſchen dem 
fatholischen und evangelischen Rat und Die damit im Zufammen: 
bang jtehende Mißwirtſchaft erjchöpfte die Stiftungen bereits 
vor dem Einrücden der Schweden derart, daß feiner Verpflichtung 
— menn überhaupt — ganz nachgefommen werden fonnte, und 
nach Abjchluß des Friedens das Spital wie die andern Stiftungen 
mit einem Biertel der verfallenen ausjtändigen Zinfen und 
Kapitalten vielfach jich abfinden laſſen mußten ?. 

In dieſen traurigen Zeiten geben die amtlichen Aufzeichnungen 
über unjere Pfefferitiftung wieder Aufichluß. Das erjtemal im 
‚sahre 1632. Nach dem damaligen Nechnungsabichluß befanden 
jih im Spital zu Ravensburg 11 Kinder und 21 alte Leute, 
welche die „arme Pfrund“ genofjen und es wurden im ganzen 
ausgegeben für den Jahrtag 30 fl. 19 fr. 3 Heller. Eingegangen 
aber waren 14 fl. 43 fr. 6 Heller und 12 Scheffel Veſen zum 
Pfeffer-Mehl gegen das Vorjahr 1631 mit 14 Scheffeln. Der 
NRechnungsiteller aber flagte damals fchon, daß im fpitalitischen 
Rechnungsbuch fich nicht mehr als 14 fl. 43 fr. 6 Seller an Geld 

' Spitalarchiv Ravensburg. 


° „ohne anfehung der perfohnen oder Religion.” 
’ Spitalarchiv Ravensburg. 
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und 12 Scheitel an Bejen zu Pieffermehl zum Verbrauch Der 
Stiftung aufgeführt finden. Der Wein muß Damals in Des 
Spitals Haushaltungsmwein eingerechnet worden fein, ebenjo Fleiſch, 
Gewürz, Honig u. dal. Derjelbe Beamte bemerft auch, er habe 
oft mit dem + Spitalmeijter geredet, ob nicht etwa von andern 
mehr zu Ddiejer Stiftung geitiftet worden fein möchte, Da Die 
Pfefferſtiftung an Kapital jehr gering ſei. Er finde aber nirgends 
weiteres verbreitet. 

Die Not der Zeit und die immer mehr um fich greifende 
Berarmung, ſowie der Zuzug von Fremden war jedenfall Der 
Grund des Mehrverbrauchs am Pfeffertag. Darum wurde auch, 
wie ein Ratsprotofoll! vom 16. Januar 1634 aufweiſt, „Pfeffer— 
tagshalber” bejchlofjen, bis zu bejleren Zeiten den Pfeffer nicht 
ausgeben zu lafjen und „dem Geijtlichen jolle man allein Die 
Gelditiftung geben, die Mahlzeit eingejtellt jein“. Armen Leuten 
joll an Brot und Wein, was geitiftet, gegeben werden. 

Troß derartigen Einichränfungen ftanden Die Ausgaben auch 
ipäter noch höher als die Einnahmen. Einem Berichte an 
Adam Ferdinand Hundtpiß in Brochenzell zufolge, Der unterm 
27. Januar 1662 in einem Schreiben an das Spital verlangte, 
jelbjt dem Tage wegen verjchiedenerlei Wünſche, Die er habe, 
anzumohnen, wechjelten die Ausgaben von 1654—1662 zwischen 
42 und 70 Gulden, das Stiftungsfapital aber betrug 37 Gulden. 

Um dieſe Zeit erjcheint die Stiftung in einer andern Gestalt 
und ‚sorm. Bon den urjprünglichen im Stiftungsbriefe firierten 
Spenden wurde abgejehen. Auch die Geldbejoldung für Die 
Geiftlichen fiel weg. So erhielten 1655 der Prieſter aus Der 
oberen Pfarrkirche für feine Mejje im Spital 2 Maß Wein und 
I Yaib Brot, 1657 der Pfarrer bei St. Jos, der 1658 nicht 
gehen fonnte, 1660 und 1661 zum Jahrtag überhaupt nicht 
erichten, 2 Maß Wein und 1 Pfundlaib. Es ward vermutlich 
der Jahrtag um dieſe Zeit auf zwei heilige Meſſen beſchränkt. 

‚m jahre 1663 wurde im ganzen verbraudt an Wein 
13 Eimer 1'/s Maß, 1060 Stüc Laiblen Brot (und 1662: 890 
Laib). In das Kindshaus im Spital famen für 8 Kinder 
8 Maß, für die Kindsmutter ein Maß, für das Kind im Bruder- 


' Stadtarhiv Ravensburg, Ratsprotofoll Jahrgang 1619 biS 1636 
©. 20. 
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haus 1 Maß 1 Yaible, in die Küche zum Pfefferkochen 22 Maß 
(1673: 23 Maß), für den Bruderhausvater 2 Maß 2 Laible. 
Zum Ausjchiefen wurde verbraucht 20 Maß Wein. Den Stadt: 
fnechten und Mesnern famen 5 Maß 5 Laiblein zu. In Die 
Küche wurde an Trinfwein 5 Maß verabreicht (1672 aber 7 
Maß). 

Bis jet war Die Armen: und Verbrauchsliſte aufs höchite 
angewachjen. Der Nat konnte Deshalb nicht umbin, einen „Ber: 
ruf“ zu verfaffen und ihn 1664 und 1667 öffentlich von der 
Kanzel verlejen zu laſſen. In demjelben wurde der Müßiggang 
aufs fchärfite gerügt und die Bürger wurden zur Arbeit auf: 
gefordert, jtatt durch Betteln und Liederlichen Wandel das Leben 
zu friften und ihre Kinder dazu zu erziehen. Nur wirklich 
dürftige und verjchämte Arme jollten zur Spende fommen und 
ihre Kinder jchiefen. Andere und Unmürdige jollten jich nicht 
der Schande ausjegen, zurückgewieſen zu werden und leer aus— 
zugehen. Der Zudrang ging auch wirklich etwas zurüd. Die 
Verbrauchslifte von 1673 weit nur noch 9 Eimer 26 'a Maß 
Wein (22 Maß zum Pfefferkochen) und 643 Pfefferlaiblein auf”. 

Nach dem „Buch von allerhand Kaufbriefen”? zu fchließen, 
beitand dieſe Ordnung noch im Jahre 1682 und von jeßt fehlen 
die Nachrichten bis zum jahre 1726, von wo ab die Weinipende 
ſpärlich noch gereicht wurde. Ein Natsprotofollauszug über 
Die „jahre 1771— 1783 will Die Spende und Das Jahrtags— 
almojen nur noch in Brot verabreicht wiſſen. Die Pfeffer— 
rechnung weiſt im Sabre 1771 nicht weniger als 4060 ver: 
teilte Bfefferlaibcehen auf. ES iſt Dies nicht zu verwundern, 
da eine Unmafje von Fremden aus der Umgebung, ja aus ganz 


! Spitalarchiv Ravensburg. 

: In den Jahren 1664 betrug die Zahl der Yaibe 1953, 1665 — 1625 
Zaibe, 7 Eimer 9'/ Maß Wein. Der NRechnungsfteller fügt zum Jahre 
1655 die Bemerkung „die Herren Pfleger haben befohlen, den Pfeffertag 
zuehalten wie vor einem Sahr, 1664 auch gefchehen. Gott verleihe 
widumb gejegnete Jahr, damit man Kunfftig Meniglich neben dem lieben 
broth auch den Wein geben möge Amen“. 1667 waren aus 10 Scheffel 
Vefen 900 Laib gebaden. Für die Geijtlichen war 1672, 1673/74 
Gaftung (foftbarlich Gaftung nannte fie einmal der Spitalmeifter), ſpäter 
wurde die Spende ausgefchidt. 

s Spitalarhiv Ravensburg. 
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Dberjchwaben, Gefindel und Landjtreicher nicht ausgenommen, 
herbeijtrömte und auch die Armen in den Serrichaften Wolperts- 
wende und Schmalegg an der Spende teilnahmen. Der Nat 
firierte 1780 die Zahl der von nun an auszugebenden Pfeffer: 
(aibehen auf 2000. Unterm 12. Januar 1785 erhielten Die 
Ammänner der Gerichtsherrichaften und der nächjten Umgebung 
die Anweifung, den armen Leuten das Hereingehen in Die Stadt 
zum Pfeffertag zu verbieten und eine Armenliſte einzujenden, 
daß joviel Brot als es Köpfe jeien hinausgejchiekt werden Fönnte. 
Aber auch das führte zu feinem Ziel. Im Jahr darauf wollte 
der Nat 1600 Laiblein zur Austeilung bringen, mußte aber 
nach Einlauf der Armenlijten 408 Stüc nachbeitellen. Ein Pro— 
tofoll vom Jahre 1787 wollte die Zahl noch weiter veduzieren. 
Aber alle Mapregeln waren umſonſt. Die Zahl der das Almojen 
nachjuchenden Perſonen ſtieg. Die Durchmärjche der Franzöfiichen 
Truppen, die zu bezahlenden Kontributionen und die Erhöhung 
der Steuern mochten wohl auch dazu beigetragen haben, daß 
in den Jahren 1788--1804 Die Zahl der ausgeteilten Laiblein 
zwiſchen 2200 und 2500 mwechjelte. 

Unter bayrijchem Regiment, das in Ravensburg alles für ſich 
aufzuräumen! verjtand, wurden 1806 nur noch 73 fl. 48 fr. zur 
Brotverteilung am Pfeffertag genehmigt und der Überreſt Des 
Kapital im Betrag von 140 fl. dem Lofalarmenfond zugeteilt. 
Durch bayrijches Nejkript vom 7. Januar 1806 ging Die Brot: 
austeilung ganz ein? und der Betrag hierfür wurde an Den Armen: 





' Sogar Kelche aus der Liebfrauen-, St. Jospfarrkirche und Spital- 
firche wanderten nach Augsburg. — Ebenfo ein Kelch aus der evange- 
liſchen Kirche, aus der Kapelle zu Heiligfreuz und Pfarrkirche Ober: 
theuringen jilberne Kännchen. 

? „Da der eigentliche Zwed wahrer MWohltätigfeit ganz verfehlt 
wurde und dadurch nur Bettler von Profeſſion und VBaganten aus allen 
Gegenden gleichfam zufammengerufen wurden, um felbjt ein fcheinbares 
Dafeyn polizeilicher Ordnung zu zernichten, und jenem Gejindel Platz 
und Gelegenheit zu Zufammenkünften und Ausfchweifungen zu ver- 
Ichaffen.“ Die genannte Spende jei zum verdienten Nachruhm und der 
dem Stifter gebührenden Dankbarkeit, aber auch zur Ehre der Zeit: 
genojjen auf eine dem Geijt einer Aufklärung [sic!) und den feitherigen 
Hortichritten derfelben mit dem unbezweifelten Sinne jener wohltätigen 
Stiftung vereinbarliche Art zu modifizieren und der frommen und gewiß 
einzigen Abficht des Stifters gemäß in eine Gabe fchuldlofer Armut zum 
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jond abgegeben und hierfür ein Quantum Brennholz erfauft und 
jofort an die dDürftigiten Hausarmen verteilt. Damit wurde Die 
Spende al3 der öffentlichen Ruhe gefährlih und zmwed- und 
polizeiwidrig für immer abgejchafft. Der Jahrtag wurde 1812 
mit jieben heiligen Meſſen abgehalten'!. et, nach Aufhebung 
des Karmeliter- und Kapuzinerklojters, ruhen die Jahrtags— 
mefjen auf den beiden Stadtpfarritelen. Das Holz kommt 
nunmehr armen Witwen zu, Das WPfeffergeld im Betrag von 
zirka 1 Mark den Spitaliten und Inſaſſen des Bruderhauies. 

Das ijt in furzem Umriß die Gefchichte dev Pfefferſtiftung. 
Bon all den urjprünglichen Beitimmungen der Stiftungsurfunde 
it nur Die eine geblieben, daß die Stiftung vom Spital nicht 
getrennt werden jolle. 


wohnte öffentliche Brotausteilung habe an jeden hierum fich Meldenden 
ohne Rüdjicht auf Bedürfnis von nun an zu unterbleiben. Um für die 
Zukunft die Verwendung der Stiftung gleich zwedmäßig und ihr Dafein 
„anſchaulicher und fichtbarer” zu erhalten, folle der Betrag von 200 fl. 
zu einer Suppenanftalt oder zur Errichtung eines kleinen Holzmagazing 
für dürftige Ortsarme angewendet werden. 

’! Spitalarchiv Ravensburg, Hafner a. a. D. ©. 307, 


Rirchliche Denfmalstunde und Denkmalspflege 
in der Erzdiözeje Kreiburg 
1902/05. 


Von J. Sauer, 


Wenn wir verjuchen in dieſer Nubrif auf fnappem Raum, 
den Die Nedaftion bereitwilligit uns zur Verfügung gejtellt hat, 
fünftig über alle Borgänge auf dem Gebiete der firchlichen Denkmals— 
pflege innerhalb unjerer Erzdiözeſe Bericht zu erjtatten, jo leiteten 
uns bauptiächlich zwei Erwägungen, einmal alle bemerfens: 
werten diesbezüglichen Daten zu jammeln und dann auch 
nach der praftijchen Seite anzuregen. Die Denfmalspflege 
it ein neues Element im Kulturleben der Menſchheit, fie iſt ein 
Zeichen Der weltenden Kraft, die noch immer fich Der überfommenen 
Schäße freuen fann und will, aber jelbit nicht mehr jtarf genug 
it, neue zu schaffen; aufs innigjte mit dem jtarf entwickelten 
hiſtoriſchen Sinn unierer Tage verfnüpft, ja geradezu von Diejem 
gefordert, wird jie, weit über eine gawifje romantische Schwärmerei 
hinausgreifend, zu einem erniten Gebot Der Gerechtigfeit gegen 
die Vergangenheit, zu einer heiligen Pflicht gegenüber der Zukunft 
und zu einem bedeutiamen Faktor dev Wifjenichaft. Sie will er- 
halten und zugänglich machen, was immer nach irgend einer Seite 
biftortiche Bedeutung hat, womit irgend welche alte Erinnerungen 
allgemeinerer oder mehr lofaler Art ich verfnüpfen; das Erbe 
der Vorzeit joll durch jie möglichit vollftändig und unverändert 
Dev Nachwelt überliefert werden. Wir haben heutzutage nicht 
Worte genua des Bedauerns und heiliger Entrüjtung für jene 
Zeiten und Menſchen, welche die Monumente einer viel Fräftigeren, 
ernjteren Stilrichtung, eines viel majejtätiicheren Gejchmackes durch 
jchwächlich Eleinliche Neuerungen evjeßt, oder gar in ſinnloſem 
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Vandalismus mutwillig zertrümmert haben; und Doch wiederholen 
jich troß allem, im fleinen und einzelnen all dieſe Exzeſſe eines 
mehr oder weniger brutalen Vandalismus fait noch tagtäglich 
allerorts. Yeider jtellt auch heute noch immer wie ſchon zu Zeiten 
Montalemberts, als er jeinen flammenden Protejt Du vandalisme 
«dans l'art jchrieb, der Klerus einen quten Teil Vertreter zu den 
zwei Klaſſen der Rückſichtsloſigkeit, zu Der der Zerjtörung oder Ver: 
äußerung, wie zu der einer unpafjenden Reſtaurierung. Zwar 
bat man, jowohl auf jeiten des Staates wie der Gejellichaft 
und der Wiſſenſchaft, begonnen, gewiſſe Schugmaßregeln zu treffen ; 
man bat gejegliche Verordnungen erlajien; hat vor allem, mas 
weitaus das wichtigite und erfolgreichite ift, verjucht, das Volk 
anzuregen und zu interejlieren für die Denfmäler, deſſen Eigen: 
tum und Obhut ihm anvertraut find. Diejem Bejtreben dient 
auch das hauptjächlich nach den von F. &. Kraus gegebenen Gejichts- 
punften in fajt allen Deutichen Staaten entweder jchon Durch: 
geführte oder noch im Gang befindliche nventartjationsver: 
fahren, das alle künſtleriſch oder hiſtoriſch irgendwie bemerfens- 
werten Monumente eines Yandes genau vegijtrieren will. Wäre 
Diejes Merk jchon abgeichloffen für Baden, jo fünnte unjer Bericht 
zwecklos erjcheinen, wenn nicht jeder Tag oder Doch wenigitens 
jedes Jahr neuen Zuwachs durch Funde, neue Gefahren und neue 
Veränderungen für die jchon lange inventarijierten Denkmäler 
bringen fünnte. Über diefe Vorgänge joll fünftig im „Diözelan- 
Archiv“ orientiert und bier eine Sammelitelle aller unter dem 
Hefichtspunft der Denfmalspflege interejfanten Daten geichaffen 
werden. Es wird bier etwaiger amtlicher YAuslaffungen, neuer 
Funde, der Schädigungen und des Abganges wie der Reſtau— 
vationen von kirchlichen bzw. religiöjen Denfmälern und jchließlich 
furz der einjchlägigen jüngiten Yiteratur zu gedenken jein. 

Ein hauptjächlichites Motiv für Diefen Bericht iſt der Gedante, 
durch ihn in weiteren Kreifen, als fie vorhanden find, Sinn und 
Veritändnis für die Beitrebungen der Denfmalspflege zu wecken. 
Es joll nicht verfannt werden, daß in häufigen Fällen ihre Ziele 
und moderne Bedürfnisfragen ſich jchroff aegenüberjtehen und 
daß die leßteren, da fie ins Gebiet des religiöjen Yebens ein- 
ichlagen, Fategorische Yöfung verlangen; ebenjomwenig läßt jich aber 
in Abrede ſtellen, daß bei etwas gutem Willen die beiderjeitigen 
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Rückſichten meift jehr gut gewahrt werden fünnen. Es ijt immer 
ein Zeichen von oberflächlicher, geichäftsmäßig angelegter Geiſtes— 
verfaffung, wenn man gleichgültig und bewußt alte Denkmäler 
veräußert oder gar zeritören läßt. Und es gilt das unterjchteds- 
(08 für Denfmäler aller Stilrichtungen, die nicht direft unjer 
äjthetijches oder religiöjes Empfinden ftören; wir haben feinen- 
falls ein Recht, Dieje zeitgeichwärzten oder jonft hart mitgenommenen 
Stücke durch etwas Modernes zu eriegen, dem Bolfsgejchmack 
folgend, der neue „Ichöne* Dinge haben will. Diefem Berlangen 
jollte auch dann nicht entjprochen werden, wenn es fich hinter Die 
etwas vornehmere Ausrede der Stilvereinheitlihung ver- 
ſteckt. Denn wir haben durchaus fein Recht, Altertümer auf jolch 
nichtige Titel hin zu opfern. Wenn oft längjt jede Spur unjerer 
Vorfahren an einem Orte vermwijcht ift, redet aus ihnen noch Der 
legte ferne Klang einer Erinnerung an ſie zu uns; als Teile oder 
Inventarſtücke des Gotteshaufes jind fie noch Die legten jtummen, 
aber um jo ergreifendere Zeugen, Symbole und Ziele Des reli- 
giöſen Lebens, heißer Wünſche und Gebete, des Trojtverlangens 
wie beiliger Dankbarkeit von taufenden und taujenden unferer 
Vorfahren, Zeugen, Die man auch dann nicht ohne weiteres von 
ſich geben jollte, wenn ihnen fein oder nur ein geringer materieller 
Wert innewohnte. Wir dürfen den Faden mit der Vergangenheit 
nicht jo mutwillig zerreißen; denn auf ihr beruht jchließlich Doch 
der beſte Teil unjerer Kraft und unjeres Verſtändniſſes für Die 
Gegenwart. Wir dürfen auch nie vergejien, daß Gleichgültigfeit 
oder gar Frivolität Monumenten gegenüber der Behörde das Necht 
gibt, über unjere Rechte und Intereſſen hinweg Deren 
Schuß jelbit in die Hand zu nehmen. Und es dünft mich, 
daß dieſer Punkt immerhin eine gewiſſe Beachtung verdient, Da 
wir in Baden unmittelbar vor der Vorbereitung eines Denfmals- 
gejeßes ſtehen. 

Diejer erite Bericht macht durchaus feinen Anſpruch auf Boll- 
jtändigfeit, da der Plan dazu erjt furz vor dem Drucd des vor— 
liegenden Bandes des „Diözeſan-Archivs“ bejprochen worden ijt. 
Es liegt ihm darum feine jujtematijch das ganze Jahr hindurch 
vorgenommene Sammlung aller wichtigeren, firchliche Denfmäler 
des Yandes betreffenden Vorgänge zu Grunde. Eine jolche wird 
auch in Zukunft nur dann möglich jein fönnen, wenn Die Lejer 
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etwaige hierher gehörige Angaben, bejonders wenn fie nicht den 
Weg in die Preſſe gefunden haben, an den Unterzeichneten oder 
an die Nedaktion gelangen lajjen wollten. 

I. Kunde. Es jind aus den legten Jahren wieder eine Anzahl 
jehr erfreulicher Aufdeefungen von alten Wandfresfen zu ver- 
zeichnen, — ein Beweis, Daß ſich doch mehr als man bisher 
glaubte, aus dem Mittelalter herüber auf unjere Zeit gerettet 
bat und vor allem auch dafür, daß unjere Kirchen, auch die für 
einfachere Verhältniſſe berechnet, faſt durchweg beſſer gehalten 
waren, als es heute der Fall it. Wenn auch der funjtgejchichtliche 
und ifonograpbiiche Wert meift nur gering tt, jo fommt doch in 
jedem alle jolchen Funden eine lofalgeichichtliche Bedeutung zu. 
Die chronologijche Anjegung wird jelten jich bis auf ein beftimmtes 
Jahr vornehmen lafjen, da äußere Argumente gewöhnlich nicht 
vorhanden find, jo wird man jich) meift mit dem ftilfritifchen 
Kriterium begnügen müſſen. Und gerade der handwerfsmäßige 
Charakter jolcher in Fleinerem Milieu entitandenen Schöpfungen 
bedingt oft naturgemäß ein viel altertümlicheres Ausjehen, als 
es in Wirklichkeit der Fall üft. 

Im Monat März 1903 wurden bei Nejtaurationsarbeiten in 
der kleinen Kapelle Maria-Rub in Bühlmeg bei Ortenberg aus 
dem Jahr 1497 im Chor und Langhaus eine größere Anzahl Wand- 
bilder bloßgelegt, Die ungefähr gleichzeitig mit dem Kirchenbau 
jelbjt nach dem Bericht von Künjtle! dem Jahre 1498 zu— 
zuweiſen find und auf einen von Italien aus beeinflugten Maler 
als ihren Schöpfer hinweiſen jollen, wenn es auch „Kunjtwerfe 
eriten Ranges“ nicht jind. Bon anderer fompetenter Seite 
werden jie ins erjte Drittel des 16. Jahrhunderts verjegt; auch 
dürfte der Fünftleriiche Wert nicht ganz jo hoch jein, als es Der 
zitierte Bericht erjcheinen läßt, in dem wiederholt auf Binturicchtos 
Barallelen in den Appartamenti Borgia hingewiejen wird. Dar: 
gejtellt ift an der Südwand des Chores eine überlebensgroße 
Madonna in Orantenjtellung zwijchen zwei Kirchenlehrern; über 
dem jüdlichen Nebenaltar Ehrijtus am Kreuz; zwijchen Altar und 
Fenſter Sebajtian und Barbara; über dem nördlichen Seitenaltar 
Mutter Anna, Maria und das Jeſuskind; Daneben ein Ordens: 


' Bad. Beob. 1903 Wr. 92 (Apr. 25). 
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mann mit Kreuz, darunter die hl. Katharina. An der nördlichen 
Langhauswand ijt die Paſſion in zwölf fleinen Bildern dargejtellt, 
beginnend mit Chrifti Einzug in Jeruſalem, auf den das Abend— 
mahl, Ehriftus am Olberg, Gefangennahme, Verhör, Geißelung, 
Dornenfrönung, Kreuztragung, Kreuzigung, Grablegung und Auf- 
eritehung folgen, jchließend mit einer noch nicht ganz identifizierten 
Szene mit einer betenden Heiligen, neben der ein Engel einen 
König aus den Flammen errettet. Die nördliche Seitenwand Des 
Langhauſes enthält drei Szenen aus dem Leben des hl. Yaurentius: 
die Verteilung der Kirchenjchäßge, die Verurteilung und Das 
Martyrium auf dem Roſt. 

Die in Beterzell aufgefundenen Fresken aus dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts hat man inzwijchen im Frühjahr 1904 
nach jorgjamer Ablöjfung nach Villingen überführt. Sie zeigen 
in zwei Neihen übereinander an der Nordwand einen Ehrijtus 
in der Vorhölle und darunter die Anbetungsizene der Magier; 
rechts Davon einen in der untern Hälfte faſt zeritörten Chriſto— 
phorus; der Net eines Nimbus und eines Kreuzitabes nebenan 
fünnte eine Auferjtehungsizene vermuten lajjen !. 

In der in ihrem Kern nach gotischen, wenn auch jtarf ver- 
änderten Kirche zu Reuthe find ebenfalls im Sommer 1904 
Reſte von Bilderichmuc zutage getreten, darunter Die zwölf 
Apojtel mit Attributen und Unterjchriften und über den Seiten: 
altären das Jüngſte Gericht. Aus dem Berichte? ergibt fich nicht, 
aus welcher Zeit dieſe Schöpfungen jtammen. 

In der Stephansfirche zu Konstanz fanden ſich jpätgotifche Teile 
eines Bilderzyflus (Anfang des 16. Jahrhunderts), eine Olbergizene 
und eine Durc Einbruch einer Nijche jpäter zerjtörte Auferftehung 
Chriſti; umfangreicher, aber fünjtlerifch wenig hervorragend find 
die Durch die Gebrüder Mezger 1902 in der Friedhoffapelle 
zu Meersburg bloßgelegten etwa derjelben Zeit angehörigen 
Darjtellungen, nämlich eine Reihe Baifionsizenen, ein Michael 
mit der Seelenwage, ein hl. Georg als Drachenfämpfer, eine 
hl. Barbara, Lucia, Ottilia, Urjula und eine unbeftimmbare 





Die wichtigfte Partie ijt jet reproduziert bei WingenrotH, 
Die in den legten zwanzig Jahren aufgededten Wandgemälde im Groß- 
herzogtum Baden. Heidelberg 1905. Taf. VI, 

»Freib. Bote 1904 Nr. 174 (Aug. 3.). 
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Szene. Eine Paſſionsfolge wurde von V. Mezger auch im 
Chor der Kirche von Emmingen ab Ega 1903 aufgededt, 
unterhalb Dderjelben eine Reihe von Heiligenbüjten in Medaillong ; 
auch das Langhaus zeigt fümmerliche Spuren von Bemalung. 
Unbedeutender find die im Laufe des Jahres 1905 zum Teil Durch 
V. Mezger gefundenen Freskoreſte in der Turmballe der Kirche 
von Riedöſchingen! (weibliche Heilige) und in der Kirche zu 
Villingen. Die 1904 im Kirhenhor von Nußbaum auf: 
gedeckten dem Anfang des 16. Jahrhunderts zugejchriebenen 
Fresken zeigen an der nördlichen Wand das Abendmahl, rechts 
und links Heilige; an der Südwand zwei Szenen aus der Leidens: 
geichichte; am Gewölbe Chrijtus mit den Evangelijten. 

Ganz verjchiedenen Berioden gehören die Wandbilder an, Die 
im Mai 1905 in der Kirche zu Wollmatingen zutage getreten 
find. Der größere Teil, ein Georg zu Pferd mit dem Drachen, 
eine hl. Katharina mit teilweije erhaltenem Datum . .09 (1609?), 
unter ihr vor einem Kruzifir der als . . stadelhoffer derzeit 
Kirchpfleger bezeichnete Donator mit Kindern, neben der Kanzel ein 
hl. Ehriftoph, ſtammt offenbar aus dem jpäten 16. oder 17. Jahr— 
hundert. Das Jüngſte Gericht gegenüber dem Chrijtophsbild 
aber dürfte Ende des 15. Jahrhunderts entitanden fein, im 
17. Jahrhundert eine Übermalung und im 18. Jahrhundert 
durch Einbruch eines Fenſters eine weitere Bejchädigung erhalten 
haben ?, 

Weitaus die wichtigite Entdedung kommt wieder aus dem 
einfachen Kirchlein in Goldbach am Bodenjee. Hier find in Fort: 
jegung früherer ſyſtematiſcher Bloßlegungsarbeiten im Laufe des 
Sommers 1904 Werfe von allerhöchiter Bedeutung zutage getreten, 
die jich nicht bloß den ſchon bisher befannten Ehorbildern an 
reihen, jo daß wir jeßt einen mwenn auch in Cinzelheiten 
beichädiaten, jo Doch vollftändigen Wandbilderichmuc eines vor- 
romantjchen Gotteshaufes bejigen, jondern auch wichtige Anhalts- 
punfte für eine noch beſſere Kenntnis der Reichenauer Malerjchule, 
und als ältejte Proben von Monumentalmalerei diesſeits der 
Alpen, für die Würdigung und Charakterijtif dev nordiichen Kunſt 


' Vgl. Bad. Beobachter 1904 Nr. 1741 (Aug. 2.). 
: Bol. Köln. Volksztg. 1905 Nr. 576 (Juli 14.). 
Freib. Diöz.⸗Arch. NE. VI. 95 


386 Kirchliche Dentmalstunde und Dentmalspflege. 


überhaupt an die Hand geben. Das Goldbacher Kirchlein bejteht 
aus einem urjprünglichen Nechtecfe als Langhaus, an das öjtlich 
und weitlich Eleinere Quadrate, dort al3 Chor wohl im 10. Jahr: 
hundert, bier al3 eine vorhallenähnliche Erweiterung im 14./15. 
Jahrhundert angelegt worden find. Die im Jahre 1900 im 
Chor zutage getretenen Wandbilder, Chriſtus zwifchen den Zwölfen, 
find von Kraus in einer eigenen erſt nach jeinem Tode erjchtenenen 
Publikation! dem Ende des 10. Jahrhunderts und der Reichen: 
auer Schule zugemwiejen worden. Als gleichzeitig entitanden hat 
man jich auch die im Juli und Auguſt diejes Jahres Durch Herrn 
Architekten Belzer in Konjtanz und Herrn V. Mezger aufgedec- 
ten Bilder der Langhauswände vorzuitellen?. Die Oſtwand zeigt 
die Heilung des Ausjägigen, Die Auferwecung des Jünglings von 
Naim und eine noch nicht identifizierte Szene (Chriftus figend und 
zu zwei Jüngern fprechend); Die Nordwand eine Stranfenheilung; 
den Sturm auf dem Meere und zwei noch unaufgededte Dar- 
jtellungen; der obere Abjchluß der Bildfläche it durch einen auch 
über die öſtliche Langichiffwand ſich binziehenden Mäanderfries 
hergeitellt. Allem Anſchein nach war unter der erhaltenen Bilder: 
reihe, getrennt durch einen Mäander, noch eine zweite Neihe 
Darjtellungen angebracht, von der nur undeutliche jpärliche Reſte 
zeugen. Am Ehorbogen jind rechts und links von der Chor— 
öffnung dargejtellt der hl. Martinus Durch Majusfeljchrift gefenn- 
zeichnet) mit einer al3 Donatrixr in Eleineren Dimenfionen gehaltenen, 
als IHLTEPVRG bezeichneten Frauengeitalt und ein jugendlicher 
Heiliger... .. CIANVS (Marcianus, Lucianus, Priscianus?), 
neben den ein Donator, VVINIDHERE, das Modell eines Kirch: 
(eins trägt; man bat es bier 'aljo offenbar mit den Bauherrn 
oder Wohltätern des Kirchleins zu tun?. Was deren Namen be- 
trifft, jo darf man zunächſt nicht vergeilen, daß es Durchaus 
häufig vorfommende jind. Immerhin tft es wichtig, Daß Das 


' Die Wandgemälde der St. Silvefterfapelle zu Goldbach am Bodenjee. 
Bon F. X. Kraus. München 1902. 

® Vgl. den Bericht von Prof. Künjtle in Köln. Volksztg. 1904 
Nr. 684 (Aug. 19.) u. Frankf. Ztg. 1904 Nr. 217 Abendbl. (Aug. 6.). 

® Diefe zwei Darjtellungen find jetzt reproduziert bei Wingeroth 
a. a. D. Taf. I u. 1; dort auch S. 3ff. eine eingehende Befchreibung 
und Würdigung des Fundes. 


Kirchliche Denktmalskunde und Dentmalspflege. 387 


Verbrüderungsbuch von Reichenau (aus dem 9. und 10. Jahr— 
hundert) jie wiederholt in jeiner Lite führt, namentlich in der 
Yijte der „Insulanenses“ !, 

Bei den baulichen Erweiterungen des 10. Jahrhunderts, die 
den quadratifchen Chor vielleicht an Stelle einer kleinen apfidalen 
Koncha jegten und den Fußboden des LYanghaujes um zirka 2 Meter 
höher legten, wurde eine ältere Maljchicht, vielleicht aus Karolinger— 
zeit noch, durch den jet aufgedecten Farbenjchmud überdedt. 
Mur ipärliche Reſte davon jind bloßgelegt worden, Darunter Teile 
eines Mäanders und einer metriichen Inſchrift, eines Titulus 
(.. oclare sul + sed.satanas non... undar.. vidiae facıbus 
cone ... arma). Diejer furze Hinweis dürfte zur Genüge Die 
eminente Wichtigfeit des Fundes dartun. 

Durch eine Privatmitteilung erfahre ich, daß auch das fleine 
Ktirchlein zu Hattingen, nach den „Stunjtdenfmälern“ (I, 35) 
noch der gotischen Periode (15. Jahrhundert) angehörig, einen 
noch unaufgedecften Wandbilderjchmucd birat, deſſen Vorhanden— 
jein Durch Abklopfverjuche fejtgeitellt wurde. Es iſt zu wünjchen, 
daß die Bloßlegung in rationeller, behutjamer Weije erfolgt. 

Diel geringer als auf dem Gebiete der Wandmalerei ijt der 
Ertrag an Funden auf andern Gebieten der Kunft. Der Zufall 
jpielt bier noch eine arößere Rolle als bei Wandbildern und viel 
näher liegt bier die Gefahr, daß ein gefundener Gegenjtand ent: 
weder achtlos zur Seite geworfen oder ohne Autorifation der zu: 
itändigen Behörde nach auswärts verjchleudert wird. Um jo 
erfreulicher ijt es, wenn geijtliche und weltliche Behörden recht: 
zeitig für eine würdige Erhaltung der zu Tage geförderten Gegen- 
jtände jorgen, wie es in Schwarzach mit dem Taufjtein ge- 
ſchah. Derjelbe wurde im Herbjt 1902 in geringer Entfernung 
norddjtlih vom Ehor der Kirche, im alten Klojtergarten, von 
einem Bauer bei eldarbeiten ausgegraben. Durch Vermittlung 
des Pfarrers Goering erwarb die Direktion der Vereinigten 
Sammlungen in Karlsruhe den der beiten romanijchen Zeit an— 
gehörigen, in mehr denn einer Hinficht interefjanten Stein und 
jtellte ihn im Hofe des Sammlungsgebäudes auf? Noch un: 


' Monum. Germ., Libri Confratern. S. Galli, Augiensis etc., edid. 
Piper (Berlin 1884) p. 154. 156. 158. 159. 163. 
® Näheres ſ. oben ©. 357 ff. 
25* 
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entichieden ijt die Frage der Aufbewahrung eines ebenjalls ro— 
manifchen, aber viel Eleineren Denkmals, eines fleinen romanijchen 
Vortrag-⸗Kruzifixes, das erjt dieſes Jahr in der Kirche zu Wyhlen 
in feiner wahren Bedeutung erfannt und vorläufig im Ordinariats- 
gebäude in Freiburg untergebracht worden tft. 

Ein Eirchliches Inventarſtück aus bedeutend jpäterer Zeit, 
ehedem offenbar noch dem Klojter Frauenalb gehörig, wurde 
zu Anfang Juni 1904 zufällig auf dem Kirchturm in Marxzell 
unter altem Gerümpel gefunden. Es ijt ein Neliquienjchrein für 
Gebeine des hl. Bafılius, nach dem Bericht! ein Meiſterſtück der 
Rokokokunſt. 

II. Verſuche zur Erhaltung alter Monumente Wir 
müſſen bier hauptjächlich auf die obrigkeitlichen Bemühungen hin- 
weiſen, die in den legten zwei Jahren an verjchiedenen Punkten 
des Landes gemacht wurden, entweder durch elementare Einflüjie 
oder menjchliche Eingriffe bedrohte Denkmäler zu fichern und zu 
retten. Gerade bei dieſen Bejtrebungen wird das verjtändige Zu— 
jammenmirfen aller an einem bedrohten Gegenjtand interejiierten 
Inſtanzen allein nur zum Ziele führen; darum ift es ganz bejonders 
wichtig, daß hier allein Die jachliche Frage zur Diskuſſion fommt. 
Aber hier eben gerät der Ajthetifer und der Archäologe, Der 
Nomantifer und der moderne Architekt nur zu häufig in Gegen: 
jäße, Die feine Ausficht auf Ausgleich mehr haben. Wir haben 
jeit Monaten das klaſſiſche Beifpiel der Heidelberger Schloßfrage 
vor Augen; und befanntlich hat fich auch an die Rejtaurations- 
arbeiten, die an der Thennenbacher Kapelle und an Der Gengen- 
bacher Kirche vorgenommen worden jind, leiſe der Zweifel an- 
gejegt, ob fie ganz im echten, diskreten Geijte der alten Zeit 
gehalten find. Mir jcheint, daß Arbeiten, die abjolut notwendig 
find, um einem Denkmal eine längere Erijtenz zu fichern, durch» 
aus nicht wegen Einjprüche einer romantischen Aſthetik unterbleiben 
dürfen. Dabei muß Vorausſetzung bleiben, daß nur Fachautoritäten 
für Löſung jolch ſchwieriger Probleme beigezogen werden. 

Sehr zu begrüßen find die Weifungen, welche Die Kirchen- 
behörde 1904 zur Schonung und Erhaltung wenigftens von zwei 


' Allg. Ztg. 1904, Beil. 142, 
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Gruppen von Denfmälern hat ergehen lafjen!. Die Maßnahmen, 
welche darin dem Klerus eingefchärft werden, betreffen einmal 
die Freilegung und Erhaltung alter Wandmalereien und 
dann auch die Behandlung alter Grabdenfmäler in und um 
Kirchen. Bei der Häufigkeit, mit der die erjte Frage in den 
legten jahren akut geworden iſt, und angefichts der Tatjache, daß 
zu oft bedauerliche Mißgriffe vorgefommen find, wird man mit 
Genugtuung gejehen haben, daß die Kirchenbehörde jeder Will- 
für und jedem Unverjtand vorgebeugt und die richtigen einheit- 
lichen Wege gewiejen hat. Treten in einem firchlichen Gebäude 
Spuren alter Wandmalereien zutage, jo iſt unverzüglich an das 
Erzbiichöfliche Ordinariat zu berichten und die FFreilegung nur 
dann zuläffig, wenn es die Genehmigung dazu erteilt hat, und nur 
unter Zeitung einer vom Ordinariat ermächtigten Perſönlichkeit. 
Bezüglich alter Grabjteine werden jehr eingehende Inſtruktionen 
über Erhaltung, guter Aufitellung uſw. gegeben. Die Aufitellung 
joll womöglich „nach malerijchen Grundjägen“ geichehen, und 
zwar möglichjt 30—50 cm über dem Fußboden, allenfalls aud) 
in einer Vertiefung der Kirchenmauer; auch ſoll der Ort genügendes 
Licht haben. Etwaige Eijenklammern find zu verzinnen und mit 
Schonung einzulafjen. Schäden am Stein müſſen unausgebejjert 
bleiben; bei etwaigen Ergänzungen dürfen nie das Ornament, 
Inſchrift oder Darjtellung berührt werden. Auch für etwaige 
Reinigungen werden Vorjchriften gegeben. Alles das für den 
Fall, daß die zugehörigen Kirchen umgebaut oder renoviert werden. 
Bei gänzlichem Neubau find etwaige Grabdenfmäler in den alten 
Situationsplan genau einzutragen und danach in der neuen 
Kirche wieder anzubringen. 

Die Fürforge des Staates um Erhaltung und Inſtandſetzung 
erjtrectte fich in den Jahren 1902/03 auf nicht weniger denn 
62 alte Monumente? Bon firchlichen Denfmälern fam  Dieje 


’ Die Freilegung und Erhaltung alter Wandmalereien betr. 
unter Nr. 8669 vom 6. Oft. 1904, und Umbauten und Inſtandſetzungs— 
arbeiten an Kirchen betr. unter Nr. 10401 vom 6. Oft. im Anzeigeblatt 
der Erzdiözeſe Freiburg Nr. 17, 

»Vgl. den „Bericht über die Tätigkeit des Großh. Konjervators 
der öffentlichen Baudenkmäler in den Jahren 1902 und 1903”. Karlör. 
Ztg. 1904 Nr. 125. 126. 
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Unterjtügung zugute der Kapelle zu Grünsfeldhaujen (Amt 
Tauberbijchofsheim),, deren Trocenlegung herbeigeführt murde, 
wie auch die Freilegung des füdlichen Teiles innen und außen 
begonnen wurde. Die jchöne St. Kiliansfapelle zu Wertheim 
hat endlich eine lang fchon notwendige Inſtandſetzung erfahren. 
Die Unterkicche wurde mit neuen Türen verjehen und zu einer 
Art kleinem Lokalmuſeum umgewandelt, indem die aufgefundenen 
und vielfach) als Bodenplatten benußten Grabjteine, auch andere 
nur irgendwie mit Zierformen verjehenen Steine des Baues Darin 
aufgeitellt wurden. Die Oberfirche erhielt ebenfall3 neue Türen 
und Berglafungen, zum Teil mit bunten Wappen; die Decke und 
Wände wurden einfach deforativ nach den vorhandenen Spuren 
durch Herrn Mezger in Überlingen ausgemalt. 


Im Oberland hat die intereffante Kirche zu St. Ilgen 
(Amt Müllheim) im Jahre 1902 eine gründliche Inſtandſetzung 
erfahren, vor allem der Turm im Innern und Außern; Der 
Sunenraum der Kirche erhielt eine getäfelte Holzdede; der Chor 
in Diskreter Ergänzung der alten frühgotischen Malereirejte wie 
auch die Turmbhalle eine deforative Bemalung!. 


Weniger zur Erhaltung als zur Fejtitellung des ehemaligen 
Beitandes nahm im Spätjahr 1902 Herr Direktorial-Aſſiſtent 
Dr. Wingenroth zufammen mit Herrn Architekten Statsmann- 
Straßburg Ausgrabungen innerhalb der Ruinen des Kloſters 
Allerheiligen im Schwarzwald vor. Es wurde hierbei der 
Kapitelfaal ausgegraben und intereffante Rejultate auch bezüglich 
der Vorhalle gewonnen. Wingenroth bat jpäter jeine hierbei 
gemachten Erfahrungen in einem baugejchichtlichen Vortrag dem 
Karlsruher Altertumsverein unterbreitet ?. 

Bedeutend einfacher, aber durch feinen gefchichtlichen Hinter: 
grund hochbedeutjam ijt in der Nähe von Freiburg das fchlichte 
Biſchofskreuz bei Betzenhauſen, defjen würdige im Auftrag der 
Stadtverwaltung ausgeführte Faſſung und Inſtandſetzung Herrn 
Stadtarchivrat Dr. Albert? den äußeren Anlaß zu einer höchit 


Vgl. auch Freib, Ztg. 1904 Nr. 84 II. 

»Vgl. den ausführlichen Bericht in Bad. Prefje 1904 Nr. 90 I. 

’ Das Bifchofstreuz bei Begenhaufen. Freib. Tagbl. 1993, Dez. 31, 
Sonntagsbeilage und FDA. 1904 ©. 340 ff. 
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interejjanten und durch Klarjtellung manch alter Irrtümer wert: 
vollen hijtorischen Studie geboten hat. 

In Freiburg jelbit haben die NRejtaurationsarbeiten am 
Münſter, näherhin die Säuberung der Nordweſtſeite von der 
Moos- und Flechtenpatina und die weiße Ausfugung der Quader: 
iteine, Herın Flamm zu einem ſtark impulfiven Proteſt ver: 
anlaßt!, der auch in Die Lokalpreſſe überging und die zuftändige 
Inſtanz zur Erklärung nötigte, daß die vorgenommene Arbeit 
als ein vorläufiger Verſuch wieder eingejtellt werde?. 

Ein Beijpiel, was firchliche und jtaatliche Behörde durch ein- 
mütigen Zujammenhalt auch den ſtärkſten Vorurteilen gegenüber 
in ihren Erhaltungsbeftrebungen erreichen fünnen, zeigt uns das 
Schiefjal der Kirche in Ottersmweier, die wegen eines Neubaues 
abgetragen werden muß. Da die öftliche Partie von hohem kunſt— 
geichichtlichem Werte ift, jo beitand man behördlicherjeits auf 
Erhaltung Ddiejer Bauteile, und Dies mit vollem Rechte; denn 
gerade Mittelbaden ift vecht arm an Monumenten, die über Die 
Renaiſſance zurüc liegen. Die Ottersiveierer Kirche aber enthält 
noch einen Oſtturm aus romantjcher Zeit mit Doppelarfadigen 
Schallfenjtern, untergeteilt durch Säulchen mit dahinterjtehenden 
Pfeilen, außerdem einen bochgotiichen Chor von prächtigiter 
fünjtlerischer Raumgejtaltung, von einem veichen Sterngewölbe 
überdect?. Ehedem barg dieſer Ehor jchöne ſpätgotiſche Glas- 
gemälde, welche die Gemeinde dem Großherzog Leopold jchenfte 
(heute in Schloß Eberjtein). Einer jeiner Strebepfeiler enthält 
in einer Grundjteinlegungsinjchrift das Datum 1517; eine andere 
Inſchrift an der Außenjeite des Chores iſt als Grabinjchrift dem 
Maler Nikolaus Krämer aus Straßburg gewidmet, in deſſen 
Beſitz Baldung Griens Nachlaß war. Die Gemeinde wollte lange 
von einer Erhaltung bzw. Einverleibung dieſer kunſtgeſchichtlich 
wertvollen Bauglieder in den Kirchenneubau nichts wiljen, da jie 
die Wirfung und die praftiiche Brauchbarfeit des letteren Dadurd) 


' „Reftaurationsarbeiten am Freiburger Münſter“ von Herm. 
Flamm. Franff. Ztg. 1904 Nr. 83, Abendbl. (März 23.). 

? Freib. Tagblatt 1904 (März 30. VI). 

’ Vogl. das fachmännifche Gutachten im „Acher- und Bühlerbote” 1899 
Nr. 69 (März 25.). 
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beeinträchtigt wähnte!, mußte aber doch vor dem feiten Willen 
der jtaatlichen und firchlichen Behörde ihren Widerjtand aufgeben. 
Turm und Chor werden jet der Weftpartie Der neuen Kirche 
als eine Art VBorhalle eingegliedert werden. 

Die Nejtaurations- und Verjchönerungsarbeiten, Die im 
Sommer 1904 an der im ödeſten Scheuernitil des beginnenden 
19. Sahrhunderts erbauten Kirche in Achern vorgenommen 
wurden, verdienen Beachtung hier nur, weil dabei auf der Linken 
Seite der gotifchen Turmballe, wohl an einem noch der Bau: 
periode von 1607 angehörigen Bauglied, nachitehende Bau- 
injchrift aufgedect wurde: 

Allher erbauten die Alten, 

Eh fie in der Zal 1452 zalten; 

Darnach im 1536 Jahr 

Zur Pfarrlicchen geordnet war. 

In anno 1604 wurde mit far 

Des Turmes Helm gemacht gar, 

Und in anno 1607 mit Steur und Frön 
Die Kuppel abbrochen und wieder fchön 
Gott und Maria zu Lob und Preis 

In Bau gericht mit allem Fleiß ?. 

III. Literatur. Die Hauptpublifation auf dem Gebiete Der 
badischen firchlichen Denfmalspflege iſt der lette (VI.) Band der 
„Badischen Kunjtdenfmäler“?, der endlich post tot tantosque 
labores im le&ten Jahr das Licht der Öffentlichkeit erblickte. Er 
iſt dem Landkreis Freiburg gewidmet und erjtrecft jich jomit 
auf die Amter Breifach, Emmendingen, Ettenheim, Freiburg, 
Neujtadt, Staufen und Waldkirch. Wingenroth, dem nach Dem 
Tod von Kraus Die Aufgabe der Fertigitellung zuftel, hatte mit 
dem auf Schritt und Tritt der Ergänzung und NRichtigftellung 


! Vgl. die Auseinanderjegungen im „Acher- und Bühlerbote“ 1900 
Nr. 25 (1. Febr), Nr. 28 (Febr. 6.), Nr. 43 (23. Febr.). 

Vgl. „Acher: und Bühlerbote“ 1904 Nr. 204 (Sept. 8). Die In— 
Ichrift, die offenbar ohne Zuziehung eines fachlundigen Mannes neu ge- 
faßt wurde, weijt eine große Anzahl Fehler auf, vielleicht auch inhalt- 
licher Natur. Es wäre zu wünfchen, daß der urfprüngliche Tert genau 
wieberhergejtellt würde. 

3 Die Kunſtdenkmäler der Amtsbezirte Breifach, Emmendingen, Etten: 
heim, Freiburg, Neuftadt, Staufen und Waldfirh. In Verbindung mit 
Wagner bearbeitet von F. X. Kraus, aus dejjen Nachlaß herausgegeben 
von Wingenroth. Tübingen und Xeipzig 1904. 
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benötigenden Material feine leichte Arbeit. Es muß das allen 
etwaigen Unvollfommenheiten gegenüber im Auge behalten werden; 
aus den eigentümlichen Geſchicken dieſes Bandes, jowie aus der 
Notwendigkeit, ihn baldmöglichit herauszugeben, erklärt es ſich 
auch, daß der Nachtrag: und Korreftur-Anhang verhältnismäßig 
groß geworden. Ohne auf den inhalt hier einzugehen, defjen 
Beiprechung an anderer Stelle nicht vorgegriffen werden joll, 
möchten wir nur einige allgemeine Gejtchtspunfte hier geltend 
machen. 

Die jeweilige Verzeichnung der Nomenklatur der einzelnen 
Orte halten wir für eine durchaus überflüffige Neuerung der 
legten Bände, um jo mehr, da ſie Doch ohne weiteres aus Krieger 
übernommen tjt, ohne diejen an Bollftändigfeit erreichen zu können. 
Statt dejjen dünft uns viel wichtiger, daß für alte Gotteshäufer 
der uriprüngliche Titulus überall ausfindig gemacht wird, nament- 
lich auch für alle abhanden gefommenen oder ihrer urjprünglichen 
Beitimmung entfremdeten Kirchen und Kapellen. Die Kenntnis 
des Kirchenpatrons iſt von höchſter Wichtigkeit nicht allein für 
lofalfirchengeichichtliche, jondern vor allem auch für hagiographiſche 
und ifonographiiche Studien. In richtiger Würdigung dieſer 
Bedeutung haben die Herausgeber der „Badiichen Kunſtdenk— 
mäler“ jtetig nach größerer Bollitändigfeit und Genauigkeit geitrebt. 
Völlig erreicht ft das deal allerdings noch nicht; Die Schwiertg- 
feit liegt in dem häufig wahrzunehmenden Wechjel der Tituli, 
von denen oft nur noch eine legte Erinnerung im Titulus eines 
Altares nachklingt. Ich greife bier beijpielshalber nur Sölden 
heraus. Hier it Batronin des Klofters und der Kirche Die 
bl. Fides; Patron der Propſtei (nicht bloß des Ortes) der 
hi. Markus; außerdem exiſtierte noch eine im Inventariſations— 
werfe übrigens nirgends verzeichnete, 1592 geweihte St. Michaels- 
£apelle auf dem „Bürgle“, wohl die urjprüngliche Kloſterkirche, 
und linfs vom Chor befand ſich geiondert ein fleines der hl. Fides 
geweihtes Ktapellchen, das 1752 abgebrochen wurde!. Auch für 
Heimbach jcheinen mir die atronatsverhältnifje noch nicht 
geklärt zu fein. Das ältejte Gotteshaus hatte als Stedelung von 
St. Gallen den bl. Gallus zum Patron; jpäter hören wir dann 

Baumeiſters handjchriftl. Annalen von St. Beter. Karlär. 
Archiv, Handichr. 407 ©. 5. 133. 
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von Unjerer Lieben Frau zu Heimbach! und im 30jährigen Krieg 
wird eine außerhalb des Dorfes jtehende ehedem viel bejuchte 
Wallfahrtstapelle zu St. Gallus als ruinös bezeichnet. 

Jeder Forjcher wird gerade in dem neuejten Bande das 
veiche, qut ausgewählte und zum weitaus größten Teil trefflich 
ausgeführte Jlluftrationsmaterial dankbar begrüßen. Daß nicht 
durchaus alles ift, wie man es wünſchte und brauchte, iſt für 
jeden jelbjtverftändlich, der die fomplizierte Herſtellungsart eines 
jolchen Werfes fennt. Abgejehen von Gegenjtänden, wie Der 
Taufjtein von St. Ulrich, den ein gejchiefter und vor allem 
archäologijch geichulter Zeichner vielleicht bejjer hätte mieder: 
geben können, jchon wegen der runden, für photographtiche 
Aufnahmen ſtets jchwierige Form und vor allem auch wegen 
des ſtark vermwitterten Zuftandes, fann die Photographie allein 
als Grundlage einer Reproduktion in Betracht fommen in 
Werfen, die wifjenjchaftlicher Forjchung, nicht bibliophiler Gour: 
mandije dienen jollen. Wie man im Ernſt für Die Slluftrationen 
des „Denfmälerwerfes" das Holzjchnittverfahren hat verlangen 
können, ift uns unverftändlich; jedermann weiß, Daß nur Das 
vein mechanische Verfahren der Photographie und der Darauf 
beruhenden typographiichen Wiedergabe die denkbar größte Zu— 
verläfligfeit garantiert. 

Im höchiten Grade verdienftlich ift eine zweite Fleinere 
Arbeit von Wingenroth über „Die in den legten zwanzig Jahren 
aufgedecten Wandgemälde im Großherzogtum Baden“, über Die 
wir weiter unten noch zu berichten haben. Für die Denfmals: 
funde iſt diefe Arbeit außerordentlich beachtenswert, weil fie Die 
erite nahezu volljtändige Orientierung über den ganzen Fund— 
beitand an Gemälden feit 20 Jahren gibt und Daneben nod) 
wichtige Aufichlüffe über die Art der Erhaltung, über Die ent- 
iprechenden Maßnahmen dafür und anderes vermittelt. 

Eine Bublifation anderer Art find die im laufenden Jahre 
ins Dajein getretenen „Freiburger Münſterblätter“?. Sie 
erjtreben „Denkmalskunde“ im höchjten Sinne des Wortes, Auf: 


Vgl. Krieger, Topograph. Wörterbuch 1?, 918. 
* Herausgegeben vom Freiburger Münfterbauverein unter Zeitung 
de3 Archivrat3 Dr. P. Albert. Verlag von Herder, 
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hellung der noch rätjelvollen Entwiclungsgejchichte des herr: 
lichjten Denkmals unjerer Diözefe. Alles literariiche und archi- 
valiiche Material, das uns aufklärt über Vergangenheit, über 
Bedeutung, über Eunftgeichichtliche und ideelle Beziehungen des 
Baues, joll darin mitgeteilt und verarbeitet werden. Die zwei 
eriten Jahreshefte berechtigen zu den beiten Hoffnungen. Die 
Ausstattung ift die denkbar vornehmſte. Aufſätze, wie die von 
Kempf über das neuentdecte Cranachbild in der Safriftei oder 
von Schujter Über den alten Lettner machen in ſachkundigſter 
Weife mit wichtigen Monumenten des Münjters befannt. Ein 
Mufter geiftvoll feinfinniger Betrachtung iſt Kepplers Würdi- 
gung des Turmes. Daneben gibt Krebs eine wertvolle ent- 
wiclungsgefchichtliche Studie über die Schußmantelmadonna. 
Und daß auch das archivaliiche Material nicht fehle, dafür hat 
Flamm gejorgt. 

Bon den mehr der funjtgefchichtlichen Betrachtung unjerer 
badischen Kunjtdenfmäler dienenden Publikationen, wie die von 
Baumgarten über den Hochaltar im Freiburger Münjter, von 
Gramm über einen Wandbilderzyflus im Konftanzer Münjter 
und anderes joll hier nicht weiter die Rede jein, da fie wohl 
an anderer Stelle die gebührende Berücjichtigung erfahren. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ein Studienzeugnis des Piariftengymnaftums 
zu NRaitatt. 


Don C. Krieg. 


In Rajtatt, der Reſidenz der Markgrafen von Baden-Baden, 
hatte die geiſtvolle Markgräſin Sibylla Augujta (F 1733) als 
Vormünderin ihres Sohnes Ludwig Georg und Negentin der 
Marfgrafichaft, eine höhere Studienanftalt gegründet und Die 
Leitung den patres piarum scholarum, welche fie aus Böhmen 
fommen ließ, übergeben — im Jahre 1715. Die dem Lyzeum, 
heutigem Gymnaftum, gegenüberliegende Schloßfirche wurde erſt 
1723 vollendet und der neuen Stiftung als Kirche eingeräumt. 
Der erſte Rektor war P. Martinus a Sancto Brunone; 
ein zweiter Pater nahm die Stelle eines Prinzenerziehers ein. 
Das Gymnafium beftand aus ſechs Klafjen, daran ſchloß fich 
das Studium der Philoſophie Durch zwei jahre. In den 
zwei oberjten Klaſſen wurde auch Hebrätich gelehrt. Im Lobe 
der Biarijtenjchule jtimmen alle Zeugen überein. Berühmt war 
die jchöne Schrift („Piariftenhand“) der frommen Schulen. Auch 
das uns vorliegende handjchriftliche Zeugnis verdient Das Lob 
der „Biariftenhand". Nachdem die Marfarafichaft Baden-Baden 
an Baden-Durlach gefallen war (1771), begannen auch für das 
Piariſtengymnaſium zu Raſtatt trübe Tage. Im Jahre 1808 
wurde das vortreffliche Kollegium aufgehoben. Der befannte 
Lyzeumsdireftor Loreye widmete dem legten Provinzial, dem 
1815 verjtorbenen P. Bitalis Balthas aus Yorchheim bei 
Karlsruhe, einen rührenden Nachruf. Das angedeutete Zeugnis 
bat folgenden Wortlaut: 

Lecturis salutem a Domino! 

Petiit a nobis studiorum suorum ac vitae actae testes 

litteras eruditus ac ornatus D. Ioannes Lafluer, cuius peti- 
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tioni satisfacere volentes testamur eundem praelectiones 
Philosophiae summa cum laude in auditorio nostro ex- 
cepisse, publicaque suscepta disputatione primum ex Logica 
et Metaphysica, tum ex universis diligentem dedisse operam 
talemque sese in moribus praestitisse perpetuo, qua pietate 
in Deum sanctosque, qua reverentia in omnes, ut omnino 
eorum loco haberi iure optimo possit ac valeat; qui ubivis 
ad ss. Theologiae aut iurisprudentiae studium admitti queat. 
Quorum in fidem sigillo publico easdem litteras muniri 
fecimus. 
Rastadii in scholis piis, die 29. Augusti anni 1758. 
Constantius a S. Fortunato, 
philosophiae Professor ordinarius mp. 


An diefem Zeugnifje fällt mehreres auf. Einmal, daß es 
ſich als eigentliche8 Neifezeugnis ausweiſt und den Inhaber 
zum theologischen oder rechtswiflenjchaftlichen Fachſtudium be— 
fähigt und dies im Jahre 1758, während in den pädagogifchen 
Werfen zur Gefchichte der Pädagogik behauptet wird, Preußen 
habe 1788 zum erjtenmal ein Abiturienteneramen eingeführt. 
Zweitens, daß die Reifeprüfung mit einer öffentlichen Disputation 
verbunden war, in welcher unter andern in Logik und Meta- 
phyſik geprüft wurde. Drittens, daß der unterzeichnende Lehrer 
nach afademifcher Übung fich professor ordinarius nennt. An 
die akademische Promotion erinnert Die Notengebung: summa 
cum laude. In dieſer Hinficht trugen die Piariſtenlyzeen den 
Charakter der in manchen Ländern bejtehenden Athenäen. 
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Die Aunfldenkmäler des Großherzogtums VBaden. BD. VI.: 
Kreis Freiburg. I. Abteilung: Die Kunjtdenfmäler des 
Landfreijes Freiburg. In Verbindung mit E. Wagner 
bearbeitet von Franz Xaver Kraus FT, aus dejjen Nachlaß 
herausgegeben von Mar Wingenroth. Mit 231 Tertbildern, 
39 Tichtdrucktafeln und 1 Starte. 8°. VI u. 556 ©. Tübingen 
und Leipzig 1904, Mohr. 


Der vorliegende Band, ſchon vor geraumer Zeit angekündigt, hat 
erit nach verfchiedenen tiefgreifenden Hinderniffen ausgegeben werden 
fönnen. Zunächſt fand die Fertigitellung eine Unterbrechung Durch den 
Meggang des Herrn Dr. Baer, der die Bereifung des Kreiſes vor: 
genommen hatte und deſſen Material vielfach fehr der Ergänzung und 
durchweg der Nachprüfung bzw. Korrektur benötigte; verhängnispoller 
noch war der Tod des eigentlichen Bearbeiter und Leiter des ganzen 
Unternehmens, de3 Herrn Hofrat Kraus. Das in feiner Partie fchon 
völlig drucdreife Manuftript wurde daraufhin Herrn Dr. Wingenrotb, 
Direktorial:Affiftent an den PBereinigten Sammlungen, zur Veröffent— 
lihung anvertraut. Die junge, arbeitsfrifche Kraft war ſchon von Kraus 
weitgehend für das nventarifationswerf, befonderd nach dem Abgang 
von Herrn Baer, herangezogen worden, jo daß er mit dem Arbeitsplan 
und auch mit dem Material genügend vertraut war. immerhin war 
die Arbeit, vor die er gejtellt war, eine nicht leichte. Mußten Doch da 
und dort Lücken ausgefüllt und alle wichtigeren Denkmäler neuerdings 
nachgeprüft werden. 

Eine durchgehende liberarbeitung und neuerliche Bereifung des 
ganzen Bezirks fchien nicht geboten und hätte zudem das Erfcheinen des 
Bandes auf Yahre hinaus verzögert. Schließlich wird eine derartige 
ftatiftifche Arbeit ſtets unvollftändig bleiben und auch fortwährenden 
Veränderungen unterworfen fein. Auch der vorliegende Band legt 
Proben dafür ab, wie bei aller Sorgfalt und bei aller Umficht Wingen- 
roths doch noch Kleinere Lücken bejtehen blieben, wie Veränderungen, die 
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zwifchen der erftmaligen Aufnahme eine? Monumentes und der manch: 
mal viele Jahre fpäter erjt erfolgenden Drucklegung des betreffenden Paſſus 
vorgefallen find, nicht mehr regiftriert worden find (vgl. 3. B. die Kunſt— 
gegenjtände des Pfarrerd Dietrich [S. 93], die fich großenteils feit deſſen Tod 
bei vem Bruder, dem Notar Dietrich in Freiburg, befinden) oder wie un- 
bedeutendere Berjehen feine Korrektur erfahren haben. In den ziemlich 
umfangreichen Nachträgen bat der Herausgeber übrigens felbjt noch 
manche Erfordernifje befriedigen können; ſchon die Ausdehnung dieſes 
Abfchnittes beweiſt mehr, als man auf den erften Blick ahnt, das Mühe: 
volle der Drucdvorbereitung einer folchen Arbeit, an der verfchiedene, 
nicht mehr vernehmbare Kräfte, während vieler Jahre befchäftigt waren. 
&3 fei uns gejtattet, jener Nachtraglifte noch einige fachliche Be— 
merkungen, zu denen uns ein flüchtiges Durchblättern des Bandes Ver: 
anlafjung gegeben bat, beizufügen. Beim Kapuzinerflofter in Breiſach 
hätte zmweifeldohne dad Altarbild Guido Renis Erwähnung verdient, 
das Schönherr unter dem Titel „Ein vergeſſenes Kunftwerf im 
Kapuzinerklofter Breifach” in Mitteilungen des Inſtituts für öſter— 
reichifche Gefchichtsforfchung 1896 ©. 111 fi. behandelt hat (S. 142). 
Dem jehr intereffanten, jchon fpäte Formen aufweifenden romanijchen 
Tympanonrelief von Endingen (Lamm Gotte3 zwijchen zwei Sirenen 
nit Fiſchſchwänzen in Händen, Ähnlich wie im Freiburger Münfter, 
überragt von einem fledermausartigen Kopf) hätte ich ſchon einige Worte 
mehr nach der jtiliftifchen und ikonographiſchen Seite gegönnt; der Heck— 
linger Hof des Kloſters St. Ulrich (S. 152) ift ſodann nicht 1384 erjt= 
mal3 erwähnt, fondern fchon 1147 (Annal. Prioratus S. Ulriei I. Hand: 
fchrift im Karlsruher Generallandesarchiv, Kopialbuch 725 ecı). In Heim: 
bach fteht über dem Portal de3 alten Schlofjes (S. 155) neben dem 
Datum 1670 noch der Name des Beſitzers Goll, während das Datum 
an der Hofſeite 1597, nicht 1577 lautet. Bei Riegel hätte ich etwas 
mehr AUuftrationen gewünfcht, wenn feine Abbildungen von dort ge— 
fundenen präbiftorifchen und romanifchen Gegenjtänden, fo Doch eine 
folche der Michaelslirche und einen Situationsplan der vorchriftlichen 
Ntiederlafjungen. S. 284 wäre al3 Patron des Besenhaufener Kirchleing 
der hl. Thomas zu vermerken gewejen. ©. 285 iſt auf dem Breitnauer 
Tafelbild „Die ärmellofe Albe (?)* des Donators vielmehr ein Chorrod. 
©. 381 lautet die rätjelhafte Infchrift über der Wejttüre der St. Oswald- 
fapelle in Höllenthal richtig: 
1719. 

P (nit T). H. AT. F. 

K. P. CH. H. 

K. P. IH (nit L). T. 
und die Anfchriftszeichen, die der Nabe des Hl. Oswald auf den Altar 
trägt, find genau folgendermaßen: O W. 

Weitaus das wichtigſte Monument in diefem Bande ijt das Brei- 

facher Münſter, deſſen Baugefchichte und Tunjtgefchichtlihe Würdigung 
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fehr eingehend gehalten find. Im allgemeinen aber jind Glanznummern 
ſehr felten vertreten ; nicht fpurlos find viele Jahrhunderte hindurch wilde 
Kriegähorden durch diefe gefegneten Gaue gezogen; die Städte Breifach 
und Freiburg erhoben fich nicht ohne ſchwere Folgen für das umliegende 
Gebiet. Die zahlreichen, zum Zeil fehr ausgedehnte Ruinen von vielfach 
noch romanifcher Periode angehörigen Burgen find mehr als beredte 
Zeugen der verhängnispollen Stürme, die gerade hier die Früchte der 
Kultur hinweggefegt haben. Immerhin tft doch manches Bruchjtücd der 
Verheerung entgangen; ſelbſt Breifach hat herrliche Goldfchmiedemwerte 
aufzumeifen, ganz befonders aber St. Trudpert in feinem einzigartigen 
Bortragelreuz. Hervorragend reich ift der Bezirk an jpätmittelalterlichen 
Tafelbildern und Schnigaltären; ich nenne nur Breifach, Niederrothmweil, 
Weisweil, Kippenheim (ganz hervorragend), Wafenmweiler, Emmendingen 
(Ichlecht reproduziert), Breitnau, Oswaldfapelle im Höllenthal, Stegen, 
Walteröhofen, Biengen. Da meift die gleichen Sujets dargeftellt find, 
läge eine gegenfeitige WVergleichung jehr nahe. In jedem Falle aber 
muß auch bier betont werden, daß dieſe Stüde für die Gefchichte der 
oberrheinifchen Kunſt fehr wertvoll find, daß aber folange über das 
einzelne Werk ein abjchließendes Wort nicht gejagt werden fann, al3 
man fih am Oberrhein nicht entfchließen fann, alles nur 
irgendwieaufzjubringendeundtransportfähige Material 
an einem günjtig gelegenen Ort zu einer kunſtgeſchicht— 
lihen Ausftellung zufammenzubringen. Für die Gejchichte 
der Glocden fommt Endingen fehr ſtark in Betracht, mit einem Ddatierten 
Eremplar von 1256, einem wohl noch vor 1256 fallenden undatierten und 
einem vor 1850 anzuſetzenden, das bereit3 eine Deutjche Inſchrift aufweiſt; 
auch für die Gefchichte der Tauffteine hat unfer Bezirk in dem St. Ulricher 
ein Werk allereriten Ranges vorzuführen, über das troß der eingehenden 
Ausführungen von Kraus das legte Wort unſeres Erachten3 noch nicht 
geiprochen iſt. Unter den Steinjfulpturen find ifonographifch höchſt 
beachtenswert die Darjtelung auf einem Sargdedel von Grafenhaufen 
(jest in Karlsruhe), ein jehr merkwürdiges NRätfelbild, und die Stein— 
relieftafeln auf dem Friedhof von Grünwald bei Lenzfirch (14. Zahr- 
hundert), auf denen das Leben und Leiden des Herrn eine den fpäteren 
„Roſenkranzgeheimniſſen“ bzw. -Stationsbildern entjprechende Darftellung 
gefunden hat. 

In prinzipieller Hinficht brauchen wir nach unfern obigen Dar- 
legungen bier nichtS weiter zu bemerken. Welche Bedeutung das Inven— 
tarifationswerk nach der wiljenfchaftlichen Seite und nicht zum wenig: 
ften auch für den Geiftlichen hat, bedarf wohl feiner weiteren Betonung; 
unfere Hinweife hier follten bloß zeigen, daß der fechite Band fich feinen 
Vorgängern würdig anfchließt und daß fein Inhalt gefchichtlich wie kunſt— 
gefchichtlich gleich wertvolle Gegenftände vorführt. Sauer, 
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1. Die in den lebten 20 Jahren aufgedekten Wandgemälde 
im Großherzogtum Baden. Bon Mar Wingenroth. Mit 
10 Tafeln. 8°. 51 ©. Heidelberg 1905, Winter. [Sonderabdrud 
aus der Zeitichrift für Gejch. des Oberrheins. N. F. XX. 
Heft 2 u. 3 (1905).] 


. Spätmittelalterlihe Wandgemälde im Konſtanzer Münfter. 
Ein Beitrag zur Entwiclungsgeichichte der Malerei am Ober- 
rhein von Joſeph Gramm. Mit 20 Tafeln und 4 Text: 
abbildungen. 8°. VI u. 180 ©. Straßburg, J. 9. E. Hei, 
1905. Preis: M. 7.— 

1. Wingenroth3 überfichtliche Studie, die zum Teil eine Nach— 
lefe zu den jchon erfchienenen Bänden der badifchen Kunftdentmäler 
darjtellt, muß als außerordentlich glüdlich betrachtet werben, weil fie 
nicht bloß in rein wifjenfchaftlicher Weife orientierend wirft, fondern 
zugleich auch durch praftifche Winke anregend und belehrend. Er be- 
fpricht die in den letzten zwanzig Jahren im Bereich des Großherzog: 
tums Baden bloßgelegten Wandmalereien, Firchliche wie profane, nad 
ihrem jtofflichen Gehalt und nach ihrer Fünftlerifchen Bedeutung; 
dann berichtet er aber auch noch über den Zuftand, in dem die einzelnen 
Werke fich befinden, und auf Grund der Akten im Großherzoglichen 
Miniftertum über die Maßnahmen zur Aufdelung, Erhaltung und Auf: 
nahme der Bilder. Zum Teil deckt fich W.s Arbeit mit unferem obigen 
Verſuch, nur daß er über die reine ARegiftrierung noch hinausgeht zur 
vorläufigen milfenfchaftlichen Bearbeitung und Einjtellung der Monu- 
mente in den gefchichtlichen Zufammenhang. In jedem Falle find folche 
Hinweife ſchon vom rein pädagogifchen Standpunkt aus zu begrüßen, 
weil das Intereſſe an diefen alten Funden, das Verſtändnis für fie und 
die Anregung zu möglichiter Schonung ſowohl bei einer allenfallfigen 
Aufdeckung wie auch nach derfelben in weiteſte Kreife getragen werden 
fann. Wer Wingenroth3 Studie durchblättert, wird überrafcht fein über 
die Fülle von Wandmalereien, welche innerhalb einer kurzen Friſt auf 
einem fo befchränften Gebiet, wie unfer Großherzogtum ift, wieder zu 
Tage getreten find. Und wie viel mag noch unter der Tünche fchlum- 
mern! Damit iſt ganz von felbit eine Korrektur an einer Vorftellung 
gegeben, in der zum Teil heute noch meite Kreife befangen find, als ob 
das Innere der gotifchen Kirchen den nadten Naturjtein gezeigt hätte 
und die Malerei jich ganz auf die Lichtöffnungen hätte zurückziehen 
müffen. Derartige Anfchauungen, die vielfach praftifch noch bei gotifchen 
Neubauten zum Ausdrud kommen, brechen fich ganz von ſelbſt an der 
Fülle der Wandgemälde, die das fpäte Mittelalter noch troß aller Ber: 
heerungen durch Kataftrophen und Kriege und die gewaltfamen Ein- 
ariffe von Gefchmadsänderungen hinterlafjen hat. Gewiß ift nicht alles 
von der erjtflafjigen Bedeutung der Reichenau-Goldbacher Bilder, 
Freib. Diöz.Arch. NE. VL. 26 
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mit denen vorläufig Diesfeit3 der Alpen die Betrachtung der Monumental- 
malerei zu beginnen haben wird, aber ifonographifch und fulturgefchicht- 
lich bedeutſam ift auch das geringite Fragment. Man jehe fich z. B. nur 
die Bilder au dem Konradihaus in Konftanz (Sturm auf die Minne- 
burg, Monatsarbeiten zc.), das höchft intereffante Bild in der Marga- 
retenfapelle des Konſtanzer Münfter mit der Gegenüberjtellung von 
Chriſtus und Satan auf dem Thron, oder im Haus zum Schaub in 
Konftanz, in dem zum Steinbod ꝛc. an, und für die Gefchichte der ober: 
rheinifchen Kunſt iſt durch al diefe Funde ein ganz unfchäßbares 
Material gewonnen worden, das vielleicht manche der bisherigen Eti- 
fetten über den Haufen zu ftoßen geeignet ift. Wingenroth hat auch Die 
Funde aus fpäterer Zeit, Nenaifjfance, Barod und Rokoko, in Den Kreis 
feiner Betrachtungen gezogen und bezeichnende Proben der bejprochenen 
Werke auf zehn gut ausgeführten Tafeln reproduzieren laſſen. Überſehen 
fcheinen ung, fomweit wir zu prüfen in der Lage find, die vor ca. zwanzig 
Jahren aufgedecten Bilder in der Ottersweierer Kirche (unjeres 
Willens Darftellungen der zehn Gebote), die man Damals wieder über- 
tündht bat und auf die beim demnächftigen Abbruch der Kirche ein be- 
fondere3 Augenmerk zu richten fein wird, ſowie der unbedeutende Reſt 
an fpätmittelalterlihen Wandmalereien in der Schwarzacher firdhe 
(vgl. oben ©. 345). 


2. Die wifjfenfchaftliche Einarbeitung eines größeren Bilderfompleres 
in den Zunftgefchichtlichen Zufammenhang hat Gramm in der oben- 
genannten Schrift vorgenommen. Es ift damit ein erfreulicher Anfang 
zur Behandlung diefer monumentalen Dokumente gemacht und erjt- 
mal3 mit feinem SachverjtändniS und mit gediegener Gründlichkeit 
die Beziehungen bloßgelegt, die hier am Oberrhein am Ausgang des 
Mittelalterd das Tünftlerifche Schaffen bedingten. Gramm hat feine 
Unterfuchung einem bislang und recht ungenügend befannten Bilder: 
zyklus gewidmet, den Wandbildern in der Nifolausfapelle bzw. der heu- 
tigen Schaglammer de3 Konftanzer Münſters. Es ijt bier Die Legende 
des hl. Nikolaus in ſechs ikonographiſch und Fulturgefchichtlich gleich 
interefianten Szenen dargejtellt; ferner ein Reſt eines einzelnen Heiligen, 
Ihließlich in vier nur zur Hälfte erhaltenen Szenen eine nicht mehr zu 
identifizierende Legende, in der einem auf einem Bett ruhenden Mann 
da? Haupt abgefchlagen wird, das hernach ein heiliger Bifchof wieder 
an den Rumpf anfügt. Wenn die Bilder auch ſchon feit 1877 bekannt 
und in den KRunjtdenkmälern kurz behandelt find, jo Tann man doch 
ruhig jagen, dab erjt Gramm fie in die wiljenfchaftliche Welt eingeführt 
bat, vor allem auch Durch feine ganz mufterhaften photographifchen Auf- 
nahmen, nach denen die Lichtdrudtafeln am Schluß feiner Studie her- 
geftellt find. Nach einer peinlich genauen Analyje des Stofflichen und 
Künftlerifchen an den Bildern und nach einer eingehenden Verfolgung 
der ganzen Entwicdlung der Malerei in Konitanz und am Bodenſee 
fommt Gramm zu dem Refultat, daß der Meifter des Zyklus das Sche: 
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matifche der mittelalterlichen Kunſt bereitS abgeftreift und die Natur 
mit verjtändigem Auge zu erfafjen gelernt hat; daß er „tajtende Verfuche 
auch in perfpektivifcher Richtung, namentlich bei der Stellung von Ge: 
bäuden machte“. Die Einflüffe, die in diefem Zyklus zu Tage treten, 
führen zu Mueltfcher und Wis, wie auch vor allem zu den Stalienern, 
in concreto zu den Trevifanern Urfulafresfen. Wir halten dies mert- 
volle und für die Konftanzer und oberrheinifche Kunſt bedeutfame Re— 
fultat für völlig gefichert und mit ruhiger Befonnenheit und dem 
feinfinnigen Berjtändni3 für die fünftlerifche Gigenart der einzelnen 
Richtungen bis ins einzelne bewiefen. Einen feften Ausgangspunft für 
die Beurteilung und Datierung der Bilder (Anfang des 15. Jahrhunderts) 
bot fich in der gut erhaltenen Kruzifixdarjtellung von 1348 im Konftanzer 
Münfter; ikonographifch ift daran fehr bemerkenswert die naturaliftifche 
Verflechtung der Beine, in der Gramm ein Charaktriſtikum der ober- 
rheinifchen Kunſt jener Zeit fejtftellen zu können meint. Vielleicht ijt 
dafür aber noch mehr Belegmaterial, al3 e3 ſchon gefchieht, beizubringen 
und da3 ganze Motiv einmal im Zufammenhang noch zu behandeln. 
Wertvolle Ergebnijje hat Gramms Studie auch für die Architektur- 
geichichte des Konftanzer Münfterd abgeworfen; im einzelnen die zuver- 
läfjigen, zum Teil auch aus unedierten Archivalien gewonnenen Schlüffe 
hier vorzuführen, verbietet der Raummangel. Es fei nur fejtgeftellt, 
daß durch Gramm unzweifelhaft gemacht ift, daß die Nikolausfapelle 
zur Zeit der Entjtehung der Bilder um ein Hoch Heiner und wahrjchein- 
lich flach eingededt war, weshalb dann durch die fpätere Erweiterung 
und auch durch Einſpannung von Gemwölben Eingriffe in die Bilder vor- 
genommen wurden. Gramms Unterjuchung ift eine methodologifch ganz 
ausgezeichnete Mufterleiftung, Die ebenso ſehr von feinem Runftverftändnis 
wie von gediegenftem Eunftgefchichtlichem Wiffen zeugt und als Erſtlings— 
arbeit zu großen Erwartungen berechtigt. Sauer. 


Badilde Geſchichte. Von Karl Brunner. 172 ©. Leipzig 
1904. (Sammlung Göjchen.) 80 Pfg. 


Leider ift vorliegende Badifche Gefchichte vom Großherzogl. Ober: 
ſchulrat zur Anschaffung empfohlen worden; verdient bat das Büchlein 
dies nicht. 

Die Freude, eine kurze Badifche Gefchichte in die Hand zu erhalten, 
wird durch einen genauern Einblid in dieſe „Geſchichte“ gründlich ver: 
gält; denn Ddiefelbe ift eben nur eine armfelige höchſt einfeitige Kom— 
pilation. 

Wer behaupten Tann, daß „Hirfau und St. Blafien agitatorifch 
den Abfall von Kaifer und Reich predigten” (©. 33), daß die Domini: 
faner und Franzistaner in den Städten unferes Landes eine „Leber: 
verfolgende Apologetik“ übten (S. 66), daß „die Stadt Konſtanz im 
Intereſſe der Tatholifchen Kirche zur dfterreichifchen Landſtadt gemacht 
wurde“ (5. 74), daß „Habsburg blutig alle Kegereien unterdrückte” 
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(S. 83), daß „die Fürftenbergifche Herrfchaft Rinzigtal und die Land 
vogtei Ortenau ſich der Reformation anfchloffen“ [während dieſelben 
einfach gezwungen wurden, proteftantifch zu werden], daß Der lebte 
Fürftbifchof von Speier, Graf Limburg-Styrum (S. 124) geweſen [dies 
war Wilderich von Walderdorf], daß Biſchof Styrum ein „Ichlechtes 
Regiment übte” [während derſelbe tatfächlich ein außerordentlich tüchtiger 
Fürft und Bifchof war] — wer folche und viele ähnliche Dinge zu publi- 
zieren vermag (und es ift die nur der Kleinere Teil der Ausſtellungen, 
die fich dem Lefer ohne weiteres an diefer „Gefchichte” aufdrängen), Der 
mag vielleicht den Beruf in fich fühlen, nach der befannten Art Des 
evangelifchen Bundes Gefchichte zu „machen“, den Beruf zum Gefchicht- 
fchreiber hat derfelbe aber gewiß nicht. Iulius Bayer. 


Geſchichte des Iefnitenkollegs und Gymnaſiums in Konflanz. 
Bon Dr. Konrad Gröber, Rektor des Erzbifchöflichen 
Gymnafialfonvifts. 8°. XII u. 382 ©. Kommiffions-Berlag 
des Charitas-Verbandes in Freiburg i. Br. 1905. Preis: 
A. 3.50. 


Anlaß zum Erjcheinen diefes Buches gab Die im Sommer 1904 ab— 
gehaltene Feier des 300jährigen Beſtehens der Konſtanzer humaniſtiſchen 
Schule, des Gymnafiums. Die Darftellung gliedert fich in zwei Zeile: 
I. Die äußere Gefchichte des Kollegs und II. Die Berufstätigfeit der 
Konſtanzer Jeſuiten. 

In den erſten drei Kapiteln des erſten Teils, welche die Zeit von 
1567 bis 1610 umfaſſen, wird die Entſtehungsgeſchichte der Nieder— 
laſſung bis zu ihrem Abſchluß mit Vollendung der Bauten des Kollegs, 
der Kirche und des Gymnaſiums aufgerollt. Zwiſchen dem Aufgreifen 
des Gedankens einer Seminargründung in Konſtanz nach Vorſchrift des 
Tridentinums durch Biſchof Marx Sittich von Hohenembs, wobei ſofort 
die Jeſuiten als Leiter und Lehrer ins Auge gefaßt wurden, bis zu dem 
erſten Erfolg hatte es 40 Jahre gebraucht, da nicht bloß zwiſchen dem 
Biſchof und ſeinem Kapitel einerſeits und den Jeſuiten anderſeits, ſondern 
auch zwiſchen dieſen beiden und der Stadt große Schwierigkeiten ſich 
entwickelt hatten. 

Man muß dem Verfaſſer das Lob zuerkennen, daß er die mögliche 
Klarheit in der Darſtellung dieſer verworrenen Vorgeſchichte erreicht 
und damit ohne Zweifel ein ſchwieriges Stück Arbeit geleiſtet hat. 

Das vierte Kapitel ſchildert die Geſchicke des Kollegs bis zum 
Jahre 1685. Wir ſehen da, wie die Jeſuiten noch genugſam mit Widrig- 
feiten zu fämpfen haben, wie Gönner und Mitbegründer wegjterben, fo 
Biſchof Jakob Fugger, Abt Wegelin von Salem und Weihbifchof Mirgel, 
wie während der Schwedengefahr im Dreißigjährigen Kriege die Sejuiten 
durch Gebet, ihre Schüler mit Waffen und Befeftigungsarbeiten an 
der Abwehr derjelben teilnahmen, wie dem Kolleg bei allen Schädi- 
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gungen durch den Krieg immer wieder Wohltäter eritanden, wie die 
Sejuiten zwifchen der Stadt und dem Abt von Petershaufen im ſo— 
genannten Heufrieg den Frieden vermitteln, wie fich endlich von Konftanz 
aus neue Niederlafjungen in Feldkirch, Rottenburg und Rottweil auftun. 

Einem allgemeineren Anterejje dürfte das fünfte Kapitel „Die 
Univerfität Freiburg in Ronftanz (1685—1698)* begegnen. 

Die Schilderung diefer bewegten zwölf Yahre ift dem Berfajjer 
vorzüglich gelungen. Dabei gibt er mehr als eigentlich zu feinem Thema 
gehörte, fo daß das Kapitel fich gewiſſermaßen auch als Gefchichte der 
Freiburger Albertina in dem Zeitraum ihres Konftanzer Aufenthalts 
präfentiert. 

Über die Schidfale des Kollegs in feinen letzten 75 Jahren von 
1698— 1773 konnte fich der Berfafjer im fechiten Kapitel verhältnismäßig 
furz fafjen. Der Spanifche Erbfolgelrieg zu Beginn des 18, Kahrhunderts 
berührte Konſtanz nicht, wenn er auch bi8 in deſſen Nähe feine Wogen 
fchlug, dagegen hatte während des Dfterreichifchen Erbfolgefriegs die 
Stadt, die 1744/1745 von den Franzofen beſetzt war, und mit ihr das 
Kolleg fchwer zu leiden. 

Zwiſchen Diefen beiden Zeitpunkten find es „Heine Freuden und 
Leiden“ und Vorkommniſſe, welche die Gefchichte des Kollegs ausmachen, 
unterbrochen allerdings durch einen ſchweren und legten Konflikt mit der 
Stadt, wobei eine merkwürdig feindfelige Stimmung der leßtern gegen 
die Sefuiten zu Tage tritt. 

Der zweite Teil: „Die Berufstätigkeit der Jeſuiten“ zerfällt in zwei 
große Kapitel, je eines über die Seelforge und über die Lehrtätigkeit 
derjelben. Außerjt Iehrreich und wohl der anziehendfte Abfchnitt des 
Buches ift das erftere. In überfichtlicher Reihenfolge zeigt uns der 
Verfaſſer — was bier zum erften Mal bei derartigen Publikationen 
gefchieht — die aufs höchfte gefteigerten Leiftungen der Jeſuiten auf 
allen Gebieten der Seelforge. „Man darf ohne Übertreibung fagen, 
daß Ronftanz und ein guter Teil von Süddeutfchland .. . . den Sefuiten 
den fatholifchen Glauben verdanken.“ Dabei muß allerdings genügend 
betont werden, daß behördliche Maßnahmen zur Wiederherftellung des 
alten Glaubens der Tätigkeit der Jeſuiten voran und nebenher gingen '. 

Wer über Zefuitenpädagogikt und »Schulmefen fich orientieren will, 
der lefe das Kapitel über die Lehrtätigkeit der Konſtanzer Jeſuiten. Es 
ift eine wahre Fundgrube Auf fünfzig Seiten findet er bier alles 
MWefentlihe an einem Beifpiel, dem Konftanzer Gymnafium, eingehend 
demonſtriert. 

Ein reichhaltiger Anhang ſchließt ſich dem Texte an. Neben den 
zwei für die Gründungsgeſchichte wichtigen Rezeſſen oder Abkommen 
des Biſchofs mit den Jeſuiten und der Jeſuiten mit der Stadt gibt 





ı Vgl. A. Maurer, Der Übergang der Stadt Konſtanz an Oſter— 
reich (Schriften Bodenfee XXXIII [1904], 71 ff.). 
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Gröber eine Zufammenftellung der Rektoren des Kolleg, eine Auf- 
zählung der in Konftanz verftorbenen und begrabenen Sefuiten, beides 
mit biographifhem Abriß zu jedem einzelnen, endlich ein Verzeichnis 
literarifcher Arbeiten der Konftanzer Jefuiten und der in Konſtanz auf- 
geführten Sefuitendramen. Den Gebrauch des Buche erleichtert ein 
alphabetifche Inhaltsverzeichnis, während außer der fonftigen hübſchen 
Ausstattung noch zwei Tafeln mehrere Anfichten von Kirche und Kolleg 
bieten. 

Man kann das Buch nur empfehlen. Die ganze Darjtellung hebt 
fih wohltuend ab vom Hintergrunde der allgemeinen und, foweit Die 
vorhandene Literatur e3 ermöglichte, der Gefchichte der Stadt Konſtanz 
und bewegt fich in fchöner und nie langmweiliger Sprache. Bei der 
Verarbeitung des umfangreichen Material bat der Berfafjer, dem für 
fein Unternehmen verhältnismäßig nur furze Zeit und während Diejer 
nur feine Mußeftunden zur Verfügung ftanden, gleichwohl den Löblichen 
Grundſatz befolgt, dasjelbe möglichjt vielfeitig auszubeuten. So kommt 
ed, daß das Buch eine Fülle von Notizen aufweift, Die dem Hiftorifer 
nach verfchiedenen Richtungen gute Dienjte zu leiften geeignet find. Es 
wäre zu wünfchen, daß das Buch recht viele Abnehmer findet ſchon um 
feines Wertes willen, dann aber auch damit dem VBerfaffer zu Der ge- 
habten Arbeit mwenigftens nicht noch materieller Schaden erwachfe. So 
viel Liebe zu feinem „Pennal“ hat jich gewiß jeder ehemalige Ronftanzer 
Abiturient, beſonders jener im geiftlichen Gewande, bewahrt, daß er 
auch noch draußen im Leben der Gefchichte desfelben ein Intereſſe ab- 
zugemwinnen vermag. #. Maurer (Konftanz.) 


Dereinsbericht. 





Indem wir den XXXII Band unſeres Diözeſan-Archivs 
den verehrlichen Mitgliedern mit herzlicher Begrüßung zufenden, 
teilen wir aus der Chronik unferes Vereins einige Daten mit. 

1. Der Verein hielt feine legtjährige Generalverfamm- 
lung bier zu Freiburg den 14. November 1904 ab. Den wiljen- 
Ichaftlichen Vortrag dafür hatte Herr Münfterarchiteft Kempf 
gütigft übernommen. Er wies in demjelben ein in der Safrijtei 
des hiefigen Münſters befindliches jogen. Mifericordia-Bild aus 
dem Jahre 1524, das den Zuhörern vorgezeigt wurde, in höchit 
anregender und überzeugender Darjtellung als ein Werk des Yufas 
Cranach nah und gab im Anjchluß an feine Darlegungen einen 
wertvollen Überblick über die fünftleriiche Entwiclung und Tätig- 
feit dieſes Malers. 

2. Der Vorſtand des Vereins hielt drei Situngen ab: den 
3. Februar, 14. Juli und 13. Oftober 1905. 

a) In der Sigung vom 3. Februar wurde beichlojjen, dem 
Heren Geheimen Rat Dr. Kehr, Vorſtand des Kal. Preußischen 
Hiftorifchen Inſtituts in Rom auf feine Bitte ein volljtändiges 
Eremplar unferes Diözejan- Archivs für diejes Inſtitut 
ſchenkweiſe zu überlaffen, wofür er jchriftlic) und mündlich aufs 
mwärmjte dankte. — Auf den Nachlaß des verjtorbenen Pfarrers 
Prailes (vgl. Jahresbericht von 1904), bei deſſen Ankauf ein Miß- 
verjtändnis obwaltete, wurde verzichtet. 

b) In der Sigung vom 14. Juli gelangte ein Schreiben des 
bisherigen erjten VBorfigenden, Heren Domkapitulars Dr. Dreher, 
vom 8. Juli er. zur Mitteilung, des Inhalts, Daß derſelbe aus 
Rückſicht auf feine Gejundheitsverhältnifje jeine Stelle als 
erster Vorfigender niederlege. Mit lebhaftem Bedauern jehen 
wir den um unfern Verein fo verdienten Vorfigenden ausjcheiden. 
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Herr Dr. Dreher hat dem Gedeihen des Vereins und feines 
wifjenschaftlichen Organes ſtets VBerftändnis und warmes Intereſſe 
befundet. An diejer Stelle jei ihm dafür unjer aufrichtiger Dank 
ausgeiprochen. — In gleicher Sitzung jtellte Herr Profeſſor Dr. 
Yulius Mayer den Antrag, der Verein folle für die Erhaltung 
der alten St. Martinskirche zu Steinbach im Odenwald einen 
Beitrag leijten. Es wurden 100 Mark bewilligt. 

ce) In der Situng vom 13. Oftober d. %. wurde einjtimmig 
beichlofjen, den bisherigen erſten Vorfigenden, Herrin Domfapitu- 
lar Dr. Dreher zum Ehrenmitglied des Vereins zu ernennen. 

3. An Gejchenfen erhielt der Verein auch in dieſem Jahre 
mehrere hochherzige Gaben, jo von Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
Karl zu Lömwenftein-Wertheim:Rojenberg 42 ME. 86 Pfg., 
von Str. Exzellenz dem Hochwürdigiten Herrn Erzbiſchof Dr. 
Thomas Nörber 20 ME, von Str. Bilchöfl. Gnaden Dem 
Hochwürdigſten Herrn Dr. Baul Wilhelm von Keppler, 
Biſchof von Rottenburg 20 Mk., von Sr. Biſchöfl. Gnaden Dem 
Hohmürdigiten Heren Weihbifchof und Domdefan Dr. Fried: 
rih Juſtus Knecht 20 ME, von Herrn Prälaten Geiftl. Rat 
Dekan Fr. &. Lender in Sasbach 100 Mk. von Herrn Geiftl. 
Rat Migr. Theodor Martin, Hoffaplan zu Heiligenberg 
10 Mk., von Herrn Pfarrer Definitor Karl NReinfried in 
Moos 10 ME. Die Herren Geber bitten wir unjern wärmijten 
Danf entgegen nehmen zu wollen. 


Der II. Vorſitzende: 
Dr. €. Strieg. 


Derzeichnis 
der Mitglieder nach dem Stande vom 1. November 1905. 


Protektoren. 

Se. Erzellenz der hochwürdigſte Herr Dr. Thomas Nörber, Erz— 
bijchof zu Freiburg. 

Se. Bifchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Paul Wilhelm 
von Keppler, Bifchof zu Rottenburg. 

Ce. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Friedrich Juſtus 
Knecht, Titularbifchof von Nebo, Weihbijchof und Dom- 
defan zu Freiburg. 

Se. Durchlaucht Fürft Karl zu Lömwenftein- Wertheim: 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg. 


Ehrenmitglieder. 


v. Weech, Dr. Fr., Geh. Rat und Großh. Kammerherr, Direltor des 
General-Landesarchivs zu Karlsruhe. 

Beyerle, Dr. 8. o. d. Profeffor in Breslau. 

Dreher, Dr. —* Domkapitular in Freiburg. 

N Dr. — „Päpſtl. Hausprälat, Geiftl. Rat, Dekan und Pfarrer 
in 

Martin, PN Migre, Päpftl. Geheimkämmerer, PER: Fürjtenb. Hof: 
tapları, F. Beiftl. Rat in Re re b. Biullendorf. 

Reinfried, 8, Pfarrer in Moos b. Bühl. 


Borflandsmitglieder. 


Krieg, Dr. C. Päpftl. Hausprälat, Geijtl. Rat, o. d. Profefjor, II. Bor: 
figender in — 

— ——— „2 — le Schriftführer in Freiburg. 

Mayer ö. Profeffor, ————— in Freiburg. 

nen es Pag Rechner in Freiburg. 

Albert, P., Archivrat, Beirat in Freiburg. 

Birtenmager, A., Landgerichtärat und Sanbinstobasschneier, Beirat 
in Freibur 

Mayer, Dr. 9., Profeffor am Gymnafium, Beirat in Freiburg. 

Ziegler, Dr. v., Kreisſchulrat, Beirat in Freiburg. 
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Ausfhußmitglieder. 


Berberich, Dr. J, Geiftl. Rat, — in Bühl Stadt. 
Brettle, 8. Stadtpfarrer in Karl ärube. 
Frani, © ‚ Fchr., Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohen;.). 
veidhof, N, Münfterpfarrer in Konſtanz. 
oll, Dr. K., Rektor des Spmnafialtonvitts in Raitatt. 
A Detan und Stadtpfarrer in Säckingen. 
lee in Benzingen, O.A. Gammertingen (Hobenz.). 
‚ Pfarrer in Limpach b. Salem. 
Dr. Pfarrer in Schuttertal_b. Lahr. 
echsler, 9., Parter in Ebringen b. Freiburg. 
‚Rüpplin, Dr. , Freiherr, Münfterpfarrer in Überlingen a. ©. 
chi ling, A nische in Bothnang (Württbg.). 
hindler, Dr. H., Direktor in Sasbach b. Achern. 
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Ordentliche Mitglieder. 


Adelmann, J. M., Pfarrer in Radelburg b. Waldshut. 
Albert, 2, —— und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albider, ‚ Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albre ed, 8; Stadtpfarrer in Haslach im Kinzigtal. 
Albre B., Pfarrer in Appenmeier. 

Alles, vi, Pfarrer in Illenau b. Achern. 

Allgeier, ‚ Minorift in St. Peter b. Freiburg. 


Amann, — Bilar in DO enburg. 

Kaplan in Triberg. 
Unna, AD., Plarrer in Heumeiler b. Freiburg. 
Unnifer, R., ge in Tauberbifchofsheim. 
Armb rufter, E — — u. ae in Freiburg. 
—— „Pfarrer in Raithaslach b. Stockach 
Arnulf, P. (Ud Den O. Cap. in Königshofen b. Straßburg. 
Bachelin, Dr, Notar in Konſtanz. 
Bader, Fi Delan und Pfarrer in Zeuthern b. Bruchjal. 
Baier, ;, Parrvermefer in Mübhlingen b. Stodad. 
3 ‚ Blarrer in Sigmaringendorf (Hohenz.). 
Balzer, © , Biarrer in Nordrad im Kinzigtal. 
v. Bant, 9, an in Hochjal b. Waldshut. 
Bannmw arth, ‚ Privat in Freiburg. 
Bär, H., Geiftl. —— in Sasbach b. Achern 
‚ Pfarrer in Oberlauda b. Lauberbifchofäheim. 


Barth, A 

Barth, R, Nfarrer in Haufen i. K. (Ochenz) 
Bauer, A, are in in Reilingen b. Wiesloch. 
Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingen b. Konſtanz. 


Bauer, F. X. Pfarrer in Steinmauern b. Raftatt. 

Bauer, J. Stadtpfarrer in Mannheim, obere ‘Pfarrei. 

Bauer, Dr. J J. Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Baumann, vitar in Sädingen. 

Baumann, F J. Dekan und Pfarrer in Bodman b. Stockach. 
Baumann, G. W., Stadtpfarrer in Ettenheim. 

Baumann, D, Wareer in Altheim b. Buchen. 

Baumbuſch, H. A ur in Bargen b. Sinsheim. 


Baumgartner, Dr. ‚ Profefjor am Gymnafium in Freiburg. 
Baumgärtner, le in Schönenbad) b. Furtwangen. 
Baumgartner, Dr. M., Profeſſor an der Univerfität Breslau. 


Baur, U, Erzb. Seiftt, Nat, Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
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Baur, 2 — in Konſtanz. 
Baur, . ®8., O. Cap., Profejlor in Budjcha b. Smyrna. 
Baur, Dr. L., a.o. Profeffor an der Univerfität Tübingen. 
Baur, va Pfarrer und Kammerer in Weingarten b. Bruchfal. 
Bechto d, ., Stadtpjarrer in Walldürn. 
ne Joh., Marzer in Hilsbach b. Sinsheim. 
Bed, ©, Pfarrer in Krauchenwies (Hohenz.). 
verberich, F., ur in Buchen. 
v. Berdheim, Ehr., Frhr. Päpftl. ——— in Rittersbach. 
—— Pfarrer in Böhringen b. Radolfzell. 
he, A., Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertiche, % Pfarrer in Hagnau b. Meersburg. 
Beuchert, Dekan und Pfarrer in Rothweil b. Breiſach. 
Beutter, F., Seiftl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
Bibliothek * Rune Anima in Rom. 
loſters zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
„Kapitels Biberach (Württbg.). 
— der Heiligenpflege — — Gohenz.). 
= des Kapitel Biſchofsheim an der Tauber. 
5 Breiſach. 
— der höheren Bürgerſchule in eh al. 
r de3 Gymnafiums in Bruchſal 
" „ Kapitel Bruchjal in Heimsheim, Poſt Heidelsheim. 
„Campoſanto in Rom. 
* der Nachſchlagebibliothek Gibl. di consultazione) in Rom. 
— des Bened.Stiftes Einſiedeln. 


" P „ Engelberg. 

e “ Kapitels Engen in Mauenheim. 

" " Ettlingen. 

R — ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 

„wiſſenſch. kath. Studentenvereins Unitag“ in $reiburg. 

e „ Kapitels — I 

" — Gernsba ch. 

* J u ai ger loch. 

5 — echingen in Boll b. Hechingen. 

ö > J egau in Gottmadingen. 
eidelberg. 


" der Studentenverbindung „Hercynia“ in g: eiburg. 
Großh. Hof- und Landesbibliothef in Karlsruhe. 
Bibliothek des Kapitels Horb in Rohrdorf, Poſt Eutingen (Württdg.). 


n „ Großh. General-Landes:-Arhivs in Karlsruhe. 
= „ Tathol. Oberjtiftungsrats in Karlsruhe. 

© „ Gymnafiums in Konftan;. 

“ A ee in Konſtanz. 

P n ” Lauda in Grüngfeld. 

— St. Leon. 

— * Klofters Lichtental. 

„Kapitels Linzgau in Salem. 

J — Wergentheim. 

„Weßkir 

— in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
— - * Neuenbu 

e . — —— (Württbg.). 

" v Offenbur 


Lehrinftituts Offen Bu rg. 
" „ Kapitel Ottersweier in Vimbuch. 
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Bibliothek des Kapitel3 Philippsbu \g 
„ Großh. Gymnafiums in Raſtatt. 
„ Städtifchen Archivs in Ravensburg (Württbg.). 
R „ Kapitel$ Ravensburg (Württba.). 
R Riedlingen (Württbg.). 
5 der Bistumspflege in Rottenburga. N. 
u de3 Kapitel Rottweil (MWürttbg.). 
n „ Bened.:Stifted zu St. Bonifaz in München. 
R „ Erzb. Seminars in St. Peter. 
J der Lenderſchen Anſtalt in Sasb ach b. Achern. 
2 des St. Fidelishaufes in Sigmaringen. 


" „ Kapitel® Sigmaringen. 
" " Spaidhingen (Württbg.). 
® Stodad in Bodbman. 


Be der Univerfität Straßburg. 

A de3 Kapitels Een TEngEen 

" * Triberg 

" ; Wilhelmitiftes in Eu übingen. 

z der Leopold-Sophie-Stiftung in Überlingen. 
— des Kapitels Ulm (Württbg.). 

— J — Veringen in Gammertingen. 

— Villingen. 

A der Stadt Billingen. 

ö des Lehrinftitut3 Et. Urfula in Villingen. 

" " Kapitels Ba ib ft ad t. 

" n „»  Waldjee in Bi . (Württbg.). 
" " n Wiblingen b. Ulm (Württbg.). 
Wiejental in Oberjädingen. 


— „ Fürftl. Achivs zu Wolfegg, D. "W Balbfee (Württbg.). 


" „Kapitels Wurmlingen ( ücttbg.). 
u „ Branzistaner-Minoritenklofter3 in Würzburg. 
Xehrinftitut3 Zofingen in Konjtanz. 

Bickel, U, „Rinorift in St. Peter b. ee 
Biehler, ® „Pfarrkurat in Mannheim (Lie en 
Biener, W Pfarrer in en Gohenz.) 
Biermann, Pfarrer in Weildorf, O.A —— Gohenz.). 
Bieſer, F. $, Pfarrverweſer in Waldshut. 
Bihlmeyer, Dr. K., Repetent in Tübingen. 
Bilger, St, Pfarrer in Nußloch b. Heidelberg. 
Bilz, %, Nepetitor 8* Erzb. Konvikt in Freiburg. 
Birkenmayer, K., a, Jah in Bruchfal. 
Birkl — 8 — in Tafertsweiler (Hohenz.). 
„Vikar in Impfingen. 
E. — in Riegel. 
lattmann, Buch Delan und Pfarrer in Reifelfingen b. Bonndorf. 
laß, halter in Karlsruhe. 
leien te h., stud. theol. in Freiburg. 
rag er, efan und Stadtpfarrer in Schweßingen. 
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E, Kiden in St. Peter b. Freiburg. 
um, J. Vikar in Echönau i. 


. Bodman, Freiherr %. Fr., in Bodman. 

en hüß, %., Stadtpfarrer in Veringenjtadt (Hohenz.). 
ler, Ed., Bifar in Freiburg: Wiehre. 

‚$, Stadtpfarrer in Buchen. 

Chr., Piarrer in Windſchläg b. Offenburg. 

J. R., Pfarrer in Röthenbach b. Neujtadt. 
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m. 
ümm el, Bh., Prof. Nealichulvorftand, Landtagsabgeord. in Waldshut. 
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Burghart, U, Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 

Burkhart, Dr. %. X. Pfarrer in Ottersweier b. Bühl. 

Bury, $, Pfarrer und Kammerer in Grießen b. Wald3hut. 
Butjcher, A., Bilar in Donauefchingen. 

Bus, Rh, Pfarrer in Oſtringen bei Bruchfal. 

Damal, ©, Pfarrer in Schuttern b. Lahr. 

Daußenberg, P. 2, Collegium Marianum in Theur (Belgien). 
David, K. Präfelt am Erzb. Gymnaſialkonvikt in Tauberbifchofspeim. 
Deipler, W., Pfarrer in Friedingen b. Radolfzell. 

Deubel, F, Pfarrer in Weiler b. Radolfzell. 

Diebold, A., Pfarrer in Ketfch b. Schwegingen. 

Dieringer, N., Kaplan an St. Bernhard in Karlsruhe. 

Dieter, Profejior in Sasbach b. Achern. 

Dieterle, J. Geiftl. Rat, Dekan u. Pfarrer in Dogern b. Waldshut. 
Dietmeier, J. Pfarrer in Steinbach b. Bühl. 

Dietrih, M., Notar in Freiburg. 


Dor, F., Kurat in Heidelberg. 
Dörr, J. Pfarrer in Plankſtadt b. Schweßingen. 
Dreher, A, Dekan und Pfarrer in Prinzbach b. Lahr. 
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4 ar F. Pfarrer in Neuſatz b. Bühl. 

Droll, E, ZN in Rohrbach b. Heidelberg. 

Dröfcher, D., Pfarrer in Amoltern, A. Emmendingen. 

Duffner, A —— in Rielaſingen b. Radolfzell. 

— J 68 in Elzach. 

Dufner, W. A. Pfarrer in Gutenſtein b. Meßtkirch. 

Dummel, Rense in Flehingen b. Bretten. 

Duppß, G., u in Badenfcheuern b. Baden-Baden. 

Dust, i Dekan und Stadtpfarrer in Heiteräheim. 

ag „Pfarrer in Biethingen b. Meßkirch. 

— in Neunkirchen b. Eberbach. 

+ farrer in Elgerämweier b. Offenburg. 

hard j Sr Delan und Pfarrer in Rippoldsau b. Wolfach. 
elmann, J. en in Weier b. Offenburg. 

genberger, 4. ‚ Delan und Pfarrer in Sigenpaufen b. Sinsheim. 
ggensperger, G, "Zollverwalter in Radol 

ggmann, 8, Pfarrer und Delan in Bergatseute, D.U. Waldjee. 
lau, €, vefign. —— von Schelingen, z. 3. in Ottersweier b. Bühl. 
—3 Dr. A., Prälat, Profeſſor an der niverfität Straßburg. 
, Definitor und Pfarrer in Kappel b. — 

ifele, Di. ‚ Geh. Hofrat, Profefjor an der Univerfität Freiburg. 
tjele, E farrer in Burladingen (Hohenz.). 

ifele, ., Pfarrer und Definitor in Salmendingen (Hohen;z.). 
ifen, 2, ke Pfarrer in Waltershofen b. Freiburg. 

I[ble, %., — an St. Bernhard in Karlsruhe. 

ert, St. A in Hochhauſen b. Tauberbijchofsheim. 

ef fer, & — in Steinbach b. Bühl. 

lert, L — in Neibsheim b. Bretten. 

W., Slabtpfarzer in na 
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Feih, SB, — Si a. U. er * 
Fal ner, C., Pfarrer in St. — b. Stufen. 


aulhaber, ‚ Pfarrer in 
echt, F. X, Sen und Pfarrer in SInneringen (Hohenz.). 
echter, St, Pfarrer in Grofjelfingen (Hohenz.). 
eederle, 8., Pfarrer in Gurtweil b. $ alba. 
ee R, Pfarrer in Altdorf b. Gttenheim. 
ehbrenbad, = d% Pfarrer in Altſchweier b. Bühl. 
ehrenbach, M., Vikar in Bonndorf. 
ehrenbach, W., Präfelt am Erzb. Gymnaſial-Konvikt Freiburg. 
ehringer, Ed. "Pfarrer in Honjtetten b. Engen. 
ehrin % Frp, Hauslaplan am Städt. Spital in Baden-Baden. 
Feißt, „„fartvermefer in Blumberg b. Donauejchingen. 
ihter, W ‚ Pfarrverwefer in Görwihl b. Waldshut. 
int, R., Definitor und Pfarrer in Forchheim b. ann 
if her, Dr. %0f., prakt. Arzt in Sinzheim b. Dos 
iſcher, Joſ., Vilar in Durbadh b. Offenburg. 
Filcher, J. Pfarrer in Rorgenwies b. Stockach. 
Fif her, Dr. & ‚ Dompräben * in Freiburg. 
lamm, H., Dr. iur. in Freiburg. 
leifhmann, U, Bene —* in Ppittiggeim b. Tauberbifchofsheim. 
lum, &., Pfarrer und Kammerer in Reichenau:Öberzell. 
örjter, Fr., Pfarrer in Darlanden 
ortenbader, J. Pfarrer in Unzhurit b. Ottersweier. 
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en „Geiſtl. Lehrer in Tauberbijchofsheim. 
Pfarrverweſer in ———— b. Zoffingen. 
* x "Beiftl. Lehrer in Dffenb ure: 
— in Mannheim-Rheinau. 
viedrich, I ‚ velign. Pfarrer von Bilchband, z. 3 in Tauberbifchofsheim. 
riß, ‚ Beiftl. ah in Sasbach b. Achern 
gli ‚ 8., Stadtpfarrer in Staufen. 
ünfge d, —* Pfarrer in Birndorf b. Waldshut. 
agg, Dr. u prakt. Arzt in gg 
Gaißer, I M., Gymnajialdireltor a. in Biberach (Württbg.). 
Sänshirt, Sʒ Pfarrer in Oberhauſen 3 Kenzingen. 
Ban, , Nettor in Ronftanz. 
Geier, Pfarrer und Rammerer in Gommersdorf b. Borberg. 
Geier, ne aplan in Dehningen. 
Geiger, 6. Pfarrer in Niederbühl b. Rajtatt. 


— 


Geiger, 'g, Benefiziat in Neuſatzeck b. Ottersweier. 
Geiger, ., Warrer in Neuhaufen b. Pforzheim. 
Geiger, J. Pfarrverweſer in Münchweier b. Ettenheim. 


„ Biarrer in Mühlhaufen b. Wiesloch. 
„Pfarrer in Be une b. Überlingen. 
‚ Kaplan in Neuenburg b. Müllheim. 
Gfrörer, D, Vilar in Straßberg (Hohenz.). 
Gießler, $, Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Gihr, Dr. Migre, Päpftl. Geheimfämmerer, Geiftl. Rat und Sub- 
in St. Meter b. Freiburg 
„F. Be in Rothenfels b. naſtatt. 
erter, „Pfarrer in Schutterwald b. Lahr. 
ler, Dr. E., —E— am preuß. hiſtor. Inſtitute in Rom. 
gen, — Pfarrer a. D. in Kloſter — b. Wyhlen. 
Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 


Geiler, 


@ 

© 

an 

“© 

F 
— 


Bas 


h, Pfarrer in Bremgarten b. are 
; A Pfa arrer in Welſchenſteinach, A Te 
A % Pfarrverweſer in Dallau b. Mo bach 
; Pfarrer in Weiſenbach b. — 
f, A Ep Preisen in Bietigheim b. Rajtatt. 
„F. R., Pfarrer in Untergrombach b. Bruchfal. 
af, eurer in Eberbad). 
Graf, N. re und Pfarrer in Gailingen b. Radolfzell. 
Sramlid, 8 ‚ Pfarrer in Untermwittighaufen b. Zauberbifchofßheim. 
Gramling, TH, Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grau, ®,, Dekan und Pfarrer in Büchenau b. Bruchjal. 
Grieshaber, 3., Pfarrer in Hepbach b. Markdorf. 
Grimm, 2 „ Stadtpfarrer in Kleinlaufenburg b. Sädingen. 
Grimmer, ‚ Pfarrer in Schönfeld_b. Tauberbijchofsheim. 
er Zu 6, Rektor des Gymnaſial-Konvikts in Konſtanz. 
Groß, , Stadtpfarrer in Elzach. 
Groß, We Pfarrer in Watterdingen b. Enge 
Öruber, J Vikar, z. 3. im Spital auf Ehafberg b. Baden-Baden. 
Gumbel, ., Klofterpfarrer in Baden-Baden. 
Güntner, — in Stein (Hohen 
Buftenhof er, ‚ Geiftl. Rat und J in Eſchbach b. Freiburg. 
Gut, A. —— in Eſchbach b. Heitersheim. 
8utfteiſh R., Vikar in Lahr. 
ange ell, $., Geifti Rat u. Pfarrer i 2 ed b. Offenburg. 
aas, „, Pfarrer in Beuern a. d. U. b. Sin 
aaß, 8. Kaufmann in Stühfingen. 
aas, ’ 3 Stadtpfarrer in Ladenburg. 
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Saltoäur „Pfarrer in ng Offenburg. 
allbaur, "GE, Pfarrer in Mefjelhaufen b. Tauberbifchofsheim. 
gattos A, * in Gütenbach b. Triberg. 
alter, — farrer in Leimen b. St. Ilgen. 
amm, *., Pfarrer in Diersburg b. Offenburg. 
ämmerle, W., Rammerer u. ee! in Dberfchmörftabt b. Sädingen. 
änggi, pP! Beneditt, 0. S. B., Kaplan in Hab3tal b. Krauchenwies. 
ansjafob, — H., Stadtpfarrer zu St. Martin in Freiburg. 
afenfus, ‚ Pfarrer in Elfen; b. Eppingen. 
aug, D., gehe in Hochdorf b. Freiburg. 
une, ‚ Präfelt am Erzb. Gymn. -Ronvitt in Raftatt. 
aury, —— in Riedheim b. un 
re Di * Pfarrer in Boll (Hohen 
C., Rapları in Handjchuchsheim b.  Seibelberg. 
ed ®,, Sm in Uiffigheim b. Tauberbifchofsheim. 
eer, Dr. J. Pfarrer in Eberſteinburg. 
egner, F. P Kir far in Mannheim, Heil.-Beijt-Ruratie. 
ehn, * Dekan und Pfarrer in Waldjtetten b. Buchen. 
eidel, „Pfarrverweſer in Herthen b. Lörrach. 
eilig, %. ‚ Hausgeiftlicher an der Anjtalt Rheinburg. 
eimburger, nL Vikar in Friedenmweiler b. Neuftadt. 
eimgartner, G., Benefiziat in Freiburg. 
einer, Dr. X —— Protonotar, äpftt. Hausprälat und Pro— 

feffor an der Univerfität Freiburg. 
eig, I a. an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
eizmann, 2 — in Weingarten b. Offenburg. 
ellinger, ivifionspfarrer in Kaſſel, 3. 3. in China, 
ellitern, 5 "Pfarrer in Melchingen —28 
emberger, J. penſ. Pfarrer in Karlsru 
enn, I. Th, Raplan in Neudingen b. Donauefchingen. 
ennig, M, Geijtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rh. 
et E., Kaplan in Baden-Baden. 
erbolpd, , Pfarrer in Boppenhaufen. 
erkert, Vikar in Schönau i. W. 
erkert, W., Pfarrer in Brenden b. Bonndorf. 
ermann, Ri Pal A in St. Peter b. Freiburg. 
. Hermann, ö ‚ Privat in Lindau (Bodenjee). 
told, Th., Pfarrer in Rothenberg b. Wiesloch. 
Er g, * in Frickingen. 
ttler, Kurat in Sörden b. Gernsbach (Murgtal). 
HR ‚ Pfarrer und Rammerer in Jttendorf b. Markdorf. 
uſch, —5* Diviſionspfarrer in St, Avold (Lothr.). 
Deußler, ‚ Pfarrer in Bleichheim b. Kenzingen. 
il3, U, Mark in Herthen. 
immelban, ‚ Pfarrer in Landshaufen b. Eppingen. 
inger, Dr. —8 — Pfarrer in Dietershofen (Hohenz.). 
iß, A, Raplaneiverwefer in Riegel. 
oberg, Dr. = Profeffor an der Univerfität Freiburg. 
ochſtuhl, — „Geiſtl. Lehrer in Raſtatt. 
offmann, Kap lan an der unteren ‘Pfarrei in Mannheim. 
099g, A "nftättspfarrer in Bruchfal. 
A „Pfarrkurat in St. Georgen b. Triberg. 

HF) "Pare in Güttingen b. Padolizell. 

—8 Pfarrer in Bretzingen b. Walldürn. 
onikel, J ‚arer in Küsbrunn b. Tauberbifchofsheim. 
ornftein, € ‚ Pfarrer in Seelbad) b. Lahr. 
Hornung, $., Hauslehrer in Aulendorf (Württbg.), jest in München. 
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Huber, Dr. Q., Raplaneivermwejer in Waldlirch. 
Huber, J. Pfarrer in Bollſchweil b. Staufen. 
uber, ®., Kaplan in Löffingen 
& Geh. Finanzrat, Veitngsabgeorbnee in Konſtanz. 
ug, — in Fiſchbach illingen 
ummel, 8 Geiſtl. Rat, Dekan und rer in Ebnet b. Freiburg. 
ummel, J. H., Pfarrkurat in Zizenhaufen, A. Stockach. 
und, A, Oberrechnungsrat in Heidelberg. 
und, 4 Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
und, K. Pfarrer in Wittnau_b. Freiburg. 
ae ‚ Pfarrer in Gruol (Hohenz.) 
— Poſtdire tor a. ®. in Kirchzarten b. Freiburg. 
bald 8 Pfarrverweſer in Steinach (Kinzigtal). 
erger, ‚ Pfarrer in Ruſt b. Ettenheim. 
eſter, * R, Dompräbendar in Freibur 
—— $, Stadtpfarrer in —— 
08, , Rurat in Gauangellocdh. 
a „ Blatter in — b. Konſtanz. 
ft, ©. Prafeit in Sasbach b. Achern. 
le us Pfarrer in Sipplingen bei Überlingen. 
le, D., Kurat in Glashofen bei Walldürn. 
ng, E., Stadtpfarrer zu St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
agened, Graf Ph., Privatgeiftlicher in Freiburg. 
agenediche Majoratsverwaltun in Munzingen b. Freiburg. 
j — C., Kooperator an St. —* in Konſtanz. 
—— ‚I, Stadtpfarrer in Zell 
t 


= 
[e=} 


er, 9, en in Gifjigheim — Dauberbiſchofzheim. 
enbach! U re in Sigmaringen. 
— M ‚ Geiftl. Lehrer am Realgymnafium in Karlsruhe. 
pplein, , Pfarrer in Feldkirch b. Krozingen, 
Karcher, a Raplan in Pfullendorf. 

Karcher, Fr. Kaplan in Heidelberg. 

Karl, Sr, Rfarrer in Sölden b. — 

Rarle, A, — in Offenburg. 

Rarlei n, &., Pfarrer in Amfpan b. Tauberbijchofsheim. 
Karlein, Fo Vikar in Kehl. 

Käfer, 2: un in Ichenheim b. Lahr. 

Käfer, Dr. E. Piarrer in Merzhaufen b. Freiburg. 
Kaspar, G., , Marter in Kreenbeinjtetten b. Meßlkirch. 
Käſtel, „, Biarrer in Leutershaufen b. Weinheim. 
on ‚RR, Pfarrer in Dittwar b. Tauberbijchofsheim. 
Keim, ; Marter in Affamjtadt b. Boxberg. 

Keller, Tr Pfarrverwefer in Heimbach b. Emmendingen. 
Keller, G., —— in Aach b. Engen. 
Keller, Dr. I A, Pfarrer in Gottenheim. 
Keller, K. Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, m. Erzb. Ordinariatd-Sefretär in —— 
Keller, D., Pfarrer in Waldkirch b. Waldshut. 

Kempf, u Münjterbau-Architekt in Freiburg. 
Kenzler, 2, Kanzlei-Affiitent in Rarlörube, 
Kern, $: Stadtpfarrer in Adelsheim b. Buchen. 

Kern, 2, Pfarrer in Haueneberitein. 

Bee "x, Stadtpfarrer in Freiburg-Herdern. 
Ketterer, A, Pfarrverweier in Stettfeld b. Bruchjal. 
Retterer, B., Stadtpfarrer in Seftetten. 
Kiefer, L., Stadtpfarrer in Waldhof-Mannheim, 
Kienzle, &., Pfarrer in Wahlmwies bei Stockach. 

Freib. Diöz.-Urh. NE. VL. 27 
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Kijtner, K., Vikar in Bettmaringen b. Bonndorf. 
Klee, J. F. 


ch 
Knörzer, X, Stadtpfarrer an St. Stephan und Geiſtl. Rat in Karlsruhe. 


2 


l 

ler, L. Pfarrer in Minſeln b. Schopfheim. 

ler, &, Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbifchofsheim. 
lofrath, M., Kaufmann in Landshut (Bayern). 


aan 


Krant, g- Pfarrer in Strümpfelbrunn b. Eberbad. 
Kranf, %. Q, Pfarrer in Dittigheim b. Tauberbifchofshein:. 
Krauß, 8., Pfarrer in Scherzingen b. Freiburg. 

Kreuzer, &., Stadtpfarrer in Waibjtadt. 

Kreuzer, ©, Erzb. Dffizialatsrat in Freiburg. 

Krieg, B., Pfarrer in Niederefchach b. Villingen. 

Krieg, E. Pfarrer in Wagenjtadt. 

Kromer, 3., Kaplan in Herbolzheim b. Kenzingen. 

Krug, J. sen., Pfarrer in Werbach b. Tauberbijchofsheim, 
Krug, K. Pfarrer in Gamburg b. Wertheim. 

Kuenzer, E., Präfekt am Gymnaſial-Konvikt in Freiburg. 
Kühn, $.. Pfarrverwefer in Eßlingen b. Möhringen. 
KRuner, U, Kooperator an St. Stephan in Konitanz. 
Künzler, 9. Pfarrer in Höpfingen b. Walldürn. 

Kury, A., Rooperator am Münjter in Freiburg. 

Kuttruff, H. Dekan, Geiftl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 
Lampert, 6. €, Pfarrer in Eifental b. Bühl. 

Lamy, Th., Kaplan in Waldkirch. 


Lang, d., Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 
Lang, 9. Pfarrer in Wyhlen b. Lörrach. 
Lang, J. Kaplan in Villingen. 


Lang, J. Pfarrer in Heudorf b. Stodad). | 

Langenjftein, ©, Pfarrverweſer in Hechingen (Hohenz.). 

Lauchert, Dr. F. in Aachen. 

Lauer, 9 Redakteur des „Donauboten“, in Donauefchingen. 

Layer, ©. Pfarrer in Vöhrenbach b. Neujtadt i. Schw. 

Lehmann, F Vikar in Zell i. W. 

Lehmann, J. N., Pfarrer in Todtmoos b. St. Blaſien. 

Lehmann, K. A., Dekan und Pfarrer in Grafenhauſen b. Bonndorf. 
Leiber, C. Pfarrer in Oberlauchringen b. Waldshut. 
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Leibinger, Q., Pfarrer in Kiechlinsbergen b. Breifach. 
Leible, %., Pfarrer in Immendingen. 

gengle, Dt Pfarrer in Kappelwindeck b. Bühl. 
Zengle, Dr. J. Profeffor am Gymnafium in Freiburg. 
Leonhard, ©, Pfarrer in Efjerat3weiler (Hohenz.). 
Zeuthner, 4 Pfarrer in Schwandorf b. Stockach. 
Leuthner, J. Pfarrer in Herbolzheim b. Mosbach. 
Liehl, DO. Pfarrer in Wettelbrunn b. Staufen. 

Lint U, Piarrkurat an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Link, J. Pfarrer in Hochemmingen b. Dürrheinn. 
Lipp, U, Pfarrer in Bufenbach b. Ettlingen. 

2088, M., Pfarrkurat in Edingen. 


Marmon, %., Reltor des Fidelishaufes in Sigmaringen (Hohenz.). 

Martin, F- Delan und Pfarrer in Obermittjtadt b. Borberg. 

Martin, H., Stadtpfarrer in Baden-Baden. 

Martin, K. Pfarrverwefer der Spitalpfarrei in Ronftanz. 

Marr, J. Pfarrer in Walbertsweiler (Hohen;z.). 

Maurer, K. Pfarrer in Dofjenheim b. Heidelberg. 

Mayer, G. Domherr und Profeffor in Chur, 

Mayer, 8, Migre, Päpftl. Geheimfänmerer, Geiftl. Rat und Superior 
in Freiburg. 

Mayer, M., Pfarrer in Langenenslingen (Hohen;.). 

Mayerhöfer, Gg., Kurat in Waldhaufen b. Buchen. 

Mayerhöfer, W., Pfarrer in Klepsau b. Borberg. 

Meidel, 2, Dekan und Pfarrer in Neumeier b. Bühl. 

Meifel, ©, Pfarrer in Balzfeld b. Wiesloch. 

Meijter, %, Pfarrer in Oberfädingen. 

Melo3, U, penf. Pfarrer in Kirchhofen b. Staufen. 

Menges, E., Pfarrverwefer in Burbach b. Ettlingen. 

Merl, ©., Vilar in Ravensburg. 

Merkert, U, Piarrer in Neuthard bei Bruchfal. 

Merkert, U, Viarrer in Wöfchbach b. Durlach. 

Merkfert, S., Pfarrer in Oberwinden b. Waldkirch. 

Merta, %., Anjtaltspfarrer in Freiburg. 

Meſchenmoſer, J. Piarrer in Berghaupten b. Gengenbad. 

Mey, A, Delan und Stadtpfarrer in Bräunlingen. 

Met, %, Pfarrer in Büchig b. Bretten. 
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Meyer, g Pfarrer in Neuenburg b. Müllheim. 

Meyer, J. Th., Redakteur de3 „Bad. Beobachter” in Karlärube. 
Mezger, E, Bildhauer in Überlingen. 

Mezger, ®., Kunftmaler in Überlingen. 

mehr, H., Rurat in Weitenung b. Bühl. 

Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen. 
Moosbrugger, J. B., Pfarrer in Welfchingen b. Engen. 
Mofer, M., in Freiburg (Sapienz). 

Mofer, St, Pfarrer in Weiler b. Wolfach. 
Mülhaupt, F. Stadtpfarrer in Grünsfeld b. Tauberbifchofsheim. 
Müller, C. $, Pfarrer in Röhrenbach b. Pfullendorf. 
Müller, ©, Vikar in Freiburg-Günterstal. 

üller, F. Stadtpfarrer in Löffingen. 

iller, 9. J. Pfarrer in Haßmersheim b. Mosbach. 

Iler, L, Kaplan in Engen. 

r, L., Pfarrer in Schliengen. 

‚ D., Pfarrer in Sechtingen b. Breifach. 

Be} — in Mingolsheim b. Bruchſal. 

„V., Pfarrer in Roſenberg b. Adelsheim. 

at, L., penſ. Pfarrer in Gengenbach. 


— 
* 
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Neugart, ©., Dekan und penſ. Pfarrer in Freiburg. 
Nik, J. Pfarrer in Stetten a. f. M. 
NoeE, M., Pfarrer in NReicholzheim b. Wertheim. 
Nopp, A, Erzb. Hofaplaı in Freiburg. 
Obergfell, R., Pfarrer in Roggenbeuren b. Markdorf. 
Oechsler, H., Vikar an der Nedar-Pfarrei in Mannheim. 
Oehmann, St., Pfarrer in Grfeld b. Walldürn. 
Dejterle, ©. A. Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orfinger, ©., Kaplan in Kirchhofen b. Staufen. 
Ott, W. Religions: und Oberlehrer in Hechingen (Hohenz.). 
Dtter, ©, Pfarrer und Delan in Allensbach b. Konjtanz. 
Dtto, Dr. S., Domlapitular in Freiburg. 
Balmert, $., Bilar in Kirchzarten b. Freiburg. 
Be 3 — Wolfach. — 

eter, F. X., Pfarrer in Hugſtetten b. Freiburg. 
Pfändler, W. Vikar in ————— 
Pfeil, J. A. Pfarrer in Völkersbach b. Ettlingen. 
Pfeilſchifter, Dr. G. Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Pfenning, ®. Pfarrer in Seckenheim b. Schwetzingen. 
Pfetzer, Pfarrer in Stadelhofen b. Oberkirch. 
Pfiſter, P., Pfarrkurat in Friedrichsfeld b. Mannheim. 
Popp, Ja. Stadtpfarrer in Lahr. 
Raab, F. X., Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Konſtanz. 
Rauber, R., Stadtpfarrer in Hüfingen. 
Rech, Dr. F. Profefior in Baden-Baden. 
Redaktion der „Badifchen Volkszeitung“ in Baden-Baden. 
Reichert, P. M. Bened., O. Praed., in Rom. 
Neinefe, E,, Vilar in Krauchenwies (Hohenz.). 
v. Reiſchach, Graf P., Päpftl. Hausprälat in Lauingen a. ©. 
Reifer, A, Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
Retzbach, Dr. A., Domkuftos und Diözefanpräfes in Freiburg. 
Rieder, Dr. C., 3. 3. in Rom (Gampofanto). 
Rieder, G. Stadtpfarrer in Wolfach. 
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a — u ‚ Pfarrer in Wallbach b. Sädingen. 
Nies, 8 penſ. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Ries, Repetitor in St. Peter. 
Nies, TH, War in Durbach b. Offenbur 
Niefterer, Pfarrer in Müllen b. Altenheim. 
Riffel, 8. Rooperator an St. Martin in Freiburg. 
Rimmele, A, Dekan und Pfarrer in Bombach b. — en. 
Rinck v. Baldenftein, Freiherr M., in Pfronten (Algäu, Bayern). 
Rintersknecht, 3%. D., Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Ritzenthaler, ©, Stadtpfarrer und Dekan in Offenburg. 
Röckel, W., —*— in Urloffen b. Appenweier. 
Röodeiſtab, „Benefiziat in Konſtanz. 
J—— Dr. ehr. Vorſtand und Rrofeffor in Überlingen. 
derer, a5: — in Stein am Kocher. 
ögele, C —3 — in Kürzell b. Lahr. 
se, farrer in Dingelsdorf b. Konitanz. 
— in Rohrdorf b. Mepfirch. 
En ‚ Pfarrer in Imnau (Hohenz ). 
h, A, ae in Brühl b. Schwegingen. 
——— K., Pfarrer in Egesheim, O.A. Spaichingen. 
e 
t 


3 


83 


* 


vmel, 2. Rurat in Sulzbach b. Mosbad). 

ler, J. Oberamtörichter in Überlingen. 

amen, J. Geijtl. Lehrer in Baden-Baden. 

ect, Dr. K., Profefjor an der Univerjität ——— 

e, J. Pfarrer in Unterfimonsmwald b. Waldkirch. 

DH J Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat in 
reibur 

H — B., Stadtpfarrer in Fridingen. 

Ruf, A „ Stadtpfarrer in Siegen (MWürttbg.). 

Bis ‚ Pfarrer und Definitor in — b. Stockach. 
Ruf, G., Vikar in Steinenjtadt b. Müllheim. 

Ruf, R., Stadtpfarrer in Durlach. 

Rüger, J. Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 

Rümmele, G., - Bahnbauinfpektor in Neuftadt i. Schw. 

Rufhmann, B., Pfarrer in Ulm b. — 

Sachs, H., Stadtpfarrer in Emmendin * 

Sadmann, % I, — — in honad b. Triberg. 

Sägmüller, Dr. 3.8 „Profeſſor an der Univerfität Tübingen. 

Saier, %., Pfarrer in Ötigheim b. Raftatt. 

Sälzler, S Kaplan an der Nedar:Pfarrei in Mannheim. 

Salzmann, 3, Pfarrer in Hohenthengen b. Waldshut. 

Sauer, U, Minorift in St. Peter b. Freiburg. 

Sauer, Dr. J. a.:0. Profeſſor an mn — ität Freiburg. 

Sauer, K., Pfarrer in ee b. Buchen. 

Sauer, 7% I in Schweighaufen b. Ettenheim. 

Saur, 38 ‚ Kurat in Neuenheim b. Heidelberg. 
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er , Pfarrer in m b. Haste, 

er 3 Pfarrer in Liptingen b. Stockach. 

er, P., Pfarrer und Dekan in on“ b. Ladenburg. 
f ner, D, Pfarrer in Schönwald b. Triberg. 
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Schanzenbad, %., Geiftl. Rat, Profeſſor und Rektor des Gymnaſial⸗ 
Konvikts in reiburg. 
— ———— „Pfarrer in Krozingen. 
Schatz, J. N , Pfarrer in Muggenfturm b. Raitatt. 
Schaub, %, —3 in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Shauber, 4 Pfarrer in Snslingen b. Lörrach. 
Schell, F., „Barzer in Krensheim b. Tauberbijchofsheim, 
Sche 1,3 % AL, Pfarrer in Mudau. 
chenk, ®., ei, Rat und Domlkapitular in Freiburg. 
enz, ” Pfarrer in Ringgenmweiler b. Horgenzell Württbg.). 
erer, A., Etadtpfarrer in Todtnau. 
x Pfarrer in Jungingen (Hohenz.). 
ever, %., Stadtpfarrer in Villingen. 
eu “ Divifionspfarrer in Konſtanz. 
ill, —* Geifi. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Thiengen b. Waldshut. 
illing, AU, Kaplan in Biberach (Württbg.). 
lee, K., Pfarrer in Überlingen am Ried. 
leinzer, 3 Vikar in Iſtein b. Lörrach. 
leyer, AM ‚ Migre, nie en in Ronftanz. 
litter, J. Kaplau in Heidelbe 
mid, Dr., Migre, Direktor in S Se b. Fifhingen (Thurgau). 
1 J gaplan in Stupferich b. Dur u 
a Pure in Steinhilben (Hohen;.). 
‚ Pfarrer in — b. Yorlippsburg. 
idt, = Pfarrer in Spechbach b. Heidelberg. 
ieder, K., Geiftl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
itt, Dr. A, Geiftl. Lehrer am Gymnafium in Freiburg. 
— Kl Dr. J. Päpjtl. Hausprälat, Domlapitular und DOffizialatsrat 
n Freiburg. 
mitt, 3, Pfarrer in Unterjchüpf b. Boxberg. 
— I, Pfarrverweſer in Altenburg b. Jeſtetten. 
neider, M Vikar in Lahr. 
ober, F. Ehrendomherr, Geiſtl. Rat, Stadtdekan und Dompfarrer 
in Freiburg. 
fer, Dr. 3., Benefiziat in Freiburg. ’ 
ut P., ÿfarrer in Lautenbach b. Oberkirch. 
‚U, zent: Pfarrer in Mösbach b. Achern. 
1, 3.2 — in Fautenbach b. Achern. 
z333 ‚ Pfarrer in Oberrimſingen b.  Sreiburg. 
„Maurer in Menzenfhwand b. St. Blajien. 
ißer, Pfarrer in Bettenbrunn b. Pfullendorf. 
roth, 3 Gib Bauinfpeltor in Karlsruhe. 
über, %. & %, Maren in Unterkirnach b. Villingen. 
ler, Dr. A., Geijtl. Rat und Profeſſor a. D. in Raſtatt. 
ler, J., * und Reichstagsabgeordneter in Iſtein b. Lörrach. 
A Pfarrer in Schmerzen b. Waldshut. 
l 8,8 ——— in Heiligenzell b. Lahr. 
G. E. Pfarrer in Dörlesberg b. Wertheim. 
‚ Pfarrer in Orfingen b. Stodad), 
all. , n. in Rajtatt. 
weidert, ‚ Pfarrer in Niederrimfingen b. Breifach. 
weißer, 6. "Stadtpfarrer in Müllheim. 
weizer, E. Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
weizer, g Difar in Veringendorf Gohenz.). 
weizer, Vikar an St. Anna in Heidelberg. 
wenck, A, Pfarrverweſer in Vilſingen (Bobenz.). 
eeger, R., Stadtpfarrer in Möhringen b. Engen. 
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Selig, Th., Pfarrverwefer in Seekirch (Württbg.). 
Seßler, F. Pfarrvermwefer in Odenheim b. Bruchfal. 
Seſter, F. &., Pfarrer in Bühlertal. 

Sefter, Dr. iur. %., Präbendar in Breiſach. 


Steffan, —— rrer in Krautheim b. Borberg. 

Steiger, D., Geiſtl. Rat, Kammerer und Pfarrrektor in Kirchhofen 
bei Staufen. 

Steinbach, C. U., Pfarrer in Billigheim b. Mosbad). 

Steinbad, K., —— in Honau b. Kehl. 

Steinbrenner, A., Erzb. Regiſtrator in Freiburg. 

Steinel, A. Pfarrer in Oppenau im Renchtal. 

Stephan, $%., Pfarrer in Hardheim b. Buchen. 

Steppe, A., Pfarrvermwefer in Oberprechtal b. Waldkirch. 

Stern, A., Stadtpfarrer in Zell i. W. 

Stern, &,, pen. Pfarrer in PBhilippsburg. 

Stetter, A, Delan und pen. Pfarrer in Krozingen. 

Stodert, F. penj. Pfarrer in Burkheim b. Breilach. 

Stödle, R., Stadtpfarrer an St. Peter in Bruchfal. 

Stopper, X, Pfarrer a. D. in den (Hohenz.). 

Störk, W., Apoftol. Miffionär und Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 

v. Stogingen, WU, Freiherr, in Steißlingen. 

Straubinger, Dr. H, Kaplan in Mannheim, 

Streicher, A., Kaufmann in Sädingen. 

Streicher, 2, Geijtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Mundelfingen. 

Strider, 8. Th., Pfarrverwejer in Michelbach b. Gernsbach. 

S tritt, B, Pfarrer in Lembach b. Bonndorf. 


Traber, A, 
Trunz, A., KRooperator an St. Martin in Freiburg. 

Uber, ®., Kaplan in Bingen (Hohen;3.). 

Unmut, 8, Bilar in Betra (Hohen;z.). 

Vanotti, ©, —— in Holzhauſen b. Emmendingen. 
Vierneiſel, M., Pfarrer in Berolzheim b. Borberg. 

Vitt, %., Vilar in Freiburg-Herdern. 

Vögele, U, Kanzleidireftor und Erzb. Geijtl. Rat in Freiburg. 
Vögele, E. Vilar in Schliengen. 

Vogt, K., Pfarrer in Sentenhart b. Meßkirch. 
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Volk, A., Pfarrverweſer in Heiligkreuziteinach b. Heidelberg. 
Volk, U, Vikar (Herz -Jeſu-Kuratie) in Freiburg. 
VBollmar, %., Pfarrer in Volfertshaufen b. Stodad. 
Bomjtein, E., Vikar an der Liebfrauenlirche in Karlsruhe. 
Bomjtein, 3, Kaplan der Heilig-Geift-Ruratie in Mannheim. 
Wachenheim, D., Pfarrer in Krenkingen b. Pfullendorf. 
Wader, Th., Geijtl. Rat, Pfarrer in Zähringen bei Freiburg. 
MWaibel, 3, Buchhändler in Freiburg. 
Mäldele, %, Pfarrer in Diläberg b. Heidelberg. 
Waldner, C. J. Pfarrverwefer in Owingen (Hohen;z.). 
Walt, M., Kaplan in Endingen a. R. 
Walter, A, — in Grüningen b. Villingen. 
Walter, J., Pfarrer in Gutmadingen b. Donaueſchingen. 
Walter, 8 Q., Pfarrer in Mimmenhaufen b. Überlingen. 
Walter, L. %., pen‘. Pfarrer auf dem Lindenberg b. St. Peter. 
Walz, A, ———— in Karlsdorf b. Bruchſal. 
Walz, dir Pfarrer in Winzenhofen b. Krautheim. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
v. Wambolt, Freiherr, in —— b. Rudolfswerth. 
Wanner, U, Benefiziat in Weinheim. 
MWarth, E., Stadtpfarrer in Waldkirch. 
Wasmer, U, me. in Oberweier b. Raftatt. 
Wasmer, E., Pfarrer in Lippertsreuthe b. Salem. 
Weber, x Erzb. Finanzrat in Freiburg. 
., Kaplan in Pfullendorf. 
Weber, &., Biarrer in Gallmannsweil b. Stockach. 
Weber, J. Dekan und Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, J. Pfarrer in Krumbach b. Meßkirch. 
Weber, Dr. ©., a.:0. Profeſſor an der Univerjität Freiburg. 
Wehrle, Dr. A., Pfarrreftor in Rothenfels b. Raitatt. 
MWehrle, F., Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach im Kinzigtal. 
MWeidinger, R., Bilar in Oos b. Baden. 
Weihraud, $. W., Pfarrer in Rauenberg b. Wiesloch. 
Weiler, Th, pen. Pfarrer in Markdorf b. Überlingen. 
Weiß, E., Stadtpfarrer in Meersburg. 
Weiß, F, Pfarrer in Omingen b. Überlingen. 
Weiß, J. penf. Pfarrer in Kirchzarten b. Freiburg. 
Weiskopf, J, Pfarrverwejer an St. Paul in Bruchjal, 
MWelte, K. Pfarrer in Sumpfohren b. Donauefchingen. 
Wendler, D, Pfarrer in Bauerbach b. Bretten. 
Werber, F. W., Migre, Päpftl. Geheimtämmerer, Geiftl. Rat, Dekan 
und Stadtpfarrer in Radolfzell. 
MWerni, U, Pfarrer in Nichen b. Bonndorf. 
MWerr, %., Dekan und Pfarrer in Uiſſigheim b. Tauberbifchofsheim. 
Rabe Dr. L., Migre, Päpftl. Geheimlämmerer und Geiftl. Rat 
in Freiburg. 
Weſtermann, ©., Bilar in Furtwangen. 
Weſthauſer, F. Pfarrer in Ringingen b. Gammertingen (Bobenz.). 
MWetterer, U, Pfarrverwefer in Bruchfal. 
MWettjtein, A. Stadtpfarrer in Philippsburg. 
Wetzel, M., Stadtpfarrer in Markdorf. 
Widenbaufer, 8. Pfarrer in Rheinheim b. Waldshut. 
MWitenhaufer, W., stud. theol. in Freiburg. 
Wiehl, M., Dekan und Pfarrer in Haslah, O.-A. Tettnang. 
Wild, E., Stadtpfarrer in Kehl. 
Willmann, $, Kaplan in Pforzheim. 
Wilms, F., Geiftl. Rat und Stadtpfarrer in Heidelberg. 
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Winkler, J. Pfarrer in Nußbach b. Oberfirch. 
Winter, H., Pfarrer in Weizen b. Stühlingen. 
Winterhalder, E., in fyriedenmeiler. 
Winterhalder, M., Pfarrverweſer in Kuppenheim. 
Winterhalder, Th, in Friedenweiler. 
Wintermantel, DO. Vikar in Gengenbach. 
Winterroth, J. Nfarrer in Riedöſchingen b. Donauefchingen. 
Wißler, Pfarrer in Litzelſtetten b. Konſtanz. 
Wittemann, K. Pfarrer in Hedfeld b. Tauberbifchofäpeim. 
With, D., Warrer in Rangendingen (Hohen;.). 
Wörner, 1 ‚ Pfarrer in Hubertshofen b. 
Wörter, — in Gamshurſt b. Achern. 
Wolf, 8, „air in Neuftadt (Schwarzwald). 
Würth, ‚ Pfarrer in Urberg b. ©t. Blajien. 
Wußler, *. Pfarrkurat in Birkendorf b. Bonndorf. 
farrer in Bettmaringen b. Bonndorf. 

eif er, F. Joſ. Pfarrer in Höllſtein b. Lörrach. 
Zeitz, 8. „ Stabtpfarzer in Burkheim b. Breifach. 

eller, ‚ Pfarrer in Bellingen b. Müllheim. 

epf, 5. — in Markdorf b. Konſtanz. 

err, K. Th., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Zierler, P. Peter B. Ord. Cap., in Bregenz. 
Simmermann, %., Pfarrer in Hattingen b. Engen. 
immermann, &, Pfarrer in Iffezheim b. Raſtatt. 
Zimmermann, K. Sladipfarrer in Königshofen b. ——— EN 
immermann, 8. &, Dekan umd Stadtpfarrer in Gernsbach. 
Sinsmayer, G., vitar in Stühlingen. 

ürn, R., Pfarrer in Hettingen. [Zufammen 885.] 





Geflorben jind jeit Ausgabe des vorigen Bandes: 


Ausſchußmitglieder. 
Vochezer, Dr. J. Pfarrer in Enkenhofen, Poſt Frieſenhofen, im 


Auguſt 1904. 
Ordentliche Mitglieder. 


Bender, Pfarrer in Waldulm, am 16. September 1905. 
Biffier, Mare in Zangenbrüden, am 29. Auguft 1905. 
Burkart, & farrer in Weilheim, Amt Hechingen, am 9. November 1904. 
Dauß, S, Benefi iziat in Weinheim, am 28. Dftober 1904. 

Dörr, N, | Warter in Stettfeld b. Bruchjal, am 26, Januar 1905. 
aller, Ye in Tauberbiſchofsheim, am 14. November 1904. 
— „Pfarrer in Bohlingen b. Radolfzell, am 7. Auguſt 1905. 

Hämmerle, 5 Pfarrer in Ohlsbaäch b. Offenburg, am 21. Sept. 1905. 

Heizmann, G. Dekan u. Pfarrer in Schonad) b. Triberg, am 8. März 1905. 

temp, F. M, Dekan u. Stadtpfarrer in Gerlachsheim, am 24. Juli 1905. 

Mattes, %, Plarrer in Kirchdorf b. Villingen, am 14. Dezember 1904. 

Odenw ald, R., Profefjor am Gymnafium in Bruchjal, am 28. April 1905. 

Nerter, F. U., Aarzer in Grißheim b. Heiterheim, am 10. Auguft 1905. 

Sambethb, 3%. Brofeljor a. D. in Mergentheim (Württbg.), am 

8. November Gios 

Schäffner, J. N., pen]. Pfarrer Ki Freiburg, am 9. Dezember 1904. 

Sprid, F. Marzer in Hilzingen b. Engen, am 28. Dezember 1904. 

— g ele P. . Benvenut, im Minoritenklofter in Würzburg, im Sep: 

ember 1904. 
N, Ei ‘Pfarrer in Aulfingen b. Engen, am 13. Juli 1905. 
Zapf, 8. 8%, Pfarrer in Kuppenheim b. Rajtatt, am 9. Juli 1905. 
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Dereine und gelehrte Infitute, 
mit welchen der Kirchengefdichtliche Derein in Schriftenaustaufd fleht: 


. Allgemeine a aa Gefellfchaft der Schweiz, in Bern. 
2 Hiſtoriſcher 


erein für den Niederrhein, insbeſondere die Erzdiözeſe 
Köln, in Köln. 


Hiftorifcher — * fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 


und Zug, in L 


e Derein fir Verein de Kantons Glarus, in Glarus. 


erein für Gefchichte und Altertumsfunde in Hohenzollern, in Sig- 
maringen 


i Siftorifcher Verein des Kantons Thurgau, in Frauenfeld. 
. Germanifches Mufeum zu Nürnberg. 
. Gefellfchaft für Beförderung der Gef NE uſw. von Bett, dem 


Breisgau und den angrenzenden Landfchaften, in Freiburg. 


. Verein für Kunft und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, in Ulm. 
. Htitorifcher Verein für Unterfranfen und Afchaffenburg, in Würz burg. 
. Verein für Gefchichte und Naturgefchichte der Baar und der an- 


grenzenden Landichaften, in Donauefchingen. 


. Verein für Gefchichte des Bodenſees und feiner Umgebung, in 


Friedrichshafen. 


age Verein für Oberpfalz und Regensburg, in Regensburg. 


önigl. Württemb. Geh. Haus: und Staatsarhiv, in Stuttgart. 


. Königl. Bayer. Akademie der Willenjchaften, in Münden 
. Verein * Erhaltung der hiſtoriſchen Denkmäler des Eifaffes, in 


Straßburg. 


. Königl. Württemb. Kommifjion für Landesgefchichte, in Stuttgart. 
. Verein für Chemniger Gefchichte, in Chemnitz. 

. Maatschappij der nederlandsche Letterkunde, in Zeyden. 

. Verein für Gefchichte der Stadt Nürnberg, in Nürnberg. 

. Verein des „deutjchen Herold“, in Berlin. 

. Mufeums-Berein für Vorarlberg, in Bregenz. - 

. Verein für Thüringifche Gefchichte und Altertumstunde, in Jena. 
. Görres-Gefellichaft (für das Hiftorifche Jahrbuch), in Münd en. 

. Gefellihaft für Salzburger Landeskunde, in Salzburg. 

;. Verein für Gefchichte der Stadt Meißen, in Meißen. 

. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien, in Stod: 


holm. 


. Comite d’histoire ecelesiastique et d'archéologie religieuse, zu 


Romans, Dep. Dröme. 


9. Hiitorifche und antiquarifche Gejellichaft, in Bafel. 
i re Geſellſchaft für die Provinz Pofen, in Poſen. 


Badiſche hiſtoriſche Kommiſſion, in Rarlsrube, 


32. Redaltion der Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Eiftercienfer- 


Orden, in Raigern bei Brünn. 


. Aachener Gejchichtöverein, in Aachen 
, Altertumsverein für Zwidau und —— in Zwickau. 
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5. Oberheſſiſcher Gejchichtäverein, in Gießen. 

. Hiftorifch-philofophifcher Verein, in Heidelberg. 

. Königl. Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu Göttingen. 

i ge Verein für dad Großherzogtum Heljen, in Darmitadt. 
u 


iftorifche Gefellfchaft Argovia, in Aarau. 
Itertumöverein, in Worms. 


. Redaktion der Analecta Bollandiana, in Brüffel. 
3 ——— Verein, in Eichſtätt. 


eutſcher geſchichtsforſch Verein des Kantons Freiburg (Schweiz). 


; ——— Verein für Dillingen a. d. D. und Umgebung. 


iözeſan-Archiv für Schwaben. 


. Braunſchweigiſches Magazin. Herausgegeben von Dr. Paul 


immermann. 


. Canadian Antiquarian Journal, published by the Numismatic 


Society of Montreal. 


. Straßburger PDiözefan:Blatt, Straßburg im Elſaß. 
. Verein für Meclenburgijche Geſchichte und Altertumskunde, in 


Schwerin (Mecklenburg). 


. Mannheimer Altertumsverein, in Mannheim. 

. Königliche Univerfitätsbibliothef in Upfala (Schweden). 

. Gejchichtäverein für das Herzogtum Braunschweig, in Wolfenbüttel. 
. FKorfchungen und Mitteilungen zur Gefchichte Tirols und Vorarlbergs 


(herausgegeben von M. Mayr, Wrchivdireftor und Univerjitäts- 
profeſſor, in Innsbruck. 
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